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und der Kunſt-Geſchichte, 
in alphabetifcher Ordnung; 


D. Johann Georg Kri niß, 
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A 9 Lat. Ca Br. Cie: Ital. Cuoio; 
m an hr Dort. Couro, die zubereitere 
au 





.oble gegarbte Kaue der Thiere‘ Ralbskeder, 
| . ‚Ochen. der,, Kindeseder, Schaf: Leder, 
fh Leder; bereiten... Auch aus Leder bereitera 
ur » Dinge. werden zuweilen nur das Leder ſchlechthin ge⸗ 
nannt.“ So wird den Pferden ein leder Gelege, 
Me 73. ihnen einen ledernen © durch — 
ieht; ſiehe Haar: Seil, un XX F ©. 539 99. 
En auch Ir Be Fell: * Ober⸗ ——— 
der Redens⸗ — Eeder ziehen, d. i. den 
vo Beben feine es die lee & ide, oder Auch 
a8 bene © ehenf w Seelen — 
ee A3 — die 


* Schon im — kdetel Leder; im Niederſ. gedder 
© en r bey he las Alethr; im oe 
— Liedr; im Angell. Fe im Engl, Lesiher; im Din. 
und — r. Dh — —— fi IR Resrif, der a. 
— er herr e in pieſem Worte, fo daß es ein 
a —— u al, Laden, Kied, ein on 
N -_ del, u u m 


0 Leder. — 
pin R. % im — iſchen auch ſo viel, als fich 


„err feet ab drat 
Zu fülfen von eurem pferde, 
einige von leder ewr gut fchwert. 
Theuerd. Cap. 38- 


Eines ‚Leders feyn, wird im Spott gefagt, von 
Leuten, die einander’ gleich find, und gleichfam aus Ei- 
ner Haut gefchnitten; L. eiusdem farinaeeffe. 
Sprich. Aus andrer Leute, oder aus fremdem Les 
der ift. gut Riemen fchneiden, d. i. auf andrer Leute Kos 
| ſten iſt gut freygebig ſeyn; Sr, du cuir d'autrui large cour- 
roie. Das iſt feine engebig eit, wenn man aus en. 
Leute Beutel, und sicht aus feinem eigenen —— 
kann indeſſen auch dies Verdienſt ſeyn, wen 
der nicht ſelbſt Wohlthaten zu erweiſen im Stande iR, 
dern Gelegenheit macht, ihre Frevsebigkeit. in jeigen und 
gut anzuwenden... — 
Man muß nicht das Leder ben; PN die Schuͤhe 
unm SGottes willen geben· ¶ Man inuß nicht Boſes thun, 
Damit etwas Gutes dadurch —ã* werde. Der 
heiligt nicht die Mittel, wenn die in jeder Ruͤckſccht un⸗ 
erlaubt und verwerflich Amp; ver Ssoesf, meicher. war auf 
ne Art erseichet ni. kann, kann wicht und loͤb⸗ 
lich ſeyn. Das Sprichwort bezieht ſich auf.die Legende 
vom h. Criſpin, der das Leder ſtahl, um armen Leuten 
ESchuhe daraus zu ser igen. In ber That ein befonbes , 


zer Meiliger! er 
gen Sprech - Arten und im veraͤcht⸗ 
| hen Wertanse be bezeichnet e8 zumelleh auch die Haut. 
Einem über das Leder Kommen, oder ihm das Leder 
“ gärben, (dag Fell, den Buckel), ihn derb auspruͤgeln, 
auskarbatſchen; L. corium conſcribere alieui, ter- 
gus alicuius probe depfere et eoncinnare; Fr. roſſer 
quelcun, lui repaſſer Ic bufle, 


Es geht uͤber dein ae de mo Iuditur corio, _ 
sn . 








j Leder. — — 


In — Verſtande nennt man Leder die 


en — von allerley wilden und zahmen Thie- 


ven.: Solange dieſelbe nody nicht zubereitet und be⸗ 
arbeitet, fondern in dem Zuſtande i it wie fie von der 
tobten Thieren abgenommen worden ift, ſo lange nennt 
man dieſelbe rohes Leder, oder eigentlicher und. beſ⸗ 
ſer, — Zaut, Fr. Cuir eru, oder verd, und auch, 

dem Unterſchiede der Thiere, von denen fi fie ift, 
ein Sell oder einen Balg. Diefe Benennungen behal- 
ten die Häute auch, wenn gleich biefelben, zu deſto 
befferer Erhaltung, ſchon einge eſalzen oder getrocknet 
Ir ; daher denn bie rohen Leder oder die Haute und 


lie überhaupt in grünes oder frifches, eingeſal⸗ 


zenes, und getrocknetes oder trocknes Leder, ober, 


eigentlicher zu reden, in gruͤne, eingeſalzene und 


trockne Zaͤute oder Selle, eingetheilet werden. 


8 Zwiſchen den Wörtern Haut, Sell, Balg und Leder, 
iſt fehgender, Unterfchied. 

gaut fagt man: 1. von größern vierfüßigen Tpieren, 

fo fange die Haare noch daranf fiehen, wie auch von Fis 

fhen und Amphibien, welche abgeftreifet werben koͤnnen. 

Daher fagt man 5. B. eine Ochfen: Baut, Dferde- Haut, 

‚ Kuh: Haut, eine Fiſch⸗Haut, Aal Haut, Sechunde⸗ 


en. — Haut (doch ſagt der Faͤger auch oft 


— 2. Bon Voͤgeln, denen nur die Fe⸗ 

upft ſind, fo daß Die Haut am Leibe bleibt. Das 
her ve (em man z. DB. die Gänfe: Haut, die Hühner = Hant. 
se man: 1. von. de vierfügigen Thieren, 

rs mögen die Haare noch daranı .- oder nicht, und 
das * mag gegaͤrbt ſeyn oder ni Date fagt man 


3 D Kalb: Fell, Schaf: Fell, Lamın: Fell, Bold: Fe, 
— N; doch ſagt man au eine Bot: Haut, eine | 
1. 2. Bon Vögeln, Denen die Haut mit den 


#3 —* iſt. Daher ſagt man 4, B. ein Schwa⸗ 


Batg wird, beſonders in der Mger: Sprache, von 


m. wilden Thieren gefagt, denen das Fell ganz über 
Die Ohren geflreift wird aber faat } = DD. on 


- Guhb = Balg, Marder: Deis, —— —X a 


— 


— 


Leder, 


Luchs⸗Balg, Fifhotters Balg, Katzen⸗Balg. Von zers 
wirften Thieren aber, d. i. von folchen, denen das Zell 
auf dem Dauche aufgefchnitten worden ift, fagt man nicht 
Balg, fondern Haut; 5. B. eine Hirſch⸗Haut, Schweins 
. Haut, Bären- Haut, u. ſ. f. ———— 

Leder ſagt man von ganz abgehaarten Häuten und 
Fellen, die zum Gebrauch zugerichtet worden ſind. — 
Siehe auch im X11 Th., S. 540, f. 

Wenn, aber die Hand des Kuͤnſtlers oder Hand⸗ 
werfers denfelben einige Zurichtung oder Bereitung 
gegeben hat, fo verlieren oder behalten fie den Nah⸗ 
. men des Leders, nad) dem entweder die Zurichtung, 
welche fie befommen haben, befchaffen ift, oder der 
“eingeführte Gebrauch ſolches erfordert. * 
Diie Haͤute der vierfuͤßigen Thiere find auf der aͤuſ⸗ 
ſern Seite behaart, und auf der innern mit Fleiſch, 
Fett und Blur»Gefäßen bedeckt. Sie beitehen aus . 
einem Gewebe von Fäferchen, die fich in verfchieder 
nee Richtung einander durchkreuzen. Diefe Haute | 
wuͤrden für dieMenfchen entweder unnüß, oder wenig⸗ 
ſtens unbequem zu gebrauchen feyn, wenn man nicht 
Mittel erfonnen hätte, fie auf — Weiſe 
durch Zurichtung oder Bereitung brauchbar zu machen. 
Solche Zurichtung. und Bereitung des Leders, oder 
- vielmehr der Häute, Selle und Bälge, ift mancherley ; 
denn auf etlichen wird das Haar gewöhnlich und faſt 
‚ beftändig aelaffen, vie auf den Bären, Tieger-, 
Luchs-⸗, Wolfs-, Reh⸗, wilden Schweins - Häuten, 





imgleichen auf den Fuchs, Hafen: und Marder-Bäl 


gen, wie auch. auf den Kaninchen und Zobel: Zellen 
geſchieht; andern aber wird folches entiveder gelaffen, 

oder abgenommen, nad) dem nahmlich der Gebrauch. 

oder die Abfiche ift, wozu man fie beftimme, wie z. B. 
bey den Reh - und Hunde - Hänten, ingl. Schaf: und 
Lamm » Zellen zu geſchehen pflege; und endlich wird 
noch andern das Haar gig und faſt beftän- 
- dig genommen, wie bey den Rinds⸗, an Tu 
* a 6=, 


* 


—R 


= \ 





Leder. 49 
Kalbs⸗ Gemſen⸗, Bocks⸗, und Pferde Häuten ges 
bränchlich if. Diejenigen Häute, Baͤlge und Felle, 
die ihre Haare behalten, gehören unter das Pelz = oder 
 Kauchwerf, moven ih im Art. Rürfchner, im 
LVII Th., ©. 5,fgg. gebandelehabe; diejenigen aber, 
denen das Haar genommen wird, werden vornehmlich 
alsdann, wenn fie von ihrem Haare entblöße find, im 
engen und eigentlichen Verſtande Leder genannt; 
und dieſe leztern find eigentlich der Gegenftand des ge⸗ 
genwaͤrtigen Artikels. - Das Leder, in — 
Verſtande genommen, iſt demnach eine Haut, Fell 
oder Balg, denen durch die Hand des Kuͤnſtlers oder 
Handwerkers das Haar genommen iſt, und die in den 
Stand geſetzt worden find, wie ihn der Gebrauch, 
wozu fie beftihme find, erfordert. U 
Die wit dem Leder fich befchäftigenden Der: 
ſonen oder Handwerker, find theils diejenigen, 
welche es zubereiten, theils Diejenigen, welche es 
verarbeiten. Jene, naͤhmlich die, welche 8 zuberei⸗ 
ten, und zu fernerer Verarbeitung geſchickt machen, 
find: der Roth⸗ oder Loh⸗Gaͤrber, der Weiß⸗ nnd 
ha ärber, der Cordiian- Macher, der Perga- 
- ment Mächer, welche insgeſammt unter dem Rahmen 
Lederer und Feder Bereiter, oder Leder⸗Gaͤrber, 
8. Coriarius, Ir. Corroieur, begriffen werden, wie⸗ 
wohl, nach der Verſchiedenheit der Orte, bald der 
eine, bald der andere der vorhin erwaͤhnten Handwer⸗ 
. ter ſtch die Benennungen der Lederer oder Leder⸗Be⸗ 
reiter allein zueignet, wie denn an einigen Orten ins⸗ 
beſondre die Roth⸗ oder Loh⸗Goaͤrber Kederer, und. 
- die Corduan- Macher Leder : Dereiter genannt wer- 
den. Derjenigen, die Das Leder verarbeiten, (Ceder⸗ 
Verarbeiter) wird. unten bey den Manufacturen 
us dem zubereiteten Leder Erwähnung geſchehen. 
Beyberley Kuͤnſtler und Handwerker, die nähmlid 
aus den Thier⸗Haͤuten — Leder verfertigen, = 
I 2 au 


. 
“ 


- 


.' j 5 


0 Eeder. 


auch ſolches ben ihrer Kunſt und Profeſſion zerſchnei 
den, und zu verſchiedenem Behuf verarbeiten, werden 
mit * gemeinſchaftlichen Benennung Leder⸗Arbei⸗ 
ter 4 eg * | 
In Anfehung der innern Mifchung feheinen Die 
Haͤute oder Felle der thieriſchen ee viel ähnliches 
mifdem Fleifche zu haben. Sie.enthalten einen Gal⸗ 


lert= artigen Stoff, und koͤnnen daher zu Leim genu⸗ 


get werden, biernächft mehr oder weniger Fett, und 
‚ein fadiges oder faferiges Gewebe. ihr vielfältiger 
Gebrauch im gemeinen Leben ift überaus wichtig; 
und in fo fern fie enthaaret und. fo zubereitet werden, 
daß fie zu mancherley Abfichten vergrbeitet werden koͤn⸗ 
sen, - fie, mehr ermähnter Maßen, Leder, 
und die Kunft, foldye zu zurichten, die Leder⸗Gaͤr⸗ 


bereyen. 


Diie Kunſt des Gaͤrbens wird für eine Erfindung 
des Orientes gehalten; wenigſtens kam ſie in den Mor⸗ 

laͤndern fruͤher, als in Europa, zur Vollkommen⸗ 
ge, Nach dem Vorgeben ber Chinefer war es ihr 
Beherrſcher Schinfang, ber ihnen, die Selle der 
Tpiere zu bereiten und die Haare mit hölzernen Wal 

herab zu.bringen, zeigte. Plinius fchreibt die Er⸗ 


en 
Endung ber Loh⸗Gaͤrberey einem Tychius aus Bio | 


tien zu. Schon in den älteften Zeiten Fannte man 
den Gebrauch der abgezogenen Thier⸗Haͤute zur ‘Bes 


Fleidung des menfchlichen Körpers, und es gehoͤrt auch 


‚ Inder That nur eine mäßige Aufmerffamfeit und Er 
findungs- Kraft dazu, den Gedanfen zu dieſer Nuß- 
ungs=» Art zu faſſen und auszuführen, Man trocknete 
ie an der Luft, oder am Feuer, worin die ganze Zus 


ereitung beitand, und ‚hing fie dann um, fo wie wir 
nach beutigee Tages bey einigen ungebildeten Natio- 


nen diefe Sitte bemerfen. Allein, die — 
keit ſolcher getrockneten Haͤute, ihre Rauhigkeit u 


Härte, die fie hindert, ſich au den Körper gehörig pe | 


?& 
“4 
y . / 








f 


* Bärben genannt wird‘, fo wie eben diefes Bo: 
eine ger Zurichtung des Stahles bedeutet; f. im 
XV xh., S — 







Eeder. IL. 
ufchwiegen, (der. Unreinlichkeit berfelben.iche zu ges 
en ) ertgechte das Nachdenken; man ſuchte ſowohl 
die Url chen diefer Mängel, als aud) die Mittel, ih- 
nen abzubelfen, zu entdecken, und fo entftand mit all⸗ 
mäblich forefchreitender Vollkommenheit die Kunſt, 


bie rohe Haut zu Ledern und bequemern Pelzwerf 
zu zubereiten, welche Art der — das 
ort auch 


629, f. 

Die weſentlichen Bearbeitungen, welche die Felle 
hey den Gaͤrbereyen erfordern, ſind folgende. 1. Die 
Reinigung ſowohl der innern Seite, welche auf dem 

eijehe gewefen iſt, (der Aaß⸗- oder Sleifch; Seite, 
Chair,) als auch die Enthaarung der äuffern oder 


% 


. 


- 


derjenigen Seite, auf welcher die Haare des Thieres 


geleffen haben, und auf welcher nad) der Zubereitung 
‚die Marben fichebar find, (dee Haar s oder Narben⸗ 
Geite, Fr. Fleur). Ueberhaupt gefchieht dieſes du 
das Schaben und Ansftreihen, theils auch dur 
Huͤlfe des Einweichens im Waſſer, und bey manchen 


noch weiter von ihrem Fette zu befreyen, und ihr fa⸗ 
ſeriges Gewehe zur folgenden Arbeit befler aufzuſchlie⸗ 


gen, werden fie durch Gaͤhrungs-⸗Mittel aufgetrieben 


‚oder geſchwellt; hieauf aber 3. derch Zuſaͤtze von 
zuſchtorenziehenden Mitteln, ober auch durch alten, 
die Faſern dichter in einander gebracht, wodurch das 


Leder. feine Härte und Feſtigkeit bekommt. Bebdient 


mqu fi hierbey adftringirender Pflanzen Theile, fo 


nennt man dies die Lob: Bärberey; in der Weißs 
Gaͤrberey bingegen gebraucht man bloß Alaun, und _ 


in der Saͤmiſch⸗Gaͤrberey werden die Felle bloß durch 
Walken mit Fett bereitet. Die Abfiche aller drey Ar- 
8 Hit: den Haͤuten alle Seuchtigkeit zu: benehmen, 


„ 
r 3) 


ne oder 


durch einen Anfang der Faͤulniß. 2. Um die Haͤute 


"u Deren Fleinften Faſern entweder Steifeund Dichte, 


12 | Leder, j 
‚oder Weiche und Biegfamfeit zu erteilen. Endlich 
4. wird dem Leder unter oder nad) diefen Bearbeitun- 
gen eine Farbe ander eine andere zufällige Praͤparatur 
gegeben. Bon jedem diefer Gewerbe werdeich erftein- 
zeln fprechen, und hernach von der weitern Nutzun 
und Berarbeitung des fertigen Leders das Noͤthige 
hinzufuͤgen. | \ 


A, Die Lob: oder Roth⸗Gaͤrberey. 


— * Gaͤrber, welcher die Haͤute mit Kohe, d. i. 
der abgeſchaͤlten und zu Pulver geſtampften Rinde der 
Eichen, oder andern adſtringirenden vegetabiliſchen 

Subſtanzen, bereitet und gar macht, wird Loh⸗Gaͤr⸗ 
‘bet, an andern Orten auch Loher, KLauwer, Koͤber, 
und, weil die mit Lohe gegaͤrbten Haͤute eine roͤthliche 
Farbe bekommen, Roth-Gaͤrber, L. Coriarius, 
Cerdo, Fr. Taneur, Ital. il Pellajo; das an einem 
fließenden Waſſer angelegte Gebäude, welches dem 
Gaͤrber zur Werkſtatt dient, allerley Leder Darin zu be- 

‚reiten, Die Bärberey, an einigen Orten auch das 
Görbe: Haus, 2. Coriarie, Officina Coriarii; Ft. 
Tannerie; und die, nad) entzogener narürlicher Feucht 
igkeit und Settigfeit, durch eine verinehrte Stärfeih- 

rer Fafern und durch eine Verdichtung ihres Gewebes 
niit zufanımenziehenden vegetabilifchen Subftanzenge- 

" gärbte (gargemachte) Haut lohgares Leder, Fr. Cuir 
tanne, genannt. Die Kunft des Loh-Gärbers bei 
ſteht eigentlich im Garmachen mit Lohe, oder im Gaͤr⸗ 
ben desjenigen Leders, welches der Schuſter zu Sob- 
Ten und Ober -Leder braucht; und die Zubereitung die⸗ 
fer Leder- Arten, da das gegärbte Leder geöhle, ge 
faͤrbet, geglättee und gefchmeidig. gemacht wird, ge 
ört für den Leder» Bereiter;. da aber invielen Städten. 
eutfihlandes der Loh⸗Gaͤrber fich zugleich mit 
dem Zubereiten des Leders befchäftigt, ja an manchen 
Orten ſo gar die Schufter, das Leder welches fie = 

| - | arbei⸗ 








Leder. 13 


arbeiten, ſelbſt garmachen und zubereiten, ſo werde ich, 
in folgender Befchreibung, den Gaͤrber von dem Leder⸗ 
Bereiter zwar nicht trennen, doch muß ich die Gewohn⸗ 
heit, den Schuſtern das Garmachen des Leders zu er⸗ 
lauben, mißbilligen, weil diefe Leute felten von dieſem 
Geſchaͤfte hinlängliche Kenntniß, und nod) feltener 
ein fo anfehnliches Vermögen befigen, gute Haͤute ein⸗ 
+ zufaufen, und den Zeitpunct des Garwerdens abwar⸗ 
ten zu Fönien. Das Publicum leidet bey dergleichen 
ſchlechten Waren, und das beutfche Leder erhält da⸗ 
durch auch im Auslande, einen noch üblern Ruf, als 

es, im Ganzen betrachtet, verdient. 
Die Lob-Gärberey, und die Gaͤrberey überhaupt, 
hat in vielerley Abficht ihre -Schwierigfeiten. Die 
wichtigſte Schwierigfeit ift aber wohl, daß die ar 
Haͤute nicht in allen Gegenden von gleicher Güte find, 
und dem ungeachtet verſucht man inverfchiedenen Laͤn⸗ 
bern alle Arten Leder zu machen. Zwar wird öfters 
Schlacht-⸗-Vieh aus Weide-reichen Gegenden in ma- 
gere Gegenden zum Verkauf getrieben; allein, bie 
Häute von abgetriebenem Viehe haben bey weiten 
nicht mehr die Güte, als Häute von ſolchem Vieh, 
welches in feiner Heimath gefchlachter wird. ben 
fo verhält es ſich mit gutartigen Häuten, die ein Gär- 
ber fi) aus fremden Gegenden kommen laͤſſet; dieſe 
Haͤute find bereits ausgetrocknet, und eos 
von der Guͤte, als wenn ſie friſch, oder, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, gruͤn, unmittelbar nach dem Schlachten 
in der Gaͤrberey zubereitet werden. Hierzu kommt noch, 
daß das Waſſer in manchen Gegenden nicht tauglich 
En Gärben ift, und daß die. Behandlung bey der Zu: 
ereitung m... Leder» Arten noch nicht hinlänglich 
befannt if. So weis man 5. B. in Deutſchland ver: 
muthlich noch niche mit völliger Gewißheit und Genau⸗ 
igfeit, wie das. vortreffliche engländifche Leder zubereitet 
wird; ja,. felbft in ein und eben derſelben u 3 | 
Ä = - Stadt 
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Stadt hat ein Gaͤrber dieſe, ein anderer wieder andere 
Vortheile bey dem Sarmachen des Leders. Hieraus 
erhellet nun, daß eine Befchreibung der Gaͤrberey noth⸗ 
wendig mit Schwierigfeiten verfnüpft fenn muß. 


Der oh - oder Roth-Gärber, welcher dag Leder J 


mit Lohe, d. i. mit der zerriebenen Rinde (Borke) der 
Baͤume, und insbeſondere der Eichen, garmacht, 
um demſelben alle die Feuchtigkeiten, die eine Faͤulniß 


verurſachen wuͤrden, zu benehmen, und deſſen kleinſten 


Faͤſerchen eine Steifigkeit und Dichte zu ertheilen, ge⸗ 

| —— zu dieſer Abſicht Durch vier Haupt-Handlungen. 
| i 
: weichen im Waſſer ihr Blut benehmen, wenn esnähm- 
lich frifche oder grüne Säure find, die ausgetrocneten 
aber zugleich auch aufweichen. Zweytens muß er bey 
den mehreften Hauten es durch ein oder das andere 
Mittel dahin bringen, daß die Haare abgehen, und 


diefe Haare abnehmen. Drittens muß er durch eine 


Beize das Leder auffchwellen, damit die Faͤſerchen der 
Haͤute ſich unter einander öffnen, und viertens, bie 
Lohe in das Lebereindringen, ihm die au ri be- 
ar und deſſen Safern flärfen kann. urch welche 
Mittel der Loh-Gärber dieſe verfchiedene Abfichten 
erreichte, werde ich bey ben befannteften Leder - Arten 
eigen, 7 > 9 

feine Kunſt vollſtaͤndig auszuüben, muß ber 
| Gaͤrber folgende Kenntniſſe befigen. 1. Kennt- 
ni 

niß der Geräthfchaften und Werkzeuge, als Gegen 
fände, auf welchen das Garmachen und andere Ar- 


beiten großentheils beruhen, um, nad) Vermögens: - 


Umſtaͤnden, erſtere gehörig einzurichten, leztere hinge⸗ 
gen entweder anzuordnen, oder fie waͤhlen zu willen. 
| 5 muß die Eigenfchaften des Waſſers und deſſen 


eftand » Theile genau kennen; durch gewilfe Proben . 


unterfcheiden, in mie weit eine oder die andere Art 
| | | dem 


N 


ch muß der Gärber den Häuten dur) das Ein⸗ 


von der Einrichtung einer Werkſtatt. 2. Kennt 


— 








— 


ſonderheit Eichen »Lohe, ohne Scywierigfeit 2 ver⸗ 


Schaden ſich zu hüten, und mit Nutzen dieſel 


N 
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dem Peder zuträglich oder nachtheilig iſt, und die nach⸗ 
ttheilige zu verbeſſern wiſſen, damit er ohne Schwierig» 


keiten, und ohne feinen und des Publici Nachtcheil, 
ben jeder Art des Waſſers das Leder gehörig und guet 
bearbeiten könne. 4. Er muß das Wachsthum, die 
LUnterfcheidungs-Zeichen, die Zeit der Bluͤthe, die Reife 
der Gewaͤchſe und ihre Beftand= Theile Fennen, Damit 
et, bey der beftändig zunehmenden Abnahme der Wäl- 
der in Deuefchland, den Abgang der Rinden- und in 


fchiedene Kraͤuter⸗Lohe erfeßenfönne. 5. Rohe Haͤute 
find ein wichtiger Gegenftand des Loh-Gaͤrbers, wel⸗ 
cher feine ganze Aufmerkſamkeit erfordert, um 6 bey - 
ven Einfaufe der Haͤute ihren Werth feftänfeßen, vor 

enbear- 


“beiten zu koͤnnen. 7. Er muß die Gare des Leders, 


von der Waffer- Weiche anzufangen, nach Befchaffen- 
beit des Leders, welches entweder zu Sohl: ober zu 


Ober⸗Lederꝛc. beftimmtift, gehörig und ununterbrochen 


| ‚fortzufegen, wiſſen, damit theils durch verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anorönung ermweichender, theils durch zuſam⸗ 


. , menziehende Mittel, der Endzweck, ein tüchtiges Les 


‚ber zu bereiten, erreichet werde. 8. Da das .beftges 


gaͤhrte Leder nach der Trocknung obne Anfehen ift,.. und 


. folches erft durch das Zurichten erhalten werden muß, 


und. hierdurch dag Lederwerf nebit dem Anfehen zu 
gen auch die Gefchmeidigfeit bekommt, fo muß der 

oh ⸗Gaͤrber alle diejenigen Kunftgriffe, die zum Ans 
ſehen und zur Schönheit des Leders etwas beytragen 


koͤnnen, ſich zu eigen machen. 


Da die gute oder ſchlechte Betreibung der Geſchaͤfte 


- ber Lob - Gärberen meiftens von der Lage und Einricht⸗ 


ung der Werkſtatt abhängt, fo werde ich zuerft davon. 
handeln. Mach Verſchiedenheit der Länder und Oer⸗ 
ter, find aud) die Werfftärte verfchieden. Weil aber 
dieſe Berfchiedenheit inder Haupt - Sache — 

| eint, . 
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= [ heint, hingegen die Lage des Ortes und bie Bequem. 
lichkeit des Fluß - Walfers, Aufmerffamfeit verdient, 
"fo werde ich, meinem Endzwecke gemäß, bey “Bes 
, „ fhreibung einer Lohgaͤrber⸗Werkſtatt zeigen, 
„." ivie diefelbe eingerichtet werden müffe,. um bequem, 

*32 nuͤtzlich und vortbeilhaft zu fenn. 
Eine Lohgaͤrber-Werkſtatt muß 1. feuerfeſt, 
2. der Kälte widerſtehend, 3. geräumig, und 4. nahe 
beym Waſſer feyn. Um diefe Abfichten zu erreichen, 
"muß fie auf einem bequemen Plage, in geböriger 
" Größe, von Steinen erbauet, gemölbt, und dieſe 
Woͤlbung oben mit Schutte ausgefüllt feyn. , Sie 
..., maß, um geräumig zu feyn, wenigſtens zwey Abtheils 
— ungen haben, die eine Zwiſchen-Mauer trennt; jede 
muß zo Ellen lang und 10 Ellen breit ſeyn, wenn 
4 oder 5 Geſellen darin arbeiten ſollen, und die Be⸗ 
0 treibung der Geſchaͤfte ungehindert von Statten ge⸗ 
hen ſoll. Durch die Zwiſchen-Mauer muß eine Thuͤr 
ſeyn, damit man aus einer Abtheilung in die andere 
gehen koͤnne. In jeder Abtheilung muß audvonauf. 
fen eine Thür feyn, und inwendig bey jeder Thüre ein 

, geräumiger Plag zum Arbeiten. nebſt einem Heiz⸗ 
Den. Smdie eine Abtheilung ftellimandie Gefaͤße zum 
Einmweichen des feders (die Weich: Fäffer), und die 
Geraͤthſchaften Hinter den Platz, wo die Gefellen ihre 
Geſchaͤfte betreiben; dann die Aefcher (Katk : Fäffer), 
welche in die Erde eingegraben werden mäflen, In 
der zweyten Abtheilung stellt man, hinter den Pag, 

100 ebenfalls die Gefellen zu arbeiten haben, die Zug 
ger Treib Faͤſſer, dann die eiäen und Farben. 
Der Fußboden muß mit harten Pidet- Steinen gepfla- 
ftere, und in der Miete mir eine Hreiten Rinne abe 
fchüffig verfehen ſeyn, damit, wean man verbrauchte 

Brüben und Laugen wegſchuͤttet, diefelben gefchwinde ' 
abfliegen koͤnnen. Jedes in die Erde gegrabene Faß 

muß einen breiten Zwifchenraum Haben, damit nicht 
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die Unteinigfeiten aus dem einen in das andere, waͤh⸗ 
verd dem Umlegen (Huffchlagen) der Häute fließen 
Fönnen. Nahe Bey der Thuͤre muß ein Heiz- Ofen 
mit einem Keſſel fich befinden, um das benöthigte Waf- 
fer heiß zu machen, und von da aus an'den gehörigen 
Orrt bringen zu Förmen.. Im zweyten Stodwerfeüber 
diefer Werfftatt, muß ein geraumiges Zimmer zum Zu« 
richten des bereits gargemachten Leders, welches auch 
. im Winter zum Trocknen dient, Daneben ein Zimmer 
für. die Geſellen zum Schlaf- — und der uͤbrige 
Theil dieſes Stockwerkes zur Unterbringung der Loh⸗ 
Gattungen und anderek Beduͤrfniſſe, eingerichtet ſeyn. 
Das Dach auf dieſer Werkſtatt muß ringsupi mit wei⸗ 
ten Oeffnungen, und dieſe mit Deckeln * ſeyn, 
damit fie, wenn es des Trocknens wegen noͤthig iſt, 
nach Belieben geoͤffnet und verſchloſſen werden koͤnnen. 
Die Einlege-Gruben (große in die Erde gegra- 
bene Fäfler) muͤſſen vor, aber auch — an dieſer 
Werkſtatt in zwey Reihen in die Erbe. gefege, - 
und rings umher jedes Faß mit Lehm wohl verſtopft 
werden, damit, wenn von ungefaͤhr eine Daube 
des Faſſes, aus Verſehen des Boͤttchers, nicht dicht 
genug wäre zuſammengefuͤget worden, das auf die 
ur ‚gegofiene Waſſer IR niche in bie Erde zie⸗ 
nme — F | | 
Die Nähe eines Baches ober Fluffes, träge zur 
Bequemlichkeit einer Lohgärber » Werfftart vieles bey, 
- Daher müß diefelbe zwar nahe, “aber wegen Ueber 
ſchwemmungen nicht zu tief, am Waſſer erbauet feyn. 
Kann das Waller -Bett-,.hoben, und das Wafler in 
einen breiten Graben, der bey Ergiefiungen geſperret 
werden Fann, alfo geleitet werden, daß es nabe an ber 
Werfftatt, oder, welches noch beffer ift, Durch eine 
" Abteilung derfelben fließe,. fo wird dadurch eine folche- 
Werkſtatt, indem man das Waller nach Belieben an 
und weglaſſen kann, ſehr nüglic) und bequem, und 
Oek. technol. Enc.LXVIITH, Bbey 
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bey pläglichen Waſſer⸗Ergießungen auch nicht leicht 
durch Ueberſchwemmung Gefahr leiden. 
uf eine andere und vortheilhaftere Art, kann eine 
ſolche Werkſtatt nahe am Waſſer an dem Abhange 
. ‚eines Huͤgels angelegt werden, wenn bie Erde, fo lang 
die Werfftate werden foll, hinweg gegraben wird, 
um ſie in dieſelbe mit Steinen aufzubauen, zu woͤlben, 
nd dann überall, wo es:gefchehen kann, mit Erde zu 
ebecken; uͤber derſelben kann bie Wohnung, und alle 
font zur Loh⸗ Gaͤrberey noͤthige, oben erwähnte Ein⸗ 
richtung angebracht werden. 
Die feſteſte, feuerſicherſte und der ſtrengſten Kaͤlte wi⸗ 
derfiehende Werkſtatt, die Bautich (”) auf feiner Reiſe 
e durch Deutfehland gefehen zu haben verfichert, iſt die 
. Bautfchifche, in dem reichögräfl. Hartigifchen Städts 
‘chen Niemes, in Böhmen, die wegen erfigedachter. Eigens 
; . fowohl, als ihrer guten Einrichtung wegen, merk⸗ 
wardig iſ. —. 
Br He Werkſtatt iſt in einen Berg: Felſen auf drey Abs 
‚vtheilungen ansgehauen. Die erſte Abtheiluns mißt 
a4qo boͤhm. Ellen in der Länge; die zweyte nnd dritte, jede 
127 Ellen in der Länge, und ı2 in der X veite. In der ers 
ſten. Abtheilung befinden ſich vorn, hinter dem Dlage, wor⸗ 
Zuf die Sefellen arbeiten, die Weich: Fäffer, dann die 
: Pelze; und endlich die Farben. In der ons Ab⸗ 
ſcheiiung links, die Lohungs⸗Faͤſſer Zug⸗Faͤſſer, Treib⸗ 
Fäffer). In der dritten, die in die Erde dingegrabenen 
‚ Kalt: Fäffer (Aeſcher); neben der Thuͤre iuwendig links, 
der Keffel- Ofen; wobey ebeufalls neben der Felſen⸗Werk⸗ 
der auswendig eine Küche, und ein Schorflein durch dem 


Felfen gehauen iſt. "Weber ber Thuͤre ift ein großes Sen» 
fier angebracht, dutch welches dieſe Werkſtatt hinlängs 
liches Licht erhält. Die übrige innere Einrichtung, als: 
der Fußboden, der zwiichen jeden Bafle gehörige Raum, 
der ungehinderte Abflug der Bruͤhen und Laugen, find 

. ebenfas gehörig angebracht. Die ie = 
en 


C) In feiner Seſchreibung der Lohgaͤrberey, (Dresd. 179% 
8.) ®. 6, f e — 





X 
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dee itwaͤrts und vereint um die Werkſtatt auf dem . 

; Ba aa einer hohen Mauer umgeben if. Der Fels . 

- fen.über diefer Werkſtatt ift niit gutem Erdreiche bedeckt, 
Auf.weichem ein Obſt⸗ Garten Angelegt it, der file dag 
Ange angenehm und reizend ift, und dieſer in dem Felſen 

ruhenden Werkftast ein gutes Anfehen verfchafft. 
Der Nusen einer ſolchen Werfftare iſt, daß fie 
ſicher vor Feuers: Gefahrift, das Lederwerk, die Werk: 
enge und Gefäße ſich gut erhalten, die vorfallenden Ars 
ein zu jeder Jahreszeit gut und m... verrichtet 
werden koͤnnen; und ift num auch die Lage fo, daß 
Waſſer bey einer folchen Seifen: MWerfftart fließt, und 
daß-daffelbe in einem Graben zur Werkſtatt De 
wird, fo kann auch, zu großem Mugen, neben derſel⸗ 
ben eine Loh⸗Stampfe oder Muͤhle zum Loh⸗ und 
Knopper· mahlen, und eine Anſtalt zum Lederwalken 
angebracht werden. | | 
Zu einer Fleinen, wenigere Koften erfordernden 
Wbexrkſtatt, ift-eine gemeine Stube auf ebener Erde 
- tauglich, wennur der Fußboden darin fo eingerichtee 
- wird, daß die auszugießenden Brühen gehörig ablaufen 
koͤnnen. In dieſer müffen bloß Lob - und (wenn Sohl⸗ 
Leder bereitet nr. Faͤſſer geftellet werden. Iſt 
die Stube von Stein erbauet, ſo find bie Faͤſſer nabe 
ander Wand, — wenn ſie aber von Holz iſt, etivag 
bavan entfernt, — dnzubringen, meil fonft die Bruͤ⸗ 
hen wenn fie ander Wand ftehen bleiben, die Faͤulniß der 
öl Wand beiwirfen würden. Syn der Mitteder 
W emuß, ſo viel als moͤglich iſt, der Platz zur 
Ferrichtung der noͤthigen Arbeiten frey, und von den 
An die Erde gegrahenen Faͤſſern, oben ein Theil, etwa 

Schuh hoch, Hervorragend feyn, welche ringe herum 
mit einem Balken eingefaflet werden müflen, wodurch 
der Zufluß ber Unreinigfeie in diefelben abgehalten 
wird. Damit aber auch die nöchigen Verrichtungen 

Aa Winter nie wegen der Kältegehindertiwerden, muß 

. wre Werkſtatt, auf — dazu bequemen Platze, 
J 2 ein 
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ein Ofen sum Heizen, und Darunter bet Keſſel⸗Ofen 
zum Wafler-wärmen, angebrachtwerden. Die Kalf- 


Faͤſſer (Aeſcher) Fönnen an einen geraͤumigen Ort in 


“ 


die Erde gegraben, und der Theil des Aeſchers, der 


"wegen des Zuflufles auſſer der Erde gelaflen wird, 


muß mit Balfen umfaßt werben. Um aber auch das 
Eindringen der Kälte und das Gefrieren der Aefcher 
ur Winterszeit zu verhuͤten, muß man diefe mit 
chnee, oder, indeffen Ermangelung, mit fein zerfchla- 
genem Eife bedecken, weldyes das ficherfte Verwahr⸗ 
ungs- Mittel abgeben wird, indem der Fältere Schnee 
oder Eis, die Kälte vom Waller abhält, und dadurch 
bas Gefrieren verbinde: | 


Was die Berächfhaften und Werkzeuge, deren 


ſich der Loh⸗Gaͤrber bey feinen Arbeiten bedient, be⸗ 


trifft, ſo wird deren, bey Beſchreibung der Arbeiten, 
zugleich Erwaͤhnung geſchehen. Hier bemerke ich nur 


J dqs Schurz⸗Fell oder Schurz⸗ Leder, Fis. 3981 *), 


welches waͤhrend dem Arbeiten um den Leib gebunden, 
und wodurch von demſelben die Naͤſſe abgehalten wird; 


darum muß es von feftem Feder gemacht, und, wegen 


des Umbindens, mit Riemen bey a und b verfer 
‚ben ſeyn. u 2 


4 


Die Kenneniß des Waflers, und deflen Figen⸗ 


ey allen Handwerks-Vorfaͤllen das wichtigſte, und 


zu allen Grundmiſchungen das unentbehrlichſte Ele⸗ 


ment iſt. Das Luft, Quell-,. Brunnen⸗ und Fluß⸗ 


man in dev Loh⸗-Gaͤrberey Gebrauch macht. 


Das Regen - oder Luft: Waffer, jene Fluͤſſigkeit, 


‚die aus ben auffteigenden Dünften bee Erde durch die 
Wolfen in Tropfen dem Erdboden wieder zurück ge: 
führe wird, nennt Boerhaave mit Recht die mahre 


Lauge 


‚föoften ‚ iſt dem Loh-Gaͤrber hoͤchſt nöthig, weil eg | 


Waſſer find die gemöhnlichiten Arten Waller, wovon - 


) 
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Lauge unſerer Atmoſphaͤre. Alles, was aus der Erde 
in die Luft ſteigt, iſt darin enthalten; es find alfo, 
natürlicher Weiſe, viel Unreinigfeiten darin befindlich. 
Ueberdies hat es mehrere Verfchiedenheiten von dem 
verfchiedenen Boden, aus dem es in die Höhe. geftie- 
gen iſt; von den vielerley Witterungen, bey Denen es 
erabgefallen ift, und von den verfchiedenen Winden, 
die es zugeführt haben. Muttyhatdarinmineralifches 
Laugen- Salz, Slauber- Salz, gemeines Roh - Salz, 
Salpaeter, Petroleum und eine Kalf- Erde, entdeckt. 
- Man findet aber auch-unendlich viele Inſecten, Ener 
von Fleinen Sefchöpfen, Samen, Pflanzen, u. d. gl. 
darim, weldyes Gelegenheit gab, zuglauben, daß bald 
Schwefel, bald Blut darin ſey geſehen worden. Mar 
irret alſo nicht, wenn man das Regen⸗Waſſer fürun - 

rein anſieht. Dem ungeachtet hat die Erfahrung ger 
lehrt, daß diefes Waffer, wenn es.einen Tag über-ge« 
Banden hat, mit gutem Erfolge zur Bereitung deg 

Sohl⸗ und Dber-Leders gebraucht werben Fann, 

Auch das Schnee- und Hagel» Waffer find Arten 





bes Luft⸗Waſſers. Weil das Wafler, wann es zu _ . 


Eis wird, alle Unreinigkeit fahren läße, fo kann man 
aus gefchmolzenem reinen Schneedas allerreinffe Wafe 
fer halten; denn es wird aus Dünften erzeugt, welche 
hoch geftiegen, und fchon dadurch von allen Unreinig« 
keiten frey find, wovon aud) die Kälte alles Fremde 

. .weggenommen bat. ‚Es hatdiefelben Beftand » Theile, 
" wie das Regen: Waffer, nur den Salpeter auggengm- 
men; auch Das Verhältniß der Erd« Theile ift gegen 
die übrigen viel kleiner. Weil fich aber an den lodern 

- Schnee, indem er durch bie Luft herab fälle, gar leicht 
‚etwas Fremdes anhängen Fahn, fo ſcheint allerdings 
Das agel⸗Waſſer viel reiner zu feyn, weil eg in hö- 
dern Gegenden unferer Atmofphäre, mo faum noch uͤn⸗ 
reinigkeiten find, enefteht, und Dadurch, dafi es Eis _ 
- ‚geworben ift, alle — verlosen bat. Bey⸗ 

J 3 3 | 
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"des, bas Schnee- und Hagel: Waffer Fann mit Nu-⸗ 
gen zum Garmadyen des Sohl⸗Leders angewendet 
werden. Ä : ' 
Quell⸗Waſſer, oder das gemeine Waſſer, fo wie 
es uns die Hand der Natur inden meiſten Quellen Yan 
rein darbiethet, iſt unftreitig das tauglichfte zur Loh⸗ 
Gärberen; es ift reiner und leichter, als alles andere 
Waſſer; daher wird das -in demfelben bereitete Sohl⸗ 
Leder Dichter und dauerhafter, als von jedem andern 
Waſſer. | | u. 
Das Bach- oder Fluß⸗ Waffer ift aus den Quel⸗ 
len. entitanden; zumeilen ift auch Brunnen⸗ oder un⸗ 
terirdifches Waller dabey. Es befommt, indem es 
durch Wälder, Städteund Dörfer läuft, viele Unrein⸗ 
igfeiten; fo wird e8 auch burch die Lagen, welche das 
Bert des Fluſſes ausmachen, mie auch durd) die Fifche, 
Amphibien und Pflanzen, die darin entweder lebendig, 
ober verfault find, verunreinige. Daraus entiteht 
der darin befindliche Schlamm, welcher verunfachet, 
daß die Häute, wenn man fie unvorfichtig einige Tage, 
ohne fie etwas aufzuwerfen, und den angelegten 
Schlamm wegzuwaſchen, in ſolchem Waſſer liegen 
läßt, auf den Narben wie von Schaben befreflen 
- ausfehen. Wenn aber ein Fluß fehr ſchnell über Sand 
ader Kiefel.fließe, fa feßt er feine Unreinigkeiten ab, 
und ift, in diefem Zuftande, dem Quell- Waller in 
der Loh« Gärberen vorzuziehen. | 
"Das Brunnen: oder Grund-Waſſer, weiches 
— wird, wenn die aͤuſſere Rinde der Erde 
bis auf dag Kiefel-Lager aufgegraben wird, und ſich 
unter bemfelben Lehm ober Thon» Erde befindet, ift 
nichts andere als Quell-Wafler, welches aus feinem 
Behälter auf eine Lage von: Thon gefommen ift, und 
ſich daſelbſt geſammelt hat. Zumeilen entfteht au« 
das Brunnen -Waffer daher, menn das Regen - Waf- 
fer bis zum Thon durchdringt; zumeilen hilft —— 
| en 


t 


* 
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eine Quelle machen. Wenn nun das Quell⸗Waſſer 


durch keine Lage gegangen iſt, wo es fremde Theile 
ätre ablöfen koͤnnen, (und auf dieſe Art entſteht ein 
nnen,) fo iſt alsdann das Brunnen» Waſſer eben 

fo vein, und in der Gaͤrberey fo nüglich, als das 
Duell: Waffer felbft. Hieraus erfieht man, daß das 
Brunnen⸗ Waſſer verfchieden, einiges zwar fehr rein, 
anderes aber durch verfchiedene fremde Körper ge⸗ 
ſchwaͤngert fennfönne, alsdafind: Eifen-, Ritriol-, 


Kalk-⸗ und Salpeter: Körper, und zwar fo, daß fie 


ſich, wegen Mangel bes Abfluffes, in den gegrabenen 
Brunnen dergeftalt anhäufen, daß fie in Geſtalt klei⸗ 


ner ſchwebenden Flocken fichtbar werden; daher muß | 
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der Loh⸗ Gaͤrber eine Kenntniß der in dem Wafler be⸗ 
findlichen Mineralien und deren Eigenſchaften beſitzen. 


Waſſer, welches Eiſen⸗Theile enthaͤlt, zeigt am Bo⸗ 


den des Gefaͤßes, worin es etliche Tage ruhig geſtan⸗ 
den hat, einen rothen Bodenſatzz Vitriol⸗Tyheile 
aber, weiche aus den rohen, und pon dem Schwefel» 


Geiſte ducchfreffenen Metallen und Erzen entiteben, 
erkennt man an dem fanern, herben und anhaltenden 


made, und verfchiedenen Sarben, nach Dem ber 
Schwefel entweder Eifen. oder Kupfer trifft. Ein fol 
es Waffer wird harte genannt, weil es, durch feine 
äure, das Zellgervebe der Häute zufammenzieht ımd 
genau verbindet; . daher erreicht das Leder langfam 
darin, und iſt uͤberhaupt dergleichen Waſſer ohne vor⸗ 
hergegangene Vorbereitung, welche ich weiter unten 


anzeigen werde, in der Loh⸗Gaͤrberey nicht wohl zu ge⸗ 


brauchen. Ralk⸗Theile geben in dem Waſſer einen 
weißen Bodenſatz. Mit -Kalf - Theilen vermifchtes 
Waffer hat einen gelinde zufammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack, feinen Geruch, und enthält bloß eine Arc le⸗ 
bendigen in fich aufgeloͤſeten Kalkes. Ein folches 
Wafler ift, wegen feiner guflöferrden und verduͤnnen⸗ 
den Kraft, mit Vertheil zum Garmachen des Zuricht⸗ 
ze B4 | Leders 
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Leders tauglich; aber bey dem Sohl⸗Leder zur Beize 
würde es das Auffchwellen verhindern oder aufhalten, 
wenn ed Davon nicht zuvor wäre befreyet worden, wie 
ich ebenfalls in der Folge zeigen werde. Salpeter enta 
haltendes Waſſer, ift Eühlend von Geſchmack, und 
ohne Geruch, und befißt eine Fühlende, auflöfende, 
ſchlaffmachende Kraft, daher kann man ſich deffen fehr 
wohl bey dem Zuricye-Leder bedienen; aber bey dem 
Sohl⸗Leder zur Beize und Farben ift es ohne bie 
nachher folgende Berbefferung nicht wohl anwendbar. 
J he ich die Verbeſſerung des mit, fuͤr die Loh⸗ 
Gaͤrberey nachtheiligen, Beſtand⸗Theilen geſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſers anzeige, will ich noch eine ſehr einfache 
Bandwerks⸗Probe, die im Waſſer befindlichen Mi⸗ 
neralien zu erkennen, angeben. Die einfache 
Probe (*) kann demnach dieſe ſeyn: wenn ein ausge⸗ 
arbeitetes Stuͤck Kuh⸗ oder Kalb⸗Leder 24 Stunden 
“lang in ein Glas Waſſer gelegt wird. Iſt Eiſen oder 
Vitriol in dem Waſſer, fo farbe es dag Waffer ſchwarz 
oder grau. Sind Ralf» Theilchen in dem Waſſer 
vorhanden, fo wird dag Leder, menn es aus dem Waſ⸗ 
fer genommen, und einige Tage im Trocknen aufbe- 
wahre worden ift, eine braume Farbe erhalten. Führe 
das Wafler Salpeter= Theilchen, fo wird dag Leber, 
nachdem es mb etliche Tage zufammen gewickelt ge- 
. legen bat, ein ſchimmeliges Anfehen befommen, fo . 
wie die Mauern, woran fi) Salpeter angelegt bat, 
Auch durch das Ahrauchen des Waffers in einem 
Glaſe, auf dem gebeizten. Ofen, kann man erfennen, zu- 
welcher Gattung die im Waſſer befindlichen mineral 
iſchen Körpergehören; ber zurück gebliebene Bodenfag 
— | . B : ver⸗ 
En palertes Een oder ee ſee 
tunden darin liegen laͤßt. Wenn ſich Roſt daran ſetzt, 
ud es angefreifen fi, fo enthält eim folches Wafler Eiſen⸗ 
eRandibeile- .— a | 
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verraͤth durch ſeinen Geſchmack und Farbe, — ſie abe | 


ſtammen. Ich übergehe die übrigen Fünftlichen Pro⸗ 


ben, die man fonft, um die verfchiedenen Beſtand⸗ 


- Theile im Waſſer zu erkennen, re: als da find: 


. 


Violen .Spyrup, Oleum tartari per. deliquium, ll⸗ 


Aepfel⸗ Tnnctur, und China⸗Decoct. 


Nicht ſelten eraͤugnet es ſich, daß Loh- Gärber, 


wegen zu hoffenden guten Leder-Abſatz, oder um haͤus⸗ 


licher Vortheile willen, an Oertern ſich niederlaſſen, 


wo kein Fluß⸗Waſſer iſt, und fie ſich genoͤthigt fine 
den, mit Erb» oder Brunnen-Waſſer zu gaͤrben, wel⸗ 


ches im Anfange rein von allen Körpern, ohne Nach⸗ 
theil zu gebrauchen war, aber mit der Zeit durch Ver⸗ 


änderungen in dem Cingemweide der Erde und der Luft 


- (wie es die Erfahrung feit den Erdbeben von Liſſabon 


und Calabrien beftätige,) viele Brunnen mit fremden 


Körpern gefchwängert hat, und nur mit Nachtheil ge⸗ 


- braucht werden fönnen. Um dieſem Nachtheile abzu- 
- Belfen, und ſolches Wafler brauchbar zu machen, 


ar ich folgende Erfahrungen und-‘Belehrungen mit. 
n grabe neben dem Brunnen ein Faß in die Exde, 


: und ftelle'ein zweytes, etwas Fleineres oben darauf, 
w unten nahe am Boden ein Spund⸗Loch bat, 


. Durch welches dag Wafler nach Belieben aus dem Faſſe 


— en werben kann, fuͤlle es mit Säge-Spänen, und 
dfe dag Waſſer aus dim Brunnen Darauf, und 


laſſe es etwa eine Stunde ſtehen, fo werden die frem⸗ 


. den Theile des Waflers von den Säge: Spänen ein« 


als jene zu erkennen geben, wenn fie unbrauchbar ge⸗ 


- gefogen, und das Waſſer wird rein werden. Die ei⸗ 


chenen Säge-Späne find den übrigen vorzuziehen, 


: weil fie feiner, vielecfiger, und, wegen ihrer in fi 


benden Säure, anziehender find, als alle übrigen, 
olglich auch gefchickter find, gedachte Körper aufzw 
halten und anzuziehen; auch durch eine, von den frem- 


den Waffer - Körperchen erhaltene graue Farbe, eher. 


35 wor⸗ 
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worden find. Fuͤr Farben, wie zum Gebrauche bei 
uͤbrigen Lohungen, kann ein ſolches Waſſer auch durch 
gebrauchte Lohe, die noch nicht in Faͤulniß uͤbergeht, 
auf gedachte Art gereinigt, gebraucht werden. Im 
Nothfalle kann ſolches Waſſer auch durch Sand filtrirt 
werden. 
Micht nur das kalte Waſſer wird bey der Gaͤrbe⸗ 
rey gebraucht, ſondern auch das durch Feuer erwaͤrmte 
Waſſer iſt erforderlich. Das warme Waſſer hat eine 
verduͤnnende, auflöfende, die ehierifchen Saͤfte, ſo wie 
die Faſern und Gefäße ausdehnende und erweichende 
Kraft; und es giebt kein Mirtel, welches mit mehrer 
Leichtigkeit in die an der Oberflaͤche der Haut offenen 
Muͤndungen eindringen, und durch ſeine unendlich fei⸗ 
nen Beſtand⸗-Theile, zwiſchen die an einander gepreß⸗ 
ten und verdickten Feuchtigkeiten ſich leichter miſchen 
koͤnnte, als eben das warme Waſſer. Nebſt den feinern 
Beſtand⸗Theilen iſt auch das warme Waſſer durch 
feine Wärme fehr zur Zertheilung und Erweichungder 
feſten thierifchen Theile gefchicht. Damit es aber auf: 
löfen und verdünnen Eönne, muß es nur einen gewiſ⸗ 
: fen Grad von Wärme befigen. Siedendes Wafler 
ziehe die thieriſche Haut fchnell in eine Rinde zufam« 
men. Der befte Grad der Wärme ift demnach in der 
Lob :Gärberey, da, wo heißes Waſſer nöthigift, der⸗ 
jenige, welcher nur ein wenig ftärferift, als die Wärme ' 
eines gefunden Menfchen, nad) dem Sahrenheitifchen 
Thermometer, in dem goften bis.rooteh Grade. 
Das bisher Borgetragene wird für den Loh⸗Gaͤr⸗ 
ber. hinreichend ſeyn, die Arten des Waffers zu unter 
fcheiden, bey etwa vorfommenden Beränderungen des 
affers deffen fremde Körper zu erkennen, diefelbere 
zu veebeffern, und folches Waller ohne Nachtheil des 
Garmachens brauchbater zu machen, Bu 


— | Der 
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Der zur Bärber: Zobe dienlichen Baͤume und 


Pflanzen, wird weiter unten Erwaͤhnung geſchehen. 


Die Gattungen der Thiere, deren Saut oder 
Decke der Lohgaͤrber bearbeiten kann, um der 
menfchlichen Geſellſchaft nüslich zu feyn, find 
folgende. ‚Zu den zahmen Thieren gehören: 1. Dag 


‚Pferd, deſſen Körper unter allen Thieren am vegel- 


mäßigften, und am zierfichften gebauet if. So groß 
aud) feine fonftigen Eörperlichen Vorzüge find, fo wird 
doch feine Haut unter die fchlechteften gerechnet, aber 


- mit Unrecht, wie icy an feinem Orte darchun werde, 


> 


En 


2. Der Efel; feine Haut ift feft, und kann nebft dent, 
daß fle fıch mit Lohe garmachen läßt, auch noch zu viel- 
faltigem Gebrauche, als: zu Sieben, Trommeln, 
und.einem ftarfen Pergament zu Tafchen- Schreibta- 
fein, welches man mit einer dünnen Lage von Gyps 
überzieht, bereitet werden; fieheim XI Th., ©. 549. 
Aus eben diefer Haut machen auch die orientalifchen 
Voͤlker den Sagri, den wir Chagrin nennen; f. im 


ViIII Th., ©. 2, f. 3: Das Maulthier; feine Haut 


- ft zu werfchiedener Lohgärber - Arbeit tauglich. 


4. Der Ochs, (der verſchnittene Stier, das Rind,) 


giebt ein gutes Leder. Daß die Haute, deren Haare 
ſchwarz find, weniger taugen, ift ein Vorurtheil. 


' Die Rinder unterfcheiden fich nach ihrer Größe, und 


ihrem Baterlande. Die aus Morden fommen, find 
die größten; Die fehönften find die aus den füdlichen 


- Ländern. Die Häute der Bullen oder Brumm =: Öcd: 


fen find hohler, und geben ein dünneres Leder, als die 
andern, aber wenigſtens eben fo feft. Diefelbe Urſache, 
welche. bey denen Thieren, die des Gebrauches ihrer 
Zengungs- Glieder beraubt find, die Maft: fo, leicht 
macht, giebt auch ihrer Haut mehe Nahrung, macht 
fie dicker, und giebe ihr ein Gewebe, welches bieg⸗ 
famer, umd niche fo feſt tft, Das Byllen-Leder kann 

von 


re \ 
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von den Schuſtern nur zu Brand⸗Sohlen gebraucht 
werden. 5. Die Leder der Kuh () und des Ralbes, 
laſſen ſich vom Loh⸗Gaͤrber am beſten bereiten, und 
w diejenigen Häute, welche am meiften den Gärber 
efchäftigen. Die Kälber werden in 4 Wochen zum 
Schlachten reif; die früher gefchlachteten geben gemein- 
iglich ein ſchwaches Leder. 6. Der Büffel; deffen 
Fell ift unvergleichlich zur Bearbeitung, und gemeinige 
lich von großem Werthe. Es giebt Häure, die roh 
150, ausgearbeitet und getrodfnet aber 75 Pfund wies 
en, woraus man auf die Stärfe der Haut ſiegen 
ann. Ein Mehreres von dieſem Thiere, f.imVli Th., 
S. 365, fgg. 7: Das Schwein; deflen Feder ift ſehr 
feſt, erfordert aber mehr Arbeit und Aufwand, als ale. 
les übrige Leder, wenn es brauchbar werden, und bie 
gebörige Gefchmeidigfeiterhalten fol. 8. Das Schaf. 
ie Haut vom gefchlachteten Schafe, wird meiftens 
von dem Weiß - oder Saͤmiſch⸗Gaͤrber, die vom ges 
ftorbenen aber vondem oh - Gärber bearbeitet. “ Jene 
find oft gut und Dauerhaft; leztere aber gemeiniglich fo 
ſchlecht, daß fie, aufler der Wolle, Faum zu etwas, 
als bloß zu Schub - Futter, gebraucht'werben fönnen. 
9 . Die Ziege; ihr Zell ſteht in einem höhern Werthe, 
als das Schaf⸗Leder. Das fell bekommt gemeinig« 
lid) erft dann der Loh -Gärber zu bearbeiten, wenn es - 
für den Saͤmiſch⸗Gaͤrber unbrauchbar if. 10.Der 
Zund, feine Haut ift fehr zahe, und wird meiftens zu 
Sommer: Schuhen gebraucht, weil fie die Se. 
2 = - UDs 


(9) De, in den weiften Ländern, das Leder von den Rüben, 
megen feiner Stärke und Güte, für fefter und befier gehal⸗ 
ten wird, ala das Bchien ; Leder, fo geſchieht es, daß viele 
Lob Bärber vorgeben, fie hätten kein anderes Leder, als 

x. von Küben; fo wie Die meiften Fleiſcher vorgeben, nichts 

“ale Schfen s Beiich iu haben, weil Diefes beffer um Genuß 
ik. Hieraus if eine Art eines Sprichwortes eusfianden, 

- wäbmlih: beym Kobnärber find alle Ochſen Kuͤbe, fo 
wie beym Steifcher alle Bübe Ochfen find. | 
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thiend ſeyn, heben ſoll; ſiehe im XXVI T 
s Sa. Man wei gan — den ee 


Koch in der Gärberen, doch Fann deffen — da, 
er⸗ 


wo es noͤthig iſt, mit Huͤhner⸗ oder Tauben⸗Ko 


ſetzt werden. 


“Die Haute der wilden vierfuͤßigen Thiere, als: 


1:88 oft Fehler und W 
Leders, auch dem fcharfjichtigften und geübteften Mei⸗ 
ſeer nicht fogleich auffallen und fichtbar. werden, fon« 


— 


Hirſch⸗Haͤute, Mehr Hänte, Bären-Häute, u. a m. 
fommen felten in der Lob »Gärberen zu bearbeiten vor, 

- Der Stier, der Dchs oder das Rind, die Kuh, 
das Kalb, das Pfad, und dasSchaf, haben, inAn- 


— Haͤute, merkliche Abaͤuderungen, welche 


ey dem Einkaufe des rohen Leders wichtig, und folg⸗ 


lich zu wiſſen noͤthig find, weil fie nach ihrer Verſchie⸗ 


denheit, auch in der Bearbeitung verfchieden behan⸗ 
dele werben muͤſſen. Nebſt diefen Abaͤnderungen giebt 
el, die bey dem Einkaufe des 


u ee - 


bern ſich erft in der Bearbeitung zeigen. - Brüche, 
Schmug in dein Ober Häuschen, Schnitte in demges 
trockneten Leder, Mängel die von Rranfheitendes Bin 


‚bes herruͤhren, find Fehler, die man ſchwer nach einer 


ng bey dem Einkaufe entdecken kann; wicht 


zu gedenfen bet imerlichen Fehler, in Ruͤckſicht des 


ammenbanges, ber Seftigfeie und Dauer, die am 


eder äufferlich zu erkennen ſchon ganz unmöglich ifl. 


Da aber der Credit und Voreheil des Meifters, fowie ' 
der Nutzen des Public, darauf berubet, daß der Gaͤr⸗ 
ber bey dem Einfaufe des Leders eine gute Auswahl 


zur Bearbeitung kenne, fo werde ich von jeder Leder⸗ 


Gattung obgedachter Thiere beſonders ſprechen, und 
zwar ſowohl von dem Unterſchiede der Leder im 
Einkaufe, als auch von dem guten und mangelhaften 


Leder handeln, und ſodann zeigen, auf was für Are 


und in welchen verfchiedenen Preifen die rohen Häute 
verkauft werben. PR 
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Das Erſte, worauf man bey dem Einkaufe des 
rohen Leders zu ſehen hat, iſt: zu welchem Ge⸗ 
brauche es beſtimmt ſey. Das Leder, welches der Loh⸗ 
„Gaͤrber zurichtet, iſt zu verſchiedenen Abſichten bes 
ſtimmt. Man verlangt ſteifes und dickes Sohl⸗Leder, 
ſchwaͤcheres Brandſohl⸗Leder, biegfamerea Schmahle 
Leder, gelbes Leder, gepreßteg Leder, bolländifcyes Le» 
‚der, lohgares Kalb-Leder, lohgares Schaf⸗Leder, u. ſ. f. 
‚ "wozu noch einige auständifche Arten, als! das uns 
gariſche Sohl-Keder, das endländifche Kalb- Leber, 
Das bauzener Leder, die ruflifchen Juchten, der Cor⸗ 
duan, und Saffian, kommen. Alle diefe Arten erfor⸗ 
xs. dern, wie aus der: Folge zu erſehen ſeyn wird, eine eis 
- gene Behandlung, Die Büffel: und Stier - Haut, 
::.und die Haut des. gefchnittenen Ochſen, "wird zu Sohl⸗ 
&scleder, die Kuh⸗Haut zu Juchten, zu Fahl: oder Ober⸗ 
+ ‚Leder, das Kalb Fell zu Corduan, Saffian,. auf eng⸗ 
laͤndiſch, zu verfehiedenen. gefärbten Ledern, und zu 
‚"beüßler£eder, beftimmt. . 2... be: 
nn. ‚Diekörnigften Dehfenzgäutegeben das dauerhafte⸗ 
:: te Sohl-Leder. Koͤrnig (oder, wie Andere fpredyen 
und ſchreiben, Ternig) iſt diejenige Haut, welche fefte . 
2 nd ſtarke Safern hat, die durch den natürlichen Leim 
: ‚genau aneinander verbunden find. Dergleichen Säure 
Formen von folchen Ochfen oder Rindern, die von 
nicht zu jungen, und zur Zeugung faft untüchtigen 
. : Müttern erzeuget, von folchen Müttern, die nicht ent⸗ 
kraͤftet, fonbernmitbinlänglichem Futter gemaͤſtet wor- 
den find. : Aus der Größe des Ochſen folgtnicht, DaB 
» feine Haut Eörnig ſeyn müffe, weil diefes Ihier, eben 
ſo wie andere Thiere, der Größe ungeachtef, Doch 
theils wegen Alter und mangelhafter Nahrung, theils 
: » wegen ber Jahrszeit, iin welcher e8 gefchlachter worden 
ft, eine ſchwache Haut wagen fnn. 0 
Koſtbarer und Eörniger ift die Haut des Buͤffels, 
ale die Haut des Nindes. Ein junger Ochs ber > | 
| , = rn⸗ 








Leder, | 31 


koͤenigere Haut, als ein alter; ein kurzhaariger eine beſ⸗ 
ſere age rel Die Hautdes Maſt⸗Ochſen 
x ih ‚als die Hautdeg Zug e Ochfen, zumahl, wenn 
e. Nie Maſtung aus hartem Suter, . und nicht meiſtens 
- aus. Spüblicht, beſteht. Beſſer iſt die Haut eines 
gefunden, als eines kranken Viehes; feſter Die nord-, 
als die füdländifchen. Der. Stier-Hchs hat unter 
allen die fchlechteite Haut, weilda, wo der geſchnittene 
Ochs die koͤrnigſte Haut hat, noͤhmlich aufden Rüden, 
man bey dem Stiere das Gegenthei. antrifft, und er 
unm den Kopf, Hals-und Bauch eine zwar dicke, ‚gber 
c doch fchlechte Haut hat. J 
Die Ochſen-Haut iſt, wie geſagt, zu Sohl Leder 
beſtimmt, deswegen muß ſie auf dem Ruͤcken koͤrnig, 
nicht zu dünn (abſchuͤſſig), auf den Bauch⸗Theilen und 
+. am Kopfe von Anſehen, beſonders an duͤrren und trock⸗ 
.. new Ledern, etwas dünner, als am Ruͤcken ſeyn. 
Dieſe Eigenfchaft 2. gemeiniglich junge Ochfen an 
Lihrer Haut, son 3 bie Gaben; ingl. die gemäfteten, 
‚ober im: Stalle.unter guter Aufſicht gefütterten Ochſen; 
«die ungarifchen und-poblnifchen,. auf gragreichen Wei⸗ 
. den genährten, und zur Sommerszeit, da fie m 
. kurzhaarig find, in ihrer, Heimath gefchlachteren Och⸗ 
fen. Aus folchen Häuten enefteht ein vortrefflicyes 
ESohl⸗Leder; und: man bat bey dem Einfaufeder Och" 
- fen-Häute, in Beflimmung des Werches, vorzuͤglich 
- auf ‚gedachte Eigenfchaften. Ruͤckſicht zu nehmen. 
Doch find viele Gegenden, befonders mo vieles für 
Frauenzimmer, oder auf Kabrmärkte, von den Schu 
ſtern gearbeitet wird, wo auch duͤnnes Sohl- Lader 
gebraucht wird; im folchen Gegenden Fönnen die Loh⸗ 
Gärber auch die fehlechten Häute um einen geringern 
- Preis Fauifen, und mit Nugen in Sohl⸗Leder verwan- 
: bein. Auch das Förnige Aub =. 2eder kann zu Dem 
ſchwachen Sohl=Leder gerechnet werden. 
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Ruh⸗Saͤute, die mit Nigen zu Juchten und 
Fahl⸗ oder Ober» Leder bearbeitet werden follen, mögen 
- Hein oder groß ſeyn, wenn fie nur auf dem Rücken fo» 
Ä wohl, als um die m Fa (Afern), dünn, doch 

an leztern nicht gar zu abſchuͤſſig ſind, und dabey furze 
Haare haben, fo wird man feine Abficht, ein gutes 
dauerhaftes Leder zu produciren, vollfommen erreichen. 
- Gtoßhanrige, obſchon dünne Kuh» Leder find zu Schu⸗ 
hen und Stiefeln weniger werth, alsfurzbaarige, weil . 
- ihre Haut locker iſt, und in. der Gare die Faſern nicht 
fo genau fi) an einander verbinden Fönnen, als die 
Salem der Furzhaarigen Leder. Diefe Umftände find 
" bey dem Einkaufe nie aus der. Acht zu laſſen. 
Pferde⸗- oder Roße haͤute fuͤr Sattler zu Pferde- 
Geſchirren, muͤſſen groß, geräumig, dünn ed), Ä 
auch felbft am Hintern niche zu dick (ftarf) feyn. Zu 
Futter Leder ift es gleichgültig, vb es groß oder Hein 
ift, wenn es nur duͤnn iſt. unge und wohlgepflegte 
"Pferde haben auch gemeiniglich eine. ſtarke Haut, :de- 
ren dünner oder Hals⸗Theil ſehr wohl zu Fahl⸗Leder 
dient; der Dicfere oder hintere Theil aber Fann, wenn 
- er gut bearbeitet wird, ein portreffliches Sohl- Leder 
. abgeben. Der Werth des Roß⸗Leders wird, bey dem 
Einfaufe, nach der Größe beſtimmt. a: 
Bey dem Schaf: Sells Kaufe zieht der Gaͤrber 
meiſtens die auf Dem Felle befindliche Menge der Wolle 
in Erwegung, weil das Häutchen von einem an Kranf- 
- heit geftorbenen Schafe ohnedies nicht viel werth iſt. 
Naͤchſt den Abaͤnderungen, und deniztangezeigeen, 
meiſtens erft bey der Bearbeitung ſichtbar werdenden" . 
Fehlern, finden fich noch andere Fennbare, und eben fo 
nachtheilige Mängel, als obige; 3. B. Braͤmſe-Pup⸗ 
pen (Eingerlinge) zwifchen Haut und Fleiſch, Haut: 
Krankheiten des Thieres, Schmus und Koch auf den - 
Haaren 2c. die der Gaͤrber bey dem Einfaufeder Haͤute 
nicht auffer Acht laſſen darf. Er 8 — 
| | ie 
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Die Bramſe iſt ein zwar — aber faſt 
für jede din Sat fürchterliches Gefchöpf. Die 
Brämfen, die un indviehe nachftelfen, verurfa« 
chen oft den Häuten großen Schaden. Sie ſchweben 
denm Thiere fo lange nach , bis — eit gefun- 
den haben, ein Ey auf daſſelbe fallen zu laſſen. Das 

Ey has etwas Kleberiges an ſich, hängt ſich in die Haare 

des Thieres an, und glitſcht endlich auf die Haut hinab. 

Hier wird es durch die ee Wärme des Thieres 
ausgebrüter; dee Wurm friße fich in die Haut hinein, 

und lebt zwifchen derfeiben von den Säften des Thie- 
res, bis er zu einer bräunlichen Puppe (Engerling) 
- wird, ans welchem im folgenden Srähjahre wieder eine 
Braͤmſe entftebt. Die Haut des Thieres wird von 
dieſem Wurme, wo er fich anfeßt, auf dem ganzen 
Ruͤcken dermaßen durchloͤchert, und voller Narben, 
daß fie ganz unbrauchbar wird. Ben frifch 
teten ſowohl, als trocknen Häuten, erkennt man fi 
an den länglicyen Beulen zwiſchen bee Fleiſch ⸗ Haut 
gar leicht, wofern nicht betriegeriſche Leute durch ver⸗ 
er Kunftgriffe, dieich hier mit Fleiß verfchweige, 

ige dem Käufer unfichtbar machen. Ein Mehre⸗ 
ves hiervon, findet man im XI Th., S.1$,fgg. 

te Raude oder der Grind wird oft an Ochſen⸗ 

und Kuh- Häuten gefunden. Die Infache davon ifkt. 

ein fcharfes Gebluͤt, ungefunde Weide, Fürterung, 

u. dgl. Das Leder wird daducch verunftalter, und 
£heifweife, wo nähmlic, der Grind liege, ganz uns 
"brauchbar; . — N Be 5 

Warzen find aufgetriebene Nerven : Wärzchen 

(Papillaenerveae); einigefißen feft ander aut, andere 

| Banden an Stielenz leztere werben 4% fo groß ald ein 
» Benyde verunflalten das Oberbäutchen bes 


ederd, e a 
Die Motte legt ihre Eyer in die Haare bei rohen 
Haut, woraus Maden entſtehen, welche mit ihrem Ge⸗ 
Deb,technol, Enc. LXVIII Th. biß 


— 
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biß das m en des Leder zernagen, und fich 
aus beffen Fafern Verivandlungs- Hüllen weben, mit 
welchen fie nod) auf dem Leder unter den Haaren fort: 

friedyen, und Das Leder benagen und verunftalten. 
Der Rorh (KRutteln) ift dem Leder ebenfalls nach- 


D 


theilig; diefer entftehe aus fchlechter Pflege, da man 
dem Viehe zu wenig oder gar feine Streue giebt, und 
ſolches nicht taͤglich fäubere. Durch ſolche Bernach- 
laͤſſigung trocknet der Schmug an den Theilen, mie 
velde das Thier auf dem =: fiegt, an, und wird 
zuerſt zur Schmug- Rinde, nad) und nad) aber zu ei- 
ner fo dicken Koth-Krufte, daß fie oft, . nachdem fie 
von dem gefchlachteten Thiere abgeftoßen worden ift, 
s bis 6 Pfund wiege. An dem Orte, wo der Koth 
‚hängt, wird die dem Thierenöthige Ausdunftung unter- 
drückt, und deswegen ift einefolche Haut, wie die lang⸗ 
haarigen, fchlechter, auch, des Korhes wegen, im 
Gepwichte viel fchwerer. | En 
Es giebtnochverfchiedenelimftände, als: Warte 
" anginder jugend ; dargereichtes Futter; als: Stroh 
‚oder gutes Heu, Getränke, das. entweder in bloßem 
“oder mit Kleyen gemengtem Wafler beſteht; Leibes- 
Bewegung; Krankheiten, die das Thier überftanden 
‚hat, u.a. m. bie man insgefammt ay ber Haut nicht 
 erfennen Farin, und Doch eine merkliche Veränderung 
. "in Anfehung der Dauer des Leders verurfachen (*). 
MNach den vorausgefeßten Eigenfchaften des Le 
ders, hat der Loh-Gärber bey dem Einfaufedeffelben, 
noch vornehmlich zu wiſſen noͤthig: aufwas für Weife, 
„zz — und 


(0) Schuſter kaufen von einem und demſelben Gaͤrber das Leder, 
und verfertigen Schuhe daraus, die nicht von gleich guter 
Dauer find. Man beſchuldigt den Schufter, er verſtehe Die. 
Auswahl ‚des Leders_ nicht, und der Schuſter beſchuldigt 
den Gärber eben deſſelben. Was foll der Baͤrher thun? 

. Mit Net kann er auf den Land Wirth und deſſen Vieh⸗ 
. Pflege verweilen, Die nicht in Des Gärbers Gewalt ſteht. 
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und in weichen verfchiedenen Preifen Die rohen Haͤute 
. verkauft werden, und wie man fic) während und nach 
geſchloſſenem Kaufe zu verhalten habe, um nicht von 
den Handelsleuten bintergangen zu werden. 8 
Der Gaͤrber erhält und Fauft die Häute von dem 
Fleiſcher oder Landmanne entweder bald nad) dem 
Schlachten, (naß, friſch, grün,) oder er bekommt 
eingeſalzene Haͤute, wie die Fi A zu ſeyn pfle⸗ 
gen, oder er hat trockne (duͤrre) ſogenannte Wild⸗ 
Zaͤute, die von Buenos⸗Ayres, einer Landfchaft im 
ſpaniſchen Sid -Amerifa, über Holland nad) Deutſch⸗ 
"Sand fommen. Die frifchen Häute muß er entweder, 
wem fienicht fogleich bearbeitet werden, durch das Ein« 
falzen gegen die Faͤulniß fehügen, oder fie fofore in 
die Fluß -Arbeicbringen, d.h. ausftreichen, von Korb, 
Blur und Fleifch befreyen. Die eingefalzenen müffen 
vor dem Gebrauche gleichfalls in die Fluß - Arbeit ge⸗ 
bracht werden; und die trocknen müffen acht und meh: 
rere Tage im Waffer liegen, um erweicher und zu fer- 
nerer Bearbeitung gefchickt zu werden. En 

Man Fauft die Haute entiweder nach einem gemife 
. fen, durch Befichtigung gefchäßten Werthe, (nach der - 

Du.) oder nach dem Gewichte, nach dem bie Landes« 
itte oder Orts⸗Umſtaͤnde es mit fich bringen. 

1. Der Kauf der Zaͤute nach einer willkuͤrlichen 
Schaͤtzung, kann nur von fehr erfahrnen Meiftern, 
die durch vorhergegangene lange Uebung alle Eigen- 
fchaften des Leders genau Fennen, daraus deſſelben 
Werth herleiten und ficher zu beflimmen wiffen, unter- 
nommen werden. Die Gattung, die Größe der Haut, 
das Körnige an allen ihren Theilen, und die Schwere, 
die man im —— derſelben wahrnehmen muß, 
find der Maßſtab, nach welchem man den wahren 
Werth feltzufegen pflegt, und diefe fallen dem Kenner 
fogleich) in die Augen. Die Schwere aber, durch blo- 
Bes Aufheben ber Haut zu beflimmen, erfordert eine 

! | Ca befon« 
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befondere Uebung und Aufmerkſamkeit, die entweder 
darin beſteht, daß man gekaufte Haͤute, jede beſon⸗ 
ders hebt, ihr in Gedanken ein gewiſſes Gewicht der 
Schwere beylegt, und fie ſodann auf die Wage bringt, 
um ſich Pe zu überzeugen, ob man recht geur« 
theilt habe, oder nicht. Oder: wenn man mit ordent⸗ 
lichem Gewichte fleißig umgeht, und fich damit fo 
lange übt, bis nian, ohne auf Die Marfe des Gewich⸗ 
ces gefeben zu haben, genau anzugeben weis, wieviel 
man gehoben hat: Wer &8 durch Hebung fo weit ge- 
bracht hat, wird ſich immer vortheilbafter, als der Un⸗ 
geübte, der bloß nach dem Auffern nn der Hänte 
auf zufälliges Gluͤck wagt, in den Kauf einlaffen koͤn. 
nen, befonders, wenn alle oben erwähnte fichebare 
Sehler zugleich, unterfuchet, dergleichen fehlerhafte 
Haute vermieden oder ausgefloßen werden. | 
Bey Beſichtigung eines zu Faufeuden großen Haͤute⸗ 
Dorraches, darf man aber doch auf erworbene &e- 
ſchicklichkeit in Beflimmung der Schwere, nicht viel 
trauen, weil man, durch lange anbaltendes Sıeben: 
ermüdet, gar leicht irre geführe werden Fan. Auch 
äft es nicht rathſam, daß man nach einer gemachten 
langen Reife zu Fuße, ſich fogleich zur Befichtigung - 
der Haͤute einlaffe, fondern zuvor einen Tag ausrube, 
ee Kräfte erneute, und dann erft fein Gefchäft volle 
ringe. Cine Zeitlang Arbeit entfräfter jedermann, 
beſonders ſchwer anhaltendes Heben und Werfenz des» 
wegen muß man bey anhaltendem Heben der Häute 
auch auf die Entfräftung des Körpers Ruͤckſicht neh⸗ 
men, und in Beſtimmung ihrer Schwere behut⸗ 
fam fnn. x — 

2. Die Art, das rohe Leder nach dem Gewichte 
zu Faufen, ift mit weit wenigern Schwierigfei | 
bunden, ‘als Die vorhergehende Art nach einer ungefäh- 
ren Schägung, weil bey jener Are zu kaufen, die bes 
ſtimmte Schwere Doch immer ungemwiß, bey diefer aber 

untrieg⸗ 
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: umtrieglich iſt. ng Gärber darf nur bie Gattung bes 
Leders, die er zu bearbeiten gedenfe, dem Handels 
Manne anzeigen, und wegen ber Fehler die noͤthigen 
“ Ausnahmen machen; der Werth des Leders wird durch 
Wage und Gewicht gar leicht entſchieden. Die Ause 
nahmen der nach dem ri zu Faufenden Haͤute, 
{ind folgende: daß die Hirn * bis an die Hoͤrner 
herausgenommen ſey; daß Feine Stier-Haͤute ſich 
darunter befinden; daß ſie kurzhaarig, rein von Koth 
Kutteln) und andern dergleichen, oben, S. 33, f. er⸗ 

waͤhnten Dingen, ſich befinden. | 
Die. rohen Häute mit Hörnern, Ohren und Knochen, 
woran die Hörner fißen, zu wägen, nnd darnach zu ver⸗ 
Fanfen, if im Handel gewöhnlich. Einige wiegen im dies 
fen. Zuflande an 100 Pfund; allein der Abgang wird das 
. durch noch beträchtlicher, nachdem fie gargemacht und ges 
trocknet find, und ed geht alsdann viel mehr als bie 

. Hälfte ab. — 
Wenn der Fleiſcher oder ein anderer Verkaͤufer die 
NMant hoͤher zu nutzen ſucht, fo giebt erentiveder dem Viehe 
im Stalle wenig oder gar keine Streue, den Koth dadurch 
-ju vermehren, welcher fich alsdann an den Bauch oder 
Schwanz hängt; wder er läßt einen Theil Kopf Knochen 
. aa ber Haut hängen; oder er läßt Die Haut in dem Wafs 
fer, Blute und Kothe des Schlacht: Haufes herum ſchlep⸗ 
pen; dem allen ungeachtet aber ſteht ed dem Käufer zu, 
feine Bedingungen zu machen, und fich vor dem Betruge 
des Verkaͤufers in Sicherheit zu fegen. 
Nach dem die Jahre fruchtbar oder unfruchtbar, 
nad) dem Kriegs - oder Friedens» Zeiten find, fleigen 
und fallen auch die Preife der Haute. . In fruchtbaren 
. SSahren, da ber Landmann überflüffige Feld + SSrüchte 
gewinnt, Die er oft nicht gehori unter Dach zu hrin⸗ 
gen vermag, behaͤlt er ſein Vieh, damit es den Ueber⸗ 
fluß an Futter aufzehre; in unfruchtbaren Jahren hin⸗ 
gegen, wenn die ſparſame Aernde beynahe aufgezehrt 
iſt, muß der Landmann einen Theil ſeines Viehſtandes 
‚entweder ſelbſt ſchlachten, oder dem Fleiſcher zum 
€3 Schlach⸗ 


\ ’ 


Schlachten verfaufen, um das übrige Vieh vom Hun⸗ 
ger zu retten. eig entftehe in fruchtbaren Jahren, 
. wegen Mangel des Schlacht-Viehes, gemeiniglid) 
Theurung der Häute, in unfruchtbaren aber gemeinig- 
lich. das Gegentbeil. In Friedens - Zeiten ift ber Ver⸗ 
trieb des ausgearbeiteten Leders nicht fo allgemein, wie 
in Kriegs: Zeiten, daher ift auch in diefen das rohe 
Leder theurer, als in jenen. Hieraus folge nun, daß 
man bey dem Einfaufe der Haͤute ſich befonders nach 
ben Zeit: Umftänden richten müffe (*), und daß man 
ben möglichen Preis des ausgearbeiteten Leders, der 
in der Folge der Zeit-Unftände beſtehen Fönne, nie 
‚ auffee Acht laffen dürfe. Ä | ei 
In Frankreich pflegt man, nach Hrn. de la Lande Bes 
richt, die grünen Häute zu wägen, und Das Gewicht 
durch Binfchnitte mit dem Meſſer an dem Schweanze 
zu bemerken, weiches Linie giebt, deren Bedeutung im 
Handel fchon befannt iſt. Eine einzige Derpendikulars 
Linle, d. i. eine folche, welche nach der fänge des Schwan⸗ 
zes geht, bedeutet 2o Pfund; zwey folche Linien, zeigen 
40 Pfund an; und fo geht ed inderFolgefort. 10 u 


cc) Bautſch, a. ang. D., &. 93, bemerkt hierüber Folgendes: 
Ich erinnere mich gewiſſer Jahre, daß kernichte Ochſen⸗ 
„Haͤute in Deutſchland paarweiſe für 3 bis 9 Gulden, und 
„kurz darauf faft noch einmahl fo theuer, verkauft worden 
„end, Zeiten, da Kuh-Leder paarweiſe um 4 Gulden, das 
„Schoe der Fernichtfien Kalds * um 30 bis boͤchſtens 
„35 Gulden roh gekauft morden find; folgten aber auch 
„zeiten, da Diefe Leder: Gattungen mehr ald noch einmahl _ 

„ſo hoch zu fichen kamen. EEE A 
„Nach dem Gewichte, ift gu gewiſſen Zeiten die Haut, 
„wie fie naß Carüm) vom Hchien kommt, pfnndmeile zu 
354 Krenger, aber auch, wenn dergleichen Zeder mangelte, 


„das Pfund um 9 Kreuger beiahit worden. Desgleichen 
„Kuh⸗Leder zu 6, aber.nach veränderten Umſtaͤnden auch 
„zu 11 bis 12 Kreuser. Bon Kalb, Zellen iſt mir bekannt, 
„dag man arun das Pfund für 7 Kreuser besablt bat; daß. 
„gedörrte Haͤute von Dchfen das Pfund von ıo bis 19 Kr. 5 
„von KuhsLedern Das Pfund von 12 bis 24, auch 30 Kr., 
0 Kalb » Felle von 17 bid 45 Kreuzer bezahlt worden 
„ n N 











ed 
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anzudenten, macht man oben, an vorerwaͤhnten Linien, 


“eine Linie, oder einen Einfchnitt in Die Quere, oder hoͤri⸗ 


zontal, und diefed gilt 1o Pfund; eine andere Horizontals 


Linie aber, die unter erwähnter Perpendifular = Linie ger 
macht if, bedeutet ‚Ss Pfund. Wenn man noch eine, 


zwey, drey oder vier Einheiten anzugeben bat, fo mache 
man unter die Linie, welche 5 andentet, andere Eleinere 
DPerpendifular : Linien. J N er 
Nachſtehende Figur zeigt dieſe Art zu rechnen an, wel⸗ 
che ſehr bequem if. Es ſind Hier leben verfchiedene Kenn⸗ 
zeichen angegeben, und unter jedes derfelben findet man 


die Zahl, welche daſſelbe ausdrückt, geſetzt. 


TEN 
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Vey den grünen Häuten iſt es nicht Ablich, ein gerins 


geres Gewicht, ald das Pfund, anzumerken, auch fein 
- größered, ald den Ceniner, denn es ift faft niemahls eine 


Haut, die ſich bis dahin erſtreckte; im Falle aber, da dies 
fe8 wäre, gäbe man den Eentner- mit einem fcblechten 


Kreuze an. . Diefe Kennzeichen, welche nicht verſchwin⸗ 


den, dienen allezeit, das Gewicht jeder Haut zu kennen, 
ed fey während der Arbeit, oder nachdem fie garges 
macht iſ. | — 
Die rohen Haͤute werden fuͤr klein angeſehen, und 
find, gegen die groͤßen gerechnet, von geringerm Preiſe, 
wenn fie nur 60 Pfund, oder Darunter, wiegen. Sobald 
fie über 60 Pfund haben, werden fie ald grofie Häute 


nach dem Striche (A la raie) verfauft. Der hoͤchſte Strich 


griffen ift. Eh a 
Der gewöhnliche Preis des. Höchften Striches ift für 
100 Pfund, 35 Livres gerechnet, weiches für das Pfund 
7 Sols beträgt. Es wird aber alled, als: Hörner, Oh⸗ 
ren, Knochen ded Kopfes, nebſt dem Kothe, Waffer un 
Blute, welches fich im Schlacht - Haufe daran hängt, mit. 
dazu gewogen und a .: Den Käufer aber a. 
| Be 4 2 dieſer 


iſt 95 bis 98 Pfund, worunter auch der Centner mit bes 


\ 





um die Hälfte Höher geſtiegen war. | 
der Hänte hat man auch auf 


— 
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"zu befücchtenbre Hintergehumg, bey dem Einkaufe em⸗ 
= — nach geſchloſſenem 


Kaufe, damit er, während der Bezahlung des Leders 


a andern noͤthigen Anftalten des Fortſchaffens we⸗ 
- gen, Acht — daß kein Unterſchleif veruͤbt werden 
aͤmnne. Iſt man aber, wegen Mangel guter Gelegen⸗ 
beit, genoͤthigt, das erkaufte Leder eine Zeit lang bey 

dem Verkaͤufer liegen zu laſſen, ſo zeichne man jedes 
Stuck mit einem zu dieſer Abſicht verfertigten Eiſen 
oder Staͤmpel, und ſchreibe aufjebesderfelben, mit ei⸗ 


gener Hand, Nummer und Nahmen. Doch iſt es 


allezeit beſſer, wenn man die Haͤute gleich nach ge⸗ 

ſchloſſenem Kaufe, nach Hauſe bringen laſſen kann. 
Unter gehoͤriger Vorſicht, find auch die Häute 
von dem an der Seuche geſtorbenen Viehe, zum Le⸗ 
derbereiten zu gebrauchen. Man bat bisher alles an 
der Seuche geſtorbens Vieh mit der Haut ohne Unter⸗ 
ſchied einfcharren laſſen, weil man in der Furcht geſtan⸗ 
den hat, daß die Seuche durch die Haut verſchleppt 

würde, Virgil, Georg. L. 3, ſagt hen: 

; Namneque erat coriis vfus 

Nec tondere quidem morbp illuvieque perefh 
Vellers, _ = 

Die Erfahrung aber, welche man an ‚vielen Orten 
mit den Häuten des an ber Seuche verrerften Wiches 
gemacht bat, indem man folche faft ech marın auf - 

— Vieh hat legen laſſen, ohne den geringſten 
Ichaden davon wahrgenommen zu haben, müßte dieſe 
Furcht billig vertreiben. Ja, ber Marquis de Courti- 
vpron bat nicht allein diefes gethan, fondern fogar. die ' 
. Haute in das Waffer legen laflen, wovon Das geſunde 
Died täglich foff, ohne den geringften Nachtbeil da- 
von bemerfe zu haben (*). van Swieten ſchreiht an 
| DE ze den 
— Jo. Ant. Scoppli Anmia III. hiſlorię· naturalis, p. 55. 


- 


42 Ever, 


den D. Joſeph Kriee, Phyſicus in Mubolfberg: „Die 
„Felle verbreiten die Seuche nicht; davon bin ich ver⸗ 
„fichert. Daher habe ich in Steyermarf vor einigen 
„Jahren den Rath gegeben, daß ınan den elenden Leu⸗ 
„ten noch dieſen Troſt laffen follte, welches auch geſche⸗ 

ben.“ Scopoli verfichere folches auch von einem 


i italtänifchen Arzte, — geſchrieben hatte, baß 


—8 


er durch die gewiſſeſte Erfahrung davon uͤberzeugt 


wäre (*%. Man ſcheint auch von der Wahrheit dieſer 
Sadye Dadurch leichter überzeuget werden zu koͤnnen, 


wenn man bedenkt, daß bey dem Viehe, welches. an 


der Seuche ftirbt, das Gift oder der Stoff der Kranf- 


heit auf die innern Theile wirkt, Diejenigen aber, bey 


denen Die Natur Kraft genug befigt, folches nach den 


äuffern Theilen, oder auf die Hautzutreiben, gemein 


iglich einen Ausfchlag befommen, und durchſeuchen. 


od) maß billig von folchem Viehe, welches ſchon 


ſehr ſtinkt, und. bereits in ſtarke Faͤulniß übergegan- 
. ‚gen ift, die Haut nicht abgezogen werden, Es müßte 


.r 


. 


auch darin die größte Vorſicht gebraucht werden, und 
die Bereitung der, Häute ducch befondere und von an« 
dern abgefonderte, Leute. gefcheben, um wegen Der- 


breitung der Senche völlig ohne Furcht feyn zu Fün- 


nen. Aus biefer Urfache müßten auch Die Häute ein 
ige Wochen in ber freyen Luft bangen bleiben, und 


ge gleich in bie Haͤuſer gebracht werden. . 


vr. Drof. Camper, in der von der Gefellfchaft nas 
turforfchender-, Freunde in Berlin gefrönten, und im 


. ten Bande ihrer Befchäftigungen 2. (Berl. 1779, gr. 8.) 


©. 95, fgg. abgedrucften Preisfchrift, fchien zu bezwei⸗ 


. fein, daß der in der Edn. preuß. Inftruction, wie bep 


⁊ 


dem viehſterben verfahren werden ſoll, 4. Berl. Bu 
| ö | 58, 


1} u & 
() €b. dal. Io. Ernfl. Beruh. Salter, in der unter 
Samerarius Vorfiß, 1713 in Zübingen gehaltenen 
ifp. de Lue Vaccarum, fagt auch, &. 22: „Impune 
— coriarii corias tractarunt ſecundum artem 
„ium Ze 
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: @&.-58, befindliche Sag: „es fen durch die Erfahrung bes 
„ſkaͤtigt, daß das mit der Haut verfeharrete Rindvieh nach 
. „Io und mehr jahren noch unverwefet gefunden worden,“ 
in der Erfahrung gegründet ſey. In den Zufägen zu dies 
fer Vreisfchrift, welche im ı B. der Schriften vorerwähns 
ter Gefellfehaft, Berl. 1780,) S. 112, fgg. befindlich 
find, führt Derfelbe fogar eine Beobachtung an, durch 
welche er bemelvetem Sage alle Glaubwürdigkeit beneh⸗ 
men will, and folchen, ald ohne nospwendige Worficht in 
einer ſo wichtigen Sache gemacht, mehr für eine Beguͤuſt⸗ 
igung der Loh⸗Gaͤrbereyen, unter dem Vorwande, Daß 
die Anftesfung länger .daure, ‚wenn ınan das verrerfte 
Vieh nicht ablederte, erklärt. ‘ Es mußte natürlich auf⸗ 
falten, daß der fonft fo befcheidene, als gelehrre, Mann 
die Behauptung eines ganzen Collegii, welche nichtnur auf 
eigene vieljährige Erfahrungen, fondermauch' auf vielfache 
Beobachtungen ſo vieler anderer Aerzte (denn befanntlich 
‚ möüffen alle Phyſiei in fammtlichen Fönigl. Landen an das 
. Dber: Collegium Sanitaris in folchen Fällen berichten,) fich 
- gründete ; durch eine-eigene Beobachtung entfräften und 
. ‚widerlegen wollte, - Deshalb entfchloß fih Hr. Haft. 
- Dpig, Lands und Stadt: Phyficus in Winden, eine;2des 
‚obachtung über die langfame Verweſung des an der 
Seuche verftorbenen und mit der Zaut verfiharrefen 
Rindviehes, welche er bereitö zwey Jahr cher, als Cam⸗ 
per die feinige, gemacht hatte, öffentlich befannt zu wa⸗ 
« Gen. Sie iſt zuerfi im 3 B. der Schriften der beuljn. 
naturf, Gefellf, S. 202, fgg. und hernach auch in (Hr. 
D. Py h) Magazin für die gerichtl. Arzneikunde und 
‚ medicin. Polizei, 2 B. 2 St. (Stendal, 1794, 8.) 
. ©. 243, fgg. abgedrneft worden, und enthält gerade daß 
‚Gegentheil von dem, was Camper gefehen haben wii. 
Da ed eine Sache betrifft, welche dem Nlabrunge-Staygde 
einen ftarfen Handels Zweig raubt, folglich großen 
- Schaden. thut, fo. verdient des Hru. Hofr. Dpis Beob⸗ 
. ashtung hier eingerückt zu werden. = 
„Als im Jahr. 1757 die franzöfifehe Armee nach Wells 
„phalen und eis Theil derfelben im Junius nach Minden 
„Fam, brachte Diefelde auch eine Heerde mit der wahren 
„Viehſeuche behaftetes Rindvieh mit, welches auf eine 
„nahe an der Landſtraße belegene Weide, die Koppek ges 
„naunt, unter das fädtifche Dich getrieben wurde. Ohne 


28 


lan⸗ 


* 
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langen Zeitveriuft Srach hierdurch biefe verderbliche Seu⸗ 


„he auch unter dem auf diefer Weide gehenden Rindvieh 
„aus, und alles an diefer Seuche fallende Vieh (die ganze 
„Heerde wurde beynahe aufgerieben,) ließ man in tiefeis 
„Gruben unadgeledert, mit Kalk überſchuͤttet, an einer 
„fandigen gegen Norden gelegenen Anhöhe orbnungsmäßig 
„verfcharren, obgleich der derzeitige Nachrichter mit aͤu⸗ 


| „gerfiem Bemuͤhen foiches zu verhindern fürchte. 


„on den Fahren 1775, 76 und 77 berrfchte in ber 
„Stadt und = Fuͤrſtenthum Minden eben diefe Land⸗ 
„Dlage, die Rindviehſeuche, und im Det. 1776 brach Dies 
Iſelbe unter der Heerde aus, welche auf obgedachter Kop⸗ 
„pel geweidet wurde. Bey dem erften Ausbruch wurde 
„gleich Nückfiht genommen, auf einen Drt, wohin das_ 


Zverreckte Vieh verfcharret werben konnte. In diefer Abs 


„ficht unterfuchte ich, nebſt einem Magiſtratsmitgliede und 
„den Hrn. Landchirurgus Beier, die Gegend, und ins 
„dem wir umher gingen, entdeckte wir, unter bemeldeter 


| + „Anhöhe, daß, da zum Behuf eines großen Baues in der 
: „Stadt, Mauerſand dafelbft gegraben, das im Jahr 1757 
‚„dafelbft, wie oben angezeigt, verfcharrete Rindvieh bes 


„rührt, und ein Theil deſſelben Ioßgegraben war. Wir 


- „fanden eine Lage von acht Über einander liegenden Stüs 
: „den, mit Haut und noch vielen Haaren verfehen, und 
„der Dazwischen geſtreuete Kalk war ganz hart geworden. 
:, „Die Haut der Thiere war noch fo feft, daß ich felbige mit 
- „einem Storf, am welchem unten eine eiferne ſtumpfe 
- „Stachel war, nicht ducchftoßen Fonnte, und nur kleine 


a. 


»Flecke waren von Haaren entbloͤßt; übrigens aber lagen 


- „Diefe acht Städe ganz platt auf einander zufammen ges 


„drückt, und wir fonnten nicht finden, ob die Haͤute ders 
„felben beym Verſchatren zuvor ‚Durchfchnitten waren, 
„noch eine Oeffnung entdecken, zu unterfuchen, ob die its 


> „nern Theile in die Verweſung gegangen, welches ich döch 


„aber vermuthe, weil der Bauch zuſammengedruͤckt lag, 


„dagegen daß Bruſtgewoͤlbe noch feine gehörige Form hatte. 
nDiefes iſt, was ich mit obbemeldeten beyden Derfonen 
„beobachtet, und wodurch die Bemerkung der Eöniglich 


preußiſchen nftrnction befräftiget wird. 


„Es waren 19 Fahr, nach weichen ich die Thiere -fo 
„uenvermwefet fand, und ich bin sdezt moch nicht mit mir 


" ufelbh eins darüber, od ich Den Ausbruch der Viehſenche 


yınz i 











Leder. 4 
„ur Fahr 1776 auf dieſer Weide, der Koppel, den Aus⸗ 
„d gem des bemeldeten losgegrabenen Viehes nicht 
uſchreiben foll, um fo meht, da die franzöfifchen Beods - 
„ahlungen (f. an Ueberfegung des Unterrichts über 
„die faulen und peftartige 
‚wu. 5.) die älteften Gruben für die gefährlichften halten, 
„und ich Feine nähere Zufchleppung des Gifts entdedfen - 
„Eönnen, fo wie ich ſolchen im mehrern Fällen nachgefors - 
„Ichet; es ſey denn, daß ich annehme, das Gift fey auch 
„nach dieſer Weide verwehet, da noch die Seuche auf an⸗ 
„dern Weiden der Stadt herrfchte. 

„Die geſchwindere oder langſamere Derwefung todter 
„in hie Erde verfcharreter Körper, glande ich, beruhet auf 
„die Beſchaffenheit der Erde, worin d vergraben find.- 
2Bekannt find mir hiefigen Orts Kirchhoͤfe und Kirchen, 

„üs welchen nach 5, 6, 8 Jahren die Leichen mit ſammi 
„den Särgen verwefet find; da es hingegen andere Ders 
„ter giebt, wo felbige nach zo und mehrern Jahren noch 
„unnermwefet gefunden werden; jene haben eine, wie Thon 
„außfehende, trockene Erde, diefe aber eine mehr ſchwar⸗ 
ht, fettige und feuchte Erde, weiche Bemerkung ich des⸗ 
„halb anführe, weil das in des Hrn. Drof. Camper Ges 

‚ngenwart nad) 9 Jahren wieder aufgegrabene Vieh mit 
„lehmartiger Erde, daS aber bey der Koppel nach 1 Jahren 
„unverivefet gefunden, nicht abgelederte Dieb, mit einem 
ngtanen Mauerfande bedeckt gewefen, twobey es, da die 
„Anhöhe gegen Norden den Ruͤcken bat, vorzüglich der 
—— ausgeſetzt war.“ 

Hier find alſo zwey Beobachtungen, beyde von Mäus 
nern gemacht, die als ehrliche, ſachkundige, erfahrne und 
undefangete Dinner bekannt find; am ihrer Nichtigfeit 
läßt fich keinesweges zweifeln, und doch. find beyde fo ſehr 
verſchieden, daß die eine gerade das Gegentheil von der 
andern iſt. Worin iſt Die Urſache dieſer ſo großen Vers 
Ichiedenheit zu fuchen? In der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit des Erdreiches, wie Hr. Opitz meint, allein? Oder 
nicht auch in dem Kalk, mit dem das mindenſche Vieh 
beſtreuet war, von welchem Hr. Camper bey den ſein⸗ 
‚ige nichts erwähnt? Da es wirklich von keinem gerin⸗ 

gen Nugen if, Died genau zu wiſſen, mehrere genaue 
 authentifche und von unbefängenen fachFundigen Mäns 
nern gemachte Beobachtungen und Erfahrungen er nur 

N . — | ierin 


rtigen Krankheiten des Viches, p.ag. . | 


‚ hierin Gewißheit geben Können, ſo erfuche Ich alle Sffent- 


Nliche Aerzte, dad Ihrige zur Aufklärung diefes Punctes 
beyzutragen. / 


In der Herrfchaft Serowitz in ——— , werben 


die Haͤute und Felle vom obrigkeitlichen Vieh, wenn ein⸗ 
iges geſchlachtet wird oder eingeht, an einen Pachter 
. abgeliefert, welcher dafür folgende Preife bezahle: 


Vom gefchlachteten.|Bom crepirten. 


Fuͤr eine Dchfenhaut 2Fi. 30 Kr.| 181. 45 Kr. 


Für eine Kuhhaut - - 2 = :-lIs —' 
Für eine Haut von 3 und 

gjaͤhrigem Beh - - L = 24 = |Iı ss 15 5 

üreine Haut von zjaͤhr. — = 54 s|T = 45 ss. 

ür eine Haut von 1jaͤhr. — s 36 = |—= = 30 ⸗ 

Fuͤr eine Kalböhaut - - — = 24 = |= ⸗ 15 5 

Mom alten Schafe - — = 15 ⸗— 3 1 = 
Vom Zeitvieh - - — zs II =z=|— ss uU = 
Bon Jährlinden - - » — =: 7 :|— ss 6 >» 
Bon Limmern - - — : 6 si— =: 4er 


Don den aus Aegypten ausgehenden Waren, iſt 


das rohe Leder ein wichtiger Artikel. Man rechnet 
jaͤhrlich 70 bis g0, 0oo Haͤute, welche auſſerhalb Ae⸗ 
ghyypten verfahren werden, und hiervon geben etwa 


10,000 gute Büffel: Haute nach Marfeille. Nach 
Italien - wird eine viel größere Menge verfchickt, 


and zwar von allen verfchiedenen Sorten, nähme 

lich von Büffeln, Ochfen, Küben und Kamelen. 

-Die von den Büffel-Ochfen, welche zwar nicht viel 

i FA aber viel dicker und ſchwerer find £ gehen mei 
u 


entheils nady Syrien. Weil die Grafung iin Mie- 
der -Negypten am. fchönften ift,. fo werden die Haͤute 
aus diefer Gegend für.die beftengehalten, vornehmlich 
wenn das Vieh in den Monathen San. Feb. März 
und April gefchlachret worden ift; denn indiefer Jahre» 
zeit geht es auf der Weide, da es fich fonft während 


verſchiedener Monathe mit trocknem Futter behelfen 
‚muß. Man finder Das rohe Leder das ganze = 
| * durch 
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Durch, befonders aber nach dem Oſter⸗Feſte, d. i. zu 


der Zeit, wenn die Pilgrimme fidy zu Meffa und auf | 


Dem. Berge Arafa verſammelt hahen. Sin diefen Tagen 
ſchlachtet man in Aegypten, fo wie in allen übrigen 
- mohammedanifchen Laͤndern, - eine erftaunliche Menge 
Dieb. - Zur Zeit des Ibrahim Kichja, der Aegnpten 
10 Jahr faft allein regierte, wurde diefer Handel ver⸗ 
pachtet; und da die Pächter zu Alerandrien ein Maga⸗ 
zin errichteten, um die Haͤute nach und nach zu verkau⸗ 
fe, die fie felbit niche verfchicken Fonnten, fo war es’ 
in ihrer Macht, den Preis davon fehr zu erhöhen: 
Seit mehrern Jahren ift diefer Handel wieder frey, in⸗ 
deflen merkt man bisher noch Feinen merklichen Unter: 


ſchied im Preife. 


Wenn der Landınann oder der Schlächter Die to⸗ 
ben Häute nicht fogleich verfaufen Fann oder will, fo 
muß er fie mit Salz und Alaun, oder mit Salpeter ein- 
reiben, „oder auch mit weißer Soda einbeizen, Damit 
ſie nicht in Faͤulniß gerathen und verderben, wenn man 
ſie entweder in Kellern und Gewoͤlben eine Zeitlang 
aufbehalten, oder bey großer Hitze in etwas entlegene 
Gaͤrbereyen ſchaffen will. Es wird alsdann eingeſal⸗ 
zenes Leder, Fr. Cuir ſaleé, genannt. | 

Der Landmann verfauft gemeiniglich feine Ochfen 
oder Kühe auf dem Markte, oder an den Schlächter, 
und befünmere fich nicht weiter. darum; es Fann fich 
aber doch eräugnen, daß er ſie zuweilen ſelbſt fchlach- 


tet; alsdann muß die Haut beſonders verkauft werden. 


Wenn er ſie roh oder gruͤn, d. i. ſo wie ſie eben von 
dem todten Thiere abgenommen iſt, verkauft, bringt 
ſie nur den kleinſten Vortheil, weil der Kaͤufer weis, 

daß der Beſitzer nichts damit anfangen kann, und da⸗ 


® 


Her nehmen. muß, was er befommen kann; deswegen 


muß der Landmann die Häute zu erhalten ſuchen. 
- Mach dem natürlichen Laufe der Dinge, - Fann eine 


Haut 
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aut im Winter fich länger halten, als im Sommer. 
iejenigen, \pelche Handel damit treiben, find oft ge» 
nöthige, fie eine-Zeitlang zu verwahren, oder fie weit 
wegzufchicken, ebe fie bearbeitete werden, Sie bedie 
nen ſich des Mittels, diefelben durch Salz zu erhalten; 
dieſes kann der Landmann eben ſo gut, wie fie; er kann 


ſoolcher Geſtalt die Haͤute zu einem beſſern Verkauf auf⸗ 


bewahren. In dieſer Abſicht wird eine gute Quantitaͤt 

gemeines Salz mit einem Zehntel ſeines Gewichtes 
von Alaun, der zu Pulver geſtoßen iſt, vermiſchet; 
die Haut wird auf der Erde ausgebreitet, und eine 


ſtarke Perſon muß dieſes mit ihren Haͤnden allenthalben 


wohl hinein reiben, vornehmlich da, wo de er 


fie in dem Keller aufein Bret. 


dickere Theile ſind. Wenn die Häutefolcher Seftalt wohl 
eingefalzen find, fchläge man fie ee und legt 
ieſes wird zureichend 


feyn, fie auf einige Tage verwahren zu fönnen. 


‚fie aber länger liegen follen, damit man eine Menge 


zufammen fammle, fo muß man fie * zwey Tagen 
von neuem ausbreiten, und noch einmahl mit Salz und 
etwas Salpeter reiben; auf dieſe Weiſe wird mar 


eine Haut ziemlich lange erhalten koͤnnen. Man kann 


ı 


. werden, aber nicht fo gut, als auf die erfte 
" folche X 


‚genden von Amerifa geſandt, und nachher bereitet. 


die Felle auch trocken mit dem Horneverwahren, went 


man fie an einem Inftigen Plage aufhängt, wo fie dann 
oft abgewiſcht und umgekehrt werden, bis fie hart wer⸗ 
den; und fo Fönnen fie auf eben die Art gebraucht 

det Auf 
et werben bie Buͤffel⸗Haͤute aus einigen Ge⸗ 


In Frankreich Braucht man, zum Einfalzen der Häute, 
auf Eine Haut 3 bis 4 Pfund Stockfiſch⸗Salz (Seil de 
Morue), oder gemeined Salz, welches mit Alan vers 
mifcht iſt; dieſes freue man dünn Äber die Haut weg, '. 
doch fo, daß mah in den Kopf, laͤngſt dem Rüden, und 


- an die Ränder, als Theile, weiche etbas ſchwerer gar zu 
machen find, ald die andern, das en! etwas dicker 


ſtreuet. Zur Winterszeit iſt man genoͤthigt, —— 
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‚8 big 10 Bund Sal zu. Einer Hant zu nehmen, weil fie 
alsdaun ſchwer trocknet, und die. Gefahr, in Faͤulniß zu 
erathen, zu der Zeit länger dauert. Die Fleifcher im 

is, welche die Häute erſt nach 14 Tagen oder 3 Wo! 


. erh, auch wohl noch foäter, an die Gärber zu überliefern 


egen, haben vorzüglich nöthig, diefelben .einzufalgen. 
fe ſich aber ſchadlos zu halten, rechnen fie dem Gärber 
5 Pfund über das Gewicht jeder Haut dafür an. 
Am Fahr 1673, wurde zwifchen den Zleifchern zu Pa⸗ 
ris uud den General: Pächtern, die an dem Salz⸗Schanke 
Theil hatten, ein Wergleich getroffen, welcher durch einen 
öffentlichen Befehl, d.d. Mancy, d. 14 Aug. 1673, aus 
" torifet, und d. 16 Dick. in’ dem Steuerfammer: Gerichte 
regiſtrirt wurde, vermöge deffen den Sleifchern, während 
dem achte des Frangois le Gendre, das Salz foll geliefert 
werden, welches bey dem Stockfifch-Fange zu Terre⸗Neuve 
iſt gebraucht worden, und, nachdem der Sifch weggenom⸗ 
men worden iſt, füch anf dem Boden des Schiffes ſamm⸗ 
let, und zwar bloß zum Einfalzen der Häute ihres ges 
ſchlachteten Viehes; an ſtatt des Natron, deffen fie fich 
ſonſt bedienten. Dieſer Vergleich ift von Zeit zu Zeit ers 
neuert worden, in&befondre aber d. 22 Dec. 1726, indem 
damadbls fefigefegt wurde, den Scheffel (Minor) mit 16 
Livres und 19 Sols zu bezahlen. Die Fletfcher machten 
fh auch noch verbindlich, den dazu nöthigen Bedienten 
Meffern und Trägern, Die Gebühren zu geben, mie auch 
die Hälfte des Mieth⸗Zinſes der Niederlage, wo es in 
Paris aufbehalten wird, zu entrichten. 
Es wurde auch feſtgeſetzt, zu Ende eines jeden Mo⸗ 
nathes eirien Aufſatz zu machen, welcher die Nahmen der 
leiſcher, welche Salz brauchten, enthielte; desgl. die 
| nzahl der Häute desjenigen Viehes, die er im Fünftigen 
Monathe zu ſchlachten, und die Quantität des Salzes, 
weiches er zum Einfalzen diefer Häute nöthig hätte, fo, 
daß man ungefähr 4 Pfund Salz auf jede Haut rechnete; 
Diefer Auffag muß von den Gefchivornen der Zleifchers 
unung unterzeichnet, und den Pacht⸗Bedienten überges 


en werden; und nach dem Befehle, den die Pächter dars 


unter feben, wird ihnen diefe® Salz den erfien Dienſtag 
eines jeden Monathes ausgeliefert, wofür fie die Bezahls 
ung, sach dem verabredeten Preife, emtrichteten. Die: 
Uebertretung dieſes Vergleiches zu Kintertreiben, iſt den 

Oek. technol. Enc.LXVIII TH, DD: Ge 
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General⸗Paͤchtern erlaubt, unter beſagtes Salz, für thre 
Koften, fo viel Afche zu mengen, als fie für nöthig erachs 
teten; und unterfuchen zu laffen, wie die Fleiſcher das 
Stocfifh: Salz, welches zum Einfalzen der Häute bes 
ſtimmt if, brauchen. Die Sleifcher find auch für-den 
.. Mißbrauch und die Webertretung ihrer Knechte und ihres 
Haus: Gefinded’verantwortlih, und wenn ein Fleifcher. 
oder feine Leute wider ihre Gefeße handeln, führen” die 
Bedienten des Salz-Schankes auf Koften der Fleifchers 
Itzuns den Proceß. Dieſe Innung muß nicht nur die 
often, ſondern auch die auferlegte Geld⸗Strafe entrich⸗ 
ren, mit Vorbehalt, ſich an den Uebertretern zu erhohlen. 
Die Geſchwornen der Sleifcher - Junung And anch gehals 
ten, zu Ende eines’jeden jahres, ein Verzeichniß der 
Nahmen und Wohhungen aller Meifter, nebft ihren Kin: 
dern und Gefinde, zu übergeben, nebft den Scheinen, die 
einem Jeden, bey dem Empfange feines Speife- Salzes, 
aus dem parifer Salz: Schanfe find gegeben worden, Das 
mit der Pachter erfehen Eönne, ob jeder Sleifcher diejenige 
Quantität Sal; genommen babe, die der Anzahl ber Per⸗ 
fonen, ‚woraus feine Haushaltung befteht, nach dem Bes 
fehle von 1680, gemäß ift, und od fie nicht von dem Salze, 
- welches ihnen bloß zum Einfalzen ihrer Häute iſt verwills 
igt worden, auch zum Salzen ihrer Speifen anwenden - 
Die Pächter liefern auch den Uingarifch = Leber = Bereis 
tern das Stockfiſch⸗Salz, welches fie zum ungarifchen Les 
der nörhig haben, mil dem Bedinge, daß unter jeden 
” Scheffel Salz mwenigftend 8 Pfund gefloßener Alaun ges 
 .menget wird, welchen die Gärber ſelbſt geben müffen, und 
überdied noch Afche, um dadurch zu verhindern, daß fie 
es nicht zu ihren Speifen brauchen Finnen. Es iſt gleiche _ 
falls ein ausdrücklicher Vergleich über diefen Gegenſtand, 
zwiſchen den General: Pärchtern und den Geſchwornen der 
Lohgarber-Innung, v. 29 Dec, 1726, welcher diefelben 
Bedingungen und Clauſeln, wie der vorerwähnte Ver⸗ 
gleich mit den Fteifchern, enthält. - — 
Der rl dieſes Salzes Foflet 25 Livr., oder das 
Pfund 4 Sols; an flatt daß das gewöhnliche Sa ı2 
Sols koſtet, fü Daß es ein offenbarer Nutzen wäre, jenes 
an ſtatt die ſes zu gebrauchen, wenn der Pachter nicht fols 
ches zu verhindern ſuchte. Die Vermifchung wit Mlaun 
macht ed zu.allem andern Gebrauche ungeſchickt. u 
Fa | n 
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nicht auch bis dahin erſtreckte. 
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In den See⸗Haͤfen bedient man ſich des —— 
Sardellen⸗ Salzes (Sel de Sardine); und mgn hätte, bey 
dem Einfalzen der Häute, großen Vortheil Son der Nähe 
Des Meered, wenn die Wachfamkeit des Pachters fich 
Nachdem das Einfalzen gefcheben ift, legt man bie 
Hänte zufammen. Mean legt erfi, der Länge mach, die 
eine Hälfte genau Auf die andere; fodann macht man die 
andern Zufanmenlagen, und fängt von den Beinen at; 
hierauf legt man das Neußerfie des Bauches auf den Ruͤ⸗ 
cken; bernach den Kopf über den Schwanz, den Schwanz 
Über den Kopf, und endigt ed dadurch, daß man alles 
nochmahls Doppelt zuſammen legt, in Geflalt eines Qua⸗ 


drates von ı bis 2 Fuß, wie es in Sig. 3981 b) au fer 


en | Ft 
Die eingefalzenen Haͤute werden alsdaun in Stöße 


von vier zu vier, oder von drey zu drey, Über einander ges 
- fegt. Damit das Salz zum Zerfließen und Eindringen 
Zeit gewinnen möge, lädt man es fo zuſammen gefegt, 
- bis 4 Tage über fiehen. Nachdem das Salz folcherges 


ftalt Zeit genug gehabt hat, in das Gewebe der Haut eins 
zudringen, Tann fie, ohne Gefahr. zu verderben, austrock⸗ 
nen. In dieſer Abſicht breitet man fie über eine Stange, 
fo, daß die Haare inwendig fommen, wobey man fle ger 
gen die Schultern etwas mehr zu fakten fucht, als nach 


dem Schmanze zu, damit fie an den duͤnnern Gegenden 


nicht eher austrocknen, als an den dickern. Zur Soms 


merszeit ſind zum Austrocknen der Haͤute gemeiniglich 8, 
. im Winter aber 14 Tage noͤthig. Hierbey verliert die 


Haut ungefähr $ am Gewichte, welches fie hatte, alß fie 
and dem Schladht- Haufe Fam; alfo enthielt eine Haut, 
die daſelbſt 70 Pf. wog, 40 Pf. Überflüffige Feuchtigkeit; - 
folglich nicht mehr als 30, nachdem fie getrocknet if. 
Wenn man demnach eine ausgetrocknete Haut wiegt, und. 
man will wiffen, wieviel fie naß gewogen bat, fo muß man 


ihr Gewicht verdoppeln, und den dritten Theil deſſelben 


Dazu zählen. Gefegt 3. B. eine trodne Haut wiege 
30 Pfund; wenn nun diefe Zahl verdoppelt, und dann ber 
dritte Theil von 30, d. i. 10, dazu adbirt wird, fo habe - 
ich 70 Pf. für die naffe oder gräne Haut. - — 


Der 


— 


Da 
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Der Loh⸗Gaͤrber bekommt ſolchemnach die rohen 
Haͤute eneweder friſch (grün), oder eingeſalzen, oder 
getrocknet. Auf was fuͤr Art er nun dieſelben bear⸗ 
beitet, werde id) bey den bekannteſten Leder⸗Gattun⸗ 
gen zeigen; und zwar | 
1 bey dem flarfen, dicken Leder, fo wie es zu 
Schub: Sohlen gebraucht wird, welches daher Sohl⸗ 
oder Sohlen: Leder, und, weil es 9 nach 
Dfunden verkauft wird, Pfund -Leder, Schwers 
Leder, Sr. Cuir fort, genanntwird. DieLoh⸗-Gaͤr⸗ 
ber verfichern, daß fie bey dem Gärben des Sohl: Le 
ders ihre ganze Geſchicklichkeit zeigen müffen, und bal- 
ten Daher die Behandlung diefes Leders für Das wicht⸗ 
igfte Stüdf ihrer Kunft. Sie wählen zu dieſem Leder 
die Häute oder Felle der ftärfften ausgemwachfenen Och- 

ſen, unter welchenibhnen, fo wiejedem Rind -Leder, die 

‚ fetteften und überdem die-guten einländifchen Haͤute die 

aangenehmſten und brauchbarften find. Es kommen zwar 
viele pohlnifche Ochſen nach Berlin, deren Haͤute gleich⸗ 
falls gargemacht werden; allein, diefe Häuteverlieren, 
durch dag Treiben des a. von Pohlen nad) Ber⸗ 
lin, viel von ihrer natürlichen Güte. Daher ziehen 
die Gärber Die Haute von dem Viehe aus den Obder- 
Brüchen vor, und dies gilt auch. in der Yolge von 
den Kalb: Fellen, weil überhaupt auch das Vieh aus 
e rag fetter ift, als Das abgetriebene aus⸗ 
ändifche. 

Das Gaͤrben nimmt durchgaͤngig mit dem Waͤſſern, 
oder dem Einweichen der Haute in Waſſer, feinen 
Anfang. Haͤute von frifch gefchlachtetem Vieh, ha⸗ 
ben zwar Feine Einmweichung in Waſſer noͤthig; es muß 
aber doch, wegen der daran befindlichen Unreinigkeiten, 
um ſolche wegzubringen, geſchehen. Doch duͤrfen ſie 
nur eine kurze Zeit in dem Waſſer bleiben, denn ſie 

werden bloß deshalb eingeweicht, damit das Waſſer 
das Blut ausziehe, ſie schen alfo wieder aus Bar 
| | aſ⸗ 
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Waſſer genommen, fobald das Blut ausgewaͤſſert iff. 
Die trocknen Häute hingegen müffen zugleich im Waf- 
fer erweichet werden, und fie müfjen daher fo lange im 
Waffer bangen, bis fie gefchmeidig find; hierüber ver- 
fließen einige Tage, doch werden fie im Sommer inei« 
ner Fürzern Zeit gefcjmeidig, als im Winter. Die 


Art, die Häute einzumeichen, ift zweyerley. Mar 
weicht fie entweder in fließenden, ober. in Faͤſſern ent- 


haltenem Wafler, ein (). 

In fließendem Waſſer, wofern es niche zu tief iſt, 
werden. die Häute. entweder an Striden, Ketten, 
Stangen, woran fie, vermitselft der Horn oder ermei« 
terten Augen Löcher, gefhoben, und an benden Ufern 
Des Baches befeftiget werden, um das Fortſchwinimen 
zu verhüten; ober fie werden an einem im Bache ans 
gebrachten, mit unterwärts gefehrten Hafen verſehe⸗ 
nen Balken angeheftet, und alfo geweichet. 

In großen Fluͤſſen, mo man die Häute auf einem 
Floße (**) einweicht,. werden diefelben ebenfalls an Ha⸗ 
fen gehängt; ſogar auch, wenn das Floß aus Balfen 
und Eatten zufammen gefeßt, und mit einem Boben 
verfeben wäre; weil ſonſt Die Häute von ber Gewalt 
des Waffers zufammengedrüct, und ungleich erweis 
chen würden, als wodurch die fernere Gährung ber 
Haͤute erfchtwert würde. ährend des Einweichens 
der Häute ini a , muͤſſen diefelben täglich 

a 3 Wwey 

uf nee ah a 

sen Zag über einander alfo angefeuchtet, auf einem Haufen 


elegen haben, fo gebt das. Einmeichen in beuden Fällen 
Beier von Starten, als wenn die Haͤute ganz dir in das 


Wafler gelegt. werden. 
09 Ein Stoß iß entweder aus vier Balken zuſammengefuͤgt, 
„soder ein vierediger großer, aus Balken und Holz: Latten 
— Kaften, der inwendig, zum Anhängen Der 
use, mit Daten, auswendig. aber mit ſtarken Ketten, 
vermittelſt deren er ſelbſt am Ufer des Waſſers befeſtigt 
wird, verſehen iſt. F en 


er 


zwey Mahl aufgerworfen, und der daran angehängte 
Schlamm, der das Lederwerkleiche befchädigen kann, 
abgewafchen werden. Man hebt jebe Haut bey dem 
Aufiverfen ganz aus dem Waſſer, zieht fie wohl aus 
einander, wirft den Hin il derfelben auf dem Waſ⸗ 
ſer aus einander, und waͤſcht den Schlamm rein weg. 
Alsdann hänge man fie wieder an den Hafen, ee 
Arbeit täglich, nach dem das Waſſer mehr oder we⸗ 
niger fchlammig ift, 1, 2 bisz Mahl wiederhohlt wer 


muß. . | 
Das Einmeichen der Häute in fließendem Waffer, | 
‚ an Stricken befeftige,- ift ganz zu veriwerfen, weildbie 
Stricke durch die Schwere der Daran gehängten Haͤute 
und Durch die Gewalt bes Waſſers ausgedehner wer-r · 
den, die Häute fodann zufammen rurfchen, und unor⸗ 
dentlich werden. . i | 
Der Bortheil bey dem Einweichen der Häute in 
fließendem Waffer ift, daß aller Unrarh, und die an _ 
der Haut befindlichen Fleberigen Materien durch. Die be» 
fländige Bersegung des Waflers aufgelöfee, wegge- 
ſchwemmet, die feften Theile derfelben macerirt, und ge⸗ 
ickt gemacht werden, die in der Folge beyzuſetzenden 
Subftanzen während der Gährung in ihre Zwifchen« 
räume aufzunehmen. ee 
Nach de ia Lande Vorfchrift, in feiner Befchreibung der 
Lohgärberfunft, läßt man die Häute waͤſſern, bis fie vom 
Waſſer wohl gefättigt find, d. i. Bis zu dem Puncte, wo 
man den Anfang ihrer Verberbung zu. befürchten hat; 
denn man bat aus der Erfahrung, daß das Garmachen 
um fo viel heſſer von Statten geht, und beffer Leder ers _ 
folgt, je mehr fie geweiht Haben. Hierzu aber ift ein ges 
wiffer Zeitpunct, denn in einem Fluſſe fommen fie ihrer 
Derderbung bald nahe. Dean urtbeilt davon aus ihrem 
unangenehmen Geruche, den man an folchen Drten wahrs 
nimmt, wo diefed gefchieht. Man muß demnach auf den 
Saͤttigungs⸗Punct forgfältig Acht haben. Auch muß 
man erwegen, daß gewiffe Wafler, im welchen Koth, Bars 
- ben und andere fremde Sachen find, die Haͤute — 
| Wwur⸗ 
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wuͤrden, wenn man ſie zu lange darin ließe. Die dicken 
Haͤute duͤrfen darin nicht laͤnger als 6 Stunden bleiben; 


die von Kuͤhen, 24, und von Kaͤlbern, 48 Stunden. 


Die eingefalzenen Häute muß man länger wäffern. 
Man läßt fie 2, 3 auch wohl 4 Tage im Waller, nach dem 
die Witterung wärmer oder Eälter if. Man nimmt fie 
alle Tage heraus, und läßt fie jedesmahl zu 2 Stunden. 
. abträufeln, damit das Waſſer diefelben deſto beſſer durchs 

dringen und erweichen möge. Auch bewegt man fie im 
. Waller, damit ed den Koth und das Salz mit hinweg 
nehme; vornehmlich wenn fie zum legten Mahl heraus ges. 
nommen werden, —**— man ſie mit den Haͤnden wohl 
aus, damit fie deſto weicher, und vom Satje beſſer bes 
frenet werden. In A, Sig. 3952, fieht man die Arbeit 
desjenigen, welcher die Haͤute im Waller ausſpuͤhlt. Es 
würde beffer für die Häute fepn, die man bergeftalt viels 
mahl aus ſpuͤhlt, wenn man Stangen in nem Waffer auf 
‚ eine folche Art errichtete, daß fie nicht bie auf den Boden 
gehen fönnen, mo fie der Griedfand und Leimen Fragt, 
fcheuert, und oft beſchaͤdigt. 
Das Verfahren, und die Handgriffe, die, in Eve 

- mangelung eines Fluſſes, bey dem Einweichen der 
Haute in Faffern vorfommen, find diefe: Machdem 
man die einzumeichenden Häute in die Werfftatt ges 
ſchafft, und Waſſer indas Weich⸗Faß (*), Sig. 3983, 
gegoſſen hat, nimmt man eine Haut von dem Haufen, 
und überfchlägt an desjelben den Hals⸗Theil, bis an 

- den vordern Beinling; den Hinter= Theil aber über 
biegt man beynahe bis an den Nabel der Haut, und 
drüsft ihn auf Den vorigen. Theil, wodurch diefelbe 
eine vierecfige Figur befommt, und bequem im Weich⸗ 
Faſſe unter das Wafler gebracht werden fan. Auf 
/gleiche Art wird mit jeber —— verfahren. Drey bis 
4 | vier 


- ©) Die Weich: Säfer muͤſſen⸗ Ellen hoch, oben 23 Ele weit 
ſeyn, wenn 30 bis 40 Gtüd Häute darin ermeichen follen. - 
Sie mäflen am Boden ein Spund⸗Loch zum Ablaffen des 
een und zwar mit gemeinen Waſſer gefuͤllt 


\ 
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vier Mahl muß folchen eingeweichten Häuten Waſſer 
gegeben werden (*), je nach dem diefelben ftarf oder 
ſchwach find;’ und zwar zur Sommerszeit in 3, im 
Winter aber in 5 Tagen, weil im Winter, wegen der _ 
Kälte, die rung fefter chierifcher Theile aufgehäl« 
ten, und das Waſſer felbfi verdicker wird, folglich niche 
fo gefchwinde in die Fächer der Haut eindringen kann, 
wie im Sommer, da das Waffer laulich ift (*). 
Um den Häuten nieder reines Waller in das Faß 
zu geben, verfährt man folgender Maßen. Man wirft 
Stuͤck vor Stüdf auf einen wohl gereinigten Plag (***) 
neben das Weich- Faß; und werm fie alle heraus fan 
| | | v 


(*) Zur Winterszeit darf man die mit Waffer u, dal, gefüllten. 
Äffer niemahls gufrieren laffen, weil dadurch der Faßr Dos 
en gemteiniglich, zumeilen auch die Seitens Winde des’ 

Faſſes serfpringen. ie Urſache, welche dieſe Wirkung hers 
vorbringt, iſt folgende. Das Waſſer füngt an nekfürmig 
an feiner Oberfläche su gefrieren; Diefe Netze berühren bie 
Waͤnde des Faſſes, und machen mit ihnen verfchiedene Win; 
Fel, nach und nach ein ganzes Eis: Gewebe, welches, fo mie 
die Kälte zunimmt, immer dicker wird. Sobald das Wafı 
fer gerinns, fo entfieht in feinem Innern eine Art von Kor 
hen, megen Der Luft: Theile, die fich im Waſſer los ma— 
hen; dieſe Luft» Theile fammeln fich in Blafen, gegen den 
Mittelpunet und Die. Achſe Des Gefaͤßes, in größerer Anzahl 
aber gegen den Hoden zu. Ben fleigender und plötzlich eins 
fallender Kälte, folgen dieſe Erfcheinungen ſchnell auf eins 
ander; die LuftsDBlafen werden in der ganzen Maffe auss 
gebreitet, und fo gerbrechen die Käffer faft gemeiniglich, 
Wenn Brühen in den Gefäßen find, Die man nicht gem . 
wegſchuͤtten will, fo kann man Diefe, ohne dem Gefäße zu - 
chaden, erhalten, wenn man Die Eis-Kruſte in der Mitte 
ed Faſſes täglich einige Mahl öffnet, und der gepreßten 
Luft Ausgang verfchaffee. 


+) Im Sommer erweichen die duͤrren Hänte im sofagen voll⸗ 
an im Winter aber erfordern ‚fie wohl mehr als 
*) Veherhaupt muß man fich an el en ſeyn laſſen nach eder 
F mager ae lang Die —XR fo 
tel möglich, in der Werkſtatt wieder ber zu flellen, mei 
— ——— 
en I und den. earbeitenden HMaute 
oͤfters nachtheilig if ' | \ 2. 
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fo laͤßt man das unreine Waſſer durch das am Faß⸗ 5 u 


"Boden angebrachte Spund Loch ablaufen, — 
rend deſſen mit einem ſtumpfen Beſen bis auf den Faß⸗ 


Boden im Waſſer, wodurch die von den Häuten ab» ' 


gelöfeten und zu ‘Boden gefenften Linreinigfeiten mit 
dem Waffer zugleich weggeſpuͤhlet werden. Hernach 
ſtellt man einen hölzernen Bock (Schran), d.i.einen, 

4 Ellen fangen, 7 bis 8 Zoll ftarfen und auf vier Fuͤ⸗ 
Ben ftehenden. Balfen, Sig. 3984, neben das Leder, 

und hängt es darüber, fo, daß der Kopf aufdereinen, _ 
und der Schweif auf der andern Seite des Bockes 

zu liegen kommt; aufdiefe Art gelegt, muß das uns 

reine Wafler aus allen Theilen der Häute gehörig ab⸗ 

fließen. Während der Zeit dieſes Abfließens, gießt man 

: wieder Das nötbige reine Wafler in das Weich - Faß, 

bringt darnach jede Haut befenders, und aus einander 

ebreitet, wieder in das im Faſſe befindliche reine Waſ⸗ 

er, und druͤckt ſie mit einer Stange, ‚bey einem Eude 

der Haut anfangend, bis zum andern Ende, nach und 

nach unter Waller, Man hüte ſich aber mit der 

Strange in die Mitte der Hänte zu ftoßen, indem fie 

dadurch verworren über einander kommen, und un⸗ 

gleich erweichen müflen. . | u, 

Brunnen⸗ Wafler,; welches Kalf- oder Sal 

peter Theile ben fich führe, erweicht das Lederwerf 

ziemlich gut; in reinem Waſſer fchonlangfamer; wenn 
aber Eiſenvitriol⸗Theile im Waſſer find, wegen der- 

oben, S. 23, angezeigten Urſache, aͤuſſerſt ſchwer. 
Man kann aber das Waſſer —— wenn 
man zerhacktes Erbs⸗Stroh, Feld⸗Diſteln oder Breun⸗ 
Neſſeln, zwiſchen die Haͤute in das Waſſer legt, wo⸗ 
durch eine Art von Gaͤhrung entſteht, und die Eiſen⸗ 

Theile des Waſſeys unwirkſam gemacht werben, 

Nach dem Einweichen werden die Haͤute uͤberſtri⸗ 

chen oder ausgeftrichen (Fr. nn. d, i. auf Dem 

‚ Schabe-Baume mit a erh jabe-Eifen. aus⸗ 
5 | ge⸗ 


| 
' 


f 


geftreckt, (welches man im Franzoͤſ. etirerfarle chevaler 
. .ayec le couteau, nennt), Damit ſowohl das eingezogene 
Daffer, als auch die aufgelöfeten Unreinigfeiten heraus⸗ 
gebracht werden. Der Schabe: Baum, Sr. Cheva- 
let, führe in den Gärbereyen verfchiedene Nahmen; 
denn bald nenne ihn der Gärber Schabe: Baum, 
Schabe⸗Bock, Streck⸗Bank, Streich⸗ Baum, _ 
Gaͤrbe⸗Baum, bald ſchlechtweg, Baum. Ein halb⸗ 
runder Baum, ab, Sig. 3985, der etwa 6 Fuß lang 
und 15 5. breie ift, rubet.an einem Ende a auf der 
Erde, andem andern Ende b aber auf einem Kreup 
i Hole cd; Baum und Kreuz zufammengenom- 
- men, heißen Schabe- oder Bärbe- Baum. u 
Schabe⸗GEiſen oder Streich⸗Eiſen, Sr. Couteau 
a talon, oder Fer & rccafler, Sig. 3986, gleicht 
beynabe dem Schneide » Meffer der Stellmacder, 
auſſer daß es etwas nach dem Rücken zu gekrümmt, 
und in ber Schneide nur ftumpf ift, und daß die bey⸗ 
“den hölzernen Handgriffe a und b, in gerader Linie mit 
dem Eifen felbft fortlaufen. Der Rundung des Scha- 
be» Baumes wegen, ift diefes Eifen gefrümmt.  Auf- 
die Rundung des Schabe- Baumes, F. 3985, legt 
nun der Gärber die eingereichte Haut mit der Haar- 
oder Narben⸗Seite, fo daß die Fleiſch⸗ oder Naß-Seite 
in die Augen fälle. Dee Gärber ftelle “ vor den 
. Baum in b, Fig. 3985; ergreiftdas Eifen, Fig. 3986, 
- an feinen Griffen mit beyden Händen, und u mit 
dem Eifen auf per Fleifch- Seite ber. Haut beftändig 
von b nacha, 5.3985, hinab, Diefe Arbeit fegter fo 
= bey einer Haut fort, bis er das Waſſer und die 
. aufgelöfeten Unreinigkeiten voͤllig herausgeftrichen har. 
ede gefteichene Haut hänge er auf ben Leder: Bock, _ 
ig. 3984, und gewinnt hierdurch Raum in feiner . 
Werfſtaͤtte. —— | 
Wenn man, meint de la Lande, mit den Loh⸗Gaͤr⸗ 
berepen nicht weit von Walk: Mühlen wäre, a er 
on 5 
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brachte eine ſolche eingewaͤſſerte Haut eine Stunde fang 
unter die Walk: Hämmer, fo würde fie darunter weitmehr 


gefchmeidig gemacht, ausgeſpuͤhlet und gegärbet werden, 


als mit den Händen in einem ganzen Tage; und überdied 
wird es in der Folge beym Abhaaren und Ausfleiſchen ges 
nug andgefrichen, wodurch die Gefchmeidigfeit der Haut 


innmer mehr und mehr zunimmt. ” 


Wenn die Hänte auf die jest befchriebene Weiſe 


gehorig vorbereitet worden find, fo muͤſſen fie auch Die 
 Haate verlieren, und man ſchreitet demnach zum Paͤ⸗ 
len, Abpälen, Böhlen, oder Enthaaren, Fr. £piler, 
dépiler oderplamer. Allein, diefe Arbeit erfordert eine 
Borbereitung, weil die Haare zu feft inder Haut ſitzen, 
als daß fie fid) ſogleich wegichaffen ließen. Dieſe 
Vorbereitung gefchiehe gemeiniglic, auf zweyerley Art. 
Die erfte, ältefte und 1 erhaftefte Art, ift dag Ae⸗ 


ſchern mit Kalt, Holz: Ajche und Waſſer, wobey das | 


Gewebe der Haute leiche zu fehr zerbeizt und zerfreffen 


wird, wenn man ſehr aufmerkſam iſt. Das. 
Verfahren bey dem Kalk-Aeſchern (Travail de la 


chaux,) ift, nad) de la Lande Befchreibung, folgendes. 
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„Die aͤlteſte Art, welche man hat, die Häute vorzu⸗ 


‚ bereiten, ehe fie in die Lohe gelegt werden, beſteht darin, 


ſie in Kalk⸗-Waſſer zu legen, um ihnen dadurch ihre Fette 
igfeit zu benehmen, und fie aufſchwellen zu laflen, wel⸗ 


ches in großen Gruben gefchieht, die in die Erde gemacht, 


— 


and Aeſcher (Pleins, Plains oder Pelins) genanut werden. 


Der Kalk, deffen man fich Hierzu bedient, iftein Stein, 
deſſen Theile durch das Feuer fo hart gemacht find, daß er 
in den Zuftand einer abforbirenden Erde gefegtmwird. Die 
Vereinigung diefer Erde mit dem Waſſer, bringt eine 
falzige, alkaliſche, kauſtiſche Materie hervor, welche ges 
ſchickt ift, Die chierifchen Theile anzugreifen, zu zerfreffen 
‚und zu verbrennen. Man wendet daher auch den Kalk 
nicht eher zu den Hänten an, als bis er fi im Waſſer 
wohl gelöfcht, verſchiedene Tage abgekühlt, und fein Feuer 


x 


Darin faft gänzlich abgefegt hat. 


Ein Kubie-Schup, oder ein Scheffel (Minor), koſtet 


su Paris ungefähr 20 Sols; denn der Malter —5 
— | = BR we 
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welcher 48 Kubik⸗Fuß enthaͤlt, koſtet mehreutheils so ki 
need, Wenn man den Kalk mit Waſſer einmacht, einen 
Aeſcher zu füllen, fo rechnet man fuͤr jede Hant den 3ten 
oder sten Theil eines Kubik⸗Fußes. Diefe Gruben ſind 
in der Erde, und in Fig. 3982, bey C, vorgefiellt. Wie 
weit Re von einander entfernt feyn müflen, wird hernach 
angezeigt werden. 

. Sn allen Bändern, wo man das Leder mit Kalf bereis 
tet, hat man verfchiedene Arten der Kalk Aefcher, durch 
welche jede Haut, nach und nach,” in Zeit von ı2 did 15 
Monathen, geht. Die Häute, welche weich genug find, 
müffen in den abgeftorbenen Aefcher (Plein mort) geleget 
werden, d. i. in altes Kalk⸗Waſſer, weiches fen Feuer 

ſchon verloren bat; und diefed nennt man Einſetzen 
(Cebattre) ; fie müflen aber unter dieſes Waſſer in den Grus 
ben fo getaucht werden, daß es gänzlich dariiber weggeht. 
In diefer Grube läßt man die Häute 8 Tage; alsdann 
nimmt man ſie heraus, und läßt fie 8 Tage auf dem Lager 
‘ (en retraite), d. i. aufferhalb der Grube, über einander 
liegen. Weiter unten wird einer andern Ordnung, in 
Anſehung der Nefcher und Lager, Erwähnung gefchehen. 

n Big. 3982, flieht man, bey C, viele Häute auf dem 

ager, d. i. auf dem Pflafter der Aeſcherey (Plamerie) zus 
"fammengehäuft, liegen. | 

Nachdem fie 8 Tage auf dem Lager gelegen haben, 
fest man fie wieder "in die Grube, wo man fie abermahl 
8 Tage liegen läßt; und fo hält man fie wechfeldweife 
von 8 Tagen zu 8 Tagen, eine Zeit von 2 Monathen bald _ 
innerhalb bald aufferbalb dem Aeſcher. Diefes ift-die 
Zeit, welche einem abgeftorbenen Aeſcher noͤthig if, die 
Haare locker zu machen, damit fie alsdann defto leichter 
pon der Dant können weggebracht werden. 

Nach den Nachrichten der Handlungs: Auffeher, wel⸗ 
che mir find mitgetheilt worden, findet man in den ver⸗ 
fehiedenen Proyinzen des Königreiches, - eine fehr große 
Verſchiedenheit in der Art die Half: Aefcher zu behandeln. 

Angoumois befleht der Zug der Kalk⸗Aeſcherey (le 

rain de Plamerie) aus 12 Aeſchern (Pleins), wovon die. 
beyden erfien abgefterben (morts), die vier folgenden 
ſchwach (foibles), Die ſechs leztern aber frifch (neufs), 
oder ed doch beynabe find, Jeder ift mit 2 Tonnen Kalk, 
und einem Sack Aſche gemacht. In Poitou hat en 
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Sie - 6 
zwen abgeſtorbene, und drey frifche; jeder iſt 


5 Aeſcher 
augf bis 2 Tonnen Kalk und einem Sad Aſche gemacht. 


In Bretagne giebt ed Lohgärber, welche 6 Aefcher Haben, 


: Dapon Der erfie ein. abgellorbener ifl, der 2. ein 


ſchwacher, und bie Bier leztern frifch find. ndere.das 
ſeibſt Haben nur ſechs frifche, die man durch alimähliche 
Bermehrung des Kalkes und der Afche immer ftärfer und 
ſtaͤrker macht, uud dieſe ftreichen die Daare nicht.cher ab, 


. a8 wenn die Häute aus der vierten oder fünften Grube 


fommen, weil fie glauben, Daß die Häute beſſer auffchwels 


- Jen, wenn fie noch rauch (en poil), als nenn fieabgehaart 
. nd (en tipe). In Auvergne mache man die Aefcher aus 
. eier Lauge von Afche mit Kalk vermifcht, und deren je 
den Monath drey. Zu St. Angelina Kimoufin, dauern 
‚Die Aefſcher 6 Monathe, und werden and Kalk und Afche - 
. bereitet. In dem Kirchfprengel Puy in Languedoc, wähs 
. zen die Aeſcher 3 Monathe, und werden gleichfalls von 


Afche und Kalk bereitet. In Champagne und dem Her, 
zogthume Lurenburg, laffen Diejenigen, welche ihre Haute 
nicht mit Loh⸗Bruͤhe bereiten, dem Aefcher 15 bis 18 Mo⸗ 


nathe geben, indem fie nach und nach, und zwar fehr lange 
» fam, Die Menge des Kalkes und die Stärke des Aeſchers 


! 


vermehren. In Dauphine macht man vier Aeſcher, ‚Die 


auf einander folgen, und man wendet mehr Kalk dazu un, 


ale. an einem andern Orte des ‚Königreiches, die Leder 


F 


* 


ſollen aber doch nicht beſſer ſeyn. J 
Jeder folgt hierin der Gewohnheit ſeiner Vaͤter, oder 
der Erfahrung, die er erlangt zu haben glaubt. Esſcheint, 
Daß Die große Anzahl der Aeſcher zu nichts dient, und nur 
eine unnöthige Ausgabe für Kalk und Afche verurfacher. 


- Die. Haut kann nur his zn einem gewiſſen Buncte ſchwel⸗ 


ſcher fegen Eönne. Nachdem man diefen Aefcher 4 Tage 


len, und wenn fie über dieſen ift, fo gefchieht weiter nichts, 
ald daß fie verbrennt und ausdorret. Sie wird and im 
drey bis vier Aefchern fo dick, ald in ſechs oder zwölf Aes 
fern geſchiiht.. SIE 
ch habe von einem fehr verftändigen Manne, eine 
rt, die Ralf» Xefcher zu regieren, gehört, welche: in .ets 
was, anders ift, aber vortrefflich von Gtatten geht. Ich 
fege bier zum voraus, daß man 128 flarfe Häute auf ein 
ahl zu behandeln habe, und von welchen man nicht 
mehr als 16, d. i. den sten: Theil, zugleich in einen Ae⸗ 


lang 
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lang hat erfalten laſſen, wird er alsdann auf 4 Tage als 
frifcher Aeſcher (Plein frais) dienen, uud ed werben bers 

nach 128 andere Häute alle 12 Stunden durchgehen, ober 
fo, daß die erfiern 16 Häute etwas weniger, die leztern 
16 aber etwa® länger, als 12 Stunden, dariu bleiben. 
Derjenige Uefcher, welcher die 4 Tage Über, ald neuer 
Aeſcher 3 Mahl gedient bat, dient aledanıı 8 Tage zum 

. andern frifchen Aefcher, worin jeder Einfag von 16 Haͤn⸗ 

. sen 24 Stunden bleibt. Mach dieſem dient er wieder als 
dritter frifcher, oder als fchwacher Uefcher, anf. 8 Tage. 

Algsdann dient er ald zwepter abgeftorbener Aeſcher, um 
zu fparen (pour fauver), d. i. die Haͤute nur zu erhalten, 
und dieſes 8 Tage. Eudlich dient er als abgeflorbener, 
zum Einfegen in den Aeſcher (pour mettre en Plein), ®.i. 
den. Anfang mit 128 andern Häuten zu machen, die erfl 
vom Fleiſcher kommen, wovon jeder Einfag von 16 Stuͤ⸗ 
een 8 Tage darin bleibt: Alsdann iſt diefer Aeſcher, 
weicher unter 6 verfchiedenen Befchaffenheiten zu 6 Mahl 
128 Hänten, während einer Zeit von 44 Tagen, gedient 
hat, zu nichts mehr nüge, und wird in das Waſſer ges 
goffen. Nun gießt man den fünften an feine Stelle, und 
fo ferner. Der fünfte .Uefcher iſt feer, und man fängt 
‚auf diefelbe Art von vorn an. Bey diefer Art, mit den 

Kalk⸗Aeſchern umzugehen, ſieht man wohl, daß von den 

. 128 Häuten, nicht mehr ale 16 auf ein Mahl in dem. 
neuen Uefcher find, und daß fie ed auch während den gans 
zen 4 Tagen nicht länger, ald ı2 Stunden, find. 

.. allen den andern Uefchern find ie 7. Mahl länger auf 
Lager, als in dem. Aeſcher. Es find 4 Lager, wovon 3 
zu 32 Stücken find, und ı von 16, fo, daß von den 32 
rg die.eine Woche 16 Std oben, bie andere Wo⸗ 

die 16 andere Stücfe unten find. Diefe Drbnung bat 
Statt, es fey vor oder nach.dem Abhaaren. % 


Wenn man mit der Hand einige Haare wegrupfet, 
und man die Haut Enarren hört, ohne einen großen Wi- 
derftand zu fühlen,“ fo erfennt man, Daß es nun: Zeit fey, 
die Haare abzuflreichen. Die Häute, welche 2 Mahl in 
einem. abgefiorbeuen Aeſcher geweren find, find auch ges 
meiniglich in diefem Zuftande. Man wirft fie aber erſt 

in Waſſer, und läßt fie darin 24 Stunden fihen. Den 
Morgen darauf, wenn man fie heraus nimmt, fpühlet 
2; Ra ‚man 
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manu ſte ans, und Legt fie über den Schabe, Ban, nach⸗ 
Dem man ihm eine Lage gemacht hat. 


Bine Lage mächen, lagenweife arbeiten (faire une 


eouche, travailler en couche), nennt man, wenn die abges 
aaßete Haut, doppelt zufammengelegt, auf den Schabes 
Baum gebracht wird. Man bedeckt diefe mit noch fo viel 
andern, ald man will; legt aber diejenigen, ‚Die man abs 
haaren will, oben auf, Damit die Mildigkeit des Grundes 
den Ungleichheiten nachgeben koͤnne, und dem Schade» Eis 
fen Eeinen -Widerftand thue, welches fie fonft unfehlbar 
zerfchneiden würde. Dieſes verrichtet man mit dem 


! 


Rund. Meffer (Coutesu rond), welches man in Auvergne . 
Herbon nennt, welches weder in der Mitte noch nach den 


Gtielen zu ſchneidet; Sig. 3987. | | 

Andere bedienen fich eines Wetzſteines (DAL: Steinee) 
hierzu, der Queux oder Quiofle genannt wird, welcher 
durch feine Ecken das Abftreichen der Haare weit beffer 
bewirkt, als das Schabe- Eifen, und ohne Gefahr für 
die Narbe. Man fiehe ihn Sig. 3988 vorgeftellt. 

Man bedient fih zum Abhaaren auch des Sandes, 
aber es muß ein fehr feiner Siuß-Sand'fepn., Unpere 
Brauchen auch Aſche, an flatt des Sandes, allein fle ift 


nicht fo gut. Auſſerdem haben auch die Häute, weiche. 


mit Aſche abgehaaret find, nöthig, mit weit mehr Fleiße 
ausgefpühlet zu werden, als die, wo ed mit Sande ges 
ſchehen ift, weil die Theilchen der Afche nicht. fo leichtbe⸗ 
weglich, und ſchwerer wegzubringen find, ale die Sands 
Theilchen. Man mag fich.aber des Rund⸗Meſſers, oder 
des Wesfteines, bedienen, fo muß man Sorgfalt anwen⸗ 
den, daß zwifchen dem Schade: Baume und ber Haut 
kein Unratb oder fremder Körper bleibe, der, wenn er 


dem Schabe - Eifen widerflände, verurfachte, daß die 


Haut Schaden litte. 


Nachdem die Häute abgehaaret und ausgeſpuͤhlt ſind, 
erkennt man ihre gute Eigenſchaft an den durchlaufenden 


weißen Adern, die man auf ihrer Narben: Seite fieht; - 


dieſe zeigen an, daß ihre Gefäße von Blute wohl gerein- 


igt find, ohne daß fie durch die Bearbeitung auf dem. 


Schabe: Baume wären befchädigt worden. Man nennt 
fie Ealdaunenartiges Leder (Cuir en tripe), welches der: 
geſtalt gepälet, abgehaaret und erweicht ift, und ed gleicht 

en ne ; 
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alsdann, nach der Beſchaffenheit feiner Farbe, auch wirf 
lich den Kaldaunen der Thiere. | 
Hr, des Billerres fagte im Sr 1708, daß die Och ſen⸗ 
Häute, wenn fie in der Lob: Gärberey anfämen, mit eis 
nem Pulver von Genifte, welche im Herbfte wäre geſamm⸗ 
let worden, auf der rauchen Seite müßten beftrenet wer: 
den; und wenn man fie 3 oder 4 Tage fo ruhen ließe, fo 
fienge das Haar an auszufallen, fo daß ed num Teiche 
wäre, fie abzuhaaren, zumahl wenn man auch noch Aſche 
über die Haare firenete. Nach eben Deffelben Bericht 
batte man auch aus Engelland gefchrieben, wenn ınan 
alfen Gattungen rober Häute die Haare oder Welle neh⸗ 
men wollte, fo müßte .man eine flarke Brühe von grüner 
Genifte, welche klein gehacket würde, oder, in Ermangel- 
und deffen, von der flacheligen Genifte machen, und die 
Haͤute 2 oder EG darin einmeichen, welche alddann 
das Haar oder die Wolle, ohne alle Beyhuͤlfe des Kakfes 
: wegnähme. Wenn man auch durch diefe Methode die 
- Haut nicht mehr.fchönte, als durch den Kalk, fo erfparte 
man doch wenigſtens viel an der Zeit. - 
Di rauchen Häute, welche man aus Anterifa, von 
Buenos⸗ayres, oder aus den Inſeln befommt, und 
welche durch Die Sonnen⸗Hitze ausgetkocknet ſind, haben 
Kb durch das Schwigen allemahl fehr ſchwer enthaaren 
laſſen. Man mochte ed anfangen wie man wollte, ſo er⸗ 
“. folgte jederzeit in der Materie ein beträchtlicher Verluſt, 
“ wenn man die Gährung fo meit'treiben wollte, als noͤthig 
it, ein leichtes Enthaaren zu erhalten. Dieſem Webel 
vorzufommen,’ haben die Herren Duchs, Entrepreneurs 
der koͤnigl. Loh⸗Gaͤrberey Lectoure, verfucht, die trocknen ' 
Hänte aus den Inſeln abzufcheren, an ſtatt fie fonft 
- durch das Schwigen abzupdlen. Diefe Methode iſt für 
die grünen und gefalgenen Häute fo vortheilhaft, als fir 
die trocknen, und man gewinnt auf alle Urt dabey. Die 
Gefahr der Gährung wird dabey vermieden, deren Grad 
auf das genauefie in feine Gewalt zu befommen, ſehr 
fhwer hält. Man erfparet das Salz, die Mühe des 
Schwitzens, das Arbeiter- Lohn, und verkürzt die Arbeit; 
denn ein Arbeiter kann an Einem Tage ro bi 12 Häute 
fiheren, da er, nach der gewöhnlichen Methode, deren 
nicht mehr, als 5 bis 6, enthaaren Eann. U 


Nach⸗ 





j ‚Erz. 6 
5 Machen die Nuſe abgehaaret ſind, werben. ſie an eis 
nen ſchwachen Aeſcher, der naͤbmlich Kauf die oben 
2: Meßgeigbenn Ark, oerſchiedene Mahl gedient hat, gelegt. 
3 Yidiefere-bieidon: Hera Mongthe; waͤhnend· dioſer Zeit 
.aber bes bachtat man die ſelbe Abwechſelung von g zu 2 Tas 
Er Die eun Woche loͤßt man He auflerhals, ‚Die gudere 
Mache aber innerhalb der Grube ſiegen. Einige vermech⸗ 
ſAojn Meſes· Ausſchlagyn und: Gin ſetzen weit ‚öfter, wovon 
æmit den Huͤuten beſſer von — — 
N ER 1 Mongathen, werden bie 
Manutegaus Dem ſchwgche ma Arſcher gefiblanen.- Man fegt 
e — — — dp = onen Kalt > 
a: MA: werden, de en Tag norber in einer genugſa⸗ 
ee Waſſer Blöcke; und nachdeni er ſein größtes 
ı ".: Bent verloren hat, ſeht;: man Die Haͤute damit ein; mai 
= Khdägt: fie söiener aus, aa lähit fie auf dem Lager ‚liegen; 
"0 fe wechſelt man oau Woche zu Woche um, wie dep 
.: nen. vdrhergeheuden Aeſchern. Zn :biefer Arbeit bleiben 
Pe 4. Manathe. a 
ro ais man die Haͤute ausfchlägt,, und wiederan⸗ 
. dere enfehzt, fo oft xuͤhrt man mit den Nefcher- Stangen 
Den Rakf wohl wu. - Die Aefcher : Stange ‚(Bouleir), 
Si. 398g, i ein, 6 Buß langer Stock, ‚der an ſei⸗ 
einen Ende ein viereckiges Stückchen Hol bat, wo⸗ 
wit Wa den Kalk, der ſich auf den Boden der Grube ge⸗ 
ſetzzt hat, in die Hoͤhe hebt. ‚Zudem der Kalk noch in Bes 


„Berg HE | JE Haͤute fegt, und den man, 
wie bie vorigen, regiert, Man legt. Die Haͤute von, Wos 
Oek. technol. En. LXVITH € che 
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keder. 


che zu Woche wechſelsweiſe heraus, fo lange als dieſe 
beyden Monathe dauern. en a 

Einen richtigen Begriff von der Quantität des Kal⸗ 
kes zu geben, der zu einen Aefcher nöthig ift, will ich mich 

- einer Kalk: Tonne (Barrique de chaux) bedienen, welche 
22 300 im Durchmefler, und 32 3. zur Höhe hat, dergleis 
chen in Lionnois üblich il. Der körperliche Inhalt betraͤgt 
216 Knbik⸗Zoll ("), oder ungefähr 34 Fuß. Zweh fols 
I Tonnen, d. i. 17 Kubik⸗ Kalk hat man noöoͤthig, 
einen friſchen Aeſcher zu go Haͤuten zu machen. Dieſe 
go Stuͤck werden bisweilen in vier Einfäge getheilt, daß 
deren nähmlich zo auf ein Mahl, = Tage Aber,“ in den 
Nefcher gefegt werden. Alsdann fchläge man diefe her⸗ 
‚aus, um andere 20, gleichfalls auf 2 Tage, hinein zu fer 


eu. 
* von 8 Tagen, 2 Tage über iun⸗, 


halb 


Hierdurch haben demnach alle dieſe Häute, in einer 
und 6 Tage auſſer⸗ 
der Mefcher: Grube gelegen. Alle 2 Monathe ers 


neuert man den Uefcher, indem man 2 Tonnen Kalk ine 
ein thut, wenn man einen frifchen Haben will; der note 
hergehende aber dient die zwey folgenden Monathe als 
Ichwacher Uefcher, ohne Zuthuung frifchen Kalkes; here - 
nach aber ift er weiter nichts als abgeſtorbener Uefcher, 
und dient bloß, die Häute zum Abhaaren vorzubereiten. 
Wenn man den Kalf in dergleichen Tonnen aufbewah⸗ 


ren will, fo bedeckt man ihn mit vieler Afche, ohne welche 
er ſich von der Luft loͤſchen wuͤrde. 


© 


u 


Hr. Prof. Schreber, macht, in feiner Weberfeß. des de Iz 
Lande, bey diefer Stelle folgende Anmerfung: „Ich hätte 
„nicht Urfache, dem Lefer zu fanen, daß im der Zahl der 
„Kubik-Zolle ein großer Fehler ſtecke, Cunfehlbar ein blos 
„ser Druckfehler) weil er zu offenbar in die Aunen fält; 
„ich hätte ihn vielmehr ändern follen, obgleich ein Webers 
„‚Teßer font nicht befugt ift, feine Urſchrift su ändern; als 
„lein, da er den körperlichen Inhalt nach Schuhen finder, 


ſo wird er Diefen überfehen kͤnnen. Wem fonft Daran ger 


„legen ift, den will.ich für Die Berechnung auf eine andere 
„Art fchadlos halten. 

„Ein Dresdner Scheffel ift im Quadrat von 24 Zollen, 
»14 Zoll boch, leipz. Werkſchuh; d. i. er enthält 8064 der« 
„gleichen Kubi; Zoll. Man wird die Vergleichung na 
„dem Dresdner Maße, nicht nur mit diefem, fondern au 
„mit den folgenden Gemäßen diefer Abhandfung mehren 
„theils jehr Leiche anftellen Finnen,“ 
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einer Kalk⸗Aeſcherey (Plamerie) muß man, ſowohl 
— als zur Linken der gee Raum = 
sang Inden, damit man zwey Lager auf. jede Seite fegen 
Einst; und doch noch Play genug ſowohl zwifchen den 
— gern Haͤnte ſelbſt, als auch zwifchen diefen und ben 
#, bleibe. Dieſe muͤſſen ach weit genug von eins 
ander ab Hiegen, damit nicht dad Waſſer von dem einen 
g in eine:andere Grube laufe, weil immer der eine 
er beffer, ald der andre, if. Der ausgefchlagene 
fen nimmt menigfiend 7 Fuß nach der Länge ein; 
folglich find zwifchen der. Mauer jeder. Seite, und zwi⸗ 
ſchen der Grube, 9 Fuß Raum noͤthig.“ 
Eine andere, etwas beffere Art der Befreyung der 
Kante von den Haaren, geſchieht entweder bloß dur 
ich entwickelndes Phlogiiten (Schwitzen), oder du 
———— Gaͤhrung (Beize). Schon bey dem 
Anfange der Bearbeitung des Sohl⸗Leders, naͤhml 
dem Einweichen, muß darauf un: t genommen 
voerden, ob man bie zu Sohl⸗Leder beitimmte Haut 
durch Schwitzen, ober durch Beize, zum Haarlaffer 
_ will, Im erſten Falle Dürfen die Häute niche 
vollfommen erweichen, weil fie durch das Schwigen 
in der Folge noch ſchlaff und weich genug werden; im 
zweyten Falle aber müfjen fie vollfommen weich feyn, 
fie in Die ‘Beige kommen, weil da die vorhandene 
aͤure bie Zafern der Haͤute eine Zeitlang zu⸗ 
ſammenzieht. 
Von dem friſchen und gruͤnen Leder gehen die 
Haare weit leichter ab, als von dem ausgetrockneten, 
and daher muß der Gärber hierbey bende Arten Haͤute 
auf verſchiedene Art behandeln. Bey dem friſchen 
Leder ſalzen einige Lohgaͤrber die Haͤute auf der Fleiſch⸗ 
Seite zur Hälfte, nach ber, Breite gerechnet, mie 
Kuͤchen⸗ Salz ein, ſchlagen hierauf die andere Haͤlfte 
auf die vorhergehende, ſo, daß Klauen auf Klauen zu 
iegen kommen, und wickeln die Haut zuſammen. 
Andere ſalzen die ganze — aufder er en 


= 
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heit und Stärfe des Schweißes. Insgemein 


ſchlagen Kopf, Schwanz und Füße einwaͤrts, legen 


die Haut zur Hälfte zufarhmen, und wickeln fie zu ei⸗ 
nem vierfantigen Pac zufammen. Sin beyden Fällen 
gehört zul jeder Haut etwa ı Metze Salz. Die zus 


ſammengewickelten Häute werden hierauf in der Werk⸗ 
ſtaͤtte, auf einen Haufen geworfen, und bedeckt. J 

dieſem Zuftande fchwißen die Haute, wie ein Menſch 
ſchwitzt, der ftarf arbeitet, und Daher fagt der Gaͤrber 


auch, er babe die Häute in die Schwitze gebratht, 
Sr. mertre en echauffe. Wahrfcheinlicher Weife ge 
ben die aufgehäuften Häute in der Schwiße einiger 
Maßen in Faͤulniß, wodurd) die Haare in ihren Wur— 
zen gelöfet werden, und das Salz foll nur die Hätte 
bewahren, daß fie nicht völlig in Faͤulniß übergeben. 


" Damit ſich nun die Häute nicht zu ſtark in der Schwitze 

erhitzen, fo wendet manjleräglich, ober renigftens um 
den andern Tag, ein Mahl um. Die Hänte muͤſſen 
- aber nicht 2 bis 3 Stunden zu lange in der Schwige 


liegen, und daher fehr genau beobachtet werden, weil 
fonft bey einem gar zu ftarfen Grade der Faͤulniß Stüde 
abfallen. Der Gärber erfieht den Zeitpunct, wenn 
die Haute binlänglich gefcehwißt haben, aus der Biel- 


die Häute.8 bis ı2 Tage in der Schwige. Muͤhſa⸗ 
mer und umfländlicher ift nun ſchon daffelbe Verfaͤh⸗ 
ren bey ausgetrocfneten Häuten. Wenn’ diefe Haute, 


: oben befchriebener Maßen, in Waller hinlaͤnglich er- 


“weicht und auf dem Schabe: Baume ausgeſtrichen ſiad, 


ſalzt man fie entweder gar nicht, oder mit weit weni⸗ 


gern Salze, fehläge ſie hierauf zur Häffte zuſanimen, 
und hänge fie Dicht neben einander in "einen RU 
(Schwig - KRaften, Fr. &touve); der Kaſten muß aber 


fogleich dieht verfchloffen werden, damit die Luft wiche 


eindringen fönne; denn an ſolchen Stellen, welche die 
Luft beftreichen Farm, geben Die Haarevonden Haͤuten 


nicht ab, . In diefem Zuſtande erhigen ſich die = " 
=: — durch 


pP) 
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durch Ihre eigene Wärme, ba fie bicht neben einander 
‚bangen, und fie bleiben- ſo fange in dem Kaften, bis 
eu riechen anfangen. Hier h es num, ausdereben 
gedachten Urfache, vorzüglich noͤthig, Daß die Häute 
nicht zu lange in dem Kalten bangen bleiben. Beyde 
Arte Hänte, die grünen ſowohl alsdiedürren, haben 
mm ihre Schwige ausgeftanden, und werden in Der 
Felge auf gleiche Weife behandelt, 
Ehre andere Art, das Ausgehen der Haare burch Er⸗ 
“ wärden, ohne Salz, zu — — iſt folgende. 
‘ Man legt jede Haut mit der Fleiſch⸗Seite anf einander, 
ſp daß Klaue auf Klaue kommt; bringt fie aldbann, eine. 
‚.Über die andere, anf eine Lage von Streu: Strod, (weil 
dieſes m und zum Gähren gefchickter, ald neues 
Stroh, ik); giebt ihnen hernach von demfelben Strobe 
noch eine Dede, wozu man aber eine größere Menge 
nimmt, als unter diefelden, und laͤßt ſie in dieſem Zuſtan⸗ 
de einen Tag uͤber. Den andern Tag legt man ſie anders. 
Ein Theil von dem oben aufliegenden Strohe dient zu eis 
ner Dünnen Unterlage, _worauf man fie abermahl legt, 
da man bey ben oberfien den Anfang macht; bed übrigen 
Strohes von der Dede, nebſt demjenigen, wovon die 
- vorige linterlage war, bedient man fi nunmehr, den. 
- Haufen zu bedecken. In diefer Berfaffung läßt man fie 
abermahl einen Tag über liegen, länger oder Fürzer, nach 
. dem die Haare fefter oder lockerer in der Haut figen. Da⸗ 
. mit Re wicht zu fehr ſchwitzen, fieht man täglich 2 Mahl 
nad, um den Zeitpunct. zu-erforfchen, in welchem der 
Srad Her Hährung bis dahin gelangt iſt, mp die Haͤute 
die Haare laffen. Das Haar muß (wie die Gärber ſich 
ansprünfen,) ſchreyen, wenn ınan ed wegreißt, und einen 
mäßigen Widerfiand thun. Es iſt ſchon hinlänglich, wenn 
‚mon fe durch Gewalt. der Fyuft wegreiffen kann. Je haͤr⸗ 
ter ed mit beim Abhnaren hält, beſto beſſer befindet ich die 
GHGaut baben, weit fie durch das Schwitzen nicht mürbe ges 
"aalht worden iſt. 26 
wWenn man an den Haͤnten, ehe fie in das Schwitzen 
gebracht werben, Gegenden wahrnimmt, mo die Haare 
ausgefallen And, fo muß man fie mit ’einem, ın Waſſer 
und Galz getunften, Ssuauue oder Lappen mi 
ne, nn es 
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chen, um dadurch zu verhindern, daß fe nicht noch mebr 


erbiget werden, ehe die Äbrigen Haare zum Ausfallen ges . 


ſchickt gemacht find. 


Einige Garber ſetzen Die Haͤute in einen recht warmen 


Miſt⸗Haufen, der die Waͤrme einer Schwitz⸗Stube her⸗ 
vor dringt; und den Haͤuten denjenigen Grad der Wärme 
giebt, weicher zu ihrer Gaͤhrung noͤthig iſ. Man muß 
aber die Hätte gänzlich Hinein vergraben, und mit großer 
Gorgfalt auf. den Augenblick, wo das Haar loßgeht, 
wachſam fepn. — 

Durch vegetabiliſche Gaͤhrung (Beize) koͤnnen die 
Haͤute ebenfalls zum Haarlaſſen gebracht werden, wenn 
man var zung viel gut erweichte Häute, in ein, mie 

efäuertem Gerften: Schrot und Wafler bereitetes, 
eiz⸗Faß einlege, als man bequem hinein bringen fann, 
dieſelben taͤglich 2 Mahl aufichläge, und ben dritten 
Tag, nachdem die Häute des Morgens aufgefchlagen 
worden find, fo viel heißes Waſſer zu dem Falten in 
das Beiz⸗Faß gießt, bis es eine Wärme befommt, 
die man mit der Hand natürlich erleiden kann (*), als⸗ 
dann die Haute wieder in die erwaͤrmte Beize tegt, 
und jeden Tag, bis die Haare fidy mit den Händen 
wegzupfen laffen, 2 Mahl auffchläge. , 

In einigen Ländern, befonders in Ungarn, werben die 
zu Sohl: Leder beftimmten Häute noch auf folgende. Weis 
fe baarlaffend gemacht. Man legt Die Hänte in ein Faß, 

‚ beftreuet jede befonders mit Gerften- Schrot, bedeckt fie 
oben mit Bretern und Steinen, gießt warmes Wafler 


Darauf, und läßt folcher Geftale die Hänte mie dem Schros . 


te fo lange gähren, bis fie die Haare laſſen. Diefe Ders 

fahrungs = Urt iſt zwar gut, aber etwas koſtbar. 
Aus der ganzen. vorhergehenden Behandlung ber 
Haͤute von beyder Arc erheller ſchon, daß nunmehr die 
Ä | —_ are 


Wenn bie äut Jahre I ‚da l müffen 
nn 
elrme, fahren, eize Die Haare ge Hein 4, un 


v 





kLeder. | qm. 


_ Haare auf der Narben: Seite abgenommen werden. 
wiüffen. Bey ber ganzen Bereitung bes Leders kommt 
Feine fo harte Arbeit. vor, als das Abſtoßen der 

- Gare bey. Bearbeitung des Sohl⸗Leders ift, befon- 

bers wenn folche, zu Sohlen taugliche Haute ein Dar 

abre roh (trocken) gelegen haben, oder im Sonnen 
eine bey heißen Sommer ⸗ Tagen getrocknet worden 
find, als wodurch die Haare am Zell Gewebe fo feit 
verbunden worden find, daß fie ſich auf Feine’ andere 
Weiſe, als burg) Gewalt, von ben Haͤuten wegbrin⸗ 
gen laſſen; daher werden zur Verrichtung dieſer Arbeit 
gefunde und ſtarke Leute erfordert, Die — nicht 
sur gehoͤrig verrichten, ſondern auch in Die Ange aus⸗ 
dauern koͤnnen. Die Arbeit felbit wird — 
aufgeſtellten nn ‚ Big. 3985, mit dem 
ſtumpfen Schabe- oder Streich⸗Eiſen, Fig. 3986, 
verrichtet, indem man die Haut fo auf ben Schabe 
Baum legt, daß die Haar- Seite oben ift, und man 
ſtets den Haaren entgegen arbeiten Eann. Der Arbei⸗ 
ter führe hierbey das Eifen eben fo, als vorher, ba er 
das Wafler ausftrich. Don grünen Haͤuten fann mar 
die Haare, vermittelft des Schabe- Eifens, ohne Mühe, 
auf jeden Zug einen Streifen wegbringen; bey duͤr⸗ 
ren Häuten aber. läßt fich nur bie Feuchtigkeit aus 
den Haaren druͤcken, und die Haare ſelbſt müflen mit 
Gewalt, vermittelt Einfteenung eines feinen Sandes, 
der mig den Händen dazwifchen gerieben wird, abge 
Gen werden, indem alsbann das Streich - Eifen defto 
eſſer angreift, und die Haare abnimmt. Bey B, ir 
Fig. 398 2, ſieht man einen Arbeiter, welcher abhaart. 
ie von Haaren gereinigten Haute, werden nun 
auf die bereits oben gedachte Art in frifches Waſſer 
gehängt, und muͤſſen daſelbſt 4 bis 6 Tage ſchwimmen 

‚oder fließen. . Durch diefes Fliegen im Waſſer werden 
die, infonderheit animalifchen, Theile, weiche durch die 
Beige, vornehmlich aber ar das Schwißzen, | 

' . 4 tin⸗ 
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ſtinkendes Oehl aufgelöfee ſind, burch bie Bewegun 
des Waſſers abgeſpuͤhlet, und die Haͤute zam Auf⸗ 
ſchwellen tauglich gemacht. Es hänge von der Wit⸗ 
terung ab, ob die Haͤute eine längere oder kuͤrzere Zeit 
im Waſſer bleiben muͤſſen; und auch hierbey werden 
fie im Sommer it einer kuͤrzern Zeit ausgewaͤſfert, 
- als im Winter. Es gile og hier, was bereits oben 
bey dem Einweichen gefagt if, daß die Haute, waͤh⸗ 
> rend daß fie im Wafler fließen, täglich einige Mahl 
auegefpäß et werden muͤſſen, weil fich wieder Schleim - 
auf diefelben feße, der das Sohl- Leder angreift: oder 
ſchwaͤcht, und bey dem Dber-Leder, wovon nachher 
die Rede fenu wird, fogar die Narben verletzt. Mach 
+ dem Einmeichen in Waffer, iverden die Hätte aber- 
- mahl auf dem Streich» Baume mit dem Street 
Eifen geftrichen, und hierdurdy wird alles Waffer wie⸗ 
der herausgebracht; zugleich werden die Haͤute nach 
- dem Ausftreichen geputzet, da naͤhmlich det Gätder 
’ die vorfpringenden Grund⸗Haare mit einem Putz⸗ 
Mefler, Sig. 3991 , melcyes ein gemwöhnfiches, gto- 
Bes aber fcharfes Meffer ift, fo genau wie möglich ab- 
ſcheret; denn das vorhergehende Pälen mit den Streich⸗ 
Eiſen nimmt diefe Grund⸗Haare nicht ab; und bey 
fhwarzhaarigen Hänten hält es fogar ſchwer, diefe 
.. Haare durch Das Pusen wegzufchaffen. ie an den 
Rändern der Haut übrig gebliebenen Haare werden mit 
- einem ſtumpfen Meſſer weggezupfet. Einige verrich⸗ 
ten dieſes auch während dem Haar⸗abſtößen, weil es | 
zugleich dem Arbeiter zur einer kurzen Erhohlung dient. 
Durch die bisher befchriebenen Arbeiten find zwar 
- , bie Haute von den aͤuſſern Unreinigfeiten und den Haa⸗ 
‚ren befreyet worden; allein die Reinigung von dem 
Schmutze, Fette, und ſchleimigen Weſen, welches in- 
wendig in der Haut ſitzt, erfordert noch eine eigene 
Behandlung. Dieſes geſchieht, nach der fehlerhafte⸗ 
ſten Art in einen Kalk⸗Aeſcher, wobey aber die in dem 


» 


freflen- 
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frefſenden Kalke geſchweſlte Haut allẽmahl ſchwammig 
wird, und Feuchtigkeit an ſich zieht; ein Umſtand, ber 
nunmoͤglich gutes Leber verfprecken Fanık! Nach eitıer 
»beſſern Methode, bringe man die Bloͤßen, d. i. die 
enthaauten Häute in die Treib⸗ oder Schwell⸗Farbe, 
: Berze) Tr. Paſſement, welche aus flein gebadter Bir⸗ 
: fen- Rinde und der fanern Brühe vonder Eichen -Kohe, 
worin ii ei a. gg gan und die zum 
fernern Gaͤrben unbrauchbar iſt, gemacht mird. 
Dieſe Behandlung ber Haͤute hat zwar ihre Benenn⸗ 
> ung dadurch erhalten; daß die Farbe die Haute, weiche 
Kor dem Färben: weiß find, braun färbt; die Haupt⸗ 
Abſicht aber, weshalb die Haͤute 4n bie Treib - Farbe 
gebracht werden, tt, daß fie in der Farbe aufgetrieben 
werben, und hierdurch auffchroeflen, damit die Zwi⸗ 
ſchenraͤume derſelben fich öffnen, und bie eichene Lohe 
in ber Folge eindringen Fönne. Zugleich giebt dieſe 
‚+ Zreib- Yarbe dem Leder eine Dicke und Stärfe, da- 
- Ber iied dieſelbe, wie gefagt ift, aus birfener Rinde 
+ odetifohe, welche don Natur eine vorzügliche Schärfe 
. "Bat, amd zugleich aus einer Sauer: Brühe verfertigt. 
Die Dirfene Rinde wird nicht, wie die eichene, ge- 
ſtampft oder gemahlen, fondern nur mit einem Beile 
auf einem Hau⸗Blocke in kleine Stuͤcke gehauen. 
Die Sauer⸗ Brühe gewinne der Gärber, gedacheer 
Maßen, aus der eichenen Lohe, worin Leder eingefetzt 
‚amd gegärber find, wie Die Folge lehren wird. ‚Er . 
gleßt diefe zum GArben unbrauchbare Lohe in «ine 
Warme, in Deren Deitte ober an beren Seite ein hoͤl⸗ 
zerner durchloͤcherter Berfchlag oder Kaſten ft, in 
welchen fich, Die von Der Lohe abgefonderte Brühegieht, 
und zu dem gedachten Gebrauch ausgefchöpfer wird. 
Zu einer Mifchung von Birken-Lvhe und Gamer 
Brühe wird noch jederzeit Waſſer binzu gegoffen. 
Um bie Kraft diefee Treib - Farbe zu verftärfen, pflegt . 
man auch noch, — Gaͤhrungs⸗Mittel hinzu 
5 zu 


Ey 





74 Leber, | 
u feßen, 5. B. Sauerteig, rot non :&hetreibe, 
ranntmwein« Trank, Tauben, : und Hundes 
Korb, u. dgl; doch foll Schrot und Branntwein⸗ 
Trank der Dauer des Leders nachtheilig ſeyn. Eine 
ſolche Miſchung der gedachten Dinge heißt nun Treib⸗ 
— * oder Schwell⸗Bruͤhe, und man miſcht ditfe 
| inge in einer mit Bretern oder Bohlen ausgeſchaͤl⸗ 
- ten Grube, welche in der Werkftätte Treib : Baften, 
CTreib⸗ Grube, Farben⸗Grube, oder fchlechtweg 
Sarbe, genannt wird. Ich erinnere hierbey ein für 
allemahl, daß dag Leder jederzeitin auegefchälten Ges 
ben gargemacht wird, weil es in ber Erde frifch und 
kuͤhl bleibe; - denn die Wärme ift bey der Loh⸗Gaͤrberey 
. überhaupt, insbefondre aber bey dem Sohl-Leder, 
nachtheilig. Die Sarbeit- Grube, wovon izt die Rede 
iſt, hat verfchiedene Abtheilungen oder Faͤcher, deren 
zuweilen 18 bis 40 find. Je mehr Fächer vorhanden 
- find, deſto öfter’ und beffer Fann das Leder getrieben 
‘ werden. In der erften Abtheilung mifcht man nur 
: wenig Birken⸗Lohe, Sauer- Brühe und Sauertsig 
. unter das Wafler, in der zweyten Abrbeilung ſchon 
- mehr, und fo wird in der Solge von oben gedachten 
2 Dingen in’ der nächftfolgenden Abeheilung immer we⸗ 
niger Waffer und mehr Birken⸗Lohe, Sauer: Brühe 
: und Sauerteig genommen, als in dem nächitoorherge - 
henden Fache. Die Häute, welche der Loh⸗ Gärber 
in der Farbe beyfammen treiben will, bringt er zuerft 
in bie fchwächfte Farbe der erften Abrheilung, und 
ruͤhrt fie zuweilen mir einer Kruͤcke um. In dieſer Ab⸗ 
theilung bleiben fie nur einen Tag liegen Nach Ber- 
. Iauf diefer Zeit werden fie aus dieſer Abrheilung ber- 
aus genommen, und in die nächftfolgende zmente ger 
worfen. In die erſte Abtheilung wirft der Loh-Gärber 
wieder friſche, noch nicht gefaͤrbte Haͤute. So wer⸗ 
den nun an jedem Tage die erſtgedachten Haͤute ein Fach 
weiter in eine ſtaͤrkere Farbe gebracht; die zulezt 8 
— — dach⸗ 








dachten Haͤute nimmt jederzeit das Fach, woraus das 
ef geworfen ift, ein; folglich Fommen in die erfte 
theilung täglich friſche, noch nicht gefärbte Haͤute, 


e 
und Die Haͤute in jebem Fache werben in das nächlt- 
folgende geworfen, bis Die Haͤute, die in einem Fache 


beyfammen liegen, alle Abtbeilungen durchgegangen 
find. Iſt die Sache alfo erſt im Gange, fo find ſtets 
alle Fächer der Karben- Grube mit Häuten angefüllt, 
. und in jedem Fache werden diefe täglich ein Par Mahl 
- mit einer Krücde aufgeruͤhrt; denn die. Farbe in einer 
Abtheilung erhält nie eine neue Beymiſchung von Bir⸗ 
ken⸗Lohe und Sauer-Brühe, und fie bleibe, fo mie fie 
emiſcht ift, fo lange brauchbar, bis fie anfänge zu 
aulen, und Feine Kraft mehr hat; doch fchönft man 
- zuweilen mit einem von Draht geflochtenen Sifchs 
Korb, Sig. 3992, die oben ſchwimmende Birken⸗ 
. Rinde oder Lohe ab. Aus dieſer hat die Kraft ſich be⸗ 
- reits herausgezogen, und man trocknet und verbrennt 
fie daher: Die Zarbe ift aber am Fräftigften und be⸗ 
ſten, wenn fie völlig fauer geworben ift, und in dieſem 
Zuſtande treibe fie am beften; boch verliert K endlich, 
wenn fie lange gebraucht ift, ihre braune Farbe, bie 


ſich in die gefärbten und getriebenen Häute nach und. 


nad) einzieht. Die anfangs weißen Häufe werden alfo 
in der Farbe nach und nach brauner, fo wie im Ge⸗ 


gentheil die Farbe, nach. und nach ihre braune Farbe 


verliert und endlich in Faͤulniß übergeht, welches 


Leben, | | Br ‚7 


Daraus erhellet, wenn die Farbe die Haͤute nicht we | 
e 


treibt. In Diefem Falle wird täglich aus einem 5 

der Treib⸗Grube, von dem erſten bis zum legten, 
bie faule Farbe weggefchaffee, und dagegen ‚eine neue 
Farbe nad) der obigen Borfchrift gemiſchet. Wenn 


nun der Gaͤrber so bis 6o Häute beyfammen hat, die 
ſaͤmmtlich alle Abtheilungen ber en 
efe 


find, fo bringt er fie in Die Wafler:Sarbe. D 
Farbe wird bloß aus Birken⸗ Lohe und Woflergufen 
- Mens 


f 


. 
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mengeſetzt; und ungeachtet ſienur Waſſer⸗Farbe heißt, 
ſo hat ſie doch in ſofern die mehreſte Staͤrke, daß am 
mehreſten Birken⸗Rinde beygemiſcht iſt. Mit dieſer 
Farbe ſtehen die Häute etwa 14 Tage in einer Grube 
oder einem Gefäße, Ä 0 | 
TI Sg den Gruben diefer Bruͤhen fehwellen Die Haute: _ 
< auf, und bie Säure des Schwell- Mittels bewahrt die 
- Häute vor Faͤulniß. —* ſchlagen dieſe Bruͤhen 


im Sommer, inſonderheit bey Gewittern, leicht um, 
oder verderben, da ſich dann ein vorſichtiger Gaͤrber 
mit einem Zuſatze von Alaun oder Pott⸗Aſche zu hel⸗ 
fen ſucht. Andere werfen, bey Annaͤherung eines Ge⸗ 
witters, Eiſen in die Bruͤhe, welches vorher in reine 
! Beinwand gewickelt worden iſt, um dadurch zu verhin⸗ 
dern, daß das Eifen nicht die Haͤute beflecke. Andere 

we; tie daB ein Pfund Salz, oder z Pf. Salmiaf, 
| das Umſchlagen der Schwell= Sarbe verhindern koͤnne. 
> Oft die Farbe einmahl umgeſchlagen, fo iſt Fein Huͤffs⸗ 
Mirttel mehr übrig; die Haͤute werden alsdaun zum 
2. Lohgarmadyen-niche genug aufgefchmweller; ihre Fäfer« 
chen werden weich und ſchlaff; fie find fchmammiche, . 
und laffen ſich von ber ſtyptiſchen Eigenfchaft nicht 
“ mehr angreifen, welches doch zu einer guten Lohgare 
- nöthig ift; Daher iſt auch die Sommer -Hige, im ul, 
Aug. und Sept., den Schwell- Farben Gefährlich 
J Wenn die Schwell⸗Farben gefrieren, ſo laͤßt man 
die Haͤute ganz ruhig unter dem Eiſe. In dieſem Zu⸗ 
ſtande kommen fie zwar nicht weiter, aber fie verlieren 
"ach nichts von ihrer Güte; allein die Schwell Farbe 
verliert man, denn alsdann iftfie ganz untauglic) gewor⸗ 
den, und muß weggeworfen werben. gr 
Miit Gerſte gebeizte Haute (des Cuirs à (’Orge), 
| Auffer der in einigen ändern, vornehmlich in Frank 
reich gebräuchlihen Methode, Die Häute durch Kalk⸗ 

Waſſer zu ſchwellen, (ſ oben, S. 59, fgg.) hat man gefun⸗ 

den, daß eine Gaͤhrung, welche man durch — 

| | macht, 
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macht, und mit Vorſicht leitet, dieſe Wirkung in kuͤrzerer 
Zeit und auf eine vollkommnere Art hervorbriugen koͤnne. 
Dieſe Methode beſteht darin, daß man einen Teig von 
Getſten⸗Mehl fäuern läßt, und ihn in das Wafler rührt, 
in welches man fobann die Haͤute einweicht. Diefed-fasre 
Waſſer richtet in den Hänten-eine faure. Gaͤhrung an, wo⸗ 
von dieſelben ſich erweitern und aufſchwellen, ohne daß 
ſie, wie son dem Kalke geſchehen muß, ungefreſſen und ges 
ſchwaͤchet werden. Dieſe Methode laͤßt ſich auf verſchie⸗ 
dene Weiſe ausuͤben. — Br — 
Die Haͤute, welche man in der Serfiena Brühe vorbe⸗ 
reiten will, müflen vorber, wenn fie noch frifch find, vom 
Blute, und wenn fie trofen und eingefalzen find, vpm 
Salze gereinigt feyn; Re müflen. auch, durch Einlegen in 
er durch Steeichen und Treten mit den Fügen, ıaben 
So wie diejenigen, weiche man mit Ralf bearbeiten will, 
weich gemarhtiwerden. — 
Wert man Haute mit Gerſten⸗Beize gaͤrbt, ſo iſt vor⸗ 
zuͤglich daran gelegen, ſie aus dem Fluſſe wohl zu arhei⸗ 
ten. Das Waſſer muß heil ſeyn, amd der kleberige Theil 
wohl ausgedruͤckt werden, weil es ſonſt die Guͤhrung der 
Gerſten⸗Beize (Paiſſementd'Orge) verhindern wuͤrde, ins 
Dem ed mit feinem Schleime die unmerklichen Theile ms 
wickelt, deren innere Bewegung die Gaͤhrunghetoorbringt. 
Wenn die Häute im Waffer gelegen:ıhaber und wohl ge⸗ 
‚weicht find, muß man fie.durch die ſatire Gährung zum 
Auffhivellen bringen. Es ift bekannt genng, Daß das 
Mehl, welches man mit Waſſer anmacht, dergleichen der - 
gewöhnliche Brod : Zeig if, zu gähren und fauer zu wers 
den anfängt, und daß in diefem Zuflande der Teig auf⸗ 
Luft, ſich erhebt und warm wird. Eben dieſes ift auch 
‘die Wirkung, welche man vermittelft der Gerſte, die mit 
Waſſer eingerührt wird, in den Hänten hervorbringt. 
Man nimmt ungefähr 100 oder ıro:1B. Gerſte zu ei⸗ 
“wer Beize auf 8 Haͤute; ich fege.aber hier nur mitteli⸗ 
‘ige Haͤute voraus, die 25 ik. wiegen, wenn ſie trocken 
(ſecs a ’Oreille), oder 50, wenn ſie noch grün (A la Ruie) 
“ find. Einige thun alles Mehl anf ein Mahl hinein, wann 
fie die Häute in die Beige (Paflement) fegen wollen... Yns 
dere fäuern 25 1b. Mepl, den Abend vorher, mit einem 
Keifel vo warmen Wafler ein, und fügen das übrige 
Mehl erſt 12 Stunden hernach hinzu. Einige ——— 
e 
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Die inte, welche durch die Gerfiens Beige gehen, 
werden gemeiniglich in zwey Hälften (Bandes) gefchnitten, 


. > fie Hineim gefegt werden, an fatt defien, Daß die Häus 


„ welche durch das Kalk» Wafler gehen, mehrentheils 


— bleiben. 


Im Sommer ſind die Haͤute an einigen Orten 6 Wo⸗ 
im Winter aber 3 Monath, in der Gerſten⸗Beize, 


Beh fe years aufgeſchwollen ind. Sie werden tägs 


Mahl heraus auf Breter gefchlagen, welche auf 
dem Rande der Kufe find, wo fie 2 bis 3 Stunden bleis - 


Fi alsdann aber wieder hinein gefeht werben. Man 


gi die ———— der Luft die Gaͤhrung unterhaͤlt 


5 eht man, bey A, Hänte, welche über 
m, — — = reg Age 


en gefchlagen find, und Sig. 3994, re 
— Haͤute, wie ſie in einen daufen zuſammen ab⸗ 


fi 
In der G end von Sedan, wendet man, bey Zubes 


reitang der Häute mit Gerfte e 9 bis 10 Heine Rufen dazu 


au, bie ungefähr 6 Muid (alter) enthalten, deren jede 
ihren Grad der Stärke befonders hat. Diejenige, welche 


. ein Mahl in der Arbeit gewogen ift, wird um einen Grad 
- geringer, und an flatt die zehnte zu ſeyn, iſt fie nun bie 


m 


seunte in der folgenden Arbeit. . Diejenige, die 2 Mahl 
in der Arbeit geweſen ift, iſt nun die achte; und fo in der 
Folge bis zu der, die fhon 9 Mahl gedient hat, welche 
in Be Ordnung ber Arbeit die erſte und bie ſchwaͤ chſte 


in das erſte Gerſten⸗Waſſer, welches dergeſtalt ge⸗ 
ſchwaͤcht iſt, und ſchon 9 Mahl gedient bat, werden an⸗ 
ass 5 Haͤute geworfen, in welchem fie ı oder 2 Tage 
Bon da kommen fie in die zweyte Kufe, welche 

a 26 Gärten, d. i. etwas faurer, ift, weil fie nicht mehr 


br 8 Mahl gedient bat. md folcher Geſtalt gehen die 


Haͤute nach und nach, durch alle Dieandern Rufen. Biss 
weilen bringt man die Däute nur bis zur dritten ober 
gmegten Kufe, wenn man fie noch von fo vieler Wirkfams 
findet, Daß es, fie in eine neue zu fegen, unnöthig iſt. 
Das faure Wafler der erfien und ſchwaͤchſten Kufe, 
velche ſchon 10 Mahl gedient hat, iſt deswegen noch nicht 
immer 
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t; man Braucht es daher ſo 


atmet an Kraͤften erſchopf 
lange, als es zu dieſer erſten Bereitung noch Fig 
it dem 


ſeyn Scheint; und fo auch die folgeuden. Mit 
—— welches zu dem Lohbruͤh⸗Leder (Cuir à la juſce) 


dient, wovon weiter unten gehandelt werben wird, Hat 


es gleiche Bewandtniß; man hebt es nicht über ſeinen be⸗ 
abe Zeitpunct auf, und jedes Mahl wird bie gerisigs 


ſie Kufe, welche 10 Mahl ‚gedient Hat; ausgeleeret, wenn 


⸗ 


„ Zubereitung, dreyer — 
erley Beizen; eine abgeſtorbene, eine ſchwache, und «ine 


— 


4 


nahmlich 10 Kufen im der Ärbeit gehen· gi 
In verſchiebenen Brosinzen bebient man ſich zu einer 
a | ran mat —2 drey⸗ 


nene, (Paſſement mort, foible, neuf,) und zwar anf fol⸗ 
gende Weiſe. Die Haͤute, welche hinlaͤnglich aufgeweicht 

d, werden ſo lange in eine abgeſorbene B X 
Bis fie die Haare laſſen. Denn gleichwie Die abgeſtorbe⸗ 
nen Kalk: Uefcher aufangs. nur dazu dienen, Die Haͤute zu 


enthaaren, eben fd werden auch die abgeſtorbenen Beizen 
aibraucht, ‚die Haͤute gu den neuen Beizen vorzubereiten, 
ud das Haar ausfallend zu machen. — 

7 ·Wenn das Haar wach; einer, oder zwey Beizen, zum 


4 
. 


Ausfallen gebracht if, wird ed auf dens Schabe: Baume 


mit dem ſtumpfen Schabe - Eifen abgehaaret; dann-wirft 


man fie ı2 ober 24 Stunden lang, narh dem es noͤthig 


iſt, in klares Waffer, nimmt fie wieder heraus, und ſetzt 


c 


fe in.eine ſchwache Beize, woraus man fie täglich ı Mahl 
t, bis fie ſtark erfcheinen. Wenn fie lange genug im 

der ſchwachen Beige gewefen ind, veinigt man fie vom 

Bleifche. Hernach wirft man fie wieder, etwa zus Stans . 


den, in Waffer; dieſes nennt man das Wäflern aus der 


“ 


\ 
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ſchwachen Beige (le Trempement du faihle), Br 
.. Die dritte Beize muß nen und fo verfertigt ſeyn, wie 
Bereit6 gezeigt worden if. Auf eine Haut, weiche 24 18. 
zoisgt, wenn fie trocken ift, rechnet man ‚ungefähr 12 B. 
Gerkeu- Mehl. Hiervon nimmt man. anfangs den vier⸗ 
een Theil, und fäuert e6 ein; wann der Teig aufzugeben 
anfängt, weiches nach etlichen. Stunden gefchieht (ed müßs. 
ze denn eine firenge Kälte bie Gährung verhindern), fo 
gährt man diefen Teig, nebſt dem Mehle, in eine Kufe 
‘de weicher fo viel Waſſer ik, als man zu den Häuten, 
Die man. hinein fegen will, nöthig hat. : Die Häute were 
Den alle aus diefer neuen Beize genommen, und = | 
2 | er 





* | Adrey. 
= dk en ange, bis ſier hinaͤnolich aufse ſaol 


Se Arten dieſes Verfahrens And verſchieden; rn Pi 
2 ei der Manufaetut in.der Worfladt Saint: Marcinu;,bey 
der Kirche St. Hippolyte, arbeitet man. weit 5. Gängen 
:,2(Treins) zugleich, davon jeder aus 4 Kufen Befleht, wie 
man bey 1, 2, 3, 4, Big. 3993, ſieht Jede bieferiftus 
fen ift 3 Fuß hoch, und hat 45F. ins: Durchmeſſer. In 
jede Kufe werden g Haͤute geſetzt; folglich em hält ein Gug 
Aderen 32, Alle Haͤute, welche in der Beize ſind/ werden 
täglich 2 Mahl ausgeſchlagen oder eisugefegt.:.: NAile ¶ a⸗ 
ge macht man in einer der 4 Kufen. eine: neueBeize; 
——— in derjenigen Kufe, welche Die ſchwaͤchſte sent: 
hält. Nachdem man diefe alte Beize Eeggegoſſen ang die 
Kufe ausgewafchen hat, wird die ‚dritte Beize Diesfigte, 
oder die ſchwaͤchſte und diejenige, welche die erfleidand 
faͤrkſte war, befindet: ſich num in der Stelle. berigiwegten. 
— 3 Hänte, welche alle g Tage in: jeden Gang geuom⸗ 
men werden, ſetzt mah bey ihrer Ankunft, aufich Kuge, 
in die vierte Beize, welche die ſchwaͤchſte iſt; 4 Tage nach⸗ 
iher in Die Dritte, "welche ebenfalls ſchwach ift; bernach in 
die zweyte, und dann in Die erſte.“ Nach 16 Tagenchaͤuret 
rare ab, uud alsdann fängt mais an, die Hänte in vier 
‚ andere Beizen zu fegen. Anfangs giebt man ühnesssine 
ee Beige, weiche aber fchom ein Mahl gedient. hat; 
' id Zage darauf einengleiche, Die ebenfalls ſchon 4: Tage iges 
dient hat; alsdaun aber giebt man ihnen zwey Beizen, 
die ganz neu ſind, ‚und brsweilen och eine dritte, ‘die 
an men iſt. Seicher Geſtalt nimmt eine Haut ben Weg 
ss von vier Kufen 2 Mahl. Diejenige Kufe in welheidie 
Haut, bey ihrer Ankunft vom Zleifcher, zuerſt gefetzt 
— iſt auch: diejenige, and: weicher. fie im: bie rothe 
Beige: kommt. — el 

Jede neue Beize auf 8 Haͤute, wie man ſie zu Paris 
bearbeitet, wird. von zo-geftrichenen Baifleaux, .oderrdon 
‚130 15. gemahlener Gerfie, etwas mehr oder weniger,;-Iges 
macht. Drey dieſer Boilleaux ‚werden abends vorher ain⸗ 
geſaͤuert, dieſer Teig aber wird alsdann in warmes — 

fer geruͤhrt. 

Dieſer Zeitraumwon 32 Tagen if hinrrichend, — die 
Haͤute zu den gehörigen Grad ihrer Zubereitung zu bren⸗ 
Jen, es ſey im Sommer, oder iu Winter. a > 

—J in⸗ 
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Winters⸗Zeit gießt man. bisweilen warmes Waſſer hinzu, 
die Gaͤhrung dadurch zu beſchleunigen; z. B. 5 bis 6 Eis 
mer in eine Beize. J— | | 
Was die Menge der Lohe, welche Die Gerſten⸗Haͤute 
«erfordern, betrifft, fo nimmt eine frifche Haut von 100 B., 
ungefähr 200 tb. Lohe an; naͤhmlich so in der rothen 
Beize, 60 in der erften Lob: Grube, So in der zweyten, 
und 40 Bey dem dritten Sage. An einigen Drten theilt 
“man die Lohe nach Körben aus, worein ungefähr 45 16. 
- gehen. Man fegt alddann (auf 8 Haͤute) 3 Körbe voll in 
die rothe Beize, 16 in die erfie Grube, und 8 in jede der 
beyden folgenden Gruben. u | 
Wenn die Haͤute in deu Gerſten⸗Beizen, welche man 


die weißen Beizen (Paflements blanes) nennt, genug auf⸗ 


getrieben find, werden fie in.die rothe Beize gefeht, wels 
che bloß aus Flarem Waſſer, in welchen man zwiſchen jes 
de Haut 2 bid 3 Handvoll Lohe fireuet, beſteht. In fols 
chem Zuftande bleiben die Häute 3 bis 4 Tage; hernach 
thut man wieder eben fp viel Lohe in die ſelbe Beize, und 
die 3 folgenden Tage find hinlänglich, die Häute im einen 
Zufland zu feßen, two fie, wie die gefalften Haͤute, in die 
Grube mit Lohe gefegt werden koͤnnen. Diefe rothen 
Beizen geben ben Däuten einen Grad der Seftigfeit, wel⸗ 
cher deswegen nötbig If, damit fie in der Grube von dee 
Wirkung ver Lohe nicht Überrafchet, und zu ſchnell zufams 
mengezogen werden, Wovon weiter unten ein Mehreres 
. gefagt werden wird. Sa 

Eine Fürzere Methode iſt folgende, nach walach⸗ 


Die Haute nach walschifcher Art in warmer Beize 
zu Zubereiten, j 


Zu eiwigen Leder - Nrten, wird die Treib: Farbe oder 
Beize, welche aus einem fänerlichen Waffer beſſteht, warm 
gemacht. Dieſes gefchteht in Frankreich bey denen Zäus 
sen, die nach walachifcher Art zubereitet werden, Cuirs 
de Vulachie,. oder de Valaquie, welche Benennung das 
her rührt, weil dieſe Methode, die Haͤute in einer einzigen 
warmen Kufe mit Gerfte zu zubereiten, aus der Walachey 
“ gekommen feyn fol. Unterdeſſen da die Häute ſchwitzen 

macht man zum Aufſchwellen derſelben einen Teig von gus 
Det, technol, Enc. LXVIII TH. 5 tem 
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sem Weizen⸗Mehl. Man mengt 20 18. Mehl mit Waſ⸗ 
fer und etwas Saperteige an, und Enetet alle8 unter ein 
ander, wie einen Brod: Zeig; man füget auch wohl, 
wenn man will, noch 4 Septier, oder 16 Loth Wein = Effig, 
hinzu, die Säure defto eher hervor zu bringen. Diefen 
Zeig läßt man, in einer gelinden Wärme mit Leinwand 
oder einem wollenen Zeuge bedeckt, 2, 3 bis 4 Tage ſtehen, 
ohne > anzurähren. Alsdann ifter fauergenug, und 
gefchickt, die Deifchung daraus zu machen, in welcher die 
Häute ſchwellen müffen. Die zu dem erflen Shuerteig 
vorgefchriebenen zo 15. Mehl, ind zu 6 bis 7aroßen Häus 
ten, wovon das Stürf grün go W. wiegt, oderzug bis 
äuten-von jungem Viehe, binlänglich. ‚Aus diefen zo 1b. 
ehl werden 30 B. Teig, weil man zum Einfneten ein 
Drittel warmes Waffer nöthig hat. : Wenn der Teig recht 
fauer ifi, wird zur Zufammenfegung gefshritten; zu wel⸗ 
cher Abſicht man fich, einer Kufe bedient, die 5 Schuh im 
Durchmefier, und 3 zur Hoͤhe, bat. Sechs Haͤute zu bes 
arbeiten, iſt eine einzige Kufe genug; wenn man aber 
eine größere Anzahl Häute bearbeiten will, Hat man auch 
mehr dergleichen Rufen nöthig. s 
. Die Gefäße, welche man hierzu gebraucht, müffen von. 
allen fremden Sachen, die man etwa vorber koͤnnte darin 
gehabt haben, recht gut gereinigt fehn, dergleichen Kat, 
Eehm, Dehl, oder andere dergleichen Materien find, die 
ſich zur fauern Gährung, welche man doch hervorzuhrin⸗ 
gen fucht, nicht ſchicken. a 
Man füller jedes Treib⸗Faß, in welches man Schiwells 
Farbe gegen will, bis zur Hälfte feiner Höhe, mit klarem 
und reinem Waſſer an; aus jedem aber.nimmt man 6 bis 
8 Fimer Wafler wieder heraus, und bringt es in einen 
Keffei, der über dem Feuer ſteht; wenn diefed Wafler ko⸗ 
chend ift, nimmt man einen Theil Davon, und rührt mit 
bemfelben, in einenr befondern Gefäße, ungefähr 60 1b. 
gemahlene Gerſte, für jede Schwell: Farbe auf 6 Hänte, . 
ein. Dan bemühet fih, alle Kluͤmperchen zu jerdrücken, 
. welche fonft ohne Wirkung und verlorenwären. Alsdann 
verduͤnnet man diefen Teig mit Ealtem Waller, bis er die 
Stärfe eines Teiges, woraus man ſtarken Kleifter machen 
wollte, hat, Diefen Zeig thut man in den Keffel, und 
rührt ihn Ohne Aufhören mit einem Stabe um; dadurch 
zu verhindern, daß das Mehl fich nicht anſetze, Pr 
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fi an den Boden des Keffeld brenne. Solchergeſtalt 
laäßt man ihn mit ſtarkem Aufwallen kochen, fo, daß er bis 
zu 3 Mahl in die Höhe ſteigt. Man vertheilt alsdann diefen 
RKleiſter in die zur Schwell = Farbe beſtimmten Kufen. 
Hier rührt man ihn mit einer Schaufel wohl um; erfl 
rechts, und dann Iinfs, um Dadurch dieinnere Bewegung, 
welche man hervorzubringen ſucht, zuerleichtern. Wen 
man nahläßt, das lezte Mahl. umzutreiben,. muß man 
den Kreisfaufe der Fluͤſſigkeit die Schaufel entgegen ſtellen 
ihn ſchnell anzuhatten, welches zur Gährung beförderfi 
ff. Bon diefer Miſchung nimmt man ans jeder Kufe eis 
nen oder zwey Eimer voll zum Sauerteige, und feßt es 
. wieder über das Teuer; unterbeffen aber deckt man bie 
Treib⸗Faͤſſer mit Bretern, die man gut an einander füget, 
wohl zu. "Wenn die Miſchung ber dein Teuer zn ſieden 
anfaͤngt, auch noch ehe fie den .erfien Wall hut, nimmt 
man dei Keſſel vom euer weg, umd bedient fich derfels 
x ben, in einem befondern Gefäße, den Sauerteig von Weis 
zen, weicher fehon oben befchrieben iſt, darin zu zerlaſſen. 
Nachdem diefer Sauerteig mit ber Mifchung von Gerfie 
: zufammengerüßrt if, wird er zu ‚gleichen Theilen in die 
Treib⸗Faͤſſer gefchättet.. Bisweilen macht man ihn auch 
- Yeiß, um dadurch Die Wärme der Mifchung zu vermehrem, 
Dieſe Kufen oder Schwell: Farben müffen zwar warm 
ſeyn, aber doch fo, daß man die Hand bis an die Hälfte 
des Armes, ohne Schnierz darin halten kann. Auf jede 
Rufe firenet man 6.15. Salz, rührt fie um, deckt fie wies 
der zu, und läßt fie ro bis 14 Tage zum. Sänern fliehen; 
doch muß man fie täglich 2 Mahl umrühren und unter 
einander mengen, deckt fie aber fogleich wieder zu, damit 
an . zu Ealte Luft die Gährung aufbalte oder uns _ 
erbreche. - — 

Hierauf macht man einen Teig, auf dieſelbe Art wie 
den oben erwaͤhnten, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
auf 6 Haͤute nur 16 B. Mehl nimmt, an ſtatt daß man 
deren dort 20 nahm. Dieſen zweyten Sauerteig ſetzt 
man, wie den erſten, an einen warmen Ort, welcher die 
Gaͤhrung je erregen gefchieft if. Diefe 16 15. Mehl wer⸗ 
den ungefähr 25 15. Sauerteig geben. Dann gießt malt . 
Die ſaure und klare Fluͤſſigkeit der- erfien Iufammenfegung 
in andere Gefäße, worin. das Treiben vor firh gehen foll, 
um eine zweyte Miſchung ar machen, weiche ur 
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die Ergaͤnzung (Compléement) nennt, welche wie bie vor⸗ 
hergehende gemacht wird; die Hefen aber wirft man weg. 
Ans jedem dieſer Treib⸗Faͤſſer, welche das klare und 
ſaure Waſſer enthalten, ſchoͤpft man 6 bis 7 Eimer voll, 
und gießt es in einen Keſſel, welcher uͤber dem Feuer ſteht. 
Nachdem es fo gekocht hat, daß es 3 Mahl aufgeſtiegen 
- if, nimmt man einen Theil davon heraus, und ruͤhrt noch 
so ik. gemahlne Gerfte hinein, näbmlich auf jede Haut 
ungefähr 8 W.; das Webrige der heißen Fluͤſſigkeit wird 
alddann nach und nach auch noch hinzu gegoſſen. Wen 
diefe Flüffigkeit mit dem neuen Gerſten⸗Mehle wohl vers 
mengt üt, ſchuͤttet man alled wieder in den Keſſel; und 
wenn ed wieder gelinde aufgefocht hat, fo vertheilt mau 
es in die verfehiedenen Kufen. Re 
Wenn man die Schwell: Farben mit dem neuen Gers 
ſten⸗Waſſer wohl — bat; nimmt man wieder ei— 
nen oder zwey Eimer voll heraus, um edzuerhißen. Gos 
‚bald es .Eocht, rühre man den zweyten Sauerteig hinein, 
der vor diefem mit 16 15. Mehl gemacht ifi, und gießt die- 
fen zweyten Sauerteig, welcher dergeflalt eingerührt ift, 
in verfchiedenne Kufen. Zu diefen neuen Rufen thut man 
. auch noch 5 bis 6 1b. Salz, wie bereits von den andern 
. Kufen gefagt ift, und rührt alles wohl unter einander. 
. Man nimmt auch 2 oder 3 Eimer voll heraus, und fegt 
ed, während dem ganzen Anffchivellen, über das Teuer. 
Auch nimmt man verfchiedene Eimer voll heraus, um es 
—— fo, Daß nicht mehr als 8 Zoll Fluͤſſigkeit 
‚ bleiben. , 
Wem dieſe Art ded Verfahrens, nähmlich durch 
2 Mahl Gerfte und 2 Mahl Sauerteig eine weiße Schwells 
Farbe. zu machen, zu muͤhſam ſchiene, der. Eönnte weit 
leichter dazu gelangen, wenn er 30 ib. Sauerteig, 120 B. 
Gerfte, und 6 W. Salz, zu jedem Treib = Faffe auf-6.Häute 
anwendete. | 
Wenn das Salz in die Schwell: Farben geworfen iſt, 
muß man es twohl umrühren. Man fchöpft aus jeder Ku⸗ 
fe 2 oder 3 Eimer Fluͤſſigkeit, und hält es die Zeit über, 
da die Häute in der Beize liegen, im einem Keflel üder. 
maͤßigem Feuer, damit man in die Treib: Fäffer nachzu⸗ 
‚areken habe, und fie in Wärme erhalte. Alsdann nirimt 
man noch mehr Eimer voll heraus, und hebt fie in einer 
Kufe anf, fo, daß in jeden Treib⸗Faſſe nicht mehr bleibt, 
nr ale 


S 
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RNals nöoͤthig iſt, um die Haͤute, die hinein kommen ſollen, 
damit zu bedecken (9). J 
n die Bruͤhen (les Eaux) fauer, und alle Anſtal⸗ 

ten gemacht Rad, nimmt man die vorher enthaarten und 
- auf dem Schabe⸗-Baume abgeftrichenen Häute, und ſetzt 
fe auf 2 Minuten in die Schmwell » Farbe, fie überfchlagen 
zu laſſen, und allmählich an die Hitze der Beize zu gewoͤh⸗ 
ven. Alsdann hebt man fie heraus, auf den Deckel der 
Kufe, und läßt fie 3 Min. über ablaufen. Unterdeſſen 
ruhrt man Die Mifchung wohl um. Hernach ſetzt mandie 
\ | 5 3 Häute 


() Guimard hat, nach ben Erfahrungen, bie er im; 1748 40 
Hau gemacht, hat, verfichert, Daß es beffer ſey, Die Miſch⸗ 
ung auf ein einziges Mahl zu verfertigen, als es aufa Mabl, 

: gähntlich durch Grundſtoff und Ergänzung, zuthun. Und 
in Wahrheit, die Zeit und das Hol, fo man dazu noͤthig 
bat, nicht gerechnet, kann es fepn, daß die Ergänzung, die 
mir neuer Gerfte gemacht wird, die Säure des Srundkoffes, 
Die ſich zu enfwickein ſchon den Aufang gemacht hatte, 
ſchwaͤcht. Hierdurch wird die Wirkunu verzögert; aud 
‚wein man eine gute Gährung mieder herftellen will, fo ift 

man genötbigt, einen Grad ded Feuers sn geben, welcher 
ben Haͤuten ans andern Urfachen nachtheilte if. 


- Die Mifhung auf ein einiges Mahl su machen, hat 
man verichiedene Arten gebraucht, deren eine beynahe wie 
Die andere gelungen fi. —- 


1. Mit gemahlner Gerfte, oder gemahlnem Rocken, (ohne 
Sauerteig,) welche man Abends vorher mit kochendem 
Waſſer eingemengt hat. 


2. Fu gleichen Thellen von gemahlner Gerſte und Sauer⸗ 
— in faſt kochendes Waſſer — wenn man die 
Haͤute hinein ſetzen will, - _ . 


3. Mit $_Boillean MWeigen.s Kfenen, ohne —— 
Diefe Kleyen uͤbergießt man mit heibem Waſſer, läßt 
es einen Tag uber zum Gaͤhren ſtehen, and dann, wann 
man fie zum Schwellen gebraucheg will, fest man noch. 
auf jede Haut ı Pfund Salz hinzu. 


4. Man kann aud; Sauerteig, Berfie und Rocken zugleich 
nehmen, welches mohlfeiler if, als_der Weizen ; und 
28 find alsdann 6 bis 8 Pfund’ Rocken zu einer Haut 
hinlaͤngſich. Mean der Teig aufgeht, fü iſt es Frit 

ibn zu gebrauchen. Wenn-man fich feiner bedienen 
mil, iſt weiter nichts noͤthig, als ihn in Waſſer zu 

- zühren, welches mehr als laulich if, und, mie vorhin, 
Salz hinzu, zu fügen, wenn man im Begriff ſteht, die 
Haͤute hinein su ſetzen. | 


1] 
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Haͤute wieher hinein, deckt das Treib⸗Faß zu, umd erhaͤlt 
Den gleichen Grad der Wärme dadurch, daß man von 
der Mifbung, die man zurücbehalten bat, zugiesßt. 
Eine Birriel : Stunde nachher Ichlägt man dieſelben Häute 
abermahl ans der Kufe, und läßt fie auch 4 Stunde lang 
ablaufen. Eine halbe Stunde nach dem zweyten Auss 
fhlagen, nimmt man fie wieder heraus, und läßt fie auch 
Stunde ablaufen. Eine Stunde nach dem dritten 
us en, nimmt man fie zum vierten Mahl Heraus, 
and läßt fie ein wenig ablaufen, Eine Stunde nach dem 
vierten Mahle, fchlägt man fie zum fünften Mahl aug, 
und giebt ihnen zum Ablaufen 3 Stunde Zeit. Eppli 
ſchlaͤzt man fie zn Ende von 12 Stunden, dad fechöte Mahl, 
und nach einer gleihen Zwifchenzeit zum fiebenten Mahl 
aus. Den andern Tag werden fie 2, auch wohl 3 bis 4 
Mahl ausgefchlagen, wenn die Haͤute von einer ſchlechten 
Seſchaffenheit find, und fehwer zu ſchwellen feheinen. 
edes Mahl rührt man die Brühe auf, damit wicht alles 
Gerften: Mehl auf vem Boden figen bleibe, und wenn 
man die Häute + Stunde lang hat abtriefen laffen, fo be⸗ 
det man das Treids Faß recht genau. Man muß, wie 
bereits erinnert worden ift, den Grad der Hige dergeftalt 
ſtets erhalten, daß man nur die Dand darin eiden fann, 
und man gelangt hierzu vermöge des Keffeld, mit weichem 
man die rückftändige Materie fletd auf dem Teuer hält. 
Diefer dient nicht bloß zum Erwärmen, fondern auch die 
Materie, welche zum Theil verfliege, zum Theil von den 
Haͤuten verfchluckt wird, wieder Fr erfegen. - Uebrigeno 
muͤſſen die Häute in den Treib = Fäffern ſtets bedeckt ſeyn. 
Dieſes verfchiedene Unsfchlagen der Häute, welches von 
dem Ablaufen begleitet wird, verurfachet,, Daß die Miſch⸗ 
ung altenthalben angreift und durchdringt; aufferdem 
würde e8 Stellen an den Häuten geben, deren einige von. 
der Stärfe der. Mifchung zerfreffen, andere hingegen nicht. 
genug genähret würden, 3. B. inden Falten, welchelange 
an derfelben Stelle geblieben wären. J 
Um die Häute in das Treib- Faß zu fegen, werden fie 
von zwey Perfonen an den Äuffern Enden gefaßt, welche 
fie von der Fleifch- Seite hinein breiten, mit Städen uns 
tertauchen, und bie Luft davon heraus treiben, damit fie 
noch heffer unterfinfene 
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„ Die jezt beſchriebene Bruͤhe, welche von der Gerſte 
gemacht, und auch weiße Beize oder weiße Schwell⸗ 
arbe, Paſſement blanc, zum Unterſchiede von der rothen 
iſe oder Loh⸗Farbe, wovon ich hernach ſprechen werde, 
genannt wird, bringt. gewoͤhnlich ihre Wirkung zu Ende 
von 30 Stunden, auch wohl eher oder fpäter, zuwege. 
Es wird darin eine faure Gährung est, and eine 
- merEliche Ausdehnung hervorgebracht. Diejenigen Häute, 
‚welche duͤnn und weich waren, erlangen die Feſtigkeit und 
Dicke, welche die Leder haben muͤſſen. Von der Zeit fängt 
man an, ihnen mehr als fonft, den Nahmen Leder bes 
fonder8 beyzulegen. Die Häute länger in der Beize zu 
Halten, würde gefährlich ſeyn; fie werden aufferdem ſchon 
bisweilen fo angegriffen, daß ihre Ränder verfaulter Leins 
- wand gleichen. 
| Wenn die Häute heraus genommen find, hebt man 
das Klaͤrſte von der Brühe auf, damit es in Der Solge 
zum Grundfloff einer neuen Schwell: Barbe gebraucht 
werde, indem man eine Ergänzung, die etwas fiärfer, 
als die oben erwähnte, ift, Hinzu füget. Wenn eine weiße 
Deize einmahl in Gange iſt, fo find die Koften ihrer 
Unterhaltung nur halb fo ſtark, als fie es anfangs 
waren. ar 
Die Häute läßt man auf dem Deckel fo lange ablau⸗ 
fen, Bis fie wohl erkaltet ſind. Alsdann legt man fie in 
Waſſer, läßt. fie eine kurze Zeit darin liegen, ſpuͤhlt fie 
hernach aus, um die von der Gerfte daran hangende 
leimhafte Feuchtigkeit davon zu bringen, und laͤßt fie fos 
dann wieder ablaufen. ne | 
Unterdeffen, daß man die ausgeſpuͤhlten Häute ablau⸗ 
fen laͤßt, verfertigt man die rotbe Beige, oder Loh⸗ 
Farbe, Paflement rouge, in welche man fie fogleich brin⸗ 
gen muß. Die rothe Beize beficht aus’ meiter nichts, als 
klarem Waſſer, in welchem man zwifchen jede Haut 
2 bis 3 Hände voll Lohe fchüstet. - In diefer Beize machen 
die Häute den Anfang, lohgar zu werden. Um diefe 
Beize auf 6 Häute zu machen, frhütter man in eine Kufe 
einen Korb voll Lohe, welche 35 big 40 W. beträgt, zu 
roben Stüden, wie ein Singer gehadet, und diejenige 
- Lehe ifl, die man Gros oder Regros (Grobe) nennt, wo⸗ 
bey man auch zugleich die nn mit einfeßt. Diefe Ars 
beit fängt man genteinigli er Morgens an, ———— 
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Die Häute des Mittags wie auch bed Abende, gegen Uhr, 
ans. Das erſte Mahl laͤßt man fie eine halbe, das zweyte 
Mahl aber eine ganze Viertels Stunde ablaufen, Des 
Abends thut man noch 36 1b. grobe Lohe (Regros) Hinzu, 
ruͤhrt alles wohl um, und ſetzt auch die Häute wieder bins 
ein, Man muß aber mit dem Einfegen ſchnell feyn, das 
mit die Lohe fich nicht zn Boden fegen könne, welches zwar 
Die untern Häute wohl nähren würde, aber zum Nachtheil 
der andern. Am aten und zten Tage fchfägt man fie auch 
3 Mahl aus, und läßt fie jedes Mahl 4 Stundeablaufen;- 
Bloß des Morgens fügt man noch 24 318. Grobe hinzu, : 
Um sten Tage fchläge man fie nur des Morgens und 
Abends aus: dad Ablanfen muß jedes Mahl 3 Stunden 
Bauern; Lohe aber wird nicht zugefebt. Wenn man die 
Häute am sten Tage ausgefchlagen hat, läßt man fle 
3 Stunden ablaufen; alsdann rühren zwey Arbeiter alles 
wohl um, der eine in bie Mitte der Höhe, der andere aber 
auf dem Grunde; und fo, wie man die Hänte — 
wirft man auch zwiſchen jede Haut 2bis 3 Haͤnde voll Lohe, 
desgl. ein wenig auf die oberſte deren Aaß = Seite nach 
oben zu liegt, (die andern liegen mit der Maß» Seite nach 
unten zu), Die 6 Häute erfordern. zu diefein leztern Eins 
Br 48 1b, grobe Rohe. Solchergeſtalt Fäft man die 
u 








te g bis 10 Tage uͤber fiehen, und alsdann fchlägt 


man fie zum: leiten Mahl aus. Man ſpuͤhlt fein fließen- 
den: Waffer ans, und dans find fie fertig indie Loh⸗ Grube 
gelegt zumerden, Ar | 
Es iſt eben fo gut, die rothe Brühe, welche man von 
Diefen Beizen erhält, aufzuheben, als das Klare vonder 
weißen Beige, Sie wirkt beſſer, als eine neue, und er⸗ 
fpart ein Drittel an grober Lohe, Uber man muß fie die 
erfien 14 Tage, nachdem fie von den Häuten genom⸗ 
men ift, verbrauchen; denn wenn Diefe Zeit vorbey iſt, 
= hoͤchſtens noch 3 Wochen, iſt fe faſt ohne alle 
irfung. — | 
Die rothen Beizen haben nicht nöthig zugedeckt zu wer⸗ 
ben, wie die weißen, allein, man unterhält die Gefäße 
Damit fletd voll, bis aufeinen Rand von 2 30, zum Une 
serfchiede der weißen, wo ed hinlänglich-ift, wenn nur die 
Haͤute mit der Fluͤſſigkeit bedeckt find. ’ 
Die rothen Beizen machen den Anfang, die Häute 
Reif zu machen; fie bereiten dieſelhen allmaͤhlich Ss = 
| Madre 





1) 


ee 39 


Nahrung aus der Lohe in der Grube zu fich zu nehmen. 
- Dhne deren Huͤlfe würde eine Haut in ber Grube, mo die 
Nahrung anfangs gleich zu ftarf ift, überrafchet, verlöre 
die Schwellung, verbärtete fich, befäme Narben, und 
tsiderfiände dem Eindringen des zufammenziehenden und 
anstrocknenden Theile der Lohe, von welchem fie doch 
‚ durchdrungen werden muß. 
Die izt erflärte Methode der Bereitung des walach⸗ 
iſchen Leders, ift den nachtheiligen Wirfungen der Gemits 
ter, wie auch andern Urfachen, wodurch die gewöhnlichen 
Schwelt : Farbeu umfehlagen, weniger unterworfen, und 
Iwar deswegen: 1. weil Die Heizen -Diefer neuen Methode 
nicht fo fange währen, welches verhindert, daß fienicht fo 
vielen Abwechfelungen unterworfen find, und 2. weil die ' 
Gaͤhrung flärfer umd die Mifchung ausgefochter iſt. Mit 
ö den vothen Beizen hat e8 gleiche Bewandtniß; fie find 
färter, werden fiufenmweife geführt, und find mit grober 
Lohe gemacht, an flatt daß die gewöhnliche rothe Brühe 
der Loh⸗Gaͤrber von gemahlener Lohe gemacht wird. 
Wenn es fich aber zutragen follte, daß Die Schwells 
Farbe umfchlüge, fo faßt alddann die Haut-Wind, fo, 
Daß fie oben ſchwimmt, und faufer, wenn man fie. drückt. 
Dergleichen Schweil : Farben kann man hicht wieder zu⸗ 
> recht bringen. Das Kärjefte tft, fie gleich megzugießen, 
einer andern dadurch Platz zu machen, in welche man die 
Haͤute fegt, nachdem man fie wohl ausgeftrichen hat. 
Allein eine Haut, welche auf eine ſolche Art hintergangen 


- 


wird, macht jie niemahls gut lohgar. 


Wärme Schwells Sarbe.von Rleyen. 


Der Aufſeher Guimard, welcher zu Dax, im J. 1749, 
Verſuche über das Aufſchwellen der Häute angeftellt hat, 
. befchrieb in einem, dem Hrn. Montaran, Dber = AUuffeher 
des Handlungsweſens, überreichten Auffage, folgende 
Methode, zur Schweil: Farbe nichts als Kleyen zu ge: 
brauchen, und die rothen Beizen gänzlich abzufchaffen. 
men ober drey Tage vorber , ehe die Häute gehörig 
geipäffert find, macht man ınit Mehl von Weizen oder 
Rocken einen Sauerteig, wenn man feine Bier s Hefen 
ae oder 13 16. Mehl auf jede Haut iſt genug; Die: 
ſen Teig muß man bis dahin, da man ihn Braucht, in el: 
ner mäßigen Wärme halten. Wenn man nun die . 
* Er h Hänte 
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Haͤute ſchwellen will, reinigt man fie, Tages vorher, von 
dem an den Haaren etwa befindlichen Kothe und Unſlathe, 
fleifcht fie aus, und legt fie in Waſſer. Noch an demſel— 
ben Abend. macht man fo viel Wafler warın, als nörhig ift, 
alte diefe Häute darin einzumeichen, wann es laulich iſt, 
nimmt man ed vom Feuer, und wirft für jede Haut 7 bis 
8 1. Weizen: oder Moden: Kleyen hinein, rührt alles 
wohl unter einander, deckt den Keffel dicht zu, um die 
Wärme beyfammen zu halten, und läßt es in diefem Zu⸗ 
flande gähren, bis die Kleyen über das Wafler geftiegen 
find, welches gemeiniglich noch in derfelben Nacht ges 
ſchieht. Alsdann hält man die Gaährung für hinlänglich. 
"Man fpühlt daher die Häute wohl aus, und feßtfie, ohne 
daß man fie vorher ablaufen Kißt, fogleich in eine Kufe, 
um fie mit dem Waffer und den Kleyen, welches in dem 
Keſſel in Gaͤhrung ftand, verfchlagen zu laflen. e 
Unterdeſſen, da ist die Häute den erſten Grad ber 
- Wärme annehmen, wird wieder Waſſer in den Keffel gez 
- than, um'die Stelle desfenigen zu erfeßen, welches die 
Haͤute, während ihred Schmelleng, im fich fchlucken, und 
man (äßt ed darin fiedendheiß werden. Wenn es diefem 
Nuncte nahe ift, werden die Häute aus ihrer Brühe aus⸗ 
geſchlagen. Sobald aber das Wafler zu fieden anfängt, 
nimmt man nach und nad) etwas heraus, um vorerwaͤhn⸗ 
ten Sauerteig in einem befondern Gefäße hinein zu rüh- 
ren. Wenn diefer Sauerteig fein Flar zerrührt worden 
iſt, gießt man ihn in die Schmell- Farbe, aus welcher 
die Häute gefihlagen find, und gießt fobann etwas and 
dem Kefiel Hinzu, um die Schwell» Farbe etwas mehr als 
laulich zu machen. Man flreuet auch auf jede Haut beps 
nahe ı 15. Stocfifh: Salz, d. i. Ausſchuß vom Salze, 
oder Salz von fchlechter Befchaffenheit, (f. oben, S. 48) 
binein, und rührt die ganze Mifchung wohl unter einans 
der. Alsdann fest man die Häute wieder ein, und deckt 
die Kufe zu. | 
| Br ed nicht noͤthig iſt, die Kufe anfangs von der 
Miſchung fo voll zu machen, und es fehon hinreichend ift, 
wenn sur die Häute damit bedecft find, fo nimmt man 
eine gewiffe Quantität dapon heraus, und thut eg wieder 
in den Keffel, um hierburch von der Wärme des Dfens 
zu gewinnen, und die Häute wieder anwärmen zu fönnen, 
wenn man fie 6 Stunden nachher hat auggefülagen ge 
i s i | i 3 | t. 
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Habt; Wenn man diefe Arbeit des Morgens angefangen 
bat, mwird man zu Mittage, d. i. 6 Stunden nachher, 


genoͤthigt fepn, die Haͤute anszufchlagen, und die Schwells 


Zarbe wieder anzıwärmen. Nachdem man alled wohl 
umgeruͤhrt hat, feßt man die Häute wieder ein, und Bes 
deckt die Kufe, Eben diefes Berfahren wird noch an dem⸗ 
ſelben Tage, abends gegen 7 Uhr, wiederhohlt. Denays 
dern und dritten Tag darauf muß man, zu benfelben 
Stunden, die Häute wieder ausfchlagen, die Mifchung 


erwärmen, umrühren, und dad Faß zudeden. Wenn - 
"man die Häute den iandern oder dritten Tag ansfchlägt, 


mug man auf den Zeitpunct aufmerffam ſeyn, two das 


Haar auszugehen anfängt, um alsdann das Abhaaren - 


mit denfeiben vornehmen zu Eönnen. Wenn das Abhaa⸗ 
zen gefchehen ift, überfreicht man fie auch etwas auf der 
aß: Beite, um alles Unnüge, fo etwa daran ſeyn könnte; 
hinweg zu nehmen; alsdann täßt manfle wieder | Stunde 
lang in Faltem Waffer weichen, und fegt ie hernach wie- 
Der indie Schwelf= Farbe, Die man zu wiederhohlten Mahlen 
aufwärmt, und genau wieder: zubeckt, fo lange, bis das 
Aufſchwellen vollendet ift. we 
Es iſt leicht, die Haͤute im einer Zeit von 24 Stunden 
u Schwellen, wenn man die Brühe 7 bis 8 Mahl, Bis zu 
emjenigen Duncte, wo nran kaum die Hand darin leiden 
kann, wieder aufwärmen will. Allein, es ift beſſer für 


. die Hänte, 3 Tage Zeithierzu anzumenden, und die Brühe 


täglich nicht mehr ald 3 Mahl, und zwar finfenmweife auf: 
zuwaͤrmen, fo, Daß man von einer gelinden Märme bis zu 
einer ſtaͤrkern fortfchreitet, und der hoͤchſte Grab der Hitze 


nur der ift, wo man den Arm ohne Schmerz in der Brühe 


leiden kann. J 
Wenn man nach biefer Methode große Schwell⸗Farben 


vor ſich nimmt, wo man viele Haͤute hat, fo erhalten fie 


’ 


auch ihre Wärme länger; und es wird binlänglich fegn, 


- fie des Tages nur 2 Mahl aufzumärmen. Man fönnte 


diefe Arbeit bis auf 4 Tage verlängern, und es würde 
möglich-feyn, ein Pfand Kleyen aufjede Haut zuerfparen, 
d. i. an flatt der 7 Tb. auf jede Haut, nicht mehr ald 6 zu 


brauchen. Auch ift ed vortheilbaft, wenn man einen Ein⸗ 


e auf den andern folgen läßt. Sobald nähmlich das 
er 


e Schwellen geendigt ift, fegt man in diefelbe Kufe, 


ohne ihr Zeit zum Erkalten zu laffen, fogleich wieder gms 
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dere Haͤute, und ſe wird hinreichen, bie Gaͤhrung diefer 
neuen Haͤute fo weit zu bewirken, bdis das Haar ausgeht. 
Diefe andern Häute, welche folchergeftalt in einer ſchwa⸗ 
chen Beize bis zum Euthaaren gebracht ind, werden als⸗ 
dann nach ein= oder zweymahligem Uufwärmen in einer 
neuen Schwell : Farbe gut werden; diefe neue Beize aber 
iſt vielleicht hinlaͤnglich, nochmahls andere Häyte durch⸗ 
gaͤngig gut zu beizen. Man wird alſo mit zwey Schwell⸗ 
Farben, drey Aufſchwellungen gemacht, und drey Ein ſaͤtze 
gebeizet haben. 

Die geſchwellten Haͤute muͤſſen alddanıı wohl ausge⸗ 
ſpuͤhlet, und auf 3 Stunden, laͤngere oder kuͤrzere Zeit, 
nach dem es warm oder kalt iſt, in reinem Waſſer gelaſ⸗ 
ſen werden. Alsdann ſetzt man ſie in die rothe Beize, 
fie mag nun mit Brühe von genutzter Lohe gemacht ſeyn, 
oder auch von reinem Waffer und neuer, wie ein Finger 
groß gehackter, grober Rinde, welche man nach und nach 
hinein thut.  Guimard will, daß man fie, in Zeit von 3 
Bis 4 Stunden, 3 Mahl heraus: fchlagen, 4 Stande ab⸗ 
Saufen laffen, und, nachdem die Beige wohl ungerührt 
ift, fie wieder einfegen folle. '. i Ä 


Balte Beize mit RKleyen. 
An flatt, nach tzt befchriebener Methode, eine Beize 
von Kleyen zu verfchiedenen Mahlen aufzumärmen, kaun 
man fich auch einer falten bedienen, alddann aber kann 
fih das Schwellen bi8 auf 2 Monathe verzögern, denn 
durch Wärme wird die Gährung fehr befchleunigt. Nach⸗ 
dem man einen Teig von Rocken⸗ oder Weizen: Mehl, 
2 W. auf die Daut gerechnet, eingefäuert hat, läßt man 
ihn aufgehen; alsdann rührt man ihn fehr gut mit kaltem 
Waffer ein, und fegt die rohen Häute hinein. Es iſt ges 
nug, wenn man fie wöchentlich 2 bis 3 Mahl ausfchlägt, 
und die Macht hindurch über der Kufe ablaufen läßt. 
Solchergeftalt fährt man fort, bis das Haar zum Ausge⸗ 
ben bereiter zu feyn fcheint. 
Nachdem man die Häute abgehaart und ausgefpühlt 
bat, flreicht man fie auf der Fleiſch⸗Seite aus, legt fie 
2 oder 3 Stunden in Waffer, und fegt fie wieder in Dies 
felbe ‘Beige, das Aufſchwellen darin zu endigen. Wenn 
. man wahrnehmen ſollte, daß die erfte Beige nicht zureis 
hend wäre, fo müßte man, um Das Schwellen zu Stande 


— zu 
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in der Walachey gebräuchlichen ziemlich a. Der Uns 
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zu Bringen, noch eine maden; alfein, wenn man zum Ab⸗ 


haaren ſich einer abgeſtorbenen Beize bedient, ſo reicht 


eine einzige neue zu, die Haͤute vollkommen zu beizen, 
denn ſie ſind durch die abgeſtorbene Beize, die zum Ent⸗ 


haaren ſchon gedient bat, dazu vorbereitet. Die kalten 


Beizen von Kleyen haben nicht noͤthig, wie die warmen, 


zugedeckt zu werden; ſie koͤnnen daher in kleinen Loh⸗Gaͤr⸗ 


bereyen auf dem Lande, wo man ideder Keffel noch Defen - 


: nah Wunſche bat, bequem ſeyn. 


Es befindet alfo Herr Guimard, daß man mit 8 1. 
Kleyen auf jede Haut, eben dag verrichten Fünne, was 
die Härber, welche Gerſte brauchen, nicht anders als mit 
100 1b. Gerfle bewerffiefligen können; und eben dag, fo 
nach walachifcher Art 36 tb. Mehl erforder. Durch diefe 
Methode erfparete man das Einfalzen und Schwigender 
Haͤute, wie auch den Aufwand des Holzes. 


| | KHänte nach ſiebenbuͤrgiſcher Art mit Rocken | 


zu beizen. - * 


Die Art, wie man die Haͤute in Siebenbuͤrgen, einer 


Landſchaft wiſchen der Tuͤrkey und Deutſchland, und 


folglich nicht weit von der Walachey, bearbeitet, iſt der 


terſchied beſteht vornehmlich darin, daß, an ſtatt der 2638. 


Gerſte, welche zu dem walachiſchen Leder noͤthig ſind, man 


bier auf jede Haut 18 Pfund Rocken nimmt, wovon 10 
zur erften Mifchung, und die übrigen 8 jur Ergänzung, 
gebraucht werden. Da die Hefen von dem Rocken ihre 


, Stärfe und Güte länger behalten, als die von der Gerfte, 


ſo iſt man nicht genöthige, fie wegzuwerfen, wie ich e8 
von den Hefen der Gerfte gefagt habe, fondern man hebt 
den Rocken auf, felbft,. nachdem. man die Sauer: Brüde 


‚ der erften Miſchung abgegoflen hat, um das Klare zu er⸗ 


Halten, woraus die Beize gemacht wird. IR 
Viele Schufter Haben geglaubt, entdeckt zu haben, 
Daß das mit Rocken gegärbte, oder fogenannte fiebens 
buͤrgiſche Leder von einer befiern Defchaffenheit wäre, 
als das walachiſche. Da die Gerfte mehlreicher ift, fo 
gährt fie vieleicht wirflich anders, als der Rocken, und 


verſchaffet den Haͤuten folche Theile, die nicht fo feft, und 
dicht find, aus eben derſelben Urſache, wie man in — 
e ‚ 


Y 
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fen Faͤllen noch das Lütticher Leder vorzieht, welches 
bloß mit dem Lohe⸗Waſſer gegahren hat, weildiefe Gaͤhr⸗ 
ung gleichfam härter, nicht fo fchmierig, und nicht fo 
oͤffnend if, als die von gemahlnen Rocken oder Gerfie, 


Hvaͤute, welche mit Lob, Brühe gefchwellet werdet, 


Eine weniger Foftbare Methode befteht darin, daß - 
man Loh⸗Bruͤhen (Eaux d’ecorce) läßt faner werden, 
Die nach diefer Methode zubereiteten Häute nennt man 
Lohbrüb > Leder [Cuirsala Juſce] (*), und, weil die franzoͤ⸗ 
fifchen Gaͤrber fie aus Lüttich gelernt haben, Tütticher Oder 
IuyEer Leder. Gegenwärtig wird fie an verfchiedenen 
Orten von Frankreich ausgeibt, und geht daſelbſt vpll⸗ 
kommen gut von Statten. Die Manufactur zu St. Ger⸗ 

main hat den großen Fortgang, welchen fie gehabt hat, 
dDiefer Methode zu danken. | AR: 
Das Schwellen der Lohbruͤh⸗Haͤute, wie es zu Nas 
_ mur und Lüttich gefchieht, wird vermittelft des Waſſers 
von alter Schale (vieille Ecorce), oder der Brühe von ges 
‚nugter Lohe (Jus.de tannée) verrichtet, welches das Ruͤck⸗ 
ſtaͤndige der Subſtanz derjenigen Lohe enthaͤlt, welche bey 
dem zwehyten und dritten Satze der Haͤute in der Koh: 

Grube, wovon weiter unten geredet werden wird, 'ges 
braucht worden if. Diefes Schwellen erfordert kein 
- Geuer;. man verfichert fogar, daß ihm die Wärme zuwi⸗ 

der fey. Diefe Loh- Brühe ſoll nichts fipptifchesenthalten, 
d. i. nichts von dem berben und zufammenziebenden - 
Geſchmacke, welcher in der Grube die Haͤute wieder zu⸗ 

fchliegt und feft macht, und den man in der neuen Lohe 
fehr — empfindet. Wenn die Lohe mit den Haͤuten 
in der Grube gelegen bat, iſt fie, wie Überhaupt faft alle 
Pflanzen und animalifche Theile thun, Br zu gädren 
.. und zu verfanern. Mon der Zeit an Hört die ſtyptiſche 
Eigenfchaft auf, und es finder fi alddann eine Säure 
ein, die immer mehr zunehmen würde, wenn man nicht 
die Haͤute nach einigen Monathen heraus nähme, - — 


Nach einer verderbten Ausſprache und Schreib Art: Cuirs 

— ns ri[ee, oder giley. Deu di ohren: Eommt von 
Jus, Brühe, weil es in der That Lohs Brühe (Jus d'ecor⸗ 
80) if; womit man bie Haͤute zubrreitet. 
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Obgleich die Lohe in ihrem natürlichen und zufammens 
ziehenden Zuftande, die Theife der Haut zufammendrücft, 
ſchließt und mit einander vereinigt, fo bringe fie doch eine 
ganz entgegengefehte Wirfung hervor, sobald fie im 
Säure übergegangen iſt; denn nun ermeitert fie, macht 
ſchlaff, ſchwellet auf, und hebt die Theile des Gewebes 
durch eine innere Bewegung empor, die derjenigen aͤhn⸗ 
Sich ift, wo daß Brod aufgeht, und der Wein braufet, 


- wenn man fie einer folchen Gaͤhrung ausſetzt. 


Daß lütticher Leder bequemt fich nicht nach alfen Jahrs⸗ 
Zeiten und Waffern. Im Sommer geht es nicht gut von 
Starten. Das Waffer muß rein und aus einer lebendi⸗ 
gen Quelle ſeyn. Dasjenige, welches unmittelbar aus Fels 
fen kommt, ift fehr gefchicft dazu; das Regen-Waſſer 
aber ift untauglich. Diejenigen, welche das Iätticher Les 
der für das befte halten, Fommen- darin überein, daß es 


auch am fchwerften zu verfertigen iſt. Es erfordert viel 


Sorgfalt, Verſtand und Fähigkeit. | 

Die Lob: Brühe zu machen, fammeltman die alte Lohe, 
in welcher die Haͤute beym zweyten und dritten Gage ges 
legen haben, zufammen. Man fchöpft auchdas Fluͤſſige, 
welches fie enthält, aus, und hebt alled in einer leeren 
Grube oder in einem andern großen Gefäße auf. Die 
Grube, in welcher man diefe alte Lohe aufhebt, muß ei⸗ 


nen Wafler- Kaften oder eine Art eined Kamines enthals 


ten, um das Wafler dadurch zu feihen, B, ‘Sig. 3995. 
Diefer Kaften wird von Bretern gufanmengefeßf, und 
gegen die Wand der Grube geftellt. Die Lohe, welche in 
der Grube A ift, kommt nicht in den Kaflen B, fondern 
nur das Waſſer, welches fich davon abfondert, und wel⸗ 
ches man nach Gefallen heraus ſchoͤpfen kann, um es zu 
den Hänten zu gebrauchen. Diefe Lohe tritt Aıan mit ben 
Füßen, und begießt fie mit Elarem Waffer, oder auch mit 
anderm Loh-Waſſer, bis fie binlänglich unter ei 
ſteht. Mean fehöpft die Brühe, welche fich in dem Kaften 
B fammlet, wöchentlich 2 bis 3 Mahl heraus, um fie in 
A wieder auf diefelbe Lohe zu gießen, damit, vermoͤge des 
wiederhohlten Durchfeihens, die Brühe immer ftärfer 


‚ werde, und die ganze Subſtanz der Lohe in fich fange. 


Um der Mühe, einen Waffer: Raftenzumachen, über: 
hoben zu ſeyn, dürfte man auch nur eine Art eines Bruns 
nens in die Lohe graben, aus beffen Boden man das her⸗ 

, Bu j aus⸗ 
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andgetretene Waſſer ſchoͤpfte, und, um es rein zu haben, 
durch einen Korb laufen ließe, 


Die Loh-Bruͤhe oder das Loh⸗Waſſer zu machen, - 


bat man in der Gegend von Sedan Kufen, welche an 
15 Poinsons oder. Muids, an Wafler, burgundifchen 
Maßes (*) enthalten; die Lohe iſt nicht mit Darunter 
begriffen. Ju diefe wirft man Lohe, welche geob gemah⸗ 
len, und aus Gruben vom zweyten oder dritten Sage iſt. 
Diefe und dag Waſſer bleiben 6, bisweilen 8 Monath dar⸗ 
. in beyfammen, welche Zeit zur Erlangung der Säure und 

Schärfe, wodurch die Häute auflaufen, nöthig if. 

Nachdem dieſes Wafler ſich demjenigen Grabe der 
Säure nähert, welchen fie erreichen kann, ohne umgeruͤhrt 
zu werden, thut man.von der einen Seite der Kufe fo viel 
weg, daß gleichfam ein Schöpf- Brunnen wird, der im, 
Durchnieffer ı Fuß hält, und bis auf den Boden geht. 
Alsdann fest man eine Pumpe in diefed Loch, um dadurch 
das Wafler, welches fi) auf dem Boden der Kufe ſamm⸗ 
‚ Jet, heraus zu heben; oder beffer, man bebiene fich des 


Waſſer-Kaſtens. Diefes Waller giebt man wieder auf 


‚ die Lohe zurück, bis es lebendig und gut if. Wenn man, 
nach 2 Stunden wahrnimmt, daß es gut ift,. hört man 
mit diefer Arbeit auf, und nimmt alled Waſſer weg, um 
die Paflerie oder das Paflement (die Beize, die Lob: Sars 
‚+ be) daran zu machen. Man fagt: das Wafler ift leben; 
dig, wenn es roth, Elar und fauer, wie guter Wein⸗Eſſig, 

if. Wenn man zwey Bottiche mit Loh: Waffer hat, da> 
von das eine flärfer.und fauerer, als das andere, ift, fo 
miſcht man beyde zufammen, und bringt fie zu einerley 

Grad ihrer Sefpaffenbeit, 
- Wenn man das Waffer von den Kufen abgezapfet hat, 


‚verliert neın deswegen Die Lohe Doch nicht gänzlich. Man 


gießt nochmahls Warfer darauf, welches man 3 bid 4 Ta⸗ 
ge ſtehen Läßt, und hernach noch gut genug iſt, mit unter 
die Beizen gethan zu werden. ieſes Berfahren wieder: 
hohlt man 3 bis 4 Mahl, wobey man beobachtet, das 
Waſſer flufenweife, länger und länger, auf der a zu 

en, 


ce) Ein burgundiſcher Muid enthält 11520 Zoll, ein parifer 
. aber 14400; alfo iſt Der burgundifche Muid $ vom parıfer - 
unterfchieden. BER 
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laſſen, um ihm dadurch alle feine Staͤrke, Güte und 
Säure auszuziehen. Diefe verfehiedenen Bruͤhen werden 
mit ber erften, welche auf der Lohe 6 Monath geflanden 


bat, vermifcht. Ye mehr Kufen man anwendet, mit des 


ſto größerer Leichtigkeit kann man diefe Werrichtungen und 
Mifchungen bemerffielligen. 

Unterdeffen da man die Loh⸗Bruͤhen, welche zum 
Schwellen der Häute gebraucht werden follen, zubereitet, 
waͤſſert man die Häute, wenn fie trocken find, und flreckt 
fie aus, vollfommen fo, ald wenn man fie mit dem Kalke 
beizen wollte; nur diefed muß man beobachten, wenn man 
fie daS lezte Mahl aus dem Wafler nimmt, daß man Ai 


zum Ablaufen auf Stangen hängt, damit fie ihr Wafler 


verlieren, ehe fie in die Schwige fommen. Sind es aber 
grüne Häute, fo erfordert diefe Brühe nicht, daß man fle 
vorher dergefialt wäflere, fondern man beſtreued fie, wenn 
fie noch frifch find, auf der Zleifch - Seite mit einigen Körs 


nern Salz, damit fie gleichförmiger, und mit wenigerer 


Gefahr fchwigen. Man legt Re alddann zufammen, und 
in die Schwige. Die Gährung ermweicht fie, und bringt 
das Haar zum Ausgehen. Die ireländifchen Häute haben 
nicht nöthig in der Schwitze fo gefalgen zu werden, als 


die andern, weil man diefed fchon im Lande ſelbſt gethau 


bat. Nachdem fie, wie die Kalk: Däute, abgepdlet, aus⸗ 


geſpuͤhlet und vom Fleifche gereinigt worden find, legt 


mas fie in recht frifches und Elared Waffer, und zwar im 
Sommer 2, im Winter aber 4 biß 5 Tage lang, wobey 
man fie aber täglich Heraus nimmt, das Wafler ablaufen 
zu laſſen und zu verändern. Man fiebt bidweilen, daß 
dieſe Haute fchon anfangen, fich zu öffnen, und fich zum 


Schwellen neigen. Alsdann fegt,man fie in die Beize 


(Paflement), d. i. in die Brühe von genußter Lohe (Jus de 
tannée), Diefed Schwellen zu befördern und gu vermehren. 
In der Gegend von Sedan, bat man. g Beizen im Soms 
mer, und im Winter 12, welche fiufenweife verflärfer wers 
Den. Sch werde zuerft diejenige Einrichtung, welche Gui- 
mard bat ausüben gefehen, und. die er als folche anführt, 


welche durch die Erfahrung gerechtfertigt ift, bermach aber . 


Die in der Manufactur zu St. Germain gebräuchliche, 


beſchreiben. _. 2 | 
Wenn man im Sommer arbeitet, fo fegt man die 
Haͤme in Fuß - Waffer, wobey nicht mehr als der achte 
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andgetretene Waſſer fchöpfte, und, un ed rein zu haben, 
durch einen Kord laufen ließe. | 
Die Loh- Brühe oder das Loh⸗Waſſer zu machen, ' 
bat man in der Gegend von Sedan Kufen, welche an 
ı5 Poingons oder. Muids, an Wafler, burgundifchen 
Maßes (+) enthalten; die Lohe iſt wicht mit darunter 
begriffen. Ju diefe wirft man Lohe, welche grob gemah⸗ 
len, und aus Gruben vom zweyten oder dritten Sage iſt. 
Diefe und dag Waſſer bleiben 6, bisweilen 8 Monath dars 
. in beyfammen, welche Zeit zur Erlangung der Säure und 
Schärfe, wodurch die Häute auflaufen, nöthig if. 
Nachdem dieſes Wafler fi demjenigen Grade ber 
Säure nähert, welchen fie erreichen kann, ohne ungerührt 
zu werden, thut man.von der einen Seite der Kufe fo viel 
weg, daß gleichfam ein Schöpf- Brunnen wird, der im, 
Durchneffer ı Fuß hält, und bis auf den Boden geht. 
Alsdann fest man eine Pumpe in diefed Loch, um dadurch 
Das Wafler, welches fi) auf dem Boden der Kufe ſamm⸗ 
. let, heraus zu heben; oder beſſer, man bebiene fich des 
Waſſer-Kaſtens. Dieſes Waller giebt man wieder auf 
die Lohe zurück, bie es. lebendig und gut if. Wenn man, 
nach 2 Stunden wahrnimmt, daß es gut iſt, Hört man 
mit diefer Arbeit auf, und nimmt alles Waffer weg, um 
die Paflerie oder das Paflement (die Beize, die Lob: Sar; 
.. be) daraug zu machen. Man fagt: das Wafler ift leben; 
dig, wenn es roth, klar und fauer, wie guter Wein⸗Eſſig, 
if. Wenn man zwey DBottiche mit Lob: Waffer hat, da>- 
: , don das eine flärfer.und fauerer, als Das andere, ift, fo 
miſcht man beyde zufammen, und bringt fie zu einerley 
Grad ihrer Sefchafenheit. — 
Wenn man das Waſſer von den Kufen abgezapfet hat, 
. verliert raın deswegen die Lohe doch nicht gänzlich. Man 
gießt nochmahls Waſſer darauf, welches man 3 dis 4 Ta⸗ 
ge ſtehen läßt, und hernach noch gut genug iſt, mit unter 
die Beizen getyan zu werden. iefes Verfahren wieder 
hohlt man 3 bis 4 Mahl, wobey man beobachtet, das 
Waſſer ſtufenweiſe, länger und länger, auf der u zu 
: en, 


©) Ein burgundiſcher Muid enthält 11720 Zoll, ein parifer 
. aber 144003 alfo ift Der burgundifche Muid 4 vom parıfer- 
unterfchieden. — 
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faffen, um ihn dadurch alle feine Stärfe, Güte und 
Säure auszuziehen. Diefe ——— Bruͤhen werden 
miit der erſten, welche auf der Lohe 6 Monath geflauden 
hat, vermifcht, Je mehr Kufen man anwendet, mit des 
fo größerer Leichtigkeit faun man biefe Werrichtungen und 
Dischungen bewerkſtelligen. 


"Unterdefien da man die Lob» Brühen, welche um 


Schwellen der Häute gebraucht werden follen, zubereitet, 
wäßert man bie Häute, wenn fie trocken find, und ſtreckt 
fie aus, vollkommen fo, ald wenn man fie mit dem Kalfe 
beigen wollte; nur dieſes muß man beobachten, wenn man 
fie das lezte Mahl aus dem Wafler nimmt, daß man fie 


zum Ablaufen auf Stangen hängt, damit fie ihr Wafler 


verlieren, ehe ſie in die Schwige kommen. Sind es ader 


ute, fo erfordert dieſe Brühe nicht, daß mas fe 
* X 


rgeſtalt waͤſſere, ſondern man beſtreuet ſie, wenn 

fie noch friſch find, auf der Fleiſch⸗Seite mit einigen Koͤr⸗ 
nern Salz, bamit fie gleichförmiger, und mit wenigerer 

"  Sefahr ſchwitzen. Man legt fie alddann zufanmen, und 
in die Schwige. Die Gährung erweicht fie, und bringt 
das Haar zum Ausgehen. Die ireländifchen Häute haben 
nicht nöthig in der Schwige fo gefalgen zu werden, als 


. die andern, weil man dieſes fchon im Lande ſelbſt gethau 


Hat. Nachdem fie, wie die Kalk⸗Haͤute, abgepöler, aus⸗ 
gefühlet und vom Fleifche gereinigt worden find, legt 
‚on fie in recht frifches und klares Waſſer, und zwar im 
Sommer 2, im Winter aber 4 bis 5 Tage lang, wobey 
man fie aber täglich heraus nimmt, das Wafler ablaufen 
zus laſſen und zu verändern. Man fiebt bißweilen, daß 
Diefe Haͤute ſchon anfangen, fich zu öffnen, und fich zum 


Schwellen neigen. Alsdann fegt,man fie in die Beize 


(Paflement), d. i. in die Brühe von genußter Lohe (Jus de 
tannée), Diefed Schwellen zu befördern und gu vermehren. 
In der Gegend von Sedan, hat man. 8 Beizen im Soms 
mier, und. im Winter 12, welche ftufenmweife verftärfet wers 

Dem. Ich werde zuerfi diejenige Einrichtung, welche Gui- 


ward bat ausüben gefehen, und die er als folche anführt, _ 
weiche durch die Erfahrung gerechtfertigt ift, hermach aber . 


Die im der Manufactur za St. Germain gebräuchliche, 
beſchreiben. I * 

Wenn man im Sommer arbpitet, fo ſetzt man die 
Haͤnte in Fluß: Waffer, wobey nicht mehr als der achte 
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Theil der vorerwaͤhnten, aus dem Waſſer⸗Kaſten gehobe⸗ 
nen Brühe iſt; die übrigen z aber And nur gemeines Waſ⸗ 
fer. Die zwepte Deize befteht aus 2 Brühe, und $ Fluß⸗ 
oder Brunnen Waffer ; die dritte aus 3 Brühe, und z 
aſſer. Die vierte Beize wird aus *Bruͤhe, und 3 Wafs 
fer, gemacht, d. i. es wird von einem fo viel, als von dem ans 
: dern, genommen. Die fünfte befteht aus Brühe, uud 
Maffer; die fechdte aus 5 Brühe, und 3 Waffer ; die 
ebente aus 3 Brühe, und 3 Waſſer; und endlich die 
achte und lezte ift bloße Lob: Brühe. Im Frühlinge und 
Herbie müflen 10 Beizen ſeyn; alsdann nimmt man zur 
erſten nicht mehr, ats „; Brühe zu „au Waller; in der 
folgenden „4 Brühe zu „3; Waffer; und fo fährt man fort, 
die Brühen zu vermehren und das Waſſer zu vermindern, 
Bis zur zehnten Beige, welche aus bloßer Loh⸗Bruͤhe ber 
ſteht. Gm Winter bat man ı2 Beizen nöthige. Hier 
macht man mit „, Brühe und 44 gemeinen Wafler den 
Anfang; bie zweyte Beize ift aus „5 Brühe amd 15 Wufs 
fer; die dritte, aus „s Brühe und „3 Waffer, d. i. aus 
4 Drühe und 3 Wafler, gemacht; und fo in der Folge, 
da man ſtufenweiſe von „5 zu 1’; höher fleigt, bis zur lez⸗ 
ten, welche aus fauter Brühe befteht. | 
Der Gebrauch der Beizen befteht Darin, daß man die 
. Häute morgens und abends ausfchlägt, ſie 2 Stundenußs 
laufen läßt, wieder in die Beize fept, und zwar jeden Tag 
in eine andere, zur Sommerzeit biß zur vierten, und im 
Winter bis zur fechsten, d. i. fo lange als die erfle Hälfte 
der Beizen, die man ihnen zu geben hat, dauert. Won 
Diefer vierten Beize au im Sonmer, und von der fechäten 
im Winter, fchlägt man fie täglich nur ı Mahl aus, um 
fie ablaufen zu laffen, bis zur vorlezten. Wenn die Häute 
bis zur vorlezten Beige, d. i. bis zur fiebenten im Soms 
mer, und im Winter bis zur eilften, gefommen find, 
ſchlaͤgt man fie erſt nach 34 Stunden aus, läßt fie 2 bis 
3 Stunden Aber wohl abtröpfeln, und ſetzt fie fodann wie⸗ 
der ein, fügt aber auf jede Haut noch eine Handvoll fris 
fche und grob gemahlene Lohe hinzu, welche man zwifchen 
jede Haut und bey der lezten oben Darauf ſtreuet. Die 
Häute, welche endlich in der legten Deize liegen, bleiben 
3 biß 4 Tage darin. Nachdem man fie aber 3 bis 4 Stun: 
den hat ablaufen laffen, fest man fie wieder in eine andere 
anfferordentliche Beige, weiche aus lauter umd — 
| r 
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Grüße gemacht iſt, nebſt 3 Handvdll Lohe auf jede Haut; 
im dieſer neuen Beize laͤßt man Re 7 bis 8 Tage liegen, 
altbanıı ind fie tuͤchtig, gleich den Kalf- Häuten, im die 
SB: Grabe gefeßt zu werden. 
‚ 8» wie man anfängt neue Häute in die Beige zu ſetzen, 
wird jedes Mahl diejenige Hufe, welche vorher die erſte 
war, außgeleeret, weil fie nichts mehr nutzet; und Diejens 
e; die vorher bie zweyte war, wird nun bie erfte oder 
fhwächfte; diejenige Kufe aber, welche man ausgeleert 
dat, ift Die, in welche man eine neue Beize von der beſten 
⸗Bruͤhe, die noch nicht gebraucht worden ift, feßt, 
und die folglich die zehnte und ftärffte ift. Hieraus folgt, 
daß das Waſſer einer Kufe erneuert wird, nachdem es zu 
72 Häuten gebraucht worden ift, bey einer jeden aber nur 
zum zwölften Theile ihrer Zubereitung. 
Sd ich gleich gefagt Habe, daß die Häute in einer Zeit 
von 12 Tagen auffchwelten, fo ift doch dieſes a 
feßter Zeitpunct, und findet nur bey temperirter Witter⸗ 
ung im Map, Fun. und Zul. Statt, wie. man ſchon ans 
Demjenigen urtheilen kann, was bey Gelegenheit der 
Gaͤhrung überhaupt iſt gefagt worden. Oft hatmandops - 
Ppelt fo viel Zeit noͤthig; und alsdann läßt man die Häute 
in jeder Beige 48 Stunden liegen. Bey Falter Witters 
. ang nußen ich Die Lob: Farben nicht fo gefchwinde ab, die 
- Gährung iſt langfamer, und die Säure theilt ſich ſchwe⸗ 
- ver mit. Wenn e8 fehr heiß ift, werden die Bruͤhen ge⸗ 
ſchwaͤchet, die Haͤute ſchwellen ſchwer, und fie find zu 
ſchwach, weiches bisweilen verurfachet, daß man fie ın jes 
ber Kufe 2 Tage laffen muß, 
Gärber muß mehr Kufen haben, als er derem 
brauchen will, weil fich öfters einige Darunter befinden, 
weiche bie erwartete Wirfung nicht thun, Die entweder zu 
wenig, oder zu gefchwinde fänern. Einige fehlagen auch 


um, wie ben der Gerſten⸗Beize gemeldet worden. ift, is 


dem die Sonnen Hige binlänglich ift, fie zu verderben. 
Ich babe vorausgefegt, daß man eine Beize mit fol 
cher Lohe anſetzt, die in den Gruben; wo man die Häute 
lohgar mächt,. ſchon gebraucht worden iſt; härte man aber 
feine, es fen ben Errichtung einer neuen Loh⸗Gaͤrberey, 
oder unter andern Umftänden, fo hat man doch verfchies 
Dee Mittel, feine Abſicht zu erreichen. Man kann den 
mit RN 0 anf bie Art, mie — 
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fie ſchon befchrieben Habe; und wenn alddanı biefe Haͤute 
in Die Grube gefegt worden Kind, fo hat man nach Jahres⸗ 
Ser gebrauchte Lohe, welche zur Verfertigung der Lohs 
igen (Pafferies de tan) geſchickt iſt. Man darf diejenige 
Lohe, die zu dem gefalften Häuten gebraucht worden ifl, 
niemahls dazu anwenden. Da edaber bey Verfertigung 
Diefer Beizen anf weiter nichtd ankommt, atd die Bruͤhe 
der Lohe zu fäuern, d.i. ihr anfangs die Bitterfeit umd 
die zufammmenziehende Kraft gu benehmen, welche ihr na⸗ 
türlich ift, um fie in den Zuſtand einer Gährung zu fegen, 
fo kann man diefes auf folgende Weife erfangen, und’ des 
Getreides gänzlich entuͤbrigt ſeyn. Mau füllet eine Kufe 
mit grob gemahlener Lohe an, gießt Wafler darauf, und 
laͤßt es alfo 7 Tage fieben. Nachdem diefed Waller abges 
zogen ift, gießt man frifched darauf, weiches man nach 
8 Tagen gleichfalls abzieht. Und fo fährt man fo,oft das 
mit fort, fo oft es noͤthig if, bis man nähmlich der neuen 
Lohe alle Schärfe und Bitterfeit beuommen hat. Nun⸗ 
mehr befindet fich die Lohe in dem Zuftande, in welchem 
fie feun würde, wenn fie aus der Grube fäme, nachdem . 
fie mit Häuten wäre eingefegt gewefen. Es wird jegtnoch 
darauf anfommen, die Kufe aufs neue mit Wafler anzus 
füllen, und alfo 8 bis 10 Monath fiehen zu laffen, damit 
F Zeit habe zum Gebrauch der Loh⸗Bruͤhe hinlaͤnglich zu 
ren. — 
Eben fo, wie man bey den Gerſten⸗Beizen eine große 
DVerfchiedenheit in den Methoden gefehen hat, eben fo 
kann man auch mit Dem Verfahren der Lob : Brühe abs 
ändern. Es giebt Provinzen, wo man alled nöthige Aufs 
fchwellen mit s Beizen verrichtet, und daben nicht mehr 
ats 3 Kufen anmendet. Die erfte Beise wird abgeftors 
ben (mort) genannt, weil fie ohne Kräfte ift, indem man. 
fie nur aus reinem Wafler und 4 Körben vol genutzter 
Lohe gemacht hat, d. t. aus alter Lohe, welche, gedachter 
- Maßen, beftimmt ift, die faure Lob: Brühe zu machen, 
° Die man zu den andern Beizen nöthig hatte. Diefe abs 
geftordene Beize wird nicht eher gemacht, ald in dem Aus 
genblicke, da ınan fich ihrer bedienen will, d. i. wenn die 
Hänte genug gewäflert und geweicht haben. Man fpähle 
fie ſtark aus, am Kopfe, da man fie bey dem Schwanze, 
und am Schwanze, da man fie bey dem Kopfe anfaßt. 
Algsdann aber, ohne daß man das Waſſer erſt Aare 
t, 
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Käßt, fegt man fie ded Tages 3 Mahl, des Morgens, 
Mittags und Abends, in die abgeftorbene Beize, und läßt: 
fie jedes Mahl nichtlänger, als eine habe Viertel : Stunde, 
ablaufen. - Um folgenden Tage gießt man die abgefiorbene 
Beige weg, fegt aber auch bie Haͤute 3 Mahl, naͤhmlich 
des Morgens, Mittags und Abends, in eine fchwache 
Beize. Diefe fehwache Beize (le feible) muß man 4 bis 
5 Sage vorher gemacht haben, und zwar von 3 Wafler 
und 3 Brühe, auf 6 Körbe genutzter Lohe. Das dreys 
mahlige Ablanfen dauert jedes Mahl nicht länger, als 
Z&Stunde. Wenn diefe ſchwache Brühe fat Feine Kräfte 
‚mehr bat, wird fe eben mie die abgeflorbene weggegoffen, 
nachdem fie den Tag über ift gebraucht worden. Wenn 
die Häute and der ſchwachen Beize zum dritten Mahl abs 
gelaufen find, fege man fie in eine ſtarke (en fort); das 
Einfegen in diefe geſchieht des Tages 3 Mahl; jedes Mahl 
aber laͤßt man die Häute 4 Stunde ablaufen und zwar 
2 Tage über, Die flarfe ift die Dritte Beige, welchegleichs 
faus = bis 3 Tage vorher, aus gleichen Theilen Waſſet 
und Brühe, nebit 6 Rörpen genußter Lohe, iſt gemacht 
worden. Nach Verlauf’ dieſer 2 Lage, wenn die ftarke 
Beize erichöpft iſt, muß man die Haͤute in eine ſtaͤrkere 
. (en plus fort) fegen. N iſt die dierte Beige, welche 
von dem Klaren der ſtarken Ifhverfertigt worden, D. i. von 
der vorhergehenden u A Sauren aus dem Waflers 
Kaſten, oder mit se übe) welche verfchiedene Deahle 
durch die genußte Loͤhe filtrirt murde Lohe aber mifche 
man nicht in dieſe vierte Brühe“ Sn die flärkere Beize 
werden die Diutäs Tage übergafegt; man läßt fie jedes 
Mahl z Stunde ablaufen, und rührt die Farbe wohl um. 
Den erften Tag fegt man des Morgens ein, und fügt noch 
einen Korb voll, 36 1k. ſchwer, grober Lohe auf 6 Häute, 
Mittags und Abends aber nichts davon, hinzu. Am 
ten und zten Tage ſetzt man gleichfalls 3 Mahl ein, und 
fchättet, doch nur des Morgens, zo Ib. grobe Lohe hinein. 
Am sten Tage fest. man nur 2 Mahl ein,: nebft 20 Pf. 
Lohe des Morgens. Am sten Tage ſchlaͤgt man die Häute 
aus, läßt es 3 Stunde über ablaufen, rührt die Beize 
am, und fireuet, wenn man die Däute wieder ein⸗ 
fett, etliche Handvoll Lohe ziwifchen jede, wie auch. auf 
Die legte oben darauf, fo Daß es fich bis an die 40 Pf. gros 
ber Lohe belaͤuft. ——— Zuſtande laͤßt er 
._ . 3 — t 
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8bi89 Tage ruhen, ohne fie anzuruͤhren. Nachdem die 
Häute folchergeftalt in der ftärfern Beize gelegen haben, 
werden fie in die fünfte und lezte gefegt, die man ſehr 
ftar® itrös- fort) nenne, weil fie aus ganz Sauern (de 
tout aigre) hefteht, d. i. von jener gänztich reinen Brübe, 
die man vermittelft des Waſſer-Kaſtens aus der Grube 
zieht. Diefe legtere Beige macht man nicht eher, als wenn 
man fie gebrauchen will. WMan-fügt 3 Tage lang, jeden 
Morgen wenn man die Häute einfeht, 21 ‘Pf. grobe Lohe 
hinzu. Abende feßt man fie auch ein, aber ohne Zuthat. 
Nachdem mandie Häute in der fehr flarfen Beize 3 Tage 
über gelaffen hat, fchläge man fie aus, und feßt fie am 
arten Tage wieder ein, vorher aber läßt man ſie Stunden 
lang ablaufen. Unterdeſſen rühren zwey Arbeiter die 
Beize um; der eine von der Oberfläche bis zur Mitte, 
der andere von der Mitte an bis zum Grunde; und wenn 
dieſe einfegen, fo wird von einem Dritten ungefähr 43 Pf. 
grobe Lohe zwifchen die Häute gefireuet. Diefe Häute 
laaͤßt man alddann unberührt 5 Tage über ſtehen; und dies 
- fe iſt ihre lezte Ruhe in der Beize. PR: 
Diejenigen, welche fürchten, die Gaͤhrung des lütt- 
icher Leders möchte durch das Zuthun des rohen Waflers 
in den erften Beizen unterbrochen oder beunrubiget werden, 
bedienen fich einer andern Methode. Man übergießt naͤhm⸗ 
lich die genuste Lohe anfangs nicht flärfer, als hinlaͤng⸗ 
fich ift, ». i. fo, daß das Wafler nicht oben darüber weg 
ſteht. Nach 4 Tagen, wenn ed fich in den Wafler « Kaften 
filtrirt bat, nimmt man alle Brühe oder Saure® heraus, 
und hebt e8 zur fehr ſtarken, oder sten und lezten Beige 
auf. Diefe Lohe traͤnkt man nochmahls auf Tage, und 
nachdem es wieder durchgeſeihet iſt, hatmaneineate Brühe, 
welche zur gten Beize dient , die ich. die ftärfere genannt 
babe. Wenn man nun diefes Verfahren auf einige Tage 
wiederhohlt, fo Hat man auch bey jedem neuen Durchfei= 
ben, eine neue und fchwächere Brühe, welche alddann zur 
den geringern Beizen dient, welcheichdieftarke, fchwache 
und abgeitorbene genannt babe. Uebrigens find diese 
Anſtalten nicht nöthig, als nur die. Beizen in den Gang: 
zu bringen, wenn man von vorn anzufangen genötbigtift; 
wenn man aber fchon gebeizt bat, fosfinder ed ſich, daß 
jede Beizeuungefähr + an ihrer Stärke verloren bat, und 
rommt bey dem Einfegen neuer Haͤute, um dieſes ee 
— eher 
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‚cher daran. So wird alsdann diejenige, welche als 
schwache ift gebraucht worden, zur abgeftorbenen; die 
ftarfe wird zur ſchwachen; die färfere zur flarfen; Dies 
jenige, die als fehr ſtark gedient bat, rädt in die Stelle 
der ſtaͤrkern, und man hat nicht nöthig, eine neue Beize 
zumachen, als die fehr ftarfe, welche jederzeit Die ſauerſte 
it, oder aus lauter Brühe befteht, tie. fie Durch dem 
Waffer : Kaflen aus der Grube fommt.. 

- Bey dem Einfeßen der Häute in die Beizen, muß man 
die Sleifch = Seite oben bringen, "Damit die Narbe, welche 
die beträchtlichfte Oberfläche des _Leders tft, am meiften 
vor des Zufällen gefichert fey. Die oberfte Haut muß je= 
derzeit die Fleifch- Seite oben gekehrt haben, damit fie 
den andern Häuten, die barumter liegen, zur Dede 

diene. | 
j l Aa \ 

In Saint: Germain gebraucht man gemeiniglich 

12 Beizen, davon die beyden frifche (Paflements neufs), 
die zehn erfien aber gengbare (courants) Beizen, d. i. ſolche, 
die ſchon gebraucht worden find,. heißen. Jede dıefer 

Beizen enthält 12 Häute und 8 Muid Wafler; hat 44 8. . 

Tiefe und eben fo viel im Durchmefler. Wenn die Häute 

gefchoren und gewaſchen find, werden fie in die erfte Beize, 
welche unter allen die fchwärhfte ift, gefegt. Der Ges. 
ſchmack diefer Fluͤſſigkeit, wenn man fie anf die Zunge 
bringt, hat faft gar feine Säure, er ift nur etwas berbez fie 
iſt aber doch hinlänglich, die Häute zur folgenden Beize, 
weiche faurer ift, vorzubereiten: Die Hänte dürfen von 
der Säure. nicht überrafchet werden, ehe fich nicht die 
Gaͤhrung darin feftgefegt hat; fie würden füch fonft runs 
zeln und ſich zu fehr verfchließen. Nach 24 Stunden - 
ſchlaͤgt man diefe 12 Häute aus, und läßt fie 3 Stunde, 
oder fo lange als man zubringt, die übrigen Beizen gleichs 
falls auszufchlagen, ablaufen. Alsdann fest man diefe 
Haͤute in eine andere und ftärfere Beize, die vorige aber 
gießt man weg, weil fie, da fie ſchon 10 Mahl gebraucht 
worden iſt, nichts mehr nußt. Die 2te Beige, ob fie 
gleich flärfer, als die erfte ift, weil fie einen Tag weniger 
. gedient hat, aͤuſſert doch auf der Zunge Feine. empfind- 
liche Säure. Man continuirt Die folgenden Tage mit den 
Fi in der Beige weiter zu rücken, d. i. von einer flärs 
in die andere ftärfere Damit zu gehen. Ale Morgen 

we 4 ſchlaͤgt 


- . 
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ſchlaͤgt man die 12 Haͤute aus, und ſetzt fie wieder in die 
folgende Beize. Diefe 1o Beizen, weiche die Häute in den 
10 Tagen durchgehen, werden gangbare Beizen genauut, 
um ſie von den ungangbarem (Paflements de renos),- weils 
ches neue Beizen find, und wo die Häute 10 Tage über 
Bleiben, zu unterfcheiden. Ehe ich aber hiervon rede, 
muß ich erſt die fauern Gruben, in weicher dieſe zubereitet 
werden, befchreiben. | 
St. Germain hat man 5 faure Gruben, die des 
nen , in weiche man die Hänte zum Lohgarmachen feßt, 
äbnlich And, allein fie ind unter dem Dache der Werks 
ſtaͤtte. Wir wollen fie durch die Zahlen, 2, 3, 4 und 5, 
von einander unterfcheiden, und Nummer ı bie fchwächkte, - 
und Rummer s die befte und flärkfie nennen. Wenn man 
die Häute aus der Grube vom dritten Sage ausfchlägt, 
. Bimmt man alle Lohe heraus, thut fie in Die fünfte ſaure 
Orube, und läßt frifches Brunnen: Wafler durch einen 
Hahn, vermittelft einer hölzernen Rinne, darauf laufen; 
dieſes ſenkt Ach alddann durch die Lohe, und nach und . 
nach in den Waſſer⸗Kaſten, welcher in einem intel der 
Grube if, woraus man ed nad) 3 Tagen, oder auch fpäs 
‚ser, ſchoͤpft. Nun hat man fo viel’ Waller ans diefer 
"Grube, als noͤthig if, vier ungangbare Beizen daraus zu 
machen. Nachdem die Kräfte der Lohe diefer ſauern 
Grube durch das erfie Wafler, welches durchgegangen iſt, 
erſchoͤpft And, gießt man friſches Waller darauf, welches 
ebenfalls ſaͤuert, und eine faure Grube formirt, die ſchwaͤ⸗ 
eher ift, melche ich die erfte und zweyte nennen werde; es 
find die legten, oder die geringern von filnfen. Die mits 
selten Gruben, welche ich drey und vier nenne, ind von 
Diefem zwenten Wafler der Grube ı und 2 gemacht, wels 
ches man auf eine Lohe gießt, die fchon ein erftes Waſſer 
r vierten Beige bergegeben bat. Anſtatt Brunnens 
affer Darauf zu fchlagen, gießt man Wafler aus den 
Gruben ı und. 2 darauf, welches, indem ed noch 1 bis 2 
Mahl durch diefe faure Grube gebt, od fie gleich fchom 
erſchoͤpft ift, Ach doch flärft, und dienlich if, allmählich 
die beyden mittlern Gruben, nähmlich No. 3 und 4, zu 
machen. Solcher Geftalt find No ı und 2 aus Brunnen⸗ 
Waſſer gemacht, das auf Lohe gegoflen wird, weichefchon 
ihre neuen Beizen gegeben bat, No. 3 and 4 find von 
demſelben Wafler gemacht, welched auf eine, oder zwey 
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andere dergleichen Lohen gegoſſen worden iſt, ein Reſt der 
Kraͤſte die ſer Lohen in ſich zu nehmen; endlich iſt No. 5 
das erſte Waſſer dieſer Lohe, welches das ſauerſte und ges 
ſchickte ſte iſt, die nenen Beizen zu machers. 
Die Gruben 3 und 4 werden gebraucht, die erſten un⸗ 

„gingbaren Beizen zu machen; Die Gruben ı und 2\dies 
nen, die andern zu begießen; die ste wird alleingebraucht, 
die beſte Beije zn nn und alfo muß man 3 Beizen 
aus einer fauern Grube gezogen haben, wenn fie erfchöpft 
sad unbrauchbar fenn fol. 

. Eine erfie feifche, oder ungangbare Beize zu machen, 
nimint man nicht nur einige Muid faure Brühe, ſondern 
füget- auch noch auf 12 Häute, 6 Körbe Lou grobe Lohe 
Binzu, jeden Korb ungefähr go 1b. am Gewichte, das if 

alſo zo B. auf jede Haut gerechnet. -Um dieſes Grobezu 
. bekommen, laͤßt man die Lohe durch ein Sieb gehen, - 

das Feine weggunehmen, und es bleiben alddann nur die 
oben Stuͤcke zuruͤck, die ı, 2, 3 und fogar 4 Zoll lang 

d. Diefe Lohe alfo, welche in die ungangbare Beize 
75* wird, giebt ihr ſo viel Kraͤfte, daß ſie 10 Tage 

ber in dem ſauern Zuſtande bleibt, der zum Schwellen 
der Haͤute erfordert wird. In einigen Gegenden, wo man 

- Den Däuten in der Grube auf 6 Wochen einen vierten 
Satz mit neuer Lohe giebt, hat diefe vierte Lehe noch viel 

äfte, und iſt zureichend, die neuen Beizen zu machen, 

ne daß man nene Lohe hinzufügen darf. Ebenfalls 
ſetzt man auch 6 Körbe voll grobe Lohe in die zweyte un⸗ 
iger Beige, ob fie fchon etwas flärfer, ale die erfie 

‚ indem fie vonder Brühe der sten ſauern Grube ges 
macht ifi; in diefer bleiben die Häute auch ungefaͤhr 

10 Tage, wieindererfien, und alddann And fieim Stande, 
in die Grube gefegt zu werden; fie werden auch mit aller 

Seuchtigfeit, die fie in den ſtehenden Beizen an fich gezo⸗ 


x 


- gen Haben, dahinein geſetzt. Einige halten es für nds 


thig, fie alsbald einzufegen, damit die Schwellung und 
Dide, welche fie durch die Gährung ber. verfchiedenen 
Beizen erlangt haben, ich nicht wieber verliere. Bisweilen 
begießt man auch noch die Loh= Gruben mit. dem Waller 
- der faueru Gruben, ober Beizen, Damit die Häute, fo lange 
als möglich, in diefem ausgedehnten Zuftande bleiben. 

Da im Wigter die Sährung fchiverer zuwege zu brins 
gen ,. fo if man umätnet, die Häute durch — 


⸗ 


- 


. weiß hinein fegte, fo twürde die Säure dieſer ungaughbes 
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gangbare Beizen gehen zu laffen, Deren zuweilen bis aodr 
thig find, che Re die gehörige Vorbereitung erlangt haben, - 
in die ungangbaren Beizen gefept zu werden, weil fie 
ſchon etwas von Statten müffen gefommen ſeyn, che map 
fie in dieſe bringen kaun; deun wenn man die Hänte zu 





ren Beizen Re überrafchen, runzeln und ihnen Narben gas 
hen, anflatt daß es fie aufſchwellen, erweitern und auds 
dehnen follte. 

Bisweilen ift man fogar genöthigt, nach den gangba⸗ 
ren Beizen noch eine Jug⸗Beize (Paflement de paflage) zu 
machen, welche das Mittel zwifchen vdiefen und den u 
gangbaren Beizen if. Sie befteht aus faurer Brühe und 
reinem Waſſer zu gleichen Theilen, im welche nicht mehr 
ald 3 Körbe voll grobe Lohe acıhan find. Wenn hinges 
gen die Hänte gefchwigt haben, ehe fie zum Beizen Foms 
men, läßt man fie gefhwinder gehen, und giebt ihnen miche 
mehr ale 4 bis 5 gangbare Deizen. | 

Den gangbaren Beizen ift die Wärme nachtheilig, des⸗ 


. wegen muß man zur Sommer -Zeit, den Tag über, die 


Werkftätte wohl zufchließen, um fie vor der Hige zu bes 
wahren, . nach Sonnen Untergang aber öffnet man fil, . 
Diefelbe durch Die Kühle der Nacht wieder auszufrifchen, 
und läßt noch das Waſſer eines nahen Baches durchlaus 
fen, fie noch mehr abzufühlen. Man muß nit den Loh— 
. noch behutfamer, als mit ven Gerften-Beizen, ums 
gehen. me i 
Wenn man fieht, daß die Haͤute nichtgut von Statten 
Fommen, und ihre Dicke fich nicht fehr vermehrt, fo laͤßt 
man fie gefchwinder gehen, d. i. in öftere und flärfere 


Betizen, oder man läßt fie auch wohl länger, bisweilen 
2 Tage, injeder liegen.  . 


Wenn der Drt, mo Die Beizen ſtehen, zu warm wäre, 
würden fie ſich zur Auseinanderſetzung und Fäufniß neis 
gen, fie fchlügen um, fie zögen fich, ‚die Häute würden 
ne und dünner, anftatt daß fie dicker und beffer werden 
ollten. | 

Wenn man die Häute ans der erfien Beize, welche 
nur eine abgeflorbene ift, nimmt, fo leeret man das Ges. 
fäß aus; die darin befindlich geivefene Fluͤſſigkeit gießt 
man weg, Die alte Lohe aber hebt man anf, nnd a > 

| e 
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fe zur Ienerung. Man wäfcht das Gefäß and, und thut 


faure Brühe hinein, eine neue Beige zu machen. 
Eine abgeflorbene Beige, welche gebraucht, umd mo 
folglich die ganze Gaͤhrung verloͤſcht ift, muß, wenn fle 


von guter Eigenfchaft if, ein klares Waſſer geben. Dies 
ſes iſt ſelbſt ein Kennzeichen, ob die Häute Nugen davon: 
: gezogen haben. Die Gährung hat aufgehört, weil da® 
Alkali der animalifchen Materie daſelbſt die Säure der Beize 


gefättigt Hat; daher muß die Fluͤſſigkeit nicht trübe ſeyn, 


wie es Diejenigen Waterien, welche gähren, gewöhnlich find. 


Anmerfungen über die in Lob: Brüben gefchwmells 
ten Zaͤute. Wenn man die Lohbruͤh : Häute lohgar wers . 
Den läßt, fo finder es ich, daß fie etwas mehr Lohe noͤthig 
haben, als die Gerften- Häute: erſtlich, wegen der uns 
gangbaren Beize, wo man anf jede Haut go tb. Lohe vers 
braucht; und dans, weil fie länger in der Grube find als 
die Gerſten⸗Haͤute und die gefalften. An der Manufas 
etur zu St. Germain ſchaͤtzt man die für jede Haut nötbige - 
Lohe, auf 220 bis 250 B. Die Häute, welche durch die 

Gerfien⸗Beize gegangen waren, und 225 Pf. erforderten, 
nehmen hier 250 weg Be u 

Das in Lo: Brühe gefchwellte Leder muß, vermittelt 
Haͤmmer von gegoffenem Eifen mit kurzen Stielen, ſtark 
gefihlagen werden. Dean hat bemerkt, daß zwiſchen der 


‘Dauer und Güte folher Sohlen, welche wohl gefchlagen 
. find, und.der Dauer und Güte derjenigen, welche man 


nicht gefchlagen hat, ob fie gleich von einerley Haut find, 
einerfaunlicher Unterfchied iſt. Zu Bafel, inder Schweiz, 


miacht man Leder, welches nicht fo dicht, als das frauzoͤ⸗ 


fifche, ift, aber man ſchlaͤgt es mit vieler Gewalt, vermits 
telſt Eunferner Haͤmmer. Da die Schufter fich nicht alle⸗ 
zeit die. Mühe nehmen, folches zu thun, foiftesgut, went 


Die Loh⸗Gaͤrber und Leder⸗Bereiter diefe Art Keder ſelbſt 


ſchlagen. Ich werde hiervon unten zu fprechen wieder 

Gelegenheit haben. | 
Die trocknen Häute aus Brafilien, welche man dürr- 
rauche Hänte (ſees à pail) nennt, geben bisweilen Durch 
die Lohse Brühe ziemlich fchlecht von Statten. GSiefind zu 
hart, fchwer zu erweichen und anfzufchwellen, und haben 
auf der Fleiſch⸗Seite zu viele Meffer - Schnitte. Dies 
ſes kommt von der geringen Sorgfalt, mit. welcher man 
fie in Amerika abzieht, der, In einem Lande, wo man 
einen 
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einen Baum niederhauet, bloß um bie Fruͤchte abzubre⸗ 
chen, und einen Ochſen toͤdtet, um nur die Haͤute Davon 
zu haben, darf man ſich iiber dieſe Aufferfte Nachlaͤfſigkeit 
nicht verwundern. Die Hänte aus Ireland haben -ebens 


falls zu viele Schnitte; vieleicht deswegen, weil man fe 


nicht mit genug Sorgfalt abzieht. 

‚Die Hänte, welche man zum Lohbruͤh⸗ ſchwellen am 
tanglichſten Hält, find von den Dchfen aus Limoufn, 
welche mit Rüben gefüttert, und nıcht eher gemäfter wor⸗ 
den find, als bis man fie zur Arbeit hat gebraucht gehabt. 
Sie haben nicht fo viel Talg, aber ihre Häute mehr 3 
igfeit, al& die aus denen Provinzen, two man die Dch 
nur um des Mäftens willen aufzieht. Sch werde bak 
nachher von den Vortheilen, welche man von der Methode 
bes Lohbruͤh⸗ fchwellens hat, reden. 


Yon dem Schwellen, welches durch Bier, Traͤbes F 
(Seihe) bewerkſtelligt wird. 


Da man geſehen hat, daß die Gerſte, der Rocken, 
die Klepen, die Lohe, im fo weit fie en 
zur Gährung gefchickt find, faſt gleichförmig das Aufs 
Ichwellen der Häute bewirken, fo war es ganz — 
Darauf zu verfallen, daß alle andere ſaure Fluͤſſigkeiten, 
dergleichen die Bier s Träber And, ebenfalls das Schwellen 
der Häute zumege bringen. Guimard verfidherte, daßjes 
ihm bey feinen im J. 1749 angeſtellten Verſuchen vollkom⸗ 
men Damit gelungen fey. Dean nimmt die Bier- Träber 
(Marc de Bi£re) ganz heiß aus dem Kefiel, und thut fie 
zum Gaͤhren, in eine bedeckte Beize, d. i. in eine Rufe 
ganz reines Waſſer; wenn es zu feinem höchften Grade der 
Gährung ift, firenet man etwas Salz darauf, und taucht 
die vorher wohl gemäfferten und gereinigten Häute hinein. 





Man waͤrmt die Beize wieder auf, und fchlägt die Hänte 


zu verfchiedenen wiederhohlten Mahlen aus, fo lange 5iß 
fie genug aufgefchwellet find.. Die Martung der Bier 
Träber sBeizen, iſt mit der Behandlung der von Gerfte 
oder Kleyen gemachten Beizen gleich. £ 

‚ Wan kaun folche Bierträber » Beizen auch Ealt machen, 
— 3 Unfehung der kalten Kleyen⸗Beizen gemeldet wor⸗ 


Ze Ver⸗ 
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Mi Yirgleichung der vorhergehenden Methoden, und 
der vortheile des mit Lohs Brühe gefchwellten 
L.edere. 


Der Gebranuch allein folite Billig über die verfchtedes 
un Methoden der Zurichtung bed Leders entfcheiden. 
Ob man aber gleich Über. biefen Gegenſtand Feine gemanen 
Verſuche gemacht Bat, fo ſcheint doch der Gebrauch für 
das luͤtticher Leder, und nach diefent für das mit Gerſte 

geſchwellte, gefprochen zu haben. Indeſſen if doch die 
Methode, das Leber mit Kalk zu beizen, fihon ale, und 
viele Särber find fo dafılr eingenommen, daß fie diefe 
noch vorziehen. Yu den Nachrichten, welche die Auffes 
ber einzogen, und 1746 in das Handels : Gericht 
ſchickten, bezeugten die Bärder von Montrean und Pens 
toife, daß, ob fie ſich gleich der Gerſte bedienten, fie boch 
den Kalk für vorzäglich hielten; die von Poligny und 
St. Claude, in FranchesComte verficherten, daß die Gerfte 
Das Leder ſchwammicht und brechlig machte, und daß fie 
defien Nerven austrocknete. Diefe Einwuͤrfe waren wahrs 
ſcheinlicher Weiſe nur Wirkungen des Vorurtheiles; 
dDenn ſonſt werden die mit Gerſte gebeizten Leber allen 
: Balden für beffer, als die gekallten, gehalten. 
Einige verfichern, man mäffe zwiſchen der Verfertigung 
und dem Verfaufe des Leders einen Unterfchied m ; 
zum Winter müßte man fein anderes verfaufen, als we 
ches gekalkt wäre, und lange in Lohe gelegen hätte; fuͤr 
- den Sommer aber nur folched, das mit Gerſte gebeist, 
and leicht gelohet ſey. Man würde hierdurch, fagen fie, 
die Klagen vermeiden, welche einzelne Perfonen den Schu: 
fiern, und diefe wieder den Gaͤrbern miachen; denn bald 
find Die Schuhe verbrannt, wenn man im Auguſt einmahl 
über Die neue Brücke gegungen iſt; ein ander Mahl ha: 
ben 2 Stunden Regen diefelben ohne Hülfe für den gans 
zen Winter naß gemacht... Vielleicht hat Biefer Unter⸗ 
fhied zwifchen dem Geriten=Leder und dem Lohhrüßs 
Start; bey dem gefalften aber follte er wegfallen. 
Die Häure, welche zu dünn find, und zu wenig Subs 
ſtanz haben, mie die von Dchfen, welche durch Die Arbeit 
iu fehr abgetrieben oder durch das Alter ausgetrocknet 
And, gehen nach luͤtticher Art, d. i. mit Loh⸗Beize, nicht 
ſo gut von Starten, als in den Pe, ach 
eben: 


: ; \ 
110 Leder. 
flebenbuͤrgiſcher oder walachiſcher Art. Man kann ſie aule 
brauchen, weil die fanfte und ſchmierige Gaͤhrung des 
Teiged von Gerfte oder Rocken fie erweicht, durchdringt, 
nährt, und mit Bortheil die Häute zum Vorſchein bringt, 
‚ : welche ausgemuftert würden, wenn fie auf luͤtticher Art 
. wären gefihwellet worten. Daher, wurde auch im April 
1746 vorgefchlagen, zu Corbeil bie erſten Verſuche des 
“ Hr. Teybert mit fehlechten Häuten zu machen, Damit 
- man den Vortheil der Methode defto beſſer gewahr wer» 
den koͤnne. 
| Die Gärber, welche die Zubereitung des luͤtticher 
- Ders in den Gegenden um die Maas gelernt haben, vers 
fihern, daß es dem mit Gerſte gefchwellten um fo wid 
. vorzuziehen fen, als dieſes dem gefalkten; und dag dad 
. Yublicum von dem mit Loh=: Brühe gebeiztem Leder einem 
weit größern Rügen haben würde, als von allem andern, 
. weil weder Kalk, noch andere Sachen, welche feine Guͤte 
- veränderten, in die Zubereitung Eämen. . Der allgemeitte 
< Ruhm, weichen fie ch durch ganz Europa erworben haben, 
ſcheint daffelde zu beweifen. Durch eine gerichtliche Auf⸗ 
: forderung, welche d. 13 Det. 1756 an die Lob: Gärber 
- son Bretagne ergieng, fchien es, als ob fie alle überzeugt 
.. wären, daß bie Zubereitung des Leders mit Loh⸗Bruͤhe, 
e der mit Kalfe vorzuziehen ſey; aber die meiften unterflans 
...den ch nicht, es zu unternehmen, bis die Gärber von 
. Paris, und den benachbarten Brovinzen diefer Haupt⸗ 
Stadt, ihnen das Beyſpiel Davon gegeben hatten. Ä 
Das Lohbruͤh⸗Leder wird für fehr gut zu umgewands 
‚ sen Schuhen, in trocner Witterung und trocknen Laͤn⸗ 
dern, angeſehen; Diele aber behaupten, es ließe fich im 
Maffen nicht fo guttragen, als das GerftensLeder; es 
kommt aber darauf an, wie jeder feine Arbeit einrichtet. 
Das Lohbrüh- Leder ift auch das wohlfeilſte, weiles nichts, 
„als alte Lohe, erfordert, Die zu weiter nichts, als zur 
u; der Felder — u: nerung, A | 
In Baponne wurde, im J. 1749, zur Verfertigen 
des fund sLeders nach engländifcher, lütticher und * 
muriſcher Art, eine Manufactur angelegt, welche auch 
durch ein Privilegium v. 16 May deſſelben J. beſtaͤtigt 
murde. Sie hatte guten Fortgang; und die Spanier 
gaben diefem Leder fogar den Vorzug vor, dem engländs 
ifchen, welches fie fon aus England zu ziehen piegeen. 
| tefer 
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Dieſer Fortgang ermunterte die Herren Duclos, Kaufleute 
zu Toulouſe, im J. 1751, eine dergleichen Manufactur in 
Lectoure zu errichten; ſie erhielten auch fuͤr dieſelbe durch 
inen Raths⸗Schluß v. 2 Apr. 1754, den Titel einer 
igl. Manufacrtur. Die Manufactur ju St. Germain 
"unterhält die Berfertigung des Lohbruͤh⸗Leders mit dem 
m Erfolge, welches die GAte deſſelben völlig bes 
weifet.- — 
A4Nachdem man im Jahr 1746, zu Corbeil, auf Befehl 
des Minifters angefangen hatte, nach Teyber t's Grund⸗ 
fägen zu arbeiten, wurden die parifer Schuhmacher = Meis 
ſter eingeladen, eine Unterfuchung des neuen Leders anzu⸗ 
ſtellen. Man brachte deren zo auf den Tuph=- Boden, wo 
ſich 10 Schuhmacher einfanden, welche d. ı Sept. 1747 
durch einen ſchriftlichen Schäng der Berathfcehlagungen is 
er er übereinfamen: 1. Die ſechs Leder vom Te ys 
ert, firbenbürgifcher. Art genannt, wärengut, wohlanfs 
bereitet, nad unter.alten die beften, '=. Daß unter den 
sr vierzehn andern, swalachifcher Art, ſieben gute wären, 
"amd fieben, deren Fehlerhaftes von der Befchaffenheit der 
Haͤnte täme, und nicht vom Lohgarmachen, welches volls ' 
rommen wäre. : 3. Dwihnen das lütticher Leder vorzägs 
licher zu fepn fchiene, ald das walachifche, weil jenes um 
ſp viel haͤrter wärde,.je mehr. man es trüge, anftatt daß 
das walachifche- Leder hohl ift, und nichts gewinnt, wen 
man es aufhebt. 4. Daß’ das fiebenbürgifche die Güte 
des luͤtticher Leders zu haben fehiene; allein, da ber Ans 
ſchein oft betrüglich wäre, müßte man es desfalls auf die 
Dauer, d. i. auf die Erfahrung, ankommen laffen. 

.Das Lohbruͤh⸗Leder ift überhaupt nicht fo Died, als 
das Gerfien= Leder. Die Arbeiter, welche von dieſem Un⸗ 
* Serfchiede nicht unterrichtet find, und glauben, daß die: 
+ Dice beffelben feine Güte ausmache, find Daher betrogen, 
wenn ed ihnen zu-Gefichte kommt. Das Lohbrüh > Leder 
ift weicher, und man kann eineganze Haut, wie Schmahl⸗ 
Leder von Kuh- Haut, zufammen rollen. Dean kann ee 
nach Belieben ſchlagen, nud man muß es auch nothwen⸗ 
dig ſchlagen; es erhaͤlt dadurch mehr Feſtigkeit, und dehnt 
ſich unter dem Hammer niemahls aus. Man ſchneidet 

ein Stuͤck, von beliebiger Figur, aus einem luͤtticher Le: 
der, und ſchlaͤgt es derb mit dem mit dem Schlaͤgel, ſo 

wird es zwar duͤnner, aber es behaͤlt ſeinen en | 
a m 
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paſſet genan wieder in die Stele, woraus es tar genvm⸗ 


men worden, welches ein Stuͤck Leder, das mit Gerſte 


v 
f 


oder Kalf gebeizt worden ift, nicht chuu würde - 
: Das gefalfte Leder giebt fich.fogar, nachdem es loh⸗ 


‚gar gemacht worden ift, Dadurch zu erfeunen, daß es auf 
: ber Narben: Geise eine fchwärzliche, anf der Fleiſch⸗ 


Seite eine rotbe, und auf dem Schnitte eine roͤthliche 
arbe hat. Das Gerftien» Leder hat auf der. Narbens 
eite eine Columbins, auf der Fieiſch⸗Seite aber und 


- auf dem Schnitte eine weißliche Zarbe. 
Genaͤhetes Leder, oder Leder nach daͤniſcher Art; 


Cuir au fippage, oder Cuir à la Danoife. | 
Dieſe Methode wird an verfchiedenen Orten in Frauk⸗ 


. reich, insbefondere aber in Bretagne, ausgeuͤbet, nd bes 


ht darin, daß mau eine Haut in Zeit von 2 Monathen 
kohdar macht, nachdem man ſte um und um jufanuken 
genäßet, und mit Lohe ausgefͤllet dat Wenn die grüs 


sen Däute vom Blute gereinigt, die duͤrren ‚aber gewaͤſ⸗ 


> fert, erweicht, und, wenn ed nöchig iſt, vom Salze be⸗ 


2 


freyet ſind, thut man ſie in einen neuen Aeſcher, damit 


‚ie die Haare fahren laſſen; dazu iſt ein Monath hinlaͤng⸗ 
. lich; alsdann enthaaret man fie,. reinigt fie vom Fleiſche, 


Bearbeitet fie aus dem Fluſſe, und fegt fie wie die 
äute, in die rothe Beize. Wenn fie.die roche Beige bes 
mmen haben, Eommt ed nun darauf an, fie mit Lshe 


. tinzufeßen. Mean näher ie um und um zu, fo, daß fie 


wie ein Sad oder Schlauch werden, aufler daß man noch 
eine Deffuung läßt, wodurch man fie mit Lohe und Wafs 
fer ausfuͤllen kann; dann aber näher man fie gänzlich. gm. 


Hernach fchläge man fie mit Gewalt, damit die Lohe 


allenthalben fein gleich vertheiler werde, fegt Rein Sraßen 
(Nauffes), die mit guter Berze von genugter Lohe derge⸗ 
ſtalt angefüllt And, Daß die Häute völlig antergetauchtfiesen, 
und nicht fchwarzwerben. Diefe Gruben find 10 Fuß lang, 
4 breit, und eben fo. tief. Wenn die Häute dahinein ges 
taucht find, werden fie mit Bretern and Steinen flarf des 
fchweret, um die Darin eingefchioffene Lob: Brühe zu zwinu⸗ 

en, daß fie die Haut ſchneller und flärfer durchdringe, 
Damıt aber der Druck an dem eınen Drte.nicht fiärfer, 
«ls an dem audern, fen, nnd fosglich Die Hant an dem eis 
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nen Orte geſchwinder, ald an-dem andern, gelohet werde, 
wendet man fie — 2 bis 3 Mahl um, und fchlägt 
fie jedes Mahl; folchergeflalt And die Häute nach Verlauf 
von 2 Monathen lohgar, und zwar mit einem einzigen 
Einfape Lohe. \ 

. Das genähere Leder ift dͤnner, als das, welches nach 
der gewöhnlichen Methode, in der Grube lohgar gemacht 
RNiſt, weil es durch das Schwellen weniger zubereiter wor⸗ 
den ift, und dad Gewicht, womit man es befchwert, .die 
Hant unaufhörlich ausdehnt und erweitert, welches dem 
‚ Umfang mit Verminderung der Dicke vermehrte. Es iſt 
milder und biegfamer, als das gewöhnliche Leder, beyna⸗ 
he wie das Schmahl:Leder, von welchen in;der Folge 
gehandelt werden wird. Es hat die Farbe des Ober; Les 
ders, d. i. eine hellere, als das Sohl⸗ oder Pfund: Leder; - 
‚man kann es aber, nachdem es lohgar gemacht wordenifl, . 
mit Kalt: Waffer bräuner machen. 


Nachdem die Häute in der Treib- Farbe aufge 
ſchwollen find, und eine. Gährung erlitten ‚haben, 
weiche ihe Gewebe ausgedehne und ihre Fäferchen von 
einander entfernt hat, und nachdem fie des natürlichen 

Klebers, welcher fie, die Feuchtigfeit auszuhalten, 
umtüchtig machte, berauber find, befinden fie 12 in 
einem Zuftande, welcher geftattet, daß fie vonder Xohe 
koͤnuen ducchdrungen werden, welche ihre Faͤſerchen 
‚wieder ftärfen und mit einandee verbinden muß; fie. 
find naͤhmlich nunmehr gefchickt, mit der Lohe gegärbee . 
und ae de (lohgar gemacht) zu werden, in wel- _ 
cher Abficht fie in die Loh- Grube eingefest werden, 
(couches en fofle) wo ihre Fäferchen durch die ad- 
ſtringirende Kraft der Lohe näher vereiniget, gleich 
fam gefilzet, und wider das Waſſer haltbarer gemacht 
werden; ; Ä 
Die Lobe, Gaͤrber⸗Lohe, €. Cortex querneus 
ad perficienda coria, Fr. le Tan, Holf. Run, iworein 
man die Häute legt, damit fie die nöthige Stärfe und 
Dauerhaftigfeit befonimen, ift nichts anders,. als ein 
Pulver, welches eine zufammenziebende und: austrock⸗ 
Dek.technol, Enc. LXVEITH. — 9 tende 
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nende Eigenfchaft befißt, und wozu man gemeiniglic 
die im Früblinge geriffene oder abgefchälte, hernach 
etwas abgetrocfnete, fodann entweder nur mit einem 
Beile zerhackte, oder auf Etampf-Müblen (Coh⸗Moͤh⸗ 
Ien) zerftampfte, oder auf Mahl-Muͤhlen mit tief ge— 
furchten Steinen oder unter jenfreche umlaufenden 
Miühl- Steinen zermahlene Rinde (Borke) von der Loh- 
(Augft- oder Sommer-) Eiche, Quercusfemina Zum, 
(ſ. TH.X, S. 208) waͤhlt (). Auffer der Eiche koͤnnen 
aber alle ſolche Gewaͤchſe und vegetabiliſche Subftar- 
zen, welche. diejenige zureichende Duantität von barziy 
erdigen zufammenziebenden Theilen, Die zur Hartung 
der Fafern erforderlich ift, enthalten, einen ſehr ſtark 
zufammenziehenden Gefchmac haben, und deren Pul- 
ver oder Decoct die Auflöfung des Eiſen-Vitrioles 
ſchwarz färbt, wovon weiter unten nähere Anzeige ge- 
ſchehen wird, zur Lohe dienen; und es kommt dabey 
vornehmlich darauf an, ob man fie wohlfeil genug, 
zu allen Zeiten, in erforderlicher Menge haben Fann. 
Man plätter oder fchäler, zu dieſem Behuf, um 

Pfingſten, die Rinde von den gefallten Eichen ab, a 
j u LT 


v 


(*) Auſſer der Winters und SommersKiche, welche bey und 
einheimifch find, hat Hr. O. F, M. v. Burgsdorf, in 
der Anleit. sur Erziehung der Holz s Arten, ©. 183, au 
die burgundifche oder Cerr⸗Eiche, Quercus Cerris L.; 
die amerifaniiche rotbe Eiche, Quercus rubra L.; die 

. Baftanienblärterige, Quercus Prinus L, und die weiße 
Eiche, Quercus alba /.., als folche enipfohlen, welche it 
Deutſchland gut fortfommen, und deren Rinde ebenfalls 
eine. gute Lohe abgiebt. In verfchiedenen Gegenden von 

Frankreich gebrauchen die Gaͤrber die Kinde von der War—⸗ 
el deu Scyarlach, Eidye, Quercus cuccifera Z., melde 

“ Rusgue genannt wird; ihre Wirkung iſt weit heftiger, und 
Das Leder wird davon fchwärzer. In einigen en vr 
win audy von der Stein si£iche, Quercus llex Z,, Die 

inde auf Der Muͤhle gemahlen, und ohne fernere Beymiſch⸗ 

‚ang gebraucht. Zu Alais, läßt man das Sohl: Leder ein 
Jahr fang in diefer Rinde, das Dber Leder aber nur s Bor 

hen, liegen. 
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uͤberliefert fie den Loh⸗Muͤhlen. Es sehen dieſes 
zu der Zeit, da der Saft ſteigt, und die Knoſpen ſi 
zu oͤffnen anfangen, welches das Mittel iſt, wodurch 
man die Schale leicht von ihrem Holze trennen kann. 
Dieſes iſt ungefähr in der Mitte des Aprils; zeitiger 


oder fpäter, nad) Beſchaffenheit der Witterung und 
der Fage der Gegend. Da, nach der Natur der Ge- 
wächfe, im Winter der Saft aus den ‘Bäumen in bie 
Wurzel zurüd tritt, im Fruͤhlinge aber ſich wieder mit 
neuer Stärfe in dem ganzen Baume verbreitet, fo 


find auch) im Winter die Theile Der Eiche, weilfie feine 


Kräfte haben, nicht zur Lohe zu gebrauchen, fondern 


nur in der Saft- Zeit, wenn die Knoſpen fo eben ihre 


Blätter entwickeln. Will man alfo die Rinde zur Lohe 
benutzen, fo muß der Baum im Fruͤhlinge gefaͤllet, und 


die Rinde abgeloͤſet werden. Man behauptet aber, 


daß das in dieſer Saft⸗Zeit gehauene Holz nicht fo 
dauerhaft fey, als das im Winter ober im Wadel ges 
faͤllete. Der Grund hiervoͤn liegt darin, meildiedann 


. in dem Holze befindlicyen Säfte.leicht in eine Gahrung 


übergehen, und überdem die Fibern in der Saft- Zeit 


eine ſolche Lage haben, daß fie alle Flüffigfeiten ſehr 
leicht aufnehmen, und daher gefchwinder verderben. 
.. Da nun die Eichen, wenn fie im Srüplingeumgebauen 
werden, nicht fo Dauerhaft ben dem nachberigen Ge⸗ 
brauche find, und Daher Bierdurch nach und nad) mehr 


Holz erfordert wird, fo fragt fih; 1. Sollman, um 
die längere Dauer des Eichen: Solzes zu bewirfen, 


die Eichen im. Winter fällen? 2. Auf welche Arc 
will man denn die Bärbereyenbefriedigen? 3. Oder 
ſoll man zum Behuf derſelhen die Eichen im Fruͤh⸗ 


linge faͤllen? Dieſe drey Fragen kann man dann erſt 
ſo beantworten, daß alle Zweifel gehoben werden, 
wenn Die als zur Lohe dienlich vorgeſchlagenen 
Gewaͤchſe ſchon in fo hinkinglicher Menge gewon⸗ 
nen werden, daß die Eichen⸗ Lohe dadurch allem 
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falls (*) entbehrlich wird: Jezt aber, und ehe dies 
geſchieht — möge es bald gefchehen! — Fann man fie 
“nicht ganz befriedigend beantworten. Würde man 
die erfte Frage bejahen, fo wäre dies freylich zugleich 
eine an ſich wohl richrige Berneinung der dritten, aber 
höchft unbefriedigend für die zweyte. Es ifhaber eine 
richtige Regel in der Stats: Wirthfchaft:. daß man die: 
jenigen Wianufacturen und Sabrifen, weldye einländ- 
ifhe Producte verarbeiten, vorzüglich unterftügen, 
und alle Mittel zu ibrer Aufnahme anwenden muͤſſe. 
Hieraus folge nun, daß auf Die befte Art der Befried⸗ 
igung der Gärberenen mit binlänglicher Lohe befon- 
ders gedacht werden müffe; denn es würde im Gegen: 
2 nicht allein vorzüglich eine beträchtliche Claſſe von 
inwohnern im State, nähmlich diejenigen, welche 
fic mit Verfertigung, Umſetzung und Berarbeitung 
des Leders befchäftigen (**), fondern auch das Ganze, 
Durch eine hierdurch nothwendig entfteheude Vertheur⸗ 
ung des Leders, leiden. 
| Man 


[6 a fie ie ganz wird entbehren Finnen? — ich glaube 
nicht. 


) Worin liegt denn ſonſt der Grund des Verfalles fo vieler 
Hurgers Familien, deren Erwerb dieſe Befchäftigungen 
find? — „Im fleigeuden Luxus˖ — wird Mancher mir 
antworten; und er hat darin Mecht, daß diefer Grund bey 
Einzelnen ſehr oft zutrifft; aber gewiß: nicht bey. Allen, 
fondern hier giebt es andere Urſachen. Ein Haupts Grund 
iſi: Die Theurung der zur Betreibung ihres Gewerbes noth⸗ 
wendigen Materialien, und der Mangel eines ordentlichen 
Abſatzes. Es gehören 5. B. zur Einrichtung und Betreib⸗ 
ung einer nur mäfiigen Gaͤrberey aufehnliche Summen und 
beſtaͤndiger Geld: Vorrath, fo, baß nur durch einen ſtarken 
Abſatz das Ganze erhalten werden Fann. Was muß alfo 
erfolgen, wenn dieſer Abfag (4.8. durch bie Einführung 

| * fremdem Leder,) fo ſehr erſchwert ift, oder wenigſtenẽ 
—micht mit dem nothwendigſten Vortheile geſchehen Fann 7. 
Doch ich dreche biervon ab, und werde hieruͤber weiter uns 
- ten, bey der polijeymaͤßigen Betrachtung ber Gaͤrbereyen, 

en Mehreres fügen. 
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Man muß alfo: 1. ſowohl dahin fehen, daß fo 
viele Eichen bis zum Fruͤhjahr fteben bleiben, als 
zur Derforgung der Bärbereyen mit der nöthigen 
Lohe erforderlich find; als auch 2. hauptſaͤchlich es 


betreiben, Daß die Benutzung einigerdöurch Derfuche . 


sur Lohe wirklich dienlich befundener Bewächfe eins 
geführt werde, um hierdurch die Eichen: Rinde zu 
fparen (*). Es ift Daher auch in-den mehreften Sta- 
ten zum Behuf der Gärbereyendie Ordnung eingeführt, 


"fo viele Eichen, als zur Lohe erforderlich find, in der 


23 Saft 


Wird man auch bey und dies, bald oder irgend einmahl, 
erfüllt feben? Ich wage nicht, es zu bejahen. May liefer 
etwa folche Borfchläge, (mie z. B. die in der Folge vors 

- + Zommenden: vom Anbau neuer Pflanzen sum Behuf der 
-Gärbereyen; oder audere: von einzuführender Stall⸗Fuͤt⸗ 
terung 20.) denk dann auch wohl: „es mag immer moͤg⸗ 

„lich ſeyn;“ und dabey bleibt e8 denn nun, ohne Darauf 

zu innen, es auch bey fich in Wirklichkeit zu bringen. Oder 

man findet fich fogar geneigt, gänzlich nicht Darauf zu achs 

‚gen, weil e8 etwas Neues il. Denn nur su oft wird das 

Neue, bald verdienter, bald unverdienter Weife, ſchon dars 

. um, weil es nicht das Alte ift, von den mehreften, und 
nornehmlich folchen, die es hauptſaͤchlich intereffiren follte, 
gehaßt. Vorurtheile hindern alfo Kaufig die wirkliche Ans 
wendungz aber oft auch hält ein gerechted Mißtrauen das 

von zuruͤck. Erſtere jollten doch Eeinen Einfluß haben! Less. 


teres aber follte verfchminden, wenn mir von dem unlaͤug⸗ 
baren Nutzen dieſer MWorfchläge uns durch jene Verſuche 


überzeugen können, weiche von Männern, denen Die Dazu 
nöthinen theoretifchen und praftifchen Kenntniffe allgemein 
suerfannt find, angefellet wurden, und die ich meicer unten 
ausfünrtich anzeigen werde, Uber doch wird man vielleicht 
noch dagegen fagen: „Wir haben ja noch Eichen: Luhe, fo 
„tanae wir leben, und bis es uns daran fehlt — Das ift 
„noch fo lange hint“ Freylich if es gut, daß wir ſie noch 
haben; aber mit dem „noch lange bin ſeyn“ fleht es mife 


lich. Handelt mau wohl. worfichtig, wenn man dann erſt 


"Unftalten gegen ein Uehel trifft, wann es ung fchon druckt; 
da man doch voraus fahe, es, würde einft fommen? Und 
ift nicht Die Lohe fchon jest theuer? Haben wir wohl Les 
berfluß daran? Wenn man num jest fchon die beffen der 
vorgeſchlagenen Gewaͤchſe anbauete und gebrauchte, wuͤrde 


man nicht dadurch, frenlich erft nach und nach, der Eichens. 


Lohe zu Hülfe kommen, womit man jet alles allein auss 
sichten muß?‘ . er 
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Saft⸗Zeit umhauen zu laſſen ()J. Zwar leider das 
Bau⸗-Holz hierbey; weil aber die Säfte in den Baͤu⸗ 
men vorzüglich Durch die feinen Röhrchen fteigen, Die 

ſich in dem Zell- Gewebe und der Ober Rinde befin- 
den, von diefen der Splint und vom Splint dag feſte 
Holz abgefegt wird, fo gehen atich die mehreften feuch⸗ 
ten Theile bey dem Abfchälen der Rinde mit fott; es 
bleiben ‘aber in dem Splint noch immer Säfte genug, 
die fehr haufig das Aufreiſſen des entrindeten (abge- 
borften) Holzes verurfachen, wodurch die ſchoͤnſten 
Stimme verborben werden. Eben fo behaupten 
Zifchler, daß das Holz, welches in der Saft: Zeit ge 

Ä —* worden iſt, weit mehr von den Würknefn ge⸗ 
freffen werde, als das im Wadelgefällete. Gewiß iſt 

"es auch, daß — Holz noch weit mehr dabey 
Teidet, als das völlıg ausgerwachfene. Einige Natur: 
Forſcher find der Meinung, Daß dem völlig ausgewach⸗ 
fenen Laub- Holze gar Fein Nachtheil daraus entffche, 
wenn esin bet Saft:Zeit gefchlagen werde. Andere abe 
beftreiten dies mit vielen wichtigen Gründen. Ih 
führe hiee eine Stelle aus dem Kork : Sandbuche 

des Hın. Ober » Forftmeifter v. Burgsdorf an, 
welcher das Erſte behaupter, und am fo mehr Auf 
tnerffamfeit verdient, da benamntes “Buch. den 

Foͤrſtern der. preußifchen Staten zur Richtſchnur 
vorgefchtieben if. Es heiße dafelbfi, ©. 505: 
„EB. ift wichtig, die zu Bau; Zols beſtimmten Stämme 

en, „bald; 
) 8 ik 3. 3. in dem landesherrlichen Regulatey der Ders 
waltung der fogenahnten roſtocker Heide, $. 31, Bob 
teudes vernrdner: „Mit Faͤliung dee Kichen ift die 
„Ordnung zu halten, daß die mebreften nach Beichafs 
„tenbeit der Srübjabrs Witterung am Ende des Aprils 
„und im Monath May umgeſchlagen werdet, Damit 
„die Lobe zum Vorsheil der Lohgaͤrberey wirchlich 
„wahrgenommen werden Fanı Das Schälen der Cohe 

. „if Dem Bärbers Amtre felbft zu gefarten, wenn Zuvor 


„die Lohe baumweiſe mit — bedungen, oder ſo 
„zum Beſten der Stadt ein Accord gemacht if.“ 
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„baldmöglichft von der Rinde zu entblögen mid zu bes - 


„fehlagen; alsdann ift ed bey den fiarfen Laubholz : Bäus 
„men (von welchen ohnehin fein guter Wiederausfchlag 
„erwartet werden kann,) in Abficht der Faͤllung gleich⸗ 
„gültig, zu welcher Zeit folche gefchieht, denn die Eine 
„wendungen dagegen beruhen auf bloßen Vorurtheilen, 


„ohne nach phnfifalifchen Sründen Stich zu halten. Bes - 


„eingere Sortimente von Laub : Sölzern find aber allers 
„dings in denen auf Schlagholz eingerichteten Revieren, 
„su Gewinnung des Stamm: Auffchlages 'auffer der 
„Saftzeit zu fällen, mie folched auch bey den Nadelhoͤl⸗ 
 „jern der Dauer wegen gefchehen muß; wobey jedoch die 
„Fichte eine Ausnahme geftattet, wenn fie gleich nach) dem 
nSällen zur Benugung der Lohe gefchälet werden fans.“ 
Serner, ©. ı 3% heißt es eben dafelbft: „Es iR ein 
„Borurtheil, daB das im Sommer gehauene und gefchälte 
„Fichenbaumbolz nicht fo dauerhaft, ald das im Winter 
„gefälite, ſeyn folte; fo wie Mond und Tage dabey nichts 
„bedenten.* | Ä 


x 


So hat man es bisher in diefem Puncte gehalten. 
Die Gärbereyen find in dem einen Lande mehr begünft» 
ige, in einem andern durch ſtrengere Forft - Ordnungen 
wieder mehr eingefchränft worden, je nach dem manbier 
und dort andere Grundfäße der Stats-Wirthſchaft 
bat. Seitdem aber in neuern Zeiten viele Materialien 


ale zur. Lohe dienlich befannt — ſind, und durch 


angeſtellte ee wie ich 


ernach zeigen werde, Rh 
Nusen beftätige i 


, ſeitdem man wirflich davon Ge⸗ 


braud, macht: fo läßt fich hoffen, daß manbierinbal® 


ein feſtes Syftem annehmen Fönne,: ohne daraus, we⸗ 


der auf der einen noch auf der andern Seite, unan⸗ 


genehme Folgen befürchtenzu dürfen. 
Herr v. Büffon glaube, daß alle Unannehmlich⸗ 
feiten gehoben werden Fönnen, wenn man die Eichen 
in der Saft- Zeit auf dem Stamme fchälte, und als⸗ 
dann den Stamm nod) einige Jahre ftehen ließe, bis 
er völlig ausgetrocknet ſey; ja, er verſichert, daß dies 
zugleich bey dem zubünftigen Gebrauche des Holzes 
| 4 3 zum 


— 


- 
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zum Bauen fehr vorfheilhaft fy, Er ließ die Baͤume 
von oben an, mit einer fcharfen Sichel abſchaͤlen; und 

verſichert, daß diefe Arbeit weniger befchwerfich ſey, 
wie jie fcheine. Es ift aber Die Frage: ob diefer Bor: 
fchlag wirklich fo vortheilhaft ſey, wie ec ſcheint? 
Hätte es hiermic feine Nichtigfeif, fo wäre ein Bor 
fehlag biefer Art, wodurch man fo.viele Lohe gewänne 
als nöthig ift, und doc) dabey das Holz in der gehöre _ 
igen Zeit gefället werden Eönnte, vortrefflich, und.ent- 
hielte gewiß die befte Beantwortung der drey oben er- 
mähnten ragen. Aber wenn auch die hierzu gebör- 
tgen Geruͤſte gemacht, und alle Koften angewandt wer 
den, fo ſcheint doch noch Folgendes entgegen zu ffe- 
ben, und mic der Erfahrung übereinzuftimmen: daß 
ein abgefchälter Saum eben fo gut ftebendreift, als 
wenn er liege, Auch wird der im Splint befindlichen 
In tigkeit, durch dag Abfchälen der Rinde, der 

uͤckweg völlig verfperret, die Säfte tderden von der 
Luft verdickt, und das Holz wird eben fo ſehr dem 
Wurmfraße ausgefegt fern, als auch yon der Witter: 
ung zerftöret werden. Aus diefen Gründen fcheint mir 
Diefer Borfchlag nicht zweckmaͤßig zufenn.  Lebrigeng 
würden die Koften und Fleinen Unbequemlichfeiten 
bey der Ausführung defielben feinen Nutzen nicht über 
wiegen. | | | nz 
Diefer Vorſchlag des Hrn, ©. Buͤffon feitete' den 

Forſt-Inſpector zu Rövershagen bey Roſtock, Herrn Bes 
cker (*) auf einen ähnlichen Gedanfen, deffen Ausfuͤhr⸗ 
barfeit er dem Urtheile forftgerfkändiger Männer überläßt, 

‚ber ihm eben fo anwendlich, als vpreheilhaft ſcheint; 

. wenn man in der Saft: Zeit nicht den ganjen Baum 

‚"fällte, fondern nur Die Aefte and Zweige abhauete, den 


Stamm aber mit der Rinde bio zum nächften — 
— een, ſtehen 


— 


SZDſen eyträge zu den Sta towiſſenſch ften, mi 
* — Auf teutſche Drosinzen, i 3 Sr 
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ſtehen ließe⸗ Wo gewoͤnne man hierdurch viele Lohe, 
und das Bau⸗golz koͤnnte in der rechten Wadels Zeit 
gefället werden, Auch würde man hierbey an Güte ber 
. Xohe nichts verlieren, vielmehr gewinnen, denn vorzügs 
lich giebt die Rinde der Zweige die befte Lͤhe. Die Lohe 
"von den Stämmen ift ſproͤder und holzartiger. Wenn 
: aber auch die Aeſte, welche man doch groͤßtentheils zu 
Brenn⸗Holz gebraucht, in der ra gehauen wer⸗ 
den, fp entſteht doch Fein wefentlicher Nachtheil daraus. 
Findet ſich aber Schiff⸗, Kahn: oder Knie: Hol; darun⸗ 
ter, welches man gebrauchen wollte, fo müßten folche 
Aeſte ebenfalls gefehonet werden. Der Gärber befäne 
fodann nicht nur die Rinde, fondern auch Die Spigen des 
Zweige mit den ausbrechenden Blättern, welche eben fo 
. gut. zur Lohe dienen, als die Rinde felpft. ı | 
Ehen gedachten Hrn. Forſt-Inſpector Berker 
“ führte ein Berfl zu der Entderfung: daß felbft im 
Winter gefälltes Eichen⸗Holz füglid feine Rinde 
zur Lohe abgeben Fönne. Er ließ nähmlich im Jaͤn⸗ 
ner eine Partie Eichen fällen, und folche unbefchlagen 
. bie im May liegen. Als die Rinde der auf dem 
Stamme ftehenden Eichen riß, verfuchte er auch dies 
mit den im Winter umgehauenen, und fand, baf 
ſolche fich ebenfalls vom Holze löfere. Hieraus folgt, - 
daß diejenigen Unrecht haben, welche glauben, daßder 
Saft in den / Baͤumen ſich im Herbſte ganz in die 
Wurzel ziehe, und im Fruͤhlinge wieder empor fteige; 
vielmehr gefchieht vorzüglicdy eine Verdickung der 
Säfte durch die Herbft- Kälte, und eine Verduͤnn⸗ 
ung durch die Fruͤhlings⸗ Wärme. Defannter 
Maßen reißt die Eichen-Lohe zwey Mahl; zuerſt, 
wenn Die Eiche anfangen will anszufchlagen, und 
jum zweyten Mahı. wenn ber Haber anfängt Huͤl⸗ 
ſen zu fegen, die Teste Zeit dauert oft nur wenige 
- Tage. enn man diefe Zeit nicht benutzt die Lohe zu 
gewinnen, in welcher man die Rinde mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Keile leicht von dem Stamme abfchälen Fann, fo . 
wird man ſich umfonft bemühen, die Lohe in großen 
23 25 . Sie 
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Stüden zu erhalten, und nur durch Abſchalen mit ei⸗ 
ſernen Zug⸗Meſſer und vieler Arbeit, die Rinde von 


dem Stamme trennen. koͤnnen. Abgaͤngiges Holz, 


welches auf dein. Stamme troden geworden ift, läße 
fich auch in der Loh⸗Zeit niche fchälen, allein im 
Winter umgehauenes, völlig oder doch größtentheils 
gefundes Holz thut dies in der Loh⸗Zeit; doch ift die 

rbeit etwas ſchwerer, als bey den grünen Eichen. 
Es würde alfo aus angeführter Erfahrung die Kegel 
fliegen: Man haue die Eiche zur Winter -3eit, 
laſſe fie liegen bis im May, und reiſſe alsdann die 


Borke ab, fo wird das Sol; in der rechten Wadels 


Zeit gefäller, und bie Bärber erhalten dem ungeachtet 


die LCohe. | i 


Weil die Loh-Gärber behaupten ‚ baß, je jünger 
die Bäume wären, je feiner und befler die Lohedaraus 


- ‚verfertiget werden Fönne, ſo wird auf ſolche Weiſe 


tiche Gefäße, d. i. folche, welche 


mancher junge, im beften Wachsthum ftehende Baum, 
Der Rinde megen, gefället, der, wenn man ihn noch 
einige Jahre Stehen gelaffen hätte, weit größern Nu⸗ 
gen hätte fchaffen Fönnen. Ueberdies ift es auch uns 
nöthig, ‚junge Bäume deshalb anzugreifen. In Eng- 
land braucht man die Rinde von alten Eichen eben ſo⸗ 
mohl, als von jungen; und das engländifche Leder hat 
doch den Borzug vor allen andern. — 
Man bemerkt in der Schale ſe vie! eigenthuͤm 
alſam und Harz 
fuͤhren, und dieſes iſt der Grund der zuſammenziehen⸗ 


den Eigenſchaft der Rinde. Es iſt aber vorzüglich 


die mitgelfte Rinde, welche das meiſte Davon enthaͤlt. 


Die äuffern Lagen find öfters trocken, abgeftorben, 


Si ohne Gefaße, und erdhaft, die innerften hingegen ent⸗ 


halten zu viele holzige Faſern. Diejenige Schale 
welche zur Lohe die befte ift, muß auswendig weiß, 


- inwendig roͤthlich, an. der Holz- Seite rauh, trocken, 


zerbrechlich, und von Fleiſch Farbe , ſeyn; ſie muß 


einen 


Ri 
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einen Geruch von ſich geben, derfich auch noch erhält, 

nachdem fie geftampft oder gemahlen iſt. Diejenige 
Kinde aber wird verworfen, welche auswendig Riſſe 
hat, und an der Holz: Seite ſchwarz iſt. 


. Das Fällen und Schälen ift die Sadye der Em⸗ 
pfänger der ‘Borfe ſelbſt. Der Forſt-Bediente hat hier⸗ 
bey ſein Augenmerk darauf zu richten, daß bey dem 
Abaͤſten der Baͤume, diejenigen Aeſte geſchonet wer: 
den, welche, mit hinreichender Staͤrke und gehoͤriger 
Neigung nah dem Stamme, verſchiedenes Schiff⸗ 
und Kahn⸗Knie-Holz geben koͤnnen, welches, wegen 
feines hoben — und ſichern Abſatzes, in hieſigen 
Staten billig mit Vorſicht uͤbergehalten zu werden ver⸗ 
dient. Nach der Verfaſſung, werden die zu ſchaͤlen⸗ 
den oder zu plaͤttenden — dem Gaͤrber ſtuͤckweiſe 
angewieſen, und ſchockweiſe gerechnet; in welcher Art 
die Bezahlung an Holz⸗, Stamm: und Pflanz⸗Geld 
geſchieht. 

Die Art, von Schlag: Hol; Richen⸗Lohe zube⸗ 
fommen, iſt nur in ſolchen Laubholz-Revieren moͤg⸗ 
lich und fehr nachhaltig, die auf zwanzig. bis vierzig⸗ 
jähriges Schlag - Syolz eingerichtet find. Es iſt nicht 
zu ſpaͤt, wenn das Schälen defielben vorgenommen, 

fhleunig fortgefeßt und geendige wird, wenn der Saft 
in Bewegung gefommen tft; denn die Erfahrung be- 
weiſet es, daß die Loden- Stöce dennody fehr-gut wie⸗ 
der ausfchlagen. Die Lohe von foldyem Schlag: 
Holze wird verfchiedentlidy ‚gerechnet, entweder En 
dem Flaͤchen⸗Inhalte, morgenweiſe; oder nad) Klafe 
tern, da Die Borfe 3 Fuß lang gemacht, und in6 Fuß 
hohe, 6 Fuß weite Klaftern aufgefegt wird; ‚oder 
nah Biündeln. Um den Werth einge Kfafter folcher 
Borke nach dem Verhaͤltniſſe des Tandüblichen Bor- 


fe -Preifes zu beftimmen, muß man nach den . 


Probe - Verfuchen rechnen, mas ı Schock abftändige 
" | Baum: 
! 


1 
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Baum» Fichen an Klaftern Borfe im Durchſchnitt 
= geben (). F 
Mitt der Lohe wird vornehmlich in Holland ein ſehr 
ſtarker Sandel getrieben, Man bat davon zweyerley 
: Gattung, ungemahlene und cemahlene. jene wird 
in Gebunden von einer gewiffen Länge und Diefe; djefe . 
. aber nach dem Scheffel, dee Mudde, dem Sacke ꝛc, 
verkauft. — = 
In den Provinzen Sranfreiche, iſt der Preis der Rin⸗ 
de ſehr verſchieden, nach dem an Holze Mangel oder Ue⸗ 
berfluß da if. Sn Lionnois und Breſſe, gilt der Centner, 
. gemahlen, 3 Lidr., mehr -oder weniger. Die Müller 
nehmen 8 Sols Mahl Gebühren für einen Sack, der 
ı Ctn. und 30 1b. wiegt. Zu 

Nach Guimard’s, im Jahr 1745 gefchriebenen, Nachs 
richt, verkauft man in der Gegend von Paris, die Schale 
in Bündeln. ine Cavelde Binde beſteht aus 5 Buͤn⸗ 
dein; jedes Bündel ift 5 Fuß lang, und hat eben fo viel 
in feinem JImfreife. Wenn die Ninde 10 bis ı2 Jahr alt 
if, koſtet die Cavelde 15 bis 16 £ior.;, die von 16 bis 17 
Jahren hingegen gilt nur. 12 Livr. Jedes Bündel giebt 
etwa 5 Boifleaux gemahlene Lohe; und da der Boiffeau un⸗ 
gefähr’zo: 3b. ‚wiegt, fo kommt der Centner gemahlene 
Lohe nicht Höher, als auf 48 bis so Sof. in einigen 
Gegenden ift fie noch mohlfeiler, — 

Andere verkaufen ſie nach Maltern (Muid). Ein Mal⸗ 
ter enthaͤlt 104 bis 124 Bund; und ſolche in der Muͤhle 
ſtampfen zu laſſen, koſtet 7 bie g Lior. In manchen 
Jahren verbraucht die Manufactur zu Saint: Germain 

‚ 6 bis geoo Tonnen (Poincons) Rohe, in ihren 200 Gru⸗ 
ben. Man befommt fie von Dreug, Corbeil, und andern 
Drten, welche der Seine nahe liegen. Die Tonne - 

e 





() Mannichfaltige Verſuche haben zum Refultat gegeben, Daß 
man die Borke von x Schock haubarer Baum s Eichen im 
Durchſchnitt a5 Klafter, und den Berluf an Brenn, Holz , 
überhaupt auf z rechnen koͤnne. a nun die Borfe vom 
Schlag⸗Holze viel beffer ift, fo würden 2 Klafter dergleis 
am Mn ale 3 Klafter Borke von altem Baum Dolse 

er eyn. * 
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che gemahlen 200 Tb. wiegt) bat man bis zu 7 Liyr. bes 
zahlt, der gewöhnlichfie Preis aber ift 3 Livr. 10 Sols. 
Diejenige, die man daſelbſt vorzüglich verbraucht, ift fehr - 
grob geftampft, da das Schmahl= Leder eine feinere Lohe 
erfordert, als die ift, welche man aus Burgund bringt; 
allein da Diefe weiter herkommt, fo muß man fie auch 
theurer bezahlen. | 2. 

In Nantes fauft man die Rinde zu 100 Bund. Ein 
Bund, welches 45 ib. wiegt, Fofiet 20 Sold; nachdem fie 
gemahlen ift, fommt der Centner auf so Sole. In Nens 
ned fauft man das Faß gemahlene Rinde für ı Thaler; 
ed wiegt 150 36., und kommt alfo der- Eentner auf. 
a5 Solid. ! | 

In denen Gegenden, two bie Rinde, wegen Seltens 
heit und Theurung des Holzes, ſchwer zu befonmen iſt, 
haben die Loh⸗Gaͤrber (insbefondre die von Witree und 
Fougeres in Bretagne,) einige Mahl verlangt, Daß das 
N wicht eher zum Verkauf ausgefegt werden 

ſohe, als bit ihm vorher Fine Schafe genommen wärec*). 
Das Beyfpiel vom Floͤß⸗Holze, welches man zu Paris 
ohne Schale verbrennt, zeigt, Daß die Sache fich wirklich 
ausüben läßt, und daß es für Die Lob: Gärber vortheils 
daft fepn würde. Allein, von der andern Seite haben 
ſich die Hammer: Herren dagegen gefegt, nachden: fie 
bemerft hatten, daß daß Holz durch das Abfchälen viel 
von feiner Kraft und Hitze verliert. - | 

Die Gaͤrber von Beſançon begehrten, Daß ihnen er; 
laubt ſeyn möchte, die Bäume bis zum 15 May h ſchaͤ⸗ 
len, da es die Forſt⸗Ordnung nicht laͤnger, als bis zum 

15 Apr. erlaubt. Sie gruͤndeten ſich darauf, daß die Zeit 
des ſtarken Saftes in dieſer Provinz ſpaͤter eintritt, als 
in andern, weil das Klima kaͤlter iſt, welches auch ein⸗ 
igen Grund hat. ne Ä 

Ton Gray aus in Franches Comte beklagte man ſich, 
daß wegen der vielen Eiſen⸗Huͤtten in dieſem Amte, mels 
he ungemein viel Holz verbrauchten, man. genöthigt ſey, 
daflelbe zu zeitig zu fchlagen; und daß die Eichen von 10 
bis 12 Jahren zu jung wären, eine gute Lohe zu re 

Re le⸗ 


— 


« 


(*) Diefes geſchieht in England, und es iſt Fein Eichen: Holz 
davon ausgenommen, als das für den Hof. 
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Diefes flimmt mit der oben erwähnten Gewohnheit ber 
. Engländer, welche die Kınde von weit älters Eichen ans 
wenden, überein. 


Weil von der Eichen- Rinde eigentlich nue der 
Splint die adſtringirenden u enthält, fo ſondert 
man die aͤuſſern groben bemofeten Theile derfelben vor 
dem Mahlen ab, hauet alsdann die Rinde Flein, und 
laaͤßt fie auf der Mühle vollends zur Lohe zubereiten, 
. und zwar entweder auf Loh- Mühlen zu einem groͤb⸗ 
lichen Pulver zerftoßen, oder auf Wind - Mühlen 
und von grob gehauenen Mühl- Steinen zerinalmen, 
bis fiewie zerriebene Säge- Späne ausfieht. Gemah⸗ 
lene Lohe ift geöber und länger, als zerſtampfte. 
| Die Bärber- oder Loh⸗-Muͤhle, L. Mola ad 
diminuendos.cortices coriariorum, Fr. Moulinäran, 
Holl. Run- Mollen, wird von Waffer getrieben, und 
iſt eine Art von Stampf-Mühle, welche mit der- 
Pulver = und deutfchen Dehl- Mühle große Aehnlichkeit 
hat, auffer daß bey den Loh- Mühlen die Stämpd 
oder Stöde, welche durch ihr Erheben und Fallen das 
Stampfen verrichten (die Stampfen oder Stampfer) an 
ihrer Grundfläche fcharfe Ecken von Eifenhaben, und 
daß auf der Grundfläche felbft gleichfallsdrey Schnei- 
ben ftehen. Der Gruben-Stock har für alle, dicht 
. neben einander ftehende Stampfen eine gemeinfchaft- 
.  Siche Grube gleich einem Troge. Die Baum - Rinde 
wird in großen Stüden in den Gruben: Stock gewor⸗ 
fen, und von den Stampfen zerfchnitten und zermal⸗ 
met, Der Loh- Müller muß aber ftets bey der Hand 
feyn, und die Baum-Rinde he nur ummenden, 
fondern auch dafür forgen, daß die Schneiden der - 
Stampfen nicht den eifernen Spiegel des Gru- 
ben: Stocfes unmittelbar berühren, weil font durch 
die Reibun, leicht eine Feuersbrunſt in der Muhle 
‚ eneflehe = 


Das 
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Das Waſſer⸗Rad treibt, nach Beyers Beſchreib⸗ 


FOL eben wie an des Pulver= und deutfchen Oehl⸗ 


en, eine flarfe mit Tangeriten verſehene oder foges 
nannte Daumen: Welle, M, Sig. 3996, welche die zwi⸗ 


ſchen ihren Scheiden O befindlichen Stampfen P in !die 


Höhe hebt und wieder fallen laͤßt. Die Löcher Q macht 


. 


man etliche Zoe weiter, als au den Oehl⸗-Muͤhlen, da⸗ 


. mit die Rinden und Schalen, welche darin geflanmfet 


merden follen,. anfangs, da fie noch in großen Stuͤcken 


beſtehen, ſich deſto beffer ummenden, und unter die 


Stampfen einfallen können. Gedachte Löcher befommen 


auch nur vorn und an den Seiten der Stampfen’ire 
"rechte Woͤlbung oder Uushöhlung, m sen R vorgeftelit 
iſt; Hinten aber bey S werden fie nur etiva flach gemacht, 


welches deswegen, gefchieht, weil. die Stampfen auf ben 


Mitten der Löcher fiehen muͤſſen. . Unten werben Die 
Stampfen mit eifernen Schuhen T, welde 4 fcharfe 


Schenkel haben, verfehen; die Löcher find, mie bey allen 
Stampf⸗Muͤhlen, auf dem Boden, io die Stampfen 


auffallen, mit eiſernen Platten gefüttert. - - 7 -*" 


Man kann auch die StampfsLscher oval machen, um 
die Rinden defto bequemer hinein werfen zu Eönnen, 
Noch eine andere Art ift folgende: Man macht einen 


| fangen Trog, worein 4 bis 6 Stampfen gehen, und woͤlbt 


fie nur auf Einer Seite, wie die Walk» Stöce, aus. 
Dieſe Troͤge legt man verwendt, daß die Stampfen wie 
die Walf- Hämmer in den Walk-Maͤhlen ſtehen. : Die 


Lohe ſtoͤßt fich in folchen fehr bequem. 


n Sranfreich befinden ſich diejenigen Lob: Mühlen, | 
welche den parifer Gaͤrbern die meifte Lohe liefern, zu 
Eſſone, und werden vermittelft des Wafjers getrieben. . 


Sn Ermangelung des Waffers, kann eine Lob: 


" Mühle auch, nach Scopp’s Angabe (**), durch ein 
Pferd, Ochſen oder Efel, gar leicht getrieben werden, 
- ba. das Thier atı den aufrecht ftehenden Wellbaum ‚A, 


Sig 


©) Im x Th. des lages der muͤhlenbaukunſt, (£ 
ne er ahleibentunf, Ci 
() In Deffen Schauplatz des mechaniſchen Muͤhlenbaues 
(FIrf. und Lpi. 1766, 4.) ©. * 


“ Tann ein Schwung: Rad D befeftiget werden, wie die 
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Sig. 3997, — wird, woran ein horizontal 
liegendes und über ſich gezahntes Rad B befeſtigt jſt, 
‚welches nach Proportion der Lage nicht zu klein ſeyn 


. muß, und mit feinen Kämmen in die Spindel des 


Drillinges C greift, .und den Wellbaum E, woran 
der Drilling befeftige ift, herum treibt, und mie Den 


- an dem Wellbaume befindlichen Hebe » Armert die 
Stampfen F, F, F, F, weldye unten mit Eifen be 


fehlagen und ausgeferbt find, auf und ab hebt, und 
. mithin die Rinden, die in des Kaftens G Fächern für, 
nachdem fie vorher auf einem Kloße oder Blocke wiit 
einem Schlägel in etwas zerfchlagen worden find ; ger- 
: ftoßen, und zu Lohe machen. An den Wellbaum-E, 


Figur zeige. 4 | 
".. Eine Lob - Mühle nad) einer befondern Erfind⸗ 
ung, verfertigte 1781, der Schlöffer-Meifterund un: 
boß⸗Schmid, Peter Nanin, in Eharleville. Sie 
iſt cheils von — theils von Eifen, haͤlt nur 1’ Yuf 
ün Durchmeſſer, laͤßt fich durch Waffer oder durch ein | 
Dferd gleich leicht bewegen, auch ohne Schtoierigfeit 
von einem Orte zum andern fchaffen, und liefert in 
-,ı Minute 3 Pfund grobe, und 24 Pf. feine Lohe, : 
Mach de la Lande Bericht, giebt ed in Frankreich Gaͤr⸗ 
ber — ihren Haͤuſern Diüblen haben hi re 
Lohe flampfen. In Provence kann man eine folche Wähle 
für ‘200 Livr. errichten; allein, der Mann und das Pferd, 
welche dazu wöthig find, kommen .allemahl auf 5 bis 600 
£ior. zu erhalten. Da man aber dem Muͤller wicht mehr, 
als 8 Sols, für einen Sack von 120 bis 130 1b. zumgb: 
len giebt, welches für 10 Eentner. 4 Livres beträgk, fo 
mäßte man mehr als 15,000 Eentyer. Lohe zu mahlen has 
ben, wenn man, fich der Koften wegen fchadlos Hals 
ten wollte. | = ' 
Sn Berlin, und an andern Orten, wird bie nr 
reſte Lohe jezt nicht — ſondern auf einer Win 





2 


« 


Mühle gemahlen. Kine folche Müple gleicht völlig 
ar eeiner 


— ——— U 


einer Mahl⸗Muͤhle; die Ban Rinde wirdin Fleine, 


. einen Daum diefe, Stücke zerhackt, und wie Getreide 


aufgeſchuͤttet. Der Läufer diefer Mühlen befommt 
‚vier Rinnen (Haufchläge), die fo tief und weit find, 
daß die Stüfe Rinde in diefe Rinnen eindringen, 


und zermalmet werden Fönnen. Cinige behaupten, - 
der Mühl- Stein erhiße die Rinde, und verurfache, 


daß fie viel von ihrem Feuer und ihrer Stärke verliere, 


In England gebraucht man, wie ich bereits gemeldet 


habe, die Rinde ven alten Eichen eben forwohl, als 
die jungen Schößlinge.. Sie wird dafelbft mie einem 
Mühl- Steine gemahlen, den ein-Pferd umtreibt, 


wie in Obftwein- (Cider-) Keltern, nur daß der Stein 


ftärfer, und mit Einſchnitten oder Kerben verfeben 


ift, damit er die Rinde um fo viel beffer zerimalmen - 


koͤnne. Da die Schale der alten Eichen Aufferlicy im- 


. mer abgefiorben,, ausgedorret und mit Moſe bedeckt 


ift, fo träge man Sorge, dieſe entweder vermittelſt 


‚ eines Meflers, odek- eines ſchneidenden Hammers, 
- gänzlich wegzunehmen, womit man die ſchwarzen und 


groben Theile, welche den rothen und wirffamen Theil 
der Rinde bedecken, abfchläge. 
Paul Engelhard, Schlöffer -Meifter in Butz⸗ 


bad), der die Wele 10 Jahr lang, bis an dag Bor: 


gebirge der guten Hoffnung, und bis nad) Batavia 
di, geſehen hat, bat ſich ducch Erfindung einer 
brauchbaren Hand⸗ obmüble, eine Stelle unter 
den heffifchen Künftlern. erworben. Sie feiftet den 
Gaͤrbern feße gute Dienfte, wenn auf den Loh⸗Muͤh— 
len Mangel an Waſſer iſt. Zwey Derfonen fönnen, 
in Zeit von 2 Stunden 3 Meften Lobe auf diefer Ma- 
fesine mahlen. Die Conſtruction derfelben ift zwar 
einfach, aber vollfommen zweckmaͤßig. Sie ftellt 
von auflen einen viererfigen Kaſten mit. einem doppel- 


ten Hebel vor, welcher 15 Schub ins Gevierte weit, - 


und 24 Schub hoch iſt. Oben ijt ein Trichter, wo 
Det,technol. En LXVIITG: J | man 


A 129 


a 


⸗ 


I 30 Ä Leder, | 


man die Rinden einfchürtet; unken fälle die Lohe durch 
eine Deffnung heraus. Sie ift weit befler, als die 
auf Stampf- Mühlen gemablene; auch wird nighedas 
Mindeſte verftäube (*). | 

‚ Un einigen Hrten in Franfreich, ift man genoͤthigt, 
die Rinde durch Menfchen- Hände Flein zu machen, wie 
in der Provinz Bretagne gefchieht, wo es wenig Loh⸗ 
Mühlen giebt; nichts defto weniger aber ift die Lohe das 
feldft theurer, denn der Eentner gilt so Sols. 

Der Loh - Müller muß dafür forgen, daß die 
Rinde gut gemahlen werde. Es dürfen Feine große 
Schrote (grofles Lifieres), oderbreite Stuͤcke Rinde in 
der Muͤhle darunter bleiben; denn diejenigen, welche 
nicht wohl zermalmet und ‚geöffnet werden, bringen ei- 
nen geringen Theil ihrer Wirfung hervor. Die ge- 
mahlene Rinde wird für fehledye gehalten, wenn fie 

ſehr roth ift, wie auch wenn fie Forhig und beſchmutzt 
ift, und wenn fie fich faferig wie Hanf zeigt. 

Der inden Lob: Mühlen gefammelte Lob: 
Staub von der zerftampften Fichen: Rinde, 
wird von Betriegern für rothen parfümirten Saar: 
Puder verfauft: Nach Hrn. D. Gatterer Berficher- 
ung (**), ließ, vor noch niche fehr langer Zeif, ein 
franzöfifcher, die Haupt: Meflen Deurfchlandes: be- 
ze Darfümift einen Sack volldiefes Lob - Stau- 

es auf einer benachbarten Lob - Mühle fammlen, 
und nad) Mannheim bringen, wo er ihn parfümicte, 
und dann pfund- und lothmweife für anfebnliches Geld 
verfaufte. Der u diefes fo fehr adftringiren- 
den Staubes auf der Haut des Kopfes, bedarf Feines 
Beweiſes. — | 
| Wenn 


(*) Arm: Heft. Meufel Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts, 

27 Heft, (Erf. 1786, 8.) ©. 145, f. nf J 5. 

.C) In feinem technologiſchen Magazin, ı B. 2 St. (Mem⸗ 
ming. 1790, 8.) S. 521. 
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Wenn die Haͤute, anf die im Vorhergehenden 
befchriebene Ark, diejenige Zubereitung erhalten ha⸗ 
ben, wodurch fie für die Lohe empfänglich genug 
geworden find, fo kommen fie in Die Lob: Brube, 
wo fie mit der Lohe geſchichtet, oben mit Bretern 
- imd Steinen befchwert, unter Waffer gefegt, von Zeit 
zu Zeit umgelegt, - mit neuer Lohe beſtreuet und fe 
lange in dert Gruben gelaffen werden, bis fie die ver- 
langte Güte erhalten haben. Das Einfesen in die 
Lob - Grube wird das Wegfezen oder Wegfirenen 
genännt: Eu Ma 6 Eu 
Die Loh⸗Grube, Fr. Foſſe, iſt eine in die Erde 
gemachte, gemanerte, oder mit eichenen Bohlen aus⸗ 
gefeßte, runde oder vierecfige Vertiefung, in welche 
man die Haͤute, um fie feft und loh⸗ oder roth⸗ gar zu 
madsen, mit der Lohe ausbreitet. In unfern deut⸗ 
chen Loh⸗ Gaͤrbereyen ift die Loh⸗ Grube, Sig: 3998, 
in der Erde mit _ ausgefchäler; und diefe Vers 
älung muß die Brühe der Lohe ee 
Daß fie — in die Erde eindringe. Die Grube iſt, 
nach der Weitlaͤuftigkeit und dem Raume der Gaͤrbe⸗ 
ten, bald größer, bald kleiner. Gemeiniglich iſt fie 
8 bie 10 Fuß tief: In großen Gdrbereyen find 
nicht nur vwerfdyiedene Loh-, fondern auch Farben- 
Gruben vorhanden. _ In diefe Gruben werden 
hun die Häute en Lohe eingeſetzt. Zu Sohl⸗ 
Leder nimmt ber Gaͤrber insgemein gemaͤhlene Lohe; 
waͤhlt er aber dagegen geſtampfte Lohe, ſo braucht er 
nicht ſo viel zu nehmen, weil die feine geſtampfte Lohe 
kraͤftiger iſt; denn die Stampf⸗Muͤhlen zeemalmen, 
bereits erwaͤhnter Maßen, die Rinde am feinſten, 
die Wind - Mühlen aber groͤblicher· Von einer oder 
der andern Rohe ſtreuet der Gärber riun etwas auf den 
Boden der Grube, und feßt die Haͤute folgender Ger. 
ſtalt ein. Das erfte Leder legt er ausgebreitet in die 
Grube, doch fo, daß der Kopf umgefchlagen und ein⸗ 
= 32 waͤrts 
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waͤrts gelegt wird, fo wie bey allen folgenden Häuten; 
denn der Kaum, erlaubt es felten, eine fogroße Grabe 
anzulegen, daß eine Dchfen- Haut völlig ausgebreitee 
in derfelben liegen Fan; doch follen die Gruben der 
engländifchen Loh⸗Gaͤrbereyen hierzu die erforderliche 
Weite haben, daß nähmlich das Leder in Denfelben 
völlig ausgebreitet werden Fann. Der Kopf der erften 
Haut kommt in ab, Fig. 3998, die Hinter - Füße aber 
in dc zu liegen. Die zweyte Haut wird umgefebtt, 
daß der Kopfin de, die Hinter Süße aber in ab zu 
. Tiegen fommen. Die dritte Haut muß mit dem Kopfe 
in bc, mit den Hinter- Füßen aber in ad gelegt wer— 
den; und die vierte Haut kommt wieder umgekehrt zu 
liegen, daß — ber Kopf in ad liege, Die Hinter« 
Süße aber in be. In diefer Ordnung werdennun in 
der Folge beſtaͤndig vier und vier Haͤute in die Grube 
elegt, bis dieſe angefuͤllt iſ. Auf jede Haut wird 
ey dem erſten Einſetzen, oder, wie der Gaͤrber ſagt, 
bey dem erſten Satz, ein Finger hoch Lohe geſtreuen 
Bey dieſer Arbeit ſieht man hauptſaͤchlich dahin, daß 
alle Theile der Haut verhaͤltnißmaͤßig nach ihrer Staͤrke 
auch mit mehr oder weniger Lohe verſehen werden; 
. B. der Kopf und das Schild, (d. i. das aͤuſſerſte 
—* der Haut über den Lenden,) werden mit 
mehr Eohe beftreuet, als die übrigen Iheileder Haut; 
und wenn ein Ende der Haut umgefchlagen werden 
muß, fo legt man Lohe dezwifdyen, damit nirgends . 
bloße Stellen fich. berühren Fönnen. Aus eben ‚der 
Urfache, nähmlich der verhältnigmäßigen hai er 
der Lohe, feßt der Gärber auch, wie vorher gefage:ift, 
die Häute dergeftalt in die Grube ein, daß der Kopf 
der nächft obern auf-dem Hinter» Theile der nächft un⸗ 
teen Haut zu liegen kommt; doch gefchieht diefes noch 
aus einer andern Urfache, damit naͤhmlich de, Raum 
gefparet werde, weil der Kopf einer jeden Haut unge-. 
fchlagen werden muß, und die Haut fonft ungleich in 
| u der 


/ 


— 
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Ber Grube liegen würde. In einigen Ländern werden 
die Haute, damit fie in der Grube gleich liegen mögen, 
- fo hinein gefeßt, daß die Köpfe immer dicht neben ein» 
ander liegen. Gewöhnlich ift bey dem erften Satz die 
Narben Seite oben, bey dem zweyten aber die Fleiſch⸗ 
©eite, und eben fo bey dennoch folgenden Sägen wech" 
felmeife erft die Narben - Seite, ımd dann die Fleiſch⸗ 
Seite oben. Wenn die Grube fehichtweife mit Haͤu⸗ 
ten und Lohe angefüllt iſt, oder man die beſtimmte An⸗ 
zahl Häute in die Gruben weggefegt hat, wirft mar 
ı bis 2 Fuß hoc) alte, bereits genuere Lohe darauf, 
und legt hierüber’ eine Decke von Bretern, Die, zur befe 
fern Zufammenhaltung, mit Steinen befchmwert wer« _ 
den. Zulezt pumpet oder gießt man fo lange Waller 
in die Grube, als die Luft an den Seiten hervordringt; 
wenn diefes aufhört, fo ift es fuͤrizt genug; zum fichern 
Zeichen aber, daß gehörige Feuchtigkeit zur Auszieh⸗ 
ung der adftringivenden Theile der Lohe und zur Ein« 
wirfung auf die Haͤute vorhanden fen, gteßt man fo 
viel WBaffer darauf, daß immer etwas oben ſtehen bleibt. 
In dem erften Sage liegen die Haute 8 bis 12 Wo⸗ 
chen, mehr oder weniger, nach dem der Gaͤrber Zeit - 
‚hat, fie aus der Grube zu nehmen, und nach dem er 
ihnen eine vorzügliche Güte geben will; denn bey die⸗ 
fer ganzen Behandlung in der Lob - Grube ift es den 
Häuten ſtets vortheilbafter, wenn fie eine längere, als 
wenn fie eine kuͤrzere Zeit in der Grube liegen 
bleiben; doch ift es auch gut, wenn nad) Verfließung 
der gedadyten Zeit wieder frifche eichene Lohe auf die 
Häute geſtreuet wird, daher nimmt der Gärber die 
Haͤute nebft der Lohe aus der Grube, Elopft die alte 
£ohe ab, oder ſpuͤhlt fie in Waffer aus, reinigt fie 
bierdurch von der alten Lohe, damit dieſe nicht die 
Wirfung der frifehen Lohe hindern moͤge, und bringefie, _ 
auf vorgebachte Art, zum zweyten Mahl und init neuer 
Lohe in die Grube, — Unterſchied bey dieſem zwey⸗ 
— 3 ten 
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ten Satze ift bloß, daß bie Fleiſch · Seite der Haͤute 


oben zu liegen kommt, da hingegen bey dem erſten 


— 


Satze die Narben-Seite oben liegt; uͤberdem ſchuͤttet 
der Gaͤrber auf jede Haut nur z Finger hoch Lohe auf. 
n diefem zweyten Sabeliegen die Hauteg big 18 Wo⸗ 
en. ach dieſer Zeit wird die Loh- Grube zum 


| zweyten Mahl ausgeräumet, und die Häute were 


den, gerade wie bey Dem zweyten Sage, zum Dritten 
Mahl in die Grube eingefege; doch ſpuͤhlt man vor dem 
Einſetzen die Lohe nicht aug den Häuten aus, weildie 
Säure der Lohe nunmehr dem Leder Dichrigfeit ertheie 
len muß. Sind die Haute dünnund ſchwach, ſo wer⸗ 
den fie num in diefem dritten Sage gargemacht; find 
fie aber ftarf, fo bringe man fie nach 7 bis g ‘Wochen 
auf vorgedachte Arc zum vierten Mahl in die Grube, 
und dies iſt alsdann der vierte Say. Bey demlezten 
Sage, e8 fey num der dritte oder der vierte (*), ver: 
mehrt e8 die Stärfe und Dauer des Leders, menn Dies 
fes fo lage wie möglich in der Grube bleibe. Unbe⸗ 
mittelte Loh⸗Gaͤrber nehmen die Hautemwohlnach 7 bie 
8 Wochen aug der Grube, weilesihnen zu (cher fälle, 


ihr beym Ankauf der Haufe ausgelegtes Geld fo lange 


zu entbehren. Beguͤterte Lob - Gärber aber laſſen die 
Haͤute wohl ein halbes fahr bey dem lezten Sage in 
der. Grube fiegen; fie gewinnen hierdurch nicht nur 
felbft am Gewichte des Leders, fondern der Käufer er- 
halt auch ein dauerhafteres Leber (*). — — 
an ee * 


Ay eiyingn Orten, wie in Nurnberg, gi 
) A Fr ae mie in Nürnberg, gieht man hen Haͤue 


(") Die Vortrefflichkeit des engländifchen Sohl⸗Ceders ruͤhrt 
groͤßtentheils von der Guͤte der Lohe, und der Zeit von 
mehrern Jahren her, welche die Haͤute in den Loh⸗Gruben 
liegen, ſo wie auch von den beſſern Haͤuten. * 

J einigen Gegenden, beſonders bey Wien, wird auch 
ein Pulver von Knoppern, auſſer der Lohe, wiſchen die 
Haͤute geſtreuet, welches die Haute vortrefflich währt, und 


dem wiener Feder Vorzüge verſchaffet. 


‘ 
U 


hellet nun, daß bey einer. Loh⸗Gaͤrberey, wenn ſie nur 
einiger Maßen ins Große gehen ſoll, ein anſehnlicher 
Vorſchuß erfordert wird, woͤrauf der Loh⸗Gaͤrber bey 
dem Preiſe des Leders allerdings Rückficht nehmen muß. 
- Daher wäre freylich zu mwünfchen, daß ein Mittel aus« 
findig gemacht werden Föhnte, das Leder in Fürzerer 
Zeit eben fo gut gar zu machen, 


Sn Frankreich war es ehedem gewöhnlich, die Loh⸗ 
Gruben mit Holze zu befleiden, und ihnen eine vierecfige 
Geftalt zu geben, welche. der Geſtalt der Häute gemäßer 

ſchien; heut zu Tage aber macht man fie öfters rund, wie 
die Bottiche, und fegt fie aus Danben und Reifen zuſam⸗ 
men (). Einige laſſen fie gar umgekehrt, unten — 
4. : als 


() Auffer Frankreich, bedient man fich ber Bottiche zu Einle⸗ 
ger Gruben, auch in einigen andern Ländern, mies. B. in 
öhmen. Dergleichen Käffer find hequem genug, wenn fie 
2% (nieders vetreichifche) Ellen tief, und 33_E. unten am 
Boden im Durchmefjer weit ind. Sie murfen von eınem 
geſchickten Boͤttcher aus ſtarken Bretern yerfertiget, und die 
Dauden auf das genaueſte zuſammen gepaſſet werden, das 
mit das auf bie Häure gegoſſene Waſſer nicht heraus, und 
in die Erde rinnen koͤnne. In dergleichen Säffer werden 
die Häute gelegt, di fie Darin, zum. Garmachen, mit Lohe 
oder Knoppern zu_befireuen. Der Pequemischkeit wegen 
ſowohl, als zur Erfparung der Koſten, dürfen fie nur mit . 
hölzernen Reifen gebunden werden; und ſo fert man fie 
dann in die Erde. Es verfteht fich von felbit, daß in Diefer 
Abficht eine geraumige Grube in Die Erde gemacht werden 
muß. Um aber den Vottich unbeichädigt hinab su bringen, 
legt manjsmey flarfe, etwas lange\ Stangen neben einander 
vor die ausgegrabene Erd; Grube, und zwar fo, daß von 
jeber Stange der dritte Theil derfelben über die Erd; Grus 
be reiche, und man den Bottich auf dieſe Theile über Der 
Grube ſtellen koͤnne. Es verſteht fich, daß Die Stangen ins 
beflen feit gehalten werden muͤſſen. Der Bottich feibit mid 
‚oben’mit einem langen flarten Geile unmunden, und Des 
Abrutichene wegen mit eifernen Schrauben befeftiget. Auf 
der andern Seite, den Stangen gegenüber, werden am Der 
©eite der Erd: Grube ein Par Breter befeſtigt, an weichen 
ſodann der Bottich bequem hinab gleiten Fann. Wenn alle 
biefe Vorfichts Drittel angebracht find, läßt man mit Dem 
Drucke auf die Stangen hinter dem Bürriche, allmählich 
etwas nach, damit der Bottich auf Dem Drittel der Stans 
nen über der Grube fich feiner Beſtimmung zuſenke; da zu 


gleicher Zeit der Bottich von drey Männern an einem en 
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als oben, machen; hierdurch, ſagen fie, erhaͤlt man eines⸗ 
theils den Vortheil, daß man oben herum die Erde weit 
beffer sufammendrücen Faun, melches die Dauben beſer 

zuſammenhaͤlt; anderntheild träfe das Wafler, womit 
man die Häute begießen muß, nicht fo fehr auf Die Da 
ben, und diefe verfauften daher nicht fo bald. Uber viel 
leicht (ft die Seuchtigkeit, deren die Häute zum auten Lob 
sarwerden benoͤthigt ſind, in diefer Art Gruben meniger 
beträchtlich. 

Einige Gärber befeuchten die Fohe mit Waller, md 
mifchen fie mit einer Schaufel wohl unter einander, br 
fie die Häute Damit einfegen, Damit fie von dem Lohftaut 
nicht erftichet werden; Andere überheben ſich diefer Ur 
beit, und der Staub zertheilt fich Doch aufs befte, ‘ 

- Sn gewiffen. Provinzen, z. B. in Auvergne, zerfihnieis 
- det man die Häute, ehe fle in die Grube gefegt werden, in 
drey Theile. Der mittelfte Theil, oder der Ruͤcken⸗Strie⸗ 
men, ift etwa ı Fuß breit. Andere zerfchneiden fie auch 
in zwey gleiche Theile. An einigen Drten fchneidet man. 
den, Kopf und die Stirn ab, um diefe Theile, wegen ihrer 
Stärfe, insbefondre und mit mehr Lohe zu bedecken, 
Einige Gaͤrber fchneiden jede. Hälfte der Haut guerdurd, 
damit fie folche beſſer über die Lohe ausbreiten Fönnen 
Die äuffern Theile der Haut, welche Säcke oder Fallen 
— ſpaltet man auf, damit man fie ausbreiten 
koͤnne. | j 

Auf den Boden der Grube legt man zuerfl, einen gu⸗ 
ten halben Fuß hoch, abgenugte Rohe (Tannée), d. i, fol 
che Borke, welche ſchon in Gruben gedient hat, Auf 
diefe figeuet man, einen guten Zoff Dick, .frifche Lohe, wel⸗ 

che wohl gemahlen, und, damit fie nicht verfliege, ein 
wenig angefeuchtet ift; alddann wird auf diefe «ine Haut 
ausgebreitet, über diefe abermahl eine Lage von der Lohe 

Ä | | | geges 


gen Eeile gehalten wird, um das zu ploͤtzliche Hinabrut⸗ 
fchen, oder wohl gar einen Fall auf die Geite zu verhüten 
So bringt man nach und nach Das Faß in feine gehörige 
Stellung, zieht Stangen und Breter, nebft Seile bebutian ; 
heraus; und wenn man nerfichert iſt, daß der Bitcher far. 

ne Arbeit wohl verfertigt bat, fo darf man den Bottichn 
mit der Erde feft verſtampfen, widrigenfalld muͤßte es m 
Lehm geſchehen. E 
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gegeben, und fo verfährt man weiter. Bey D, Fig. 3982, 
flieht man eine Grube, in welche der Arbeiter, aus dem 
Daneben ſtehenden Korbe, Lohe firenet, nachdem er die _ 
Hänte darin ausgebreitet hat, Alle Theile jeder Haut 
müfen mit Lohe bedeckt feyn, und wenn man nöthig hat 
“ einige Theile zu Äberfchlagen, oder doppelt zufammen zu 
legen, fo ſtreuet man allegeit Lohe dazwiſchen. Man 
fireuet fie auch etwas dicker auf bie Theile, welche Dicker 
find, als wie die Wammen, Die diünneften Gegenden, 
als: von den Füßen und vom Halfe, erfordern auch wes 
niger Rohe; und bey lezterm iſt ed genug, wenn fie einen 
Singer dick liegt, Uebrigens unterfcheider man auch noch, 
was die Dicfe und Quantität der Lohe betrifft, die drey 
Site, Wenn das erfie Mahl eingefegt wird, fo wird die 
Lohe einen ſtarken Zoll dick gefirenet; das zweyte Mahl, - 
nur einen mäßigen 304 flarf; und dag dritte Mahl, etz 
was weniger. F F 
Einige behaupten, daß die Lohe nicht zu zart, ſondern 
geoh ſeyn muͤſſe. Zu dem erſten Sage (ka premiere Ecoree), 
mäßte fie gröber als Staub ſeyn; zu dem zweyten, etwas 
gröber, und zum dritten, noch groͤber. Aller Mortheil,' 
den fie dabey finden, ſcheint weiter nichts zu feyn, als daß 
es ihnen weniger Koften macht; denn, je zarter Die Lohe 
if, deſto mehr has man noͤthig, aber deflo mehr durch» 
dringt fie die Häute, defto mehr entkraͤftet fie fich, um fü 
wiel beffer iſt es aber auch für die Leder, Ihr Verfahren 
saugt alfo nicht. “© . EL IRRE 
In Baſel bedient man ſich einen viel gröbern Lohe, 
als in Frankreich, auch in naffern Gruben. In England 
Ioher man in dem Waffer felbft, wie ich weiter unten bes 
ſchreiben werde. Hier ift aber nur von derjenigen Art, 
— in Frankreich am meiſten im Gebrauche iſt, die 
e. — | ; | 
Wenn fi in einer. Srube- leere Pläge befinden, die 
nicht mit Hänten ausgefüllt ind, Fo kann man fie mit ges 
nutzter Lohe ausfüllen, damit man die frifche erfpare; 
damit aber nicht zu viel Leeres in einer Grube ſey, fo fegt 
man die Häute kreuzweiſe. Nachdem man zwey Hälften 
nach Einer Richtung gelegt hat, legt man Deren zwey nach 
einer perpendifulären Nichtung, und dann eine Hälfte fo, 
baß fie Die andere uͤherkreuzt. Jede Haut, Die man eins 
jege, tritt man mit den Süßen ſtark nieder, damit + 
ff 
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recht dicht auf bie Lohe zu liegen fomme. Ne mehr man 

alles, was in der Grube if, zuſammendruͤckt, mit deſto 

größerer Leichtigkeit durchdringt die Lohe die Haͤute. 
Eine Grube von 15 biß 16 Häuten erfordert zum Ein⸗ 


| fegen,' auf die igt befchriebene Weife, ungefähr 2 Stuns 
den Zeit. Wenn alles dergeftalt eingefest ift, bringt man 


auf die oberfte Lage der frifchen Lohe, welche die lezte Haut 
bedeckt, ı oder 2 Fuß hoch alte Lobe, welche man mit dem 
Füßen wohl zufammen tritt, um hierdurch eine Decke 
(Chapeau) zu machen. Auf diefe legt man Breter, welche 
man mit Steinen befchwert, damit Lohe und Häute, da 
jene diefe durchdringen muß, beſſer zufammen gehalten 


. werden. Wenn die Decke gemacht ift, begießt man Die 


Grube mit klarem Waſſer; ed muß aber deflen fo viel 
ſeyn, daß in Zeit von einem Tage nicht alles verfchlgcht 
wird, fondern am andern Morgen noch etwas davon auf 


der Dberfläche flieht. Zu zwey Häuten wird ein Eimer 


vol Waffer, welcher 3 Kubif: Fuß, oder ungefähr Too pa= 
rifer Pinten enthält, erfordert. An einigen Drten bes 


* onägeman fich nicht an einem Mahl wäflern, fondern läßt 


eit zu Zeit, um zu wiſſen, ob fie.nicht zu trocken find. 


Die Hänte werden in Frankreich zu drey wiederhohl⸗ 


ten Mahlen mit frifcher Lohe eingeſetzt (A trois Ecaross). 


de Gruben ſtets in Waſſer ſtehen, und unterſucht ſie von 


Den dem erſten Sage giebt man die Lohe auf die Haar⸗ 


Seite. Die Lohe muß zart. ſeyn, Damit fie der Haut — 
Höfer und Falten gebe. Dieſer dauert 3 Monath. Der 
weyte Sag gefchteht auf die Fleifch- Seite; hier ift Die 
Rohe nicht fo zart, und wird erft nach 4 Monathen veräns 
dert. Laͤßt man diefen Sa noch länger dauern, fo iſt 
Vortheil dabey. Jezt find die Häute bis aufden Kern 
gelohet (tanndg A cneur), d. i. fig find bis auf das Innerſte 
durchdrungen. Die dritte Lohe giebt man mieder auf die 
MNarben- Seite, Hierbey bedient man fich eines Pulver, 
welches gröber iſt, als das vorige. Diefer Sag wird nicht 
eher, als nach 5 Monathen, ausgefchlagen. Diefes 
macht dem Fahre ein Ende, bey deffen Ausgange das Los 
hen feine ganze Wirfung muß gethan haben, Bisweilen 
fegt man, eine größere.Vollfommenheit zu exiangen, die 
Häute zum vierten Mahl mit frifcher Lohe ein; als⸗ 
dann kann man fie länger darin laſſen, wenn man will. 


Se 
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So oft man bie Lohe verändert, kehrt man jede Haut 
ab, ſchlaͤgt und fehüttelt fie, Damit die alte Lohe die neue 
nicht verhindere, in das Leder zu wirken. | 

In fehr beträchtlichen Dianufacturen Fann man, wes 
yon großer Menge der Hänte, die Gruben mit Häuten, 
die einerley Grad der Gare haben, aufüllen, dergeftalt, 
daß man die eine Grube nur von folchen Häuten voll feßt, 
die zum erften Mahl eingeleget werden; eine andere ganze 
SGrube, wo man die zweyte Lohe giebt, u. ſ. w. Dieſes 
aber iſt bey dem gemeinen Gaͤrber, welcher nicht ſo viel 
Haͤute zu lohen hat, unmoͤglich, ſondern er iſt genoͤthigt, 
in eine und dieſelbe Grube, Haͤute von allen drey Saͤtzen 
zuſammen zu legen; und beobachtet nur dieſes, daß er die 
vom hoͤchſten Grade, oder die, welche im Lohen am weite⸗ 
ſten gekommen ſind, zu unterſt legt; ſodann die vom zwey⸗ 
ten; und endlich die, welche zum erſten Mahl mit Lohe 
verfehen werben, kommen oben bin, und werden zum 
Fortruͤcken vorSehalten, bis die Reihe an fie kommt. 

Da das Waffer, mit welchem man die Lohe begießt, 
ſich jederzeit nach dem Boden der Grube zu fenft, und 
den kraͤftigſten Theil der Lohe mit fich nimmt, fo erfolgt 
auch bey den untern Häuten ein fihnellerer Fortgang des 
Garwerdend. Aus diefer Urfache gefchieht es auch, daß, 

"wenn man die Häute aus einer Grube ſchlaͤgt, wo fie alle 
zuſammen in der erfien Lohe geweſen find, und in eine an⸗ 
dere Grube mit frifcher Lohe einfege, diejenigen Häute, 
die in deu vorigen oben waren, unten hinkommen, damit 
diefe jezt dioſelben Vortheile erhalten, welche jene dort er⸗ 
hielten. Diefe Seuchtigfeit, welche den Gruben fo we⸗ 
fentlich iff, und die man noch vermehren follte, fängt im 
Begentheile von Zeit zu Zeit an zu fehlen, wenn eine Gru⸗ 
be, welche fchlecht bekleidet ift, das Waſſer durchgehen 
dt. Die Hänte werden alddann faft trocken, und ihr 

ortgang ift fehr ſchlecht. Man kommt auch durchgängig 
darin überein, daß es fehr beträchtlich fey, wenn eine. 

Grube nicht, ſchwindet; daher forgen auch "einige Gärber 
dafür, diefelben, bereits erwähnser Maßen, ſtets zu uns 
terfuchen und nachzugießen. : | 

Ya Sranfreic hat man ed fih zum Gefeg gemacht, 
daß man die Gruben nicht ohne Noth öffne, weil die Ber 
ruͤhrung der Luft, die Sonne, der Froſt und das Gewit⸗ 
tet, die Wirkung der Lohe verhindern, uud bag man = 


wo Leder, 
Grube, bis zu Ende, ohne fie aufzureißen, 


Die Quantität der Lohe ift, nach Defchaffenbeit der 

. Güte, die fie in dem verfchiedenen Gegenden befige, fehr 
verfchieden. In Languedoc fordert man 4 Mahl fo fehme 
Lohe, als die Häute wiegen; eine Haut, 3. D. welche so, 
wiegt, erfordert 200 3. Lohe. Diefes beträgt ermas 

mehr, als in deu Gegenden um Paris. Fu Sedam, ie 
trägt die Lohe zu den drey Säben, 85, 75 und 63 %,; 
ober alle zuſammen, 225 tE.; mäbınlıch auf eine Haut, 
die grän 100 Tb. gewogen hat, und trocden, mit den D 
ven, so. In der Provinz DBrefie, wo die Dibfem- ft, 
nachdem fle gargemacht find, umd zum Verkauf bereit fie 
gen, - eine in Die andere gerechnet, micht mehr als 23 *. 
wiegen, nimmt man 30 bis 40 15. Lohe auf eine Haut zum 
erſten Sag, und die andern verhältnifmäßig. * 

Die Haͤute, welche mit Gerſte vorbereitet find, erfor⸗ 
dern gemeiniglich mehr Lohe, als die mit Kalfe; und Dies 
ſes kaun fich bis auf eis Fünftel erftrecden. Auf eine fols 
che Haut, und die grün 1oo ih. gewogen hat, feht man in 
Sedan daß erfie Mahl 85, das zwente Mahl 75, und das 
dritte Mahl 65 16. Rohe, wie bereits geſagt iſt; imderen 
behaupten doch einige Gaͤrber daß man zu den 
Haͤuten noch einen vierten Satz möthig babe, nähmlih, 

- daß man diefe 3 oder 4 Monath länger in der — 
ten muͤſſe, als diejenigen, welche in der Gerften= T 
gewefen ind. Diefes rührt vielleicht daher, daß die rot 
Beige, welche man den Serjien- Häuten giebt, (f. oben, 
©. 87,) eher anfängt, fie zur Gare vorzubereiten, und 
mit den falzigen Theuchen der Lohe zu ſchwaͤngern. 

In denjenigen Gärbereyen, wo man die Häute mit 
20h: Brühe vorbereitet, iſt die erfte Lobe fehr zart gemahe 
Ien, weil fie nicht beſtimmt ift weiter ju dienen, nachdem 
fie wieder aus der Grube kommt; die andern beyden Los 
hen aber, welche dienen müffen, das Loh-Waffer zur 
Beize zu machen, find grob geinahlen. Diefeg gefchieht 
nicht, als ob man befler Iohen Fönnte, wenn man ſtets 
gleich zarte Borfe anwendete, fondern man thut es wirk⸗ 
fih, wenn man Loh⸗Waſſer genug bat ‚ und diejenige, 
weiche aus den Gruben kommt, entbehren Fan, Dat 
man aber Lohe zur Beize noͤthig, fo muß fie gröber feyn, 
denn ſonſt Hätte ie weder Thaͤtigkeit, noch Sub fon 
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Anlage zur Gaͤhrung, nachdem man ſie ein Mahl genutzt 
hätte; fie wuͤrde alle dieſe Salze und alle dieſe wachfens 
den Theile der Haut mittheilen, welche doch zuk Gährung 
nöthig find; und eine Sache, die bloß erdhaft if, würde 
sicht gähren, da fie feine Grund Theile hätte, die ſich 
serfchiedentlich verbinden könnten, wie Diefes Sur Gaͤhr⸗ 
ung noͤthig iſt. 


Ich habe bereits oben geſagt, daß der erſte Satz, oder 
die erſte Lohe, nicht laͤnger als 3 Monathe dauert, wenn 
das Belohen nur ı Jahr waͤhret; Die zweyte 4, und Die 
dritte 5 Monathe. Die Erfährung hat gelehrt, daß die 
Hänte fich weit beffer befinden, wenn fie tn der legten Lohe 
länger bleiben, als in der erften. Die Urfache davon iſt 
auch ganz natuͤrlich; denn eine Haut, die erft neu mit Rohe 
belegt wird, zieht das nährende Beſtandweſen der Borke 
begierig und ſchnell in ſich; und wenn fie demnach ihrer 
wirfenden Theilchen beraubt iſt, fo wuͤrde der längere 
Aufenthalt bey den Häuten nichts nügen. Die lezte Lohe 
Hingegen, da fie ſchon eine gelohete, Dichtere und härtere 

Haut findet, bedarf Fängerer Zeit, ihr Feuer abzulegen, 
und ſich alter ihrer Salze zu entledigen. Ueberdies kann 
auch daB. Leder in diefem Zuflande nicht verderben, wel⸗ 
ches man hingegen in der erfien Lohe zu befürchten Hätte, 
wo es noch nicht genug gelohet if, damit es vor der Faͤulniß, 
‚oder der Gährung der animalifchen Theile, hinlänglich ges 
fiihert wäre. ' 


Durch die Artikel vom Jahr 1349, und nach den alten - 
Befehlen der Sraffchaft Burgund, ift verordnet, Daß die 
Ochſen⸗Haͤute 3 Mahl mit frifcher Eohe eingefegt werden 
follen, und jeder Sag fell 3 Monathe dauern, damit fie 
wohl gelohet werden. Die Kuh» Häute follen 3 Mahl 
mit Lohe eingefegt werden, die fomohl nen, als flark, iſt; 
und die Kälber - Häute mit Lohe, die nicht geflampft, ſon⸗ 
ders gemahlen if. Hieraus erhellet das Alter diefer 
Methode. — vo. 

Au Auvergne macht man drey Säge, wovon ber erfie 

4, der jivente 5, und der dritte 3 Monathe dauert. An 
den Gegenden um Languedoc giebt man 2 Mahl Lobe, 
nud macht jede Lage 6 Linien dick; ihre Zeicbeträgt 1o Moe 
nathe, oder auch ein Fahr. In Champagne läßt man die 
Haͤute 15 bis 18 Monathe in der Lohe liegen. An — 
a - Er — Oer⸗ 
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Dertern hingegen wird die Lohnng betraͤchtlich verkuͤrzet, 
welches aber nicht geſtattet werden ſollte. | 
Es giebt Häute, die nach dreymahligem Einſatz noch 
einen vierten von 40 %. Lohe, auf 3 Monathe erfordern. 
Diefes find Häute, die entiweder von Natur ſchlecht, tro⸗ 
cken und ärmlich, oder folche, die wicht genug gebeizt find. 
Einige Häute find fchwach, d, i. dünn, welchen mäwet: 
was weniger Lohe giebt, als andern, weil fie nicht fo viel 
Theile enthalten, welche‘ nöthig Haben genaͤhret zu 
werden. . 2 ; 
Wenn den Hänten, nach den beyden erfien Lohen, die 
Dichte und Zefligkeit fehlt, fo fucht man diefem Drang 
durch 4 oder 2 3b. geftoßenen Alaun abzuhelfen, welchen 
man beym legten Einfaß, fein gleichförmig über die ganze 
Dberfläche der Grube ſtreuet. | 
Sind die Haute, wenigſtens nach der Meinung 
des Gärbers, gar, fo nimmt er ſie aus der Loh⸗ Grube, 
ſchuͤttelt die Lohe ab, Jaͤßt fie im Schatten, oder wohl 
ar an der Sonne, auf Stangen matt trocken werden, 
überfähre fie mit,fcharfen Kardetfchen, womit man die 
Pferde bürftee, lege fodann Haut auf Haut auf den 
Fußboden zu einem Stoß Leder zuſammen, beſchweri 
diefen Leder - Stoß mit Steinen, oder bringe ihn un 
ter eine Schrauben - Preffe, damit die Leder gerade 
und eben werden, veibe fie zumeilen auch noch, wenn 
die Steine wieder weggefchafft find, vermittelſt eines 
gerippten Hornes ftreifig, und läße fie endlich einjeln 
völlig austrocfnen;, und nunmehr ift fein Sohl- Leder 
eine Kaufmanns - Ware. | 
‘Da auf dent Preffen des Sotzl⸗-Leders eigentlich die 
Gleichheit. und das Anſehen deffelben beruhet, und ein. 
ohne Preſfen getrocfneted Sohl⸗Leder vom Schuhmather 
ſchwer zu bearbeiten ſeyn würde, fo ift dDiefed dem Leder 
fo nothwendige Preſſen, erwähnter Maßen, bisher auf 
zweyfache Weiſe verrichtet worden, nähmlichi entweder 
mit Steinen, .oder durch die Schrauben: Preffe. (Erfiere 
Art zu preffen iſt fehr Befchwerlich und unubequem; leztere 
Dingegert foftbar, und erfordert zu viel Raum. Dit 
öhmifche Loh⸗Gaͤrber Baut ſch erfand eine — 
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Fig. 3999, bie nicht zus theuer zu ſtehen kommt, und doch 
dieſelben Dienſte leiſtet, wie die Schrauben⸗Preſſe. Sie 
beſteht aus 6, mit vielen Loͤchern verſehenen Saͤulen, abe 
auf der einen, defauf der andern Seite, und einem Bal⸗ 

fen g, der füch zwifchen deu Balken ab und de befindet, 

and darin fich bequem auf⸗ und abwärts bewegen läßt. 
Oben und unten find die Säulen in befonders dazu bereis 
tete Balken eingeſchwaͤnzt, damit fie durch die Gewalt des 
Druckes und Gegendruckes nicht von einander getrieben 
werden. Durch die Löcher der Säufen ab und de, wie 
auch in die Seiten Säulen cb und fe, wird in jede ein 
fiarfer eiferner Nagel oder Bolzen gefchoden, den man 
nöthigen Falls bequem heraus ziehen Fann; folglich find 
4dergleichen Nägel nöthig. Zugleich braucht man eine 
ftarfe Brech-Stange i, etwa 4 Ellen ang, und eine Decke, 
‘ 4, vpn Bresern, welche über die Häute reichen mnß. Der 
Gebrauch diefer Preffe, ift folgender. Sobald die Sohl⸗ 
ser im Schatten fo viel getrocknet find, daß diejenigen 
Theile, welche unmittelbar über den Beinen gefeflen has 
den (die Beinlinge) zufammen lanfen, nimmt man fie ein⸗ 

zeln von den Stangen herab, biegt jeden gefrümmten 

Theil der Haut fo gut, als — aus, ſchlaͤgt die Koͤ⸗ 

pfe bis zu den vordern Beinlingen auf der Rarben⸗Seite 
ein (*), legt dann beyde Hälften der Haut uͤber einander, 
und alfo jede inöbefondre bereitet, in die Prefie. Wann 
dann num eine Haut nach der andern ordentlich in bie 
Prefie gethan ift, wird oben auf den Shret: Deckel, ſodann 
quer über diefen 3 oder 4 Dfoften- Stücfe, und oben auf 
diefelben der Balken g gelegt. Dann kommt vorn eine 
mit Eifen befchlagene Brech » Stange zwifchen c und bauf 
den Ruhepunct zu liegen, wonach man den in diefen Saͤu⸗ 
Ien befindlichen Nagel oder Bolzen über der Brech⸗Stan⸗ 
ge genau in die daſelbſt befindlichen Löcher fchiebt, mit 
der Brech » Stange niederdrückt, und den Nagel der Saͤu⸗ 
len ab genau über den Balken g durch die Löcher diefer 
Säule ſchiebt, welcher Nagel: ſodann dem Gegendrucke 
des Leders widerfieht, Wenn nun auf diefer nn u 
| eder 


©) Das infchlagen der Bauch» Zheile des Sohl;Leders, ſoll⸗ 
te eigentlich nus Dann vorgenommen werben, wann ſolches 
zum Fortſchaffen auf Wägen nöthig if. | 
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Leder etwa Elle tief niedergedruckt iſt, wird anf der an 
. dern Seite der Preſſe de, eben fo, wie auf der 
verfahren. Dieses Befireben wird dem Gegendrucke 
Leders fo lange abwechfelnd entgegen geſetzt, bis un 
aller Kraft der Brech- Stange widerſteht. Alſo zufanı 
mengedruͤckt, läst man die Leder, nach dem fie mehr nder 
weniger getrocknet find, 5 bis 10, aud wenn fie faſt 
ganz dürr find, an 24 Ötunden:in der Preffe 
Nach diefer Zeit haben die Leder etivas nach und 
man kann die Preſſe wieder Öffnen, da mat mit der Bee: 
Stange niederdrüct, den Nagel ans ab heraus zieht 
ihn dann etwas höber wieder einfchiebt, wodurch 
SHrech = Stange locer gemacht wird, und man ſodan 
auch den Nagel ben c herausgiehen, und, fo viel nötbie 
ift, Höher einjchieben kann. Solchergeftalt wird nach und 
nach auf beyden Seiten die Preſſe nachgelaſſen, und folg 

lich abgedeckt werden koͤnnen. Nun nimmt 
Häute aus der Preſſe, und hängt oder zieht fü I e, 
ſie noch naß ſind, auf Stangen; wenn ſich aber die 
linge kruͤmmen, fo preſſet man fie abermahlz und. Dief 
Bearbeitung muß, fo oft als nöthig, wiederhohlt werde 
bis das Sohl-Leder völlig troden ift (N). .-$ 
Trocknen wird der Staub, welcher fich etiva ang 
bat, mit einer fcharfen Bürfte, oder einem fiumpfei | 
Beſen, von den Däuten weggebracht. % 


























(*) Die befte Zeir zum Trocknen des Sohl: Gedere ade 
Herbſt, weil in diefer Jahreszeit die Luft gemeinsalich Feue ht 
ift; und Da deswegen das Leder langfanıer trocknet, m 
fich nicht jo bald Erummet, ivie im Sommer, fo. folg 
man mit weniger Mühe die Abficht erreichen Fan. Sm 
inter ift Die Luft zu Falt, und das Gefrieren if. dent 
Sohl: Feder nachtheilig, weil es nach dem Froſte fchlaff umd 
allzu locker wird; deswegen müfien diefe Leder zur Minzene 
Zeit im geheisten Zimmer getrocknet werden. Im Fra 
linge, wenn das Feder aut darchgegaͤhrt iſt, geht Das Pros 
nen noch ziemlich gut von Statten. Gm Sommer trocknet 
es wegen Der Hite bey heiken Zagen zu fchnell, und wird 
dadurch aemeiniglich zu derb. In warmen naffen Tagen 
/ aber geraͤth es leicht in Gährung , und befommtvon Der 
verdorbenen Feuchtigkeit einen Schimmel, der es dann 
unfialtet, 
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Wie die Haͤute, nachdem ſie aus der Loh⸗Grube ge 
nonimen worden find, in Ftankreich behandelt werden, 
befchreißt de la Lande folgender. Maßen. 0 

„Die Hänte, welche lange genug in der Grube gewe⸗ 
fen, und gar genug find, trocknet man nunmehr im Schats 
- sa, ohne Daß fie gefchlagen oder abgefehret werden. 
Man breitet fie, in diefer Ubficht, auf eine Stange, oder 
. man hängt fie auch mit den Kopfe an Nägel; und damit 
die Luft diefelben überall gleichförmig een koͤnne, fo 
fpannet man fie mit einem oder zwey Stoͤcken, welche 


man in die Bauchtheile der Haut flecft, aus einander. 


Hierzu hat man einen Boden nöthig, der viele Deffnungen 
bat, der aber auch zugleich vor der Sonne und vielen 
Winde gefichert ift. u j 
Wenn die Leder weiß, und etwas fteif find, aber doch 
noch ehe fie ganz trocken geworden find, glaͤttet man fie 
(on dreffe), In diefer Abſicht legt man fle auf Die Erde, 
auf einen reinen Plag, veibs fie mit trockner Lohe, dem 
Schimmel wegzunehmen, der fich etwa daran gefeßt hat; 
man ſtoͤßt fie mit dem breiten Fuße, welches man bißweis 
len das Leder zurichten (parer le Chir) nennt, vorzüglich ' 
auf der Fleiſch⸗Seite, um fie wohl zu glätten, und alle 
.. Zngleichheiten, Hoͤcker, Buckel und Erhabenheiten nie 
Derzudrüden. Alsbann legt man fie Ereuzweife in Haus 
fen zufammen, fo, daß wechſelweiſe Kopf gegen Kopf, 
Bauch gegen Bauch, und Schwanz gegen Schwanz, zu 
liegen kommt, und läge fie alfo einen Tag liegen. Wenn 
mau Häute Hat, weiche Eleiner, und folglich leichter zu 
trocknen find, ald die andern, fo legt. man fie befonders 
in einen Haufen. Den andern Tag bringe man die Häute 


x 


Bieder auf die Stange, oder hängt fie an Nägel, wo man - - 


fie 4 Tage läßt, damit fie noch mehr trocknen,  Diefe 


Däute, welche nun faft trocken find, werden auf24 Stuns 
den in Die Preffe gelegt; man bedeckt fie naͤhmlich mit 
Bretern, und beſchwert diefe mit vielem Gewichte. Er 

Denn man Leder hat, die etwas zu weich find, oder 
andere, die Narben dekommen haben, fo fchläge man fie 


mit einem hölzernen Schlägel, aufeinen hölzernen Blocke, 


der recht glatt und eben iſt. Das Schlagen ſtreckt fie, 
mache fie feſter und glatter. Einige Gärber ſchlagen fo 
r alte ihre Leder. Die mit Gerſte gebeizten Haͤute has 


n am meiften nöthig gefihlagen zu werden... Wenn ſie 
Oer, technol. en Div 072. fol 
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faſt trocken find, breitet man ſie uͤber einen ebenen und 
glatten Stein, oder einen hoͤlzernen Block, welcher don _ 
mehrern Arbeitern umgeben ift, deren jeder einen 
nen Schlägel hat, und zu wiederhohften Mahlen auf pas 
ı Leder fchlägt, daſſelbe dichter und fefter zu machen. ' | 
Bey B, in Fig. 3993, fieht man zwey Arbeiter, welde 
bercſchaͤftigt find, ein Leder zu fchlagen. Wenn man 8 Ber 
- fonen zugleich bat, fo Eönnen fie zu ihrem Tag 
30 Hänte fehlagen, oder 6o Hälften (bandes); denn 
Hänte find faſt jederzeit in zwey Hälften getheilt. We 
. der Wichtigfeit und dem Tuben des Schlagen der Häng, 
f. auch oben, ©. 107. a 
Diefe dergeftalt geglätteten, gepreßten, geſchlagetjc, 
und faft trocknen Häute. werden an einen frifchen Ortgee 
bracht, mo man ihre Lage von Zeit zu Zeit, 3° “ 
lang, verändert; bald fegt man fie in einen Halten 
(Stoß), befchwert fie, wendet fie auch um; bald uber | 
breitet-man ſie aus einander, mie einen Fächer, imdem- ' 
man den Rücken auf den Bauch legt. Zu Ausgange der 
3 Wochen, oder eines Monathes, find fie trocken, and im 
Stande verarbeitet zu werden. J 
Obſchon ein Leder ganz trocken iſt, fo gewinnt eu god 
allemahl dabep, wenn man e8 längere Zeit aufbebt. Wan 
muß es in einem Gewölbe wenigftens einen. Monat t 
bewahren, damit während Diefer Zeit alle thätige The 
der Lohe aufgehört haben, zu durchdringen und zu w 
und damit Feine innerliche Bewegung mehr in demſeben 
fey, weiche zur Auflöfung Anfaß geben, und nen ehe | 













Dauer und den guten Gebrauch Des Leders hindern — 
Sn einigen Provinzen werden die gekalkten Haͤute ut. 
aufder Narben: Seite abgefehret; auf der Dei Ar 
aher läßt man die Lohe, welche fich angehängt hat ne 
das Leder nährt, wenn es zuſammen gelege if. N 
ſchlaͤgt fie nicht auf dem Steine oder Blocke, man bieäch‘- 
Be auch nicht zufammen, weil fie ganz find, fondern auge 
legt Ay parmweife zufammen, die Narben = Seite außer, 
wen 8. = ’ u — 13 
Wenn man eine Grube binnen einiger Zeit nidi 
— fo fuͤllet man fie mit gebrauchter Lohe, bin 
deckt dieſe mit Bretern und Steinen, und gießt W N 
fer darauf, damit Diefes die Grube frifch erbalke: Die 
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Die beſte Zeit, Sohlz. Leder zu gärben, ift im 
‘ Winter; denn die Sommer-Hiße macht fomohl das 
Waſſer, als das. Leder, matt, und das leztere fchlaff. 
Diefe Bemerfung gilt zwar bey jedem Leber, bey dem 
Eohl-Leder aber vorzüglich, weil diefes insbefondre 
fteif und feft feyn muß. Will der Gärber bey allen 
Behandlungen dem Sohl⸗Leder die erforderliche Zeit 
loffen, und es völlig garmachen, fo gehöre ein gan⸗ 
zes abe dazu, ehe ein Leder nebit anderm Zube⸗ 
hoͤrigen, zur Bollfommenheit gebracht werden fann. 


england hat bisher in.ber Zubereitung des Sohl⸗ 

ı Leders, der KRalb- Felle, und faft aller -andern Sorten 
von Leder, einen unftreitig. großen Vorzug behauptet, 
and man muß ihm denfelben — zugeſtehen. Die 
Englaͤnder treiben daher einen ſtarken auswaͤrtigen 
Leder: Handel. Sie bekommen aus ihren amerikan⸗ 
iſchen Kolonien, aus Spanien und Portugal, viele 
rohe Hänte, die, wenn fie in England gegärbet wor⸗ 
den find, dem Handel überlaflen werden. Herr v. 
Juſti will, daß man nicht glauben folle, daß man in 
Anfebung der Leder: Bereitung in England große Ge⸗ 
geimmiffe befiße, und 1 man aus Diejer Urſache die 
üte des engländifchen Leders in andern Ländern nicht 
erreichen koͤnne. Er ſagt (X): „Das eigentliche 
„Seheimniß ift das große Vermögen ber Privat⸗ 
‚„Perfonen in England, und. das. geringe Inter⸗ 
„ee, wofür dafelbft Geld zu haben ift. Es werden 
„wenig Leute in England feyn, die ſich mit der 
„Bärberey abgeben, die nicht an ihre Gruben und 
son ihr Gewerbe, 20, 30 und mehr Taufend 
8a... „Pfund. 


cr) Im = .2h. feiner Abb. von den Manufacturen und $ 
brifen, (nach der 3ten, von Hrn. Hofr. Beckmann mie 
Berbefier. und Anmerk, vermehrten Ansgabe, Berl, 17895 
8, 8.) ©. 533, f \ ı 
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„Pfund Sterling gewendet haben. Man macht da: 
„ſelbſt fo große und koſtbare Anftalten bey der Gaͤrbe— 
„ten, davon fich der Mugen auf Kinder und Kindes 


. „Kinder erſtreckt; und auffer folchen Anftalten Fann 
„man fich auch auf die vollfommene Gute des Leders 


„feine Hoffnung machen“ Nun weis man zwa, 
daß die Engländer zu ihrer Lohe geitampfte Eichen: 
Rinde nehmen; allein, fie,baben doch noch gewille 
Sandgriffe, welche — — England zum Theil noch 
ein Geheimniß find. Sie wiſſen, z. Bo das Lederzu 
den Schäften der Stiefel durch Walken fo elaftifch zu 
bereiten, daß es fich, wie ein Strumpf, nach dem Fuße 
‚zieht, wovon ich weiter unten reden werde. : Sonſt 
iſt Die andere Urſache der Güte des engländifehen Feders 
ganz gegründet; denn allerdings find die Loh⸗Gaͤr— 
ber in England weit reicher‘, ‚als in andern Ländern ; 
ſie Fönnen 'alfo mehr auf ihr Gewerbe verwenden, 
auch die Häute werigftens, ein Jahr in den Gruben 
fiegen -laffen, welches aber die deutichen Gärber, Die 
ihr Capital brauchen, wicht leicht ehun konnen. al 
- den ehigländifchen Loh- Gärbern ift durch Parlaments- 
Acten die Zeit vorgefchrieben, wie lange fie jede att- 
: ung des Leders in der Grube fiegen Lafjen follen, welche 
von beeidigten Auffehern verftegelt wird. — 
Das aͤchte engländifche Sohl:Keder, unter 
ſcheidet fi) von andern durch folgende Zeichen. Es 
bat die Narben⸗Seite auswärts gebeugt, und die 

keifeh - Seite einwärts; andy vom Kopf ift ein Stuͤck 


. 


— 


nach der Fleiſch⸗Seite eingebeugt; ferner iſt kein gan⸗ 


zes Stuͤck beyſammen, ſondern jedes Stud iſt in zwey 


halbe Haͤute zertheilt, welche hernach in einander ge⸗ 


ſteckt ſind. Endlich muß ſich bey jedem Stuͤcke auf 


dem Schwanze der Stämpel, welcher das engländifche. 


Wapen vorftellt, befinden. Es wird diefes Leder 
aus der erfien Hand von London verfchrieben. Mars 


hat davon drey Sorten, nähmlich: ganz flarfes, das 
TS 


⸗ 





v2. 
ff 


BR Pe 149 


Stüd oder ein ganzes Leder von zwey halben Städen, 
32 bie44 Pfund ſchwer; Mittel- Gattung, das Stud 
a5 bis 273 Pf. ſchwer; und leichtes, das Stud zu 
ı6 bis 22 Pfund. Das ganz ftarfe ift faft niche zus. :: 
berbrauchen; die Mittel- Gattung und das leichte,. 
finden den mebreften Abgang ; doc) wird immer mehr 
an einem Drte von der Mittel- Gattung, und an eir 
nem andern mehr von der leichten Gattung, verar- 
beitet. Die mittlere Sorte ift tbeurer, als die gang 
ftatfe, und die feichee ift Die allerheuerfte. Bey allen 
Sorten müffen die Häute durchgängig auf der Fleifch« 
Seite fauber, reinlich und ohne Schnitte feyn, durd)- 
aus nur eine Gleiche haben, auch in Seiten nicht ab- 
ſtoͤßig, fondern fein gleich ausfallen; desgleicyen nid;t 
narbenlos, oder fonft ſchadhaft, nicht bollicht, fpieß- 
ht, inder Gare verbrannt, oder fonft von aflzugre« 
Ber Härte, wohl aber durchaus von einerrechten, gu⸗ 
sen und derben Bearbeitung fen. Wenn man in 
ein Stuͤck einſchneidet, muß die Gare fchön heil, 
braͤunlich und derb ausfehen, nicht ſchwarz und genz 
dunfelbraun, nicht weißlic) oder faferig, fondern auf 
der Narben - Seite durchgängig der Boden ſchoͤn weiß⸗ 
grau oder ganz lichtafcehfarbig ſeyn, und es muß bell- - 
bräunliche ſchoͤne Gare dabey hervor fchimmern. - F 
Von dem, von Bellamy, inLondon, im J. 179953, 
erfundenen undurchdringlichen Leder, weiches 
auch bey dem Sohl⸗Leder Statt findet, werde ich 
meiterumten, bey dem engländifchen Kalb⸗Leder, Nach 
richt ertheilen. \ 
Man Hat in verfehiedenen Ländern engländifche 
ereyen angelegt, 3. B. im Königreiche Schwe⸗ 
den zu Gorhenburg und Stockholm. m J. 17983. — 
Fam zwar in Berlin eine engländifche Keder-Manu- 
factur zu Stande, fie gieng aber einige Jahre nach« 
ber wieder ein, da der engländifche Mannfacturier, 
welcher fich hier etablirt hatte, fich erſchoſſen hat. a 
K 3 \ i 
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in Potsdam hat man den Verſuch gemacht, Sohb | 
Leder auf engländifche Art zu gärben. Zu Riga 
ließ, vor beynahe 30 Jahren, der ruff. Faiferl. | 
’ Rath, v. Birtingh 

- Fichen Hundert Ducasen, zwey engländifche Manu". 
cturiers dahin kommen, melche die Leder Bereiting 
auf englaͤndiſche Ark trieben. einen guten Gehalt ge 

noſſen, und für feine Rechnung arbeiteten. _— . . 


. 
.. 
— 


- 


— En David Machride, ein irelaͤndiſcher Ak, | 
der 

ſchoͤnen Eſſais, und andere Schriften, fo vortheilhaft, 
..als ein Mann von Kopf.und einer philofophifchenauf 
das Gemeinnüßige gerichteten Denkungs⸗Art be 
kannt iſt, hat, vor etiwa rs Jahren, der Füniglichen 


leuten errichtet, mit unendlichen a ge für die 8* 


- neue, Methode das Leder zu gaͤrben vorgelegt, 
- welche er durch eine lange Reihe von Berfuchenerfun- 
den und. herausgebracht, die er während ganzer 


- gegenwärtigen Theil ziert, hat eine deutſche Ueberfeße't 
. ung gebachter Schrift, in feiner Abhandlung yon EN 
. — ee‘ 









of, mit einem Aufmande von 





- Bon der in Königsberg in Preuffen befindfic 
engländifchen Leder-Manufacenr, ‚werde ich weiß " 
unten Nachricht ertbeilen. _ | — 


x 


ze ge. gu 


ey den Aerzten und: Natur: Forfchern durch feine” 





Gefellfehaft der : Wiflenfchaften - zu London, eine 





ro fahre mit Nusen gebraucht, und endlich dieerfeit 
4 Jahren zu Belfaft in Ireland in.einer fehr großen 
Leder -Manufactur, die er mit andern reichen K 

X 


‚terefienten angewendet hat (*). Es ift alfo diefe 


thode nicht eine bloße ‚Speculation eines Stube‘, 
Gelehrten, fondern eine Bearbeitung, Die Durch ging * 
vieljährige Erfahrung beftätige ift, und der beruͤhmte 


Here D; und Prof. Forfter in Halle, deſſen Bildmiß:! 


Ni 
N 


2* | s . P — 
09 Die Schrift des Hrn, Machride Reht imı Th. des ss v 
| der Philofopbical Transactions, S. i11 - 1370, N 
| j ir 
u 
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befferung ber Lohgaͤrberey (*) geliefert, und derſelben 
aus feiner eigenen erworbenen Kenntniß, aus Mace 
bride's Anleitung und den franzöfifchen Schriftftellern, 
die Principia, auf welchen die ganze Lohgaͤrberey bes 
subet, und nach welchen man die neue Methoderichtig 
beurtheilen kann, vorangeſetzt. | 

Da diefe von Macbride erfundene neue Mies 
thode des — , bey welcher nicht nur 
die Güte des Keders verbeffert, fondern such 
die zur Barmachung der Haͤute erforderliche 
deit verkürst und wenitere Lohe verbraücht 
wird, hauptfächlich von dem Grundſatze abhängt: daß 
Kalk⸗Waſſer die Rräfteder Lichens Rinde weit beſſer 
auszieht, als gemeines Waſſer, fo ift die erfte Sorg⸗ 
falt darauf zus verivenden, daß der Loh⸗Gaͤrber wohl 


unterrichtet werde, in der Art und Weifediefes Kalks 


Waſſer gder die Kalk⸗Gauche zu bereiten. 
y. Man ſchaſſe ſich ein großes Gefäß, wie einen laͤng⸗ 


lich viereckigen Waſſertrog, ober Bottich, an, defe 


ſen Tiefe wenigſtens noch einmahl ſo groß iſt, als 
die Breite; und re oder Weiteder Öröße 
| 7 der 


€) Sie ift zuerſt in ben hallifchen Intelligen⸗Blaͤttern einiges 
sückt gewefen, und heruach, unter dem Titel: 

Don Derbefferung der Lobgärberey, von Johann 
Reinhold Sorfter; nebſt der Ucberfegung einer 
Dorfchrife Leder lohgar zu machen nad) einer 
neuen Art, Halle, gedrudt auf Boften des her⸗ 


-fhr den Nabrungsſtand, 1783, ©. 94, fgg. ; in ber Both. 
Aendlungszeit, 1786, e. 177, f88. und m keips. Intel, 
1. 1790, ©. 135, 199. . | De 


J 





muß i 
aben, das etwa⸗ bis 6 Zoll im ſchnitt 
ba welches * einem hoͤlzernen e 
oder Zapfen muß verftopft werden koͤnnen. Unter 
biefem Loche — man eine Rinne am. 


4. Der genug a ommt eine Ueberlage ober einen 
Deckel von ern, welcher flarf genug ſeyn muß 
einen Mann zu tragen. Von einem Ende des De» 


4. Wofern pe fi) thun läßt, daß vermittelt eine 
Roͤhre das Waller in den Behälter geleitet. werden 
kann, fo wird den Arbeitern eine große Mühe er- 
ſparet. Laͤßt ſich das aber nicht bewerfftelligen, 
fo muß eine Pumpe an einem ſchicklichen Orte an⸗ 

ebracht werden, damit der Behälter von Zeit zu 
Bet, wenneonde ift, mit Waſſer angefüllet wer⸗ 
en Tonne, \ 

6. Diefer Behälter ift eigentlich alles, was die neue 
Merhode Auſſergewoͤhnliches erfordert; und wenn 
derfelbe einmahl in Ordnung gebracht ift, fo ift die 

a des Katf » Waſſers ungemein einfach und 

t. en uE | 


- 7. Zu⸗ 
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Zuerſt wird ber Behälter mit Waſſer angefuͤllt; 
J ſchuͤttet * guten ungeloͤſchten Kalk in 
Proportion hinein, daß auf ein Barrel von 
282 Pints, oder ungefähr 33 bis 34 hamburger Stuͤb⸗ 
ben Wafler, ro bis ı2 Pfund Kalf eingethan 
werden. 

8. Man miſche genau den Kalk mic dem Waſſer zu⸗ 

ſammen, und ruͤhre ihn mit einem Schöpf- Eimer, 
der an einem langen — Stiele befeſtigt iſt, oder 
mit einer Kruͤcke bis auf den Grund ſo lange um, 
bis man ſieht, Daß, die Kalk⸗Theilchen fich uͤber⸗ 
all gleich fi art im Waffer ausgebreitet haben, und 
die ganze Miſchung eine Milch. » arbe: hat; dann 
laffe man eg ein Par Tage in Ruhe, um fi & zu ſe⸗ 
damit Die unaufgelöfeten Kalf» Theile Zeit 
En ‚zu Böden zu x allen, und bis das Kalf: 
ſer ganz’ Flar unb durchfichtig, wie Quell- 
Woher, wird. - Medam ift dieſes Kalk-Waſſer 
vollfommen zum Gebrauche geſchickt. 

9. Der Hahn muß, wie zuvor (Nr. 3) gemeldet iſt, 
wenigftehs 12 Zell über dem Boden bes Behaͤl⸗ 
ters angebracht feyn, damit man nur das Flare Kalf- 
Waſſer abzapfen Eönne. Die Deffnung dicht am 
Boden, die mit dem hölzernen Zapfen verftopft 
wird, dient dazu, die groben und unaufgelöferen 
tieberbfeibfel des Ralfes, To oft als man es für noͤ⸗ 
thig finder, durch Seffnung des Zapfens heraus zu 

‚und dann den Kalf-Trog zu reinigen. 

10. Bent die ‚eeft zubereitete Kalk⸗Gauche ganz aus- 
serie ift, fuͤllet man den-Kalf-Trog nun zum 
zweyten Mahl mit Wafler an. Der Sag des Kal⸗ 
fes wird vom Boden mit dem Eimer oder der Krücke 

‚zum zweyten Ma opt bergeftalsanfgeräber, daß er ſich 
— das ganze ff ausbreiten und vermifchen 

wie zuvor an Age worden ift, und her- 
wi laſſe man —* e — in Ruhe, — — 
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ſich in der gehörigen Zeit ſeße. Auf-diefe Weife 
befommtman eine zweyte Ralf-Gauche. Aufgleiche 
Weiſe farm man u. eine dritte, vierte, fünfte, 
und vielleicht gar eine ſechste, von der erften Men⸗ 
ge von Kalk erhalten, fo lange man nähmlich be 
Ben, daß das Kalk» Wafler noch flarf genug 

F eibe. | - 
yı. Es giebt zweyerley Arten, wie man erfennen kann, 
ob das Kalf- Wafler noch hinlänglicy. ftarf ift, 
Die,erfte ift ber Geſchmack; und durch ein wenig 
Uebung lernt man fehr leicht Das zu unterfcheiden. 
Diee zweyte iſt, daß man auf ein gewiſſes Haͤutchen 
lloder dichten Schaum) Acht gebe, welches wie 
dünnes Eis fih an der Oberfläche, des Kalk⸗ 
Waſſers ſetzt. So langemanbiefen feſten Schaum 
| fchwimmend an der Dberfläche der Kalf - Auflöfung 
im Behaͤlter gewahr wird, fo lange kann man fchlie 
gen, daß es noch nicht nöthig ift, frifchen Kalk hir 

ein zu werfen. | | 

„2. Sobald aber das Haͤutchen fich zu zeigen auf 
hört, oder man durch den Geſchmack bemerkt, daß 
bas Kalk⸗-Waſſer nicht mehr die erforderliche Stärke 
| bet, dann muß manden Zapfen am Bodendes Kalk⸗ 
Troges heraus ziehen, und den Behälter mit einem 
Beſen rein machen. Alsdann macht man 
‚neue Kalk-Gauche, und verfaͤhrt hierbey wieder auf 
vorbeſchriebene Art, indem man wohl umruͤhrt, 
und die Miſchung die gehoͤrige Zeit uͤber ruhen 
läßt, bis das Kalk⸗-Waſſer völlig klar geworden iſt. 
Auf dieſe Weiſe nun verfahre man von Jahr zu 
Jahr, und ſorge dafuͤr, daß man beſtaͤndig einen 

erforderlichen Vorrath von Kalk⸗Waſſer habe. 
13. Diefes Kalf- Waffer num ift es, deffen man fich 
ſgſofort, anſtatt des gemeinen Waffers, zum Aufguß 
‚(Ooze) bedienen muß; umd hierin beſteht der ganze 
Unterfchied zwifchen der alten und neuen Methode 
: Die 





. haben, oder lohgar find, fo kann man fie heraus 
- nehmen, trocknen, und ihnen die leste Zuri 


Sorten; allein 


die Hänte gar zu machen. Denn wenn ber Aufguß 
oder die Loh⸗Gauche ſolcher Geſtalt verfertigt iſt, 


durch Einweichung der Lohe oder gemahlenen Ei⸗ 
chen⸗Rinde in Kalk⸗Waſſer in den kleinern Bot⸗ 
tichen (Letshes), nur mit dem Unterſchiede, daß man 
die Loh⸗Gauche nach und nach in zwey kleinere 
Bottiche, anſtatt eines einzigen, bringt, ſo kann 


man ſich derſelben auf eben die Weiſe bedienen, 
wie man ſich der gewoͤhnlichen (ohne Kalk⸗Waſſer 
mit gemeinem Waſſer verfertigten) Loh⸗Gauche zu 
bedienen pflegte, indem nicht die geringſte Aender⸗ 


ung, in Anſehung aller der Behandlung und Bear⸗ 


beitung der Haͤute, ehe fie in die Loh-Gauche 


kommen follten, gemacht werden darf. Mar muß fie 
alfo einmweichen, ausflreichen, entfleifchen, u. f. w. 
alles gerade auf diefelbe Are, wie nach der alten 
Methode des Garmachens gebräuchlich war; het- 
nad) werden die Hänte in den Hand: Gruben die 


| 3 vige Zeit durch bearbeitet, und hieraus in die 
größ 


ern Gruben gebracht, mit dazwiſchen geftreue- - 
ten Lagen und einer Decke von Lohe verfehen, alles 


ſo, wie es jezt gebräuchlich ift; und fobald man fin- 


det, daß die Häute hinlaͤnglich vonderLoh-Gauche. 
durchdrungen feyn, d. i. daß fie die gehörige Gare 


tung 
welche nad) — ihrer Beſtimmung * 
fordert wird, geben. 


dern uͤbergebracht worden ſeyn muß, ehe man ihn 
anwendet, weil davon ſonſt das Leder ſchwarz wer⸗ 
den koͤnnte. | 


b 


"34. Alles, was bisher gefagt worden ift, betrifft nur 


die Bereitung von Kalb » und fogenanntem Schmahl⸗ 
Leder, wie .. ähnlichen gefchmeidigen Leder 
ohl⸗Leder, welches noch, ebe es 

; 14n 


N 


f 


an merfe.aber, daß der 
‚neue Aufguß immer aus. einem Bottiche in den an⸗ 
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Leder, 


= in die Roh - Gauche kommen fol, ineiner Säure oder 
3 Schmwell- Farbe eingeweiche werden muß, um die 


Poros der Häute zu öffnen, (aufzufchwellen oder 
aufzutreiben), erfordert aud) beydernenen Methode 


. eine U ‚bie von ber alten Art verfchie: 
den iſt. — 
. 15. Die Loh⸗Gaͤrber (in England) bedienten ſich, 


nach der.alten Art, einer Säure oder Treib Farbe, 
weldye gemeiniglic) aus Rocken oder einer andern 
Getreide Art bereitet war. Allein, es ift nicht nur 
muͤhſam, diefe Säure.oder Treib - Farbe zu brauen 
und in Gaͤhrung zu bringen, fondern man ift audy 
in Anfehung des Grades ihrer Saure und Stärfe 
immer in Ungewißbeit, indem dieſer von der Tem⸗ 
peratur der Luft und andern veränderlichen Umſtaͤn⸗ 
ben abhängt. Dieſe faure Brühen find auch über- 
dies gar fehr geneigt, die Haͤute anzugreifen, und 
folche zu verderben; und wenn man nicht fleißig dar⸗ 
auf Acht giebt, Fam Dadurch das innere Gewebe 
derfelben im Weſentlichen zerſtöret werden. 


16. Dieſem Uebel nun vorzubeugen, muß man dem Bey⸗ 


J 


- fpiele der Leinwand» und Kattun⸗Bleicher folgen, 


welche ſich einer Säure bedienen, Die aus, in einer 
hinlänglichen Menge geineimen Waſſers verbünnten 
ftarfen Vitriol⸗Geiſt oder Vitriol⸗Oehl berei- 
tet wird. ; 1 


7. Es war gewiß mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 


knuͤpft, daß man die Leinen⸗Bleicher dazu bringen 


„konnte, ihre vorigen Saner-"Brühen nicht mehr zu 


| 


‚gebrauchen, welche, fo wie bie der Gaͤrber, aus Rocken 


oder Gerſte, oder faurer Buster: Milch, verfertige - 

wurden, denn fie befürchteten aus bioßem Vorux⸗ 

eheil, daß die Vitriol⸗Saͤure die Leinwand zerfref- 

— eine vieljaͤhrige Erfahrung hat ihnen 
achher 


bern gezeigt, daß ſie im Irrthum gewefen 


ſeyn, und daher gebrau n. fie jezt Feine andere 


‘ 


Se. ‚Im 
Suaͤnre, als das verdünnte Bitriol-Dehl. Es giebe 
ohne Zweifel auch nun noch folcye Leder- Mann 
facturiers, Die aus eben dem Grunde zu Anfange 
Bedenken tragen inöchten, die Bitrio-Säure anzu⸗ 
wenden; allein, ein wenig Uebung wird fie wohl. 
überzengen, vie ſehr dieſe Säure alfe übrigen, die 
fie vorher gebraucht. haben Fönnen, an Kraft und 
Guͤte übertreffe. Sie werden finden, daß fie Feiner 
Beränderung vom Wechſel der Witterung, oder 
den mannigfaftigen Graden der Wärme, ausgefeße 
fen, und an flast, daß die Bitriol- Säure dag Les 
der angreifeh, und demfelben eine Meigung zur 
Faͤulniß mittheilen ſollte, verſchaffte es dieſem viel» 
mehr eine auſſerordentliche Dichte und Feſtigkeit, 
deswegen iſt das durch Vitriol⸗Oehl aufgeſchwellte 
Sohl-Leder vorzüglich. feſt, und allezeit auch von 
dem mindeften Grade der Faͤulniß frey. Ueberdies 
kann derfelbe faure Liquor zu einer. großen Menge 
Haͤute gebraucht werden, wenn man nur ein wenig 
Vitriol⸗Oehl dazu ſetzt; und es darf. nicht eher als 
unnuͤtz weggegoſſen werden, als bis es zum Ge⸗ 
brauche zu ſchmutzig und unrein, von den gar zu 
— auf einander hinein gelegten Haͤuten, gewor⸗ 
den iſt. | | x ’ 
ı8. Eine engländifche Pinte (d. i. ungefähr einhalbes 
Quart hamb. Maß) ftarfen Vitriol-Geifl, das in 
England. nicht über s bis 6 Pence (nach deutſchem 
Gelde ungefähr 6 Ggr., oder 6 Gar. 9 Pf.) Eoftet, 
vollfommen binlänglid), um zuerſt damit eine 
Säure zu machen, zu der man so Gallons (ein Gal⸗ 
lon haͤlt 8 Pinten oder 4 Quart- Bonteillen) Waſ⸗ 
fer braucht. - Alles alfo, was man zu thun hat, 
um das Sohl⸗Leder zu treiben oder aufzufchmwellen, - 
beſteht darin, daß man die Haute erjtlich auf ge⸗ 
möhnliche Weife zurichtet, und wenn fie fo weit 
fertig find, daß fie zum Treiben in Die — * 
* racht 
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bracht werden koͤnnen, mifche man eine Portion | 

Vitriol⸗Oehl und Waffer zuſammen, die hinläng- 

(ich ift, um die Menge der Häute, die man dazu 
vorräthig hat, zu treiben; nur beobachte man fies 

Die oben angegebene Proportion, von ı Maß Vi⸗ 

eriol- Dehl zu 400 Maß gemeinen Wafers, mes 

ches vollfommen genug ift, mofern das Vitrieb 
Sehl nur von. gehöriger Stärfe iſt. Man kam 
hernach die. Haute mit aller Sicherheit in dieft 

Säure oder Teeib « Farbe liegen laffen, bis man 

fieht, daß fiegenug aufgeſchwellt find, denn es iſt feine 

Gefahr dabey, daß fie nerderben Fönnten, wie das 

in gewöhnlichen Säuren fo leicht der Fall zu ſeyn 

pflegt, befonders bey ſolchen, welche aug Getreide 

-  verfertiget werden; Diefe gehen mit der Zeit in daͤu⸗ 
»  niß über, und verderben das Leder; Dagegen die 
von re - Dehl gemachte Säure die uni gän 


lich abhaͤlt. F 
19. a man, daß bie Häute hinlaͤnglich aufge 
fen find,. fo legt man fie fogleich in den Loh⸗ Kt 
guß, oder in die lg und verrichte d 
ey das übrige zum Gärben Erforderliche nah de 
alten Methode; alsdann wird es fich zeigen, da 
die Kalkwaſſer⸗Lohgauche noch leichter und geſchwin⸗ 
der das aufgefchwellte Sohl⸗Leder durchdringt, als 
die geſchmeidigern Sorten oder das Kalb-Ledt, 
doch verhältmiimäßig nach den verfchiedenen Gra⸗ 

ben ihrer Dice. | | 
20. Vorausgeſetzt nun, daß der Waſſer⸗Trog ange 
legt, und das Ralf: Wajler. bereitet fey, und 1 
ige kleine Bottiche (Letches) mir Gruben-Lod% 
die mit Kalk⸗Waſſer angemache ift, angefuͤllt wor 
den ſeyn, und daß man diefe Lohe in zwey Kleine 
Kufen har übergehen laffen, damit das Kalk Ba 
fer auf die Eichen - Rinde hinlänglicy möge gen 
baben, barf man darum die gewöhnliche, ruben 
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Lohe, bie etwa in den Gruben vorhanden iſt, niche 
wegſchuͤtten, fondern man Fann ſich ihrer fo lange 
bedienen, bis fie ganz abgenuße ift, und dann fäße 
man fie wegbeingen, und in dem Maße, tie es 
daran mangelt, erfegt man ſolche mit Lohgruben- 
Kalkwaſſer. | ! 
ar. In wenigen Tagen wird man fchon den Unter⸗ 
ſchied bemerken, welcher zwiſchen der alten und neuen: 
Gare ifl. Man mird fehen, daß bey der neuen 
Methode das Leder viel inniger und leichter durch⸗ 
drungen wird. Solcher Geſtalt nun kann man 
ohne Verluſt oder Schaden die alte Loh-Gauche 
verbrauchen, und bald darauf einen Borrath von 
Loh⸗Gauche, die mit Kalf-Wafler bereitet ift, ſich 
anfchaffen; umd wenn die neue Methode einmahl 
voͤllig eingerichtet ift, fo wird die Arbeit fehr vegel- 
mäßig in eins fort geben, und eine Partie Leder der 
andern in der Bearbeitung folgen, fo gefchmwinde 
als es nur Fann gargemacht und abgefeßt werden. 
22. Ob es gleich möglidy ift, Fleine Partien Leder mie 
der Kalkwafjer-Lohgauche zur Probe zu gärben, 
und zwar in: dem -vierten Theile der Zeit, bie man 
nach der gemeinen Methode dazu brauchen würde, 
fo kann dody die Bearbeitung in einer großen Gär« 
berey niche mit einer großen Förderung von Statten 
geben; aber felbft bey Arbeiten im Großen, und 
wenn man das gewöhnliche Verfahren beobachtet, 
kann das Sobl-Lederin einer Zeit von 11 bis 15 Mo⸗ 
‚nathen, nad dem Linterfchiebe in Schwere und 
Die der Häufe, völlig gar gemacht feyn. Die 
- Butts - Leber oder duͤnnern Sorten, das Fahl- und 
Schmahl⸗Leder, erfordern nur 8 bis 12 Monarbe, 
Kalb»Leder gar nur 6 bis ı2 Wochen Zeit dazu. 
Ueberhaupt kann ber Gärber wenigſtens ein Drittel 
der Zeit, die man fonft gebraucht-bat, bey Anwent« 
- ung der neuen Methode gewinnen. ar 
2 — 23. Das 
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a3. Das nach Der neuen Methode verfertigte Leber iſt 
in der Guͤte weit beſſer und dauerhafter, als das 
nach dem alten Verfahren zubereitete; vornehmlich 
das Sohl⸗Leder, welches von ungemeiner Dichte 
und Haltharkeit it. 

24. Man vergeſſe aber hierbey nie, daß kein anderes 
Kalk⸗Waſſer angewandt werden muß, als ſolches, 
doas hinlaͤnglich ſtark, und fo klar als das reinfte 
Quell⸗Waſſer, das aus Felfen läuft, iſt. 

. 35. So oft may neue mit Kalk⸗Waſſer zubereitete 
Loh⸗Gauche macht, muß man frifches Koll Wafe 

fer dazu nehmen, und diefe Ggucheauseinem Bote 
tiche in den andern überbringen, und wenn fie abge« 
nutzt oder:verrochen ift, weil fie anf den Häusen gen 
legen bat, muß man fie nie wieder auf Die Lohr, 
die in den Gruben fid) befindet, fchütten, wie man 
es jezt mit der abgenugten Eichen- Rinde zumachen 
‚pflege, fondern man fehüttet fe als unnüß weg. 

| In dieſer Ahfiche muß in dem Gaͤrberey ⸗ Gebäude 

‚ein Abzug oder eine Rinne, vermittelſt weicher ſolche 
abgenugte und erfchöpfte Loh⸗ Gauchen herausge 

ſchaffet und abgeleitet werden Fönnen, angelegt feyn. 
36. Die Bottiche müffen eigentlich unter einem Dache | 

feyn, Damit die ar nicht durch hinzuge⸗ 
Fommenes Regen⸗ Waſſer geſchwaͤcht werde; und _ 
wenn man.es einrichten kann, Daß.auch Die Hande 
Gruben ‚mit Dbdach verfehen feyn, fo.ift es um fo 
“ befler. (Es ift nichts daran gelegen, ob die großen 
, Loh- Gruben bedeckt ſind, wenn man nur dahin ſieht, 
daß dieſelben dann, wann man die Haͤute hinein 
gebracht hat, ganz bis oben an voll gehalten werden. 
27. Man muß dafür ſorgen, daß immer ein guter 
Vorrath von ungeloͤſchtem Kalk da ſey; denn iſt er 
einmahl geloͤſcht, ſo taugt er zur Verfertigung des 
Kalk⸗Waſſers nicht mehr. Man muß ihn: Daher 
unmittelbar ganz friſch aus ben Kalk⸗ — 
— J iehen, 
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yiehen, ‚und ihn ſogleich in alte wohl trockne Faͤſſer 
einfchlagen laſſen. Man wiege eines diefer Fäfler, 
‚ weil es dazu dienen Fann, die Quantitaͤt des Kalkes 
zu beftimmen, die jedes Mahl in den Behälter ge 
werden muß, fo oft man eine neue Kalfiwafler- 
Gauche zu machen anfängt; und diefes gefchieht 
nicht fo wohl Darum, weil es bey der Quantitaͤt des 
Dazu genommenen Ralfes auf eine große Genauig- 
keit anfommt, denn ein 20 Pfund mehr oder we⸗ 
niger auf einen großen Trog, bringt Feinen merk⸗ 
lichen Unterfchied in der Stärfe des Kalk» Waffers 
zumege, ſondern weil e8 bie Mühe eines abermahl- 
igen Wiegeng erfparet. — 
a8. Die Koſten, welche die Anſchaffung des Kalfes 
verurſachet, find jelbft bey Anftalcen im Großen nur 
unbedeutend, und werden reichlich Dadurch erſetzt, 
Daß man viel von der Eichen- Rinde erfparet; denn 
Kalk⸗Waſſer ziehe die Eichen- Rinde vollfommen 
aus, und macht Daher, Daß die Loh⸗Gauche fo viel 
weiter reicht, als die mit gemeinem Wafler verfert- 
‚igte Gauche. Als einen ‘Beweis hiervon, »Fann 
‚man do on recht ſtarke Gauche aus der Lohe 
oder Eichen⸗Rinde ausziehen, die man ſchon als 
erſchoͤpft anſieht, weii man mit gemeinem Waſſer 
aus ihr ſchon einmahl Gauche ausgezogen hat, 
wenn man naͤhmlich noch einmahl Kalf- Waffer 
darauf gießt. N | E 
Die izt befchriebene Methode ift, nad) dem Urs . 
heile des ungenannten DBerfaffers eines Aufſatzes 
.. Aber Sandgriffe beym Bärben des engliſchen Keders, 
Die infonderheit in den Sabrifen in Norfolk und zu 
Dublin gebräuchlid find (*), fo befchaffen, 47 
e \ er e elbſt 


% 


¶ ) Im 10 St. des Journal fuͤr Fabrik, Manufactur und 
Sandlung, v. J. 1792,-©. 193, fgg. 
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felbft in den gemeinften Bärbereyen ohne Schwierig⸗ 
keit ſich einführen läßt., Was die dazu erforderliche 
Zeit anbelangt, fo wird bey dieſer Methode nur ber 
vierte Theil fo viel Zeit gebraucht, als wenn man das äl- 
tere Verfahren beobachtet. Der Verfaffer — 
Aufſatzes hat mehr als ein Mahl in su. Segen „ 68 
3 bis 4 Wochen, Kalb- Felle gegärbt, Die nad) derge 
woͤhnlichen Methode zum menigften 2 bis 4 Monath 
Zeit würden gebraucht haben. „ch will nun da nicht 
aupten,“ fage er: „daß man diefe Fabrifation im 
„Großen auch auf eine fo gefchwinde Are beiverfftell- 
„igen fönne; denn mwahrfcheinlich lag der Grund der 
„Sichaelligfeit in der Bollbringung diefer Arbeie im 
„Kleinen, mit in der oͤftern Hantbierung und denz Lim: 
: „Segen bes Leders. Aber id) Fann doch nach einer Er- 
„fahrung von mehrern Jahren die Berficherung geben, 
„Daß, wenn man den gewöhnlichen der —* 
„in einer Gaͤrberey im Großen geht, der Fabrikant durch 
„Diefe Methode zuverlaͤſſig von 12 Monath viere, oder 
„den dritten Theil Der Zeit erſparen, beſſere und Daum 
„baftere Waren verfertigen, und feinen Borrach an 
obe viel längere Zeit ze koͤnne, als nach der 
„alten Weiſe der Fall iſt.“ 
Da die Eoh- Gärbereyen in Scylefien, in ihrem 
Fortgange dadurch fehr aufgehalten worden find, daß 
die ihnen unumgänglicy nötige Eichen» Rinde nicht 
mehr fo häufig, wenigſtens nicht allemahl in der gehoͤr⸗ 
igen Guͤte zu haben iſt, und daß bey der bisherigen 
erfabrungs- Art in den Gaͤrbereyen, beſonders * 
Zubereitung der Sohl⸗Leder zu viel Zeit zur Garmach⸗ 
ung erfordert wird, fo ließ, um diefe Hinderniffe zw 
heben, die Fön. Krieges- und Dom. Kammer zu Bres⸗ 
lau aus oben erwähnten Abhandlungen des Hrn; Prof. 
Sorfter, des D. Machride Unterricht im Lohgärben, 
nach welchem die Güte des Leders nicht nur verbeflert, 
fondern die zur Garmachung. der Häute — 
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Zeit verkuͤrzt und wenigere Lohe verbraucht wird, ab⸗ 
drucken, und jedem Loh⸗-Gaͤrber unentgeldlich zuſtel⸗ 
len. Sie wies die Steuer-Raͤthe am 16 Sept. 1789 
an, die Loh- Gaͤrber zur Anwendung der Macbride« 
schen Methode aufzumuntern, und um diefes defte 
ficyerer zu bewirfen, verbieß fie in dem neuen Prä« 
mien= Plan für denjenigen Loh-&ärber, welcher zum - 
bresianer Eliſabeth⸗Markt 1791, in feiner Werfftare 
Diefe Berfahrungs- Art einführen, und wenigftene 
20 Stüd darin in der Art untadelhaft ausgearbeite- 
tes Sohl- oder Pfund - Leder vorzeigen wuͤtde, 
200 Xhlr., und für denjenigen, der ihm am nächiten 
Fommen würde, 100 Rthlr. auszufegen. 


gm % 1791, hatte auch die Haupt-Deputation 
der kurſ. fächfifchen leipziger dfonomifchen Societät, 

— wittenberger Provinzial⸗Verſammlung einen 
Guaͤrbe⸗Verſuch nach Macbridiſcher Methode veran⸗ 
ſtaltet, und erhielt daher von derſelben ein nach dieſer 
Art zubereitetes Kalb: Fell, welches dem englaͤndiſchen 
Leder in der Güte fehr gleich iſt. Der gefchickte Gaͤr⸗ 
be-Meifter, Hr. Weckerle zu Wittenberg, der diefen 


Verſuch ausführte, hatte folgende, bierbey gemachte 


Beobachtungen fchriftlich eingereicht: 

„Ach habe nichts ermangeln laſſen, ein Kalb⸗Fell 
„Bach der wahren Vorfchrift des Irrlaͤnders, D. David 
 nMacbride, gahr zu machen. Ich habe, flatt der aros 
„gen engliichen Ciſterne, woraus man die Kalk⸗Lohgauche 
„derfertigt, neue hölzerne Eimer genommen, und unten - 
„mit einem Zapfen verfeben, die Lohe mit diefer klaren 
„Kalt: Brühe ausgezogen, umd fofort mit dem Kalb⸗Felle 
„verfahren, wie die Probe erforderlich war. Ich habe 
Tauch durch diefe Probe mehr Erfahrung erhalten, eine 
„weit beſſere Davon abzulegen, um die Methode gedachten 
Irrlaͤnders ebenfalls in unferm fächfifchen Vaterlande 
„vortheilhafter zu benugen, und ich behaupte, ein Kalb⸗ 
Fell, welches feinen Kopf hat, binnen 3 Wochen volls 
„Lommen dauerhaft gahr B machen; jedoch iſt die er 
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. „nicht dazu zu rechnen, welche zur Abbeizuug der Haar 
»angewendet werden muß.“ B 
Da man dieſes Leder in Leipzig von Kennern be— 
ſichtigen ließ, erhielt ſolches deren Beyfall, auch find 
gute Schuhe Davon gemacht worden (*). 
Im Weſterwalde, im obercheinifchen Kreiſe, find, 
da es im Jahr 1790 an der eichenen Lob - Rinde zuge 
brechen anfängt, mehrere Berfucheim Großen, befon 
bders vom Roth Bärber Brehm zu Creylangen ange 
- stelle worden, ſich des KRalf- Walfers und Vitriol⸗ 
Oehles zur Sauer: Brühe zu bedienen, welche vor 
trefflich gelungen find. | we 
2 Der mehrermwähnte Lob - Gärber Bautſch hat ver⸗ 
ſchiedene Verfuche angeftelle, um zu erfahren, ob ber 
dem Leder ſonſt nachtheilige Vitriol fich nicht mit merl⸗ 
lichem Nutzen gebrauchen ließe, es war aber alle ſeine 
Mühe vergeblich, fo lange er das Sohl⸗Leder nad 
der gewöhnlichen Art behandelte, denn der Vitriol zeigte 
jederzeit feine nachtheilige Eigenſchaft; und die Be 
ſchwerlichkeiten, ein fchönes und gutes Leder zu erzer 
»gen, ftellten ſich ihm in ihrer ganzen Größe dar. 
fand ſich alfo genöthige, auf neue Mittel zu fine, 
am diefelben zu heben. Folgender Verſuch entfprad 
ganz feiner Erwartung. Er ließ eine ſtarke im Kalf 
„oder Mefcher zubereitete Kuh- Haut, nachdem N ““ 
a 








- 0) Anzʒeigen der churf. ſaͤchſ. leipziger 8kon. Societ. von der 
Michaelismeſſe des Jahre 1791. (Dresd. 1791, 3. 


©. 77, fag. 
Der geſchickte Weiß: Bärber - Meifter und Kirch: Watetr 
in Wittenberg, Hr. 50. Jac. Wecker de, aus Remmin⸗ 
en in Gchwaben, welcher, wegen feiner, in Zurichtung Def 
Thier-Hadute nach engländifcher Art, bewiejenen Geſchich 
lichkeit, im Jahr 1792 von der vetonomifchen Gefelichaft 
in Leidiig als ınländifchee Ehrens Mitglied aufgenommen 
: wurde, und Dem gang neuerlich noch von hoher Faudes ht 
gierung die Erlaubniß, eine Gärberen, auf neu verbeſſerte 
obgärber » Art, nach der von ihm bereits gelieferten Probe. 
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s4 30 r feines Alters, am Leber s Fiuffe. a es 


Leder. 0016 
(habt und. gefkeichen war, in reines Waffer legen, 
und darzu um 2 Pfenn. grünen Vitriol thun. Die 


Haut mußte 4 Tage lang taͤglich 3 Mahl aufgeworfen 


- werden, dann einen Tag im Fluß - Wafler abfließen, 


und enbfich in den Bottich gelegt, gehörig mit Lohe, 
und zwar eine halbe Haut, die andere halbe mit Knop⸗ 
pern, die zum Theil mit Sohannis- Kraut gemifche 
war, bedeckt werden. Mach erhaltenen Sägen oder. 
Lohungen, warenbeydevollfommen Durchgegährt, und 
ſowohl an Güte, als an Farbe, ohne Mangel 

- Die koͤn. Societaͤt der Will. in Göttingen, hatte 
für den Jul. 1777, zum zweyten Mahl die Preise 
Frage ausgefegt: „Wie weit ‘geht zur Zeit der Ge⸗ 
„brauch Des weißen Vitriols bey Künften, Manufo- 
„eturen und, Handwerfen? und ließe fich der Gebrauch 


. „deflelben nicht auf. eine vortheilhafte NBeife vermeh⸗ 


„en?“ Als die Frage das erſte Mahl fir 1775 aufe _ 
gegeben war, erhielt die Societät eine Schrift, welche 


. verfchiedene Borfcyläge enthielt, die aber durch Feine 


Verſuche beftätige waren. : Bon eben dem Verfaffer 
liefen im J. 1777 zwey Fleine Auffäge ein, welche 
die Verſuche enthalten follten. In Anſehung des 
Gebrauchesdes Vitrioles beym Gaͤrben, fand der Berf., 
daß der weiße Vitriol_fich zwar ftatt der Lohe brauchen 
ließ, aber. das Leder hatte nicht Die gehörige ‘Biegfam- 
keit und Geſchmeidigkeit. Die der Sache Fundigen 
Mitglieder mad)ten die Erinnerung gegen diefe und 
andere Verſuche, daß fie der Preis- Frage und der Ab⸗ 
ſicht der Societät Feine völlige Genüge thaͤten; Denn in 
Anſehung der Gärberey hatte der Berfaffer nur miß⸗ 


lungene Verſuche beygebracht, von denen fich nicht. 


wohl urteilen laßt, weil überhaupt die Verſuche zu 
unvollſtaͤndig erzähle find. - Außerdem fcheint es doch, 
Daß er die Verſuche zu früh au .. bat, da es ſo 
unmahrfcheinlich nicht ift, daß fid) nicht die fehlende 


Gefchmeidigkeit des — durch andere Zuſaͤtze, Be⸗ 
| | see, 


-arbeite 


/ 
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Alt 

e mie Einficht und mie nuͤtzlichem Erfolge nochgebacht 
hat, fo befchloß die Societaͤt, den ausgefegten Preis 
. der ‚Schau- Münze zu 12 Duc. diefer Abhandlung 


ten Zettels fand es-fich, daß der Verfaſſer eben. der 


.- 


+ Srage. von den Seuerlöfch-Anftalten erhalten hattt, 
Hr. Johann Wilhelm Heinemann, fürftt. braun⸗ 
| [hweigiiche: Kammer » Aſſeſſor zu Blankenburg: 


ich bier nur dasjenige an, was der Verf. von def 
Gebrauche des Ditrioles in. Anſehung den Gaͤrbe 


großem Nutzen bey den Gaͤrbereyen angewandt, und, MP 

nicht der Lohe ganz fuhftituiret, doch der Gebrauch dA 
: felben dadurch fehr eingefchränkt werden koͤnne. 

‚ned Erachtens Eommt das Hauptfächlichfie bey der Gärr 


zuſammengehracht, und ihnen Ctärfe, Feſtigkeit und 
- durch ſchickliche Verbindung faurer und alkalifcher Salt 


‚ein Mittel Salz hervorgebracht, welches die erforderli 
- Wirkung auf die Häute ehut, ohne feinem Gewebe 


"wicht mit Nutzen anzumenden fepn, weil man hieran I 


‚war, und die Societät in der erſt — 


‚weder durch Faͤulung, oder durch Anfreffi 

















arbeitungen ober Vorrichtungen, follte erhalten laſſen. 
wen andere Furze Auffage, welche zugleich. eingelau⸗ 
en waren, Eonnten in gar Feine Betrachtung kommen. 
die Preis- Frage zum zweyten Mahl aufgegehm 


‘ 


einen Verfaſſer entdeckte, der über 


mie dem Motto: Nafle res Scopus fapientis, zu ji 
erkennen. Mac) Eröffnung des beygelegten verfiegel: 


jenige war, welcher fchon 1774 den Preis, über die 


us diefer Preisfchrift, welche im 77 und 78 St 
des Hannov. Magaz. v. J. 1777, befindlichift, führt 


„Fünftens Halte ich dafür, daß der weiße Vitriol mi 


berey darauf an: 1. daß die Häute von dem fleifchige®, 
fchleimigen und fetten Wefen, das ihnen anhängt, 9° 
frevet; 2. die Zafern, woraus ihr Gewebe befteht, naͤher 


ähıgfeit mitgetheilt werde. In der erften Arbeit | 


den zu zufügen, und ohne Die Zeftigkeit feiner Faſern, Mt 
+ Ing zu (nd 
Dier möchte der weiße Vitriol als ein faures Mittel, ® $ 
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wenigern Unkoſten ſich des gemeinen Salzes, welches bes 
reits ein Mittel⸗Salz iſt, bedienen kann. Das zweyte 
Geſchaͤft aber verdient — Erwegung. 

In den noͤrdlichen Laͤndern hat man bis jetzo kein ſchick⸗ 
Sicher Mittel Hierzu gehabt, als die Lohe von eichener 
Borke. Und was ift dieſelbe? Sie ifl eine mit Erde 
überfeßte vegetabilifche Säure, worein ſich zugleich ein 
gummibaftes, ſchleimiges und Balfamifches Werten befin⸗ 
Det. Hier fragt.fichs, welches derjenige Beſtandtheil in 
der Eichenborfe fey, wovon man das eigentliche Gaͤrben 
. and Garmachen ber Häute erwarten muß? 

‚Die Erde kann dazu weiter nichts beytragen, -ald da 
Fe ein Vehiculum abgiebt, an welches ſich die Säure und 
etwa die übrigen Theile, wenn es ja auf diefe mit ane 
Fommt, halten, damit fle dadurch, beſonders in den Loh⸗ 
Gruben, auf die Hänte ‚verbreitet werden können. - Die 
gummihaften und fchleunigen Theile haben ebenfalls Bloß 
diefen und feinen andern Nutzen, weil bey dem Leber, 
weiches in Lob: Brühe gegärbt wird, tmgleichen bey dem 
Schmahl: Feder, diefe fchleimigen Theile in der Treibe» 
Kufe durch das Waſſet aufgelöfer und weggeſchwemmt 
werden. Das balfamifche Werfen kann den Nutzen haben, 
Die Lohe vor dem Berrotten, und mithin auch die Häute 
vor der Verweſang zu bewahren. Auf barzige Theile 
ſcheint es hier gar nicht anzufommen, weil dieſe von dent 
Waſſer nicht anfgeläfer werden, und die ausgelaugte Lohe, 
wie an ben Loh=- Kuchen zu erfehan, von ihrem Brenns 
baren nichts verloren hat; wie denn auch daher die Fich⸗ 
ten⸗Lohe, wenn fie zu harzig iſt, deswegen zum Bärben 
wicht gebraucht werden kann, weil das. Harz die Poros 
der Haͤute verfiopft, und der Säure den Eingang 
s ' | 


E8 ſcheint alſo die ganze Wirkung des Gaͤrbens ledigs 
lich und allein von der Säure herzuruͤhren, ald welche die 
erweiterten Poros der Hänte zuſammenzieht, ihre Fibern 
ſchrumpfen macht, und fie per attractionem näher — 
“men bringt, daß fie mehr Stärke und Zaͤhigkeit erhalten. i 
Daß dieſes feine Richtigkeit habe, erhellt. aus den ver- 
fchiedenen andern Mitteln, die außer der Eichen=Lohe zur 
Gaͤrberey dientich find. In Stalien, mo ed wenig Holz, . 
befonders Eichbäume, giebt, wird mit Schechten vom 
Weinreben, imgleichen u Rinden von —— 

— | f 
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gegaͤrbt. "Ya der Türken bedient man fich der Galläpfel, 
und in Kärnthen der fogenannten Knoppern. Aus dem 
sten Th. des Schauplaged der Künfte und Dandmerfe, 
kann man noch mehr Pflanzen und andere zum Gärben 
- Dienliche Sachen kennen lernen, die alle weiter nichts mit 
dem Eichbaum, als die Säure, gemein haben. 
der zum Gaͤrben gefchicktefle Sumad), Rhus eoriariz, 
kommt mit der Eiche bloß der Säure wegen überein. Die 
ungatifche Zubereitung bat gar feine Lohe aus dem Ge 
. wächßreiche, fondern Alaun und Salz. Die Beige zudem 
‘ weißgaren Reder, weiches doch einen arößern Grab Der 
Feſtigkeit, als das rothgare, Befigt, wird von Mlaum gs 
- macht, und die Engländer verſetzen ihre Lobe mit Alam. 
Es fchreibt daher de Ta Lande, in dem angeführten 
Werke mit gutem Bedacht: „Wenn eine Materie eriflir 
„te, die eben fo adfiringirend und finptifch wäre, als der 
„Alaun, zw gleicher Zeit aber auch eben fo aemein, als 
. „die Eichen: Rinde, fo würde diefes die beſte ſeyn die 
. „Stärfe ded Leders zu vermehren, und die Zeit dei Gar: 
„machens abzukuͤrzen.“ ⸗ 
Der weiße Vitriol iſt nun zwar eben nicht fo gemein 
als die Eichen: Rinde; aber eben fo adfirinairend und fir 
ptiſch, ald der Alaun. Dabep befist er zum Gaͤrben — 
theilhafte Eigenfchaften, die der Alaun nicht hat.: Erik 
nicht fo corrofivifch, wie dieſer; feine Erde ift feiner, 
die Mlaun: Erde, und trocknet mehr als diefe. Sie ver 
urfacht eine mäßige Erwärmung, die die feinen Gefäße 
gelinde ausdehnt, und der Säure Eingang verfchafft; 
zugleich ift fie ein flarfes antifepticum, twelches die Däute- 
vor der Verweſung bewahrt. Es fiheinen daher Gründe 
genug vorhanden zu feun, nicht allein den welßen Bitriel 
an die Stelle ded Ulauns bey den Gaͤrbereyen feßen, fon 
dern anch den Gebrauch der Lohe ungemein einfchrämfen 
zu koͤnnen. Und diefer Umſtand allein macht die Werfische 
mit weißem DBitriol bey den Lob = Gärbereyen um befto 
wichtiger, je mehr Schwierigkeiten man voraus fieht, bey 
dem immer zunehmenden Mangel an Eichbäumen in Die 
len Ländern, die Bebürfniß an guter Lohe zu erhalten. 
- Wie fehr würde überdem die Zeit des: Lohgärbend Ders 
kurzt und die Zinfen auf den darin fiecfenden Verlag herz 
untergefegt werden, wenn man der bisherigen Lohe ein 
- ander Mittel ſubſtitutren Könnte, totiches der Meifter —* 
a, ma 


— 
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— in feiner Gewalt hätte, dem er nach Zeit und Um 


” 


44 


anden die Staͤrke beſſer geben und nehmen koͤnnte, und 
Das dem Umſchlag fo nicht unterworfen wäre, als die ro⸗ 
thefohe! 
Diefe Betrachtungen haben mich bewogen, Durch 
einen geſchickten Gärber einen Derfuch mit weißem Wis 


. _triol, wiewohl nur vorerſt mit wenigen geringen Haͤuten, 
anſtellen zu laflen, und iſt dabey der weiße Vitriol als ein 


Zuſatz zur Lohe gebraucht worden. Der Ausfall dieſes 
Verſuchs war ſeiner Erwartang gemaͤß. Die Eichen⸗Lohe 
nahm den weißen Vitriol ſehr gut und beſſer, als den 
Alaun, an, und gab ein vollkommen untadelhaftes Leder. 
Ein gleiches Verhaͤltniß mit Fichten⸗Lohe gab Fein fo 
derbe, fondern etwas ſchwammichtes Leder. Der ante 
Erfolg diefes erfien Verſuchs und andere: daben fich geäus 


‚Berte günftige Erſcheinungen, haben erwähnten Gaͤrber 


ermuntert, in den Berfuchen weiter zu geben, und ſelbige 
auf Pfund: und SchmahlsLeder, ſowohl mit, ald ohne 


Zuſatz von Lohe, anzuflellen, und wird ein Zeitraum von 


— 


* 


3 did 4 Monathen den Ausgang davon zeigen (*).* 
Daß die Bitriol» Säure dem Leder eine ungewoͤhn⸗ 


liche Stärfe und Feftigfeit verfchaffe, auch allen Gra- 


den der Faͤulung wiberftehe, davon hat man lebendige. 
Ueberzeugung bekommen, ſeitdem mit einer aus Stein⸗ 
Bohlen und Torfe gezogenen Virfiol: Saure, oder 


dem bey dem Abfchwefeln der Stein: Kohlen erhal⸗ 
: tenen und aus dem. Torfe gesagenen fauern Waller, 
das vortrefflihfte Sohl: Leder gemadt worden. iſt. 


Die Entdeckung diefes Mittels hat man dem geh. N. 
9. Pfeifer zu verdanken ? weicher in einem 
| 5908 * 


(*) Laut der Nachricht bes nachher von dem Verfaſſer gemelde⸗ 
-, : ten Erfolges diefer Verſuche, bat der weiße Vitriol mit 
; Zufag von Eichen -Lohe swar gutes untabelhaftes Leber nes 

‚geben, allein man hat des Vitriols fo menig nehmen mufs 
fen, daB die Erfparung an us von feiner Beträchtlichkeik 
mehr blieb: Ohne Lohe dab der weiße Vitriol zwar Keder, 
allein, es hatte ſolches nicht die gehörige Biegſamkeit und 
Schmwmeidigkeit, ſondern war hart und Beil. -- 


90 Leder, i — 


Pr 


‘ Umftänden, und Daraus eriva 


Tractat €), bie ganje ger «Art nach allen 
ſenden Vortheilen be⸗ 


kannt gemacht hat, vermoͤge welcher man die ſtaͤrkſte 


4 


Ochſen⸗ Haut mit ſehr geringen Koſten in 2 Mona- 
then auffchiwellen, garmachen, undin —— — 
ohl⸗Leder verwandeln kann. Die eigencliche Ver⸗ 


anlaſſung zu dieſer Entdeckung gaben das Schädkiche 


der dampfenden Stein: Kohlen beyden Schmiede Wer 


Een und das Nachtbeilige für die Geſundheit ver Men: 
(chen. Hr. v. Pfeifer hat aus den Stein - Kohlen 


und dem Torfe alles Schadliche hinweg gefchafft; er 


2 


dem Maße nach, mehrere Stein-Kohlen wieder gelie⸗ 


fert. Durch eine Rectification in den Oefen, welche 


hat zu allen Abſichten reine, mehr erhitzende, und ſelbſt 


mit denen, worin —— und Theer gefchwe 
dee wird, eine Aehnlichkeit haben, hat er nicht nur den 
anſchaͤdlich gewordenen Stein: Kohlen einen erhoͤheten 


Werth gegeben, fo, daß ein Maß folher Stein 


‚Kopien mehr Hise giebt, als 3 Maß der beften Hol 
: Kohlen, I 


ondern auch durch gefchiskte Ableitungen, 


unter andern drey befonders fchäßbare Materien Davon 


„ 


: zugleich abgesogen, naͤhmlich: em finptifches Waſſer, 


ſaure Geifter oder Schwefel: Spiritus, und verſchie⸗ 
dene Deble, als: .ein feines Dehl, oder das fogenamnte 
Stein⸗Oehl, melches vor dem befannten und zur Ar⸗ 
zeney für Das Vieh gebrauchten noch Vorzuͤge hat, 


.. and das grobe oder fogenannte Stink⸗Oehl, welches 


leztere, auffer der. bekannten Nutzbarkeit des daraus 


geſottenen Theeres ıc. auch noch die a. 


ben Schiffen im Waſſer nagen, toͤdtet. 


genfchaft hat, daß es die See- Würmer, welche am 


Ban. 


(7 Entdettes allgemein brauchbares Verbefferungsmittel 
.. ber Steinkohlen und des Torfs, nebit ver Benugunges 
Ars aller daraus zu ziehenden Producbe. Mannh. 1777, 8. 
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Bey Gelegenheit der Austrocknung des Donau- 
Moſes in Bayern, durch welche ein Diftrietvon mehr 
- als 60,000 Tagewerfen, welcher aus Sünspfen und 
öden, Jahrhunderte unzugänglichen Plägen beftand, 
. In eine fruchtbare Gegend umgefcyaffen wurde, und 
welches. Gefchäft der Austrocknung, wodurch ber 
fo berrächtliche Strich Landes urbar. gemacht murde, 
‚de Hr. geb. Finanz - Neferendbar, Freyherr von 
Stengel zur Ausführung brachte (*), fuchte Ders 
felbe zugleich die in der Gegend ſelbſt befindlichen Mit⸗ 
..telzunugen, um den Anbau diefer.Diftricte zu erleich« 
ten. Eines der wichtigften natürlichen Praducte die» 
ſes großen Land » Strichyes ift dee Torf, und Hr. von 
Stengel war vorzüglich darauf bedacht, dieſen zu ei⸗ 
‚ser Hülfs-Quelle für die weitere Landes⸗Cultur zu 
machen. Hufler feinem gewöhnlichen —— 
wurde das Verkohlen deſſelben mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge verſucht, und ſchon mancherley — en 
vortheilhaft mic. dieſen Torf⸗Kohlen betrieben. 
aber bey der üblichen Art der Torf⸗Verkohlung, die 
dabey zu gewinnenden Fluͤſſigkeiten verloren gehen, 
von welcyen, nach Hrn.v. Pfeifer Angabe, ein nutzba⸗ 
tee Gebrauch für die Gärbereyen zu machen fey, "fo 
veranlaßte diefes den Wunfch, jenes Torfverkohluugs⸗ 
Gefchäft diefer Abficht anzupaffen. Der Nachricht 
meiche Hr. v. Stengel dem San. Hofe. und Prof. 
Suckow zu Heidelberg hiervon mittheilte, war zugleich 
ein Gutachten 'eineg der vorzüglichflen Gärber«Meie 
fter in München beygefügt,: welches die vom Hrn. von 
feifer zur Gärberey angeruͤhmte Torfverfohtung- 
ucte einer Unterſuchung werth hielt, nach deren aus⸗ 
u ae, gemach- 
‚(9 Die Austrocnung des Donaumoofes. An dem Jahres 
Tane der afademifchen Stiftung. in einer öffentlichen 
Verſammlung vorgerragen, von Stephan Sreiberrn 


son Stengel. Muͤnchen, 3791, 4. 2 einem Plane 
vom Donaumooſe. — = 


⸗ 
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- .: gemachten Brauchbarkeit, ber Abfag bei zu geisinnem 
den Slüffigfeiten feinen Anftand haben wuͤrde. Dieſe 
Gelegenheit veranlaßtenun die Berfuche, deren Erfolge 

. Hr. Sucom (*) befannt machte. Da bie Deſtillatien 

der Stein-Kohlen eine ähnliche Fluͤſſtgkeit fi —— 
Hr. Suckow ebenfalls uͤber deren Genen ſuche 

. angefteflt, fo wie uͤber das ben der Theer⸗Schweleiqy 
ſich befindende Theer- Wafler, mzlches fi) Sm 
Suckow von ganz vorzüglicher Wirfung zeigte, und : 

: big jezt noch niche benuge zu werden pflegt. Ich habe 

: ‚gedachte Schrift des Hrn. Suckow hier wörtlich einzu» 
ruͤcken für werth erachtet. | EEE Er 


2. „ne Dom Torfe. Die Befchreibung, welche Hu 
v. Pfeifer von der Torf-Verkohlung in einem befom - 
“dern Werke (**) ziemlich ausführlich lieferte, nude 
von Hrn. Faujas in einen Auszug gebracht (***), fo 

wie ii fich auch in der neuen franzöfifchen EnchFlopd 

. die (}) nach jener ‘Befchreibung eingerücke findeh 

In der Folge wiederhohlte Hr. v. ‘Pfeifer diefes Der 

"fahren in der Berfohlung, in feiner Forſt-Wiſſe 

- haft (1), welcher zugleid) eine Abbildung des Dfens 

. beyfügte, nachdem er es ebenfalls zuvor in feinen kech⸗ 

a FIRE nolog⸗ 


(*) verſuche Aber die Cohgerbereien und ihre vortbeibafs 
tern Binricheungen, von D. Ge. Adolph Suckow. 
rzebft einer Kupfert. Mannh. 1793, 3. 2 u. €. h. B. 


(9) Entdecktes allgemein brauchbares Verbefferungs «Mtits 
tel ꝛc. f. auf der vorhergeh. Geite. | ; 

(*) Elfi fur le Goudron du Charbon de terre, fur la ma- 

niere de l’employer pour carener les vailleaux et celle 

d’en faire ulage dans plufieurs arts, [ur les differens 

prodniis de ce combufible foffle, Par M, B. Faujas, 

a Par, 1790, 8. 134 ©. r u 

.(H Eneyclopedie methodigne, Arts et Metiers mecani- 

ques. T. VIII. Article Tourbe. 


| EH) Grundrit ‚der Forſtwiſſenſchaft 2c. (Mana. 1781, 8-) 
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uologiſchen Werken (*) angeführe harte. Ob inzwi⸗ 
ſchen Hr. v. Pfeifer felbft viele Verſuche über Die Gaͤrbe⸗ 
ven angeftelle haben mag, bleibe, ungeachtet er das 
- Verfahren ausführlich befchreibt, zweifelhaft. Die 
Deſtillation des Torfes und der Stein- Kohlen führ- 
te, wie mich der Hr. Hofkammer⸗Rath Schwan . 
‚ berficherte, Hr. v. Pfeifer wirklich in der Grafſchaft 
Mark in Weftphalen aus, allein damahls Fonnte ev 
über Die Gaͤrbereyen noch Feine Verſuche angeftellcha« 
bm; denn da er die Sraffchaft Marf verließ, nahm 
er von bet ben der Deftillation des. Torfes erhaltenen 
Fuͤſigkeit mie ſich, um ihre Benutzung gelegentlich zu - 
unterſuchen. Auf feiner Reife nach Wien zerbrach 
aber die Flaſche in dem Wagen, und durchnaͤßte das 
Leder fo ſehr, daß ein neuer Ueberzug erforderlich ſchien, 
bis Hr. v. Pfeifer nach genauer Unterſuchung des Le⸗ 
derwerkes die nügliche Wirkung dieſer Fluͤſſigkeit ent⸗ 
dedie. Bis dahin konnten alſo von Hrn. v. Pfeifer 
feine Berfuche vorgenommen worden fen; und er bes 
merkt an feinem Der — Orte, wo er nach⸗ 
her die Deſtillation des Torfes eingerichtet, und das 
erhaltene Waſſer zur Gaͤrberey benutzt haͤte. 
„Die Verkohlung des Torfes, ben welcher die weg⸗ 
gehenden Fluͤſſigkeiten aufgeſammlet werden, nennt 
Ht. v. Pfeifer das Rectiftcations⸗Geſchaͤft. Er be⸗ 
dient ſich hierzu der niedergehenden Deſtillation, und 
ener Art von Oefen, welche denen ganz aͤhnlich iſt, 
welche Funk (**) als ſchwediſche Theer- und Kohle 
Defen befchreibt. Das Weſentliche von einem folchen 
Dfen beftehe in dem innern ‘Behälter IL, in wel * 
(*) Die Manufacturen und Sabriten Deutſchlands nach ih⸗ 


heutigen Tage betrachtet 2c. Th. 1. Grf. 1780,' 8.) 

. 237. x 5 | 

) In Schrebers neuer Sammlung verfchiedener in-die 
Cameralwiſſen ſchaft einſchlagender Abhandlungen und 
Urktunden, 4ECh . S. 765. 


— Fluͤſſigkeiten aufnimmt und ableitet. Jenes inne 


174 Leer. 
ſich det Torf befindet, and welcher auf dem BodenLL 
von benden Seiten abfchüßig zufäuft, und daſelbſt kine 

mit einem durchloͤcherten ‘Bleche bedeckte Rinne m Sk 

“ welche. audy ‚vorn einigen Abſchuß beſitzt, unb 










wölbe ift nun mir einem flärfern äuffern, DD, . 
ben, in welchem die Röfte EE. zur Seuerung ange 
bracht find. Iſt nun das innere Gewölbe Durch 
Deffnung Y in der vorderen Wand A mit Torf geil, - 
fo wird diefe Deffnung wieder vermauert, und aufben, 
Roͤſten das Feuer angelegt, durch deifen beh 1 
Regierung die Flüffigkeiten nad). und nach — 
Um ſolche bequemer auffangen und abſondern zu | 
nen, fchlägt Hr. v. ‘Pfeifer in einiger Entfernung sek 
- den Defen, die Anlage eines Laboratoriums vor, im 
: welches die Röhren aus dem inmern Dfen geleitet her 
den, und wo dag übergehende erſte Waſſer, von den 
folgenden, das Darauf Fommende feinere Oehl vonden 
dickern ſchwarzen gefchieden, und in befondern Be 
lagen aufgefangen werden koͤnnen. Da Hrn. v. 
Ä % Abbildungen nicht die gehörige Deutlichkeit i 
heilen des Ofens geben, und die Befchreibung | 
Tafel in der Forſt⸗Wiſſenſchaft zufällig bey den dort 
— — Kalk⸗Ofen, S. 226 verſeht worden, da ſie 
nebſt der Kupfertafel zu ©. 300 gehoͤrt, fo füge ich 
ier eine andere Abbildung bey, welche — 
erbindung des Laboratoriums mit den Oefen da 
So nothwendig uͤbrigens ein ſolcher Ofen zur Deſtilla⸗ 
tion der Stein⸗Kohlen bleibt, fo wuͤrde ich) Doch in An⸗ 
fehung des Torfes die Verkohlung in Meilern, bey 
welcher durd) einen abfcyußigen ‘Boden dag Waffer 
ebenfalls gewonnen werden kann, dieſer Vorrichung 
vopziehen. Denn ſoll ein ſolcher Ofen viel Torffaffen, 
fo macht feine Erbauung und Unterhaltung ſchon be: 
teächtlidye Koften, und durch die Meiler- Verkohlung 
haͤßt ſich das Geſchaͤft viel allgemeiner machen, is 
| Dur 
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ADurch dergleichen Defen, welche nicht an fo vielen Oi 

“sen errichtet werden Fönnen, möglih fl. 1 
„Den Torf, mit welchem ich meine Verſuche an⸗ 
felte, erhiele ich durch die Gewogenheit des Heren 
Soritmeifters Rettig aus der Nachbarfchaft von Lau⸗ 
ten; ee mar ſchwarzbraun und ziemlich fell. Bor 
ſolchem wurde aus guten irdenen Retorten die Fluͤſſig⸗ 
keit unter allmählich verftärften Seuers - Graben ahge⸗ 
jogen, und alle übergebende Subftanzen in eine Vor⸗ 
lage gefammelt. Sch erhielt eine erübe fehr braune 
Fluͤſſigkeit, und mit dem Oehle erhob 2 eine gelblixhe, 
dem Anfcheine nad) erdige Materie. Zu beflerer Abs 
ſcheidung des dickern Oehls, wurde die Mafle mis et» 
was Waſſer verduͤnnt und burchgefeiber, wo eine 
braune, broͤckliche, erdicht ausfehende Materie zuruͤck⸗ 
bueb, weiche von verfchiedenen Portionen ochergelb 
ausſah, übrigens aber ein geſtandenes butterarticies 
Oehl war, welches mit heißem Waffer übergoffen fur 
fammenfoß, und braun ward. Die Sthiffigkeit inten 
Vorlagen roch ſtark empyrevmatiſch und dabey flüchtig, 
und es zeigte concentrirter Effig bey feiner Naherung 

ſtarke Dämpfe. ö | E 
„Eine Reihe von Berfuchen, welche ich mit Faͤll⸗ 
angg- Mitteln in Anfehung jener erhaltenen Slufige - 
feit anftellte, will ich in ihren allgemeinen Reſultat en 
jnfommenfaflen. Bon verduͤnnter Birriol» Säure, 
Salpeter- Säure, gemeiner und mis Lebens» Luft.ger 
ſattigter Küchenfalz - Säure, ZJucer - Säure und 
Phosphor - Säure, ward fie mehr oder weniger wein⸗ 
Ir und flärer, woben jene Säuren einen verichiebente, 
braunen Miederfchlag gaben; von der Sedativ⸗ 
Säure hingegen ward. fie unten bloß weingelb und 
kübe, obenhin aberrothbraun. Die Alfalien machten . 
He völlig klar, hochroth oden dunfelvorh, braun, ans- 
genommen das mineralifche umd flüchtige Laugzen⸗ 
Salz, welche beyde einen gelbbraunen —** 
| ep. 
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abſetzten. Vom Kalk⸗Waſſer ward fe ganz klar und 


+ ve * 


t 


rothbraun; vom Eiſen⸗-Vitriol anfangs Tinten artig 
ſchwarz, nachher dunkelgruͤn, und ſetzte einen ſchwarz⸗ 
braunen Niederſchlag ab. Dieſe Verhaͤltniſſe zeigen 
ſchon, daß die in dem Torf» Waſſer enthaltene emph⸗ 
zeomatifche Säure mit flüchtigen Laugen Salze ver 


bunden und nicht ganz frey fey. 


„Ehe ich die Verfuche mit dem Torf⸗ Waſſer in 


: Anfehung feiner Wirfung zum Gärben verfolge, will 
« ich die Haupt» Eigenfchaften derjenigen Subſtanzen, 


. trachten. Bey der. Loh⸗Garberey, weiche ich hier-vor 


welche zur Gaͤrberey brauchbar ſeyn foller, naher be⸗ 


Augen babe, 'ift das allmähliche Aufſchwellen oder 
Treiben der von den Haaren und dem Fette gereinigten 
-  Häute die erfte Arbeit. Man rn hierzu ſaurer 


: Ktüffigfeiten, befonders derer aus den 


ob : Gruben, 


: welche die Holz» und Galläpfel- Säure enthalten, und 
. von welchen die Häute zugleich fchon einige Farbe be⸗ 
; Tommen. Iſt nun die Haut durch dieſe allmähfide 


wm 


Wirkung der fogenannten Schwell⸗Farbe — 


Gewebe aufgetrieben, fo iſt fie in ihrer ganzen . 


| fan für eine ftärfere Säure, welche zugleich mehr oehl⸗ 
—— 


heile enthaͤlt, offen, und dieſe zieht das Gewebe 


der Haut wieder zuſammen, nachdem es von den fri⸗ 


nen oehligen Theilen deu worden; macht es 


dicht und vom Wafler nicht durchdringlich, als worin 


nun das Weſentliche der Loh⸗Gaͤrberey beſteht. Zu 
der lezten Arbeit bedient man ſich bekanntlich der zer⸗ 


der Lohe die zuſammenziehenden Theile auszieht, und 


kleinten Eichen⸗Rinde oder Lohe, mit welcher die an⸗ 
geſchwellten Leder aus der Schwell⸗Farbe bedeckt, 


und unter Waſſer gefege werden, welches nachher aus 


ſolche den Haͤuten zuführt. Dieſe Lohe muß nach Be⸗ 


ſchaffenheit ihrer Guͤte, uud der Natur der, Haͤute, 
bis zur gehörigen Vollkommenheit des Leders erneuert 
erden, und Die hierbey übrig bleibende ta 
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Brühe wird wieder ale Schell» Farbe für frifch zu 
en Selle gebraucht, Die Lohe muß daher ſo⸗ 

wohl als: Schwell⸗Farbe, als auch zur. Gare der 

Hänte dienen, und fie ift daher das unentbehrlichfte 

Naterial fire die Gaͤrbereyen, bis fie Durch eine andere 
Subſtanz erfege werden Fann. Herr Gleditſch une 

terfuchte zu dieſer Abficht eine Menge von Gewächfen, 

welche dee Eichen⸗Rinde an die Sei gefeßt werben 

koͤmten. Inzwiſchen ift dach nur, hoͤchſtens von ben 
Daumen und anfehnlichiten Sträuchen einiger Ges - 
brauch im Großen zumachen, welcher aber innmer mit 
' gleichen Beſchwerden, wie der vonder Lohe, verbunden 
leibt. Ein vorzuͤglicher Wunfch der Gärber ift es 

allgemein, ein Mittel finden zu Eönnen, welches bie 
Lohe entbehrlich machte, und die fo langwierige Arbeit 
veckuͤrzte, da wenigſtens ein halbes Jahr zur Lohgare 
" times guten Sohl⸗Leders erforderlich iſt. Ich zwei⸗ 
: fledaheeniche, daß die Gaͤrbereyen den Torf gar bald 
an die Stelle bet Lohe feßen werden, da er nad) den 
Verſuchen, die ic) jeztbeybringen werde, jenem WBun- 
fhefagangentfptichte. 337— 
. „au diefen, fo wie zu ben folgenden Verſuchen 
betiente ich mich gereinigter Ochſen⸗Haͤute, von denen 
ich die ſchoͤnſten und gleichförmigften Stüde vom Ko- 

pfe auswaͤhlte. Den raten Det. vorigen Jahres legte 
ich 2 Stuͤcke von dergleichen Haut in jenes mie Waf 
ſer verduͤnnte Torf⸗Waſſer, welche fchon den folgenden 
Tag merklich davon aufgegangen waren, ‚aber bie zum 
ıgtet bey dem weitern Aufgehen weich und ſchmeidig 
blieben, wo die Haut ei eine braune ins Vio⸗ 
lette fallende Farbe bekommen hatte: - Den 18ten Det: 


übergab idy ein Stück von diefer angefchwellten Haut 


einem hieſigen Gaͤrbermeiſter, im folches nach feiner 
Art lohgar zu machen, und erhielt es den ao März 
dieſes Jahres wieder fertig zurück, wo alfo die Loh⸗ 
Gare beunahe 6 Monache gedauert hatte. . Das fertige 
Oek. technol. Enc. IXVIII TH, M Leder 
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— 


Torf⸗Waſſer gelegt, und darin bis im 


A 


Leher roch wie gewöhnliches Sohlen ⸗Leber, war hart, 


von glatten glänzenden Schnitte, waſſerdicht, Se 


dehnte fich unter dem Hammer nicht merflih. D 
‚andere Stuͤck blieb vom 12 Det. bie zum 10 Nov. Sie 


gen, worauf es nebft mehrern Proben mit gehörig 


Durchnetzter Lohe gefchichtet, bis zum 28 März . 


blieb, ohne daß die Lohe erneuert worden waͤre. 
fand das Leder ebenfalls gut lohgar, feft, von braune 


Zarbe, guten Geruche, glatten Schnitte, und Be | 


nen nicht verfchieden. 
Aus diefen Berfuchen ergiebtfich ſowohl Die vor⸗ 


2 zügliche Brauchbarfeit des Torfes zur Schwell- Farbe, 
als auch der Nutzen, den der Gebrauch diefes Schwelle 


Mittels in der Erfparung-der Lohe leiſte. In wie 
weit die Lohe ganz entbehrlid) dadurch gemacht werden -, 
koͤnne, fuchte ich durch folgenden Verſuch zu prüßen, 
Es wurde nähmlidy ein Stuͤck Haut d. — 

May diſer 


Jahres geiaſſen. Nach dem Trocknen war es von af 


ſen ſchwaͤrzlich⸗braun, m auf dem Schnitte voxde 


Farbe jenen Leders, fehr hart, waflerdiche, 1 fo 


vollkommen gar, als es kaum in Diefer Zeit durch Lohe 


2 erzwingen geweſen wäre. Es zeigt fid) daher das 


orf⸗Waſſer für die Gaͤrbereyen von großer Wichtigkeit, 
da man bey deflen Gebrauche die Lohe ganz eutbehren 


kann. Ueberhaupt würde aber der Torf auf — 
ley Wegen die Wirkung der Lohe erſetzen koͤnnen. 


Der eine würde jene Anwendung des Torf⸗ Waſſers 


\ 


ſeyn, vo man im Großen die Leder von dem ſehwaͤch⸗ 
ſten Waſſer nach und nach in flärferes zum Schwel⸗ 
„len brächte, und aus biefem zur Gare, zulezt in das 

ſtaͤrkſte Torf- Wafler, fo Daß das Feder ganz auf dem 


naſſen Wege ohne ein anderes Zwifchen- Mittel gar 


: gemacht wurde. Mächftdem wäre aber zu verfuchen, 


ob nicht nady der. erften Schwellung mit Torf- Wale 
fer, das Leder auch durch roͤhen gepülverten - | 
: — 


Pd w 
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doder wenigſtens durch Torfund Lohe, zur Garegebrache 
werden koͤnnte. Das Leztere wird durch die Besb⸗ 
achtung des Kaufmanns, Hrn. Pitiscus in Olden⸗ 
burg, weiche Derſelbe im J. 1784 daſelbſt zu machen 
Gelegenheit hatte, und dem Verf. des neuen hannoͤver⸗ 
iſchen Magazins mittheilte, wahrſcheinlich. Denn die⸗ 
fer fand in einem Torf⸗Mohre bey Hatten im Olden⸗ 
burgifchen 23 Fuß tief unter der Damm - Erde den 
Körper eines.ı4 bis 16 Jahr alten Mädchens, deren 
Körper Theile, als: Haut, Sehnen, Knorpel, Kno⸗ 
chen, Nägel und Haare, nicht allein der Verweſun 
entgangen, fondern auch fo duͤrre, feſt und ausgetrock⸗ 
net wie eine Mumie, und insbejondre die Haut feſt, 
and biegfam mie Leder gegärbt war (*). 

„Es ift Daher gar feinem Zweifel ausgefeßt, daß 
in Gegenden, welche einen großen Borrach von Torf 
beiigen, und wo fich Die Torf-WBerfohlung fo vortheilhaft 
bemweifet, Die. Meben« Gewinnung des Torf- — 
nicht nur den Nutzen des Torfes an ſich vermehre, ſon⸗ 
dern auch zur weſentlichſten Verbeſſerung der Gaͤrbe⸗ 
reyen und Erſparung der Eichen, beytrage. Iſt nur 
einmahl dieſe Gewinnung in den lebhaften Gang ge⸗ 
bracht, daß Gaͤrbereyen hinlaͤnglich und zu allen Zeiten 
mie Torf Waffer verſehen werden koͤnnen, fo werden 
. die Gaͤrber⸗Meiſter gewiß Feinen Anftand nehmen fol 
bes zu Faufen, und würde dadurch fo viel gewonnen 
merden, daß die Verkohlungs-Koſten erſeht wären. 
Das bey dem Torf Wafler zu geminnende Oehl komme 
* auch in einen Betracht. Ohnerachtet ich inzwi⸗ 
chen deſſen vortheilhafteſte Benutzung noch nicht mit 
Gewißheit angeben kann, ſo glaube ich doch, daß es 
ſich le mie Theer, theils zum Einfchmieren man⸗ 
cher Arten von Leder würde anwenden laffen. 

M 2 5* AII. Von 
(*) Eine umſtaͤndliche Nachricht von diefes Befchichte, wird 


weiter unten erfolgen. 
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„II. Von den SteinsRoblen. Se. ©; Pfeifer 
empfiehlt die bey der Deftillation der Stein⸗Kohlenzu 
gewinnenden Flüfigfeiten ebenfalls zur — 
Werden naͤhmlich die Stein⸗Kohlen in einem fie 

nach obiger Beichreibung zu: Coaks oder‘ 
gemacht, fo erhält man ein ſaͤuerliches 
bendes Wafler von verfchiedener — 
dem Gehalte der Stein⸗Kohlen, mit Yen « 
Laugen: Salze, hierauf ein feineres, — du 
res, und endlich ein ganz dickes ſchwarzbraunes SE 
| u England war die Bereitung der Coaks fchontägugft 
ich, um dadurch die — len zum Eiſen⸗ 
fenmelgen tauglich zu machen, inzwif 2 eier 
bey noch nicht auf Die — ech 
Ruͤckſicht genommen. Die wid) 
Verbeſſerung der Stein- Ko pi 2 Teufen 
Den einzuführen, wurden zu Sulzbady bey er Golem 
angefangen und fortgefegt, umd verdienten diefe ie 
lagen, welche Se. Durchl. der Fürft zu Na — 
bruͤck mit fo betraͤchtlichem Aufwande unt 
vollſtaͤndige Beſchreibung, in ihren ver Ge 
änderungen. Nachrichten davon finden fich zwar: 
a Saujas ), Hrn. Genſſane (*), und vom Sim. 
Kammer: Rath Habel 9, welche aber nicht * 


€) Eli fur le Goudron, ©, 31. en 

*) Traite de la alone des mines, par le Leu du chazbom de 

* terre, Par M. de m : P Par, T. I. 1770. T, u. 
— 4. am Ende des inen Theiles. 


cr pin P. E. Elipp ſteins — Zei 

biehen, 1781, * ı Bän udhen, & —— en 

Kammer» Kath Habel ber hrige da Ibft — er 
in feinen bergmaͤnniſchen Nachrichten von den tan | 
diaften mineraliichen Begenden der berzogl. Zweybruͤck⸗ 

- ifchen, Churpfaͤlziſchen 2. und Waflauifchen Caube. 
(Mietau, 1776, 8.) ©. 77. Und in der Nachricht vo 
Art und Weite, wie der Ruß aus den ne m. 

“ en nen wird, 2 — . 
KRammerr. Habel an Hrn. g. art hen 

in * —8 Deitägen zus Oekonomie x, 

(Bött. 1783, 8.) ©: 204, zul. 
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nau zuſammentreffen, ba fie Beobachtungen unter. 
verſchiedenen Zeiten der. Einrichtungen enthalten. 
Nach Hm. Faujas beftand die Einrichtung in neun 
imen Netorten. (nach Hrn. Habel in Wind« Defen 
von eifenberger Erde), wovon jede in einem befondern 
HOfen lag, und unten mit einer eiſernen Möhre zum 
. bzuge.des Oehls verfehen war., Die Feuerung ger 
(habe mit Stein« Kohlen, und man hattedie Einricht⸗ 
ang getroffen, in befondern Rauch- Kammern dem: 
Khönen Ruß von den brennenden Stein- Kohlen aufe 
zuſangen, welcher zue . Buchdruder- Schwärze ver« 
wandt wurde, und, nach Hrn. Genſſane, auch zudem - 
Erlanger» Blau oder dem Berliner-‘Blau brauchbar 
war, welches. Weinmann in Erlangen und Model 
aus dem Holz⸗Ruſſe bereiteten. Jede Retorte ent⸗ 
hielt 2000 Pf. Stein: Kohlen, und es wurden mähr 
tend der Zeit der Feuerung, welche 3 Mahl 24 Stun« 
den dauerte, 909 Pf. Stein: Roblen für jede Retorte 
verbrannt. - Man erhielt hierbey ein feichteres und ein - 
ſchwereres Debl; jenes wurde zu dem Geleuchte in den 
Bergwerken zu Sulzbach vernuße, lezteres aber zu 
Wagen» Schmier. Die geteinigeen Stein Kohler 
dienten nachher zum Eifenfchmelzen, mo fie ſich bey 
dm Guß⸗Waren nach Hrn. Habel fehr ine 
zeigten, bey Dem Stab - Eifen aber. einen beträchtlichen 
Abgang gaben. In der Folge legte der Doctor v. Lum⸗ 
bourg, welcher auf dem Wege von Liege nach Spa die 
Eiſenwerke von Theur in der Grafſchaft Franchimont 
beſaß, eine der ſaarbruͤckiſchen ähnliche Einrichtung an, 
nur mit Dem Ainterfchiede, daß er. ſich gegoſſener eifer- 
ner Retorten bediente. . Diefes Reinigungs - Gefchäft 
dee Stein- Kohlen ift inzroifchen izt von Hrn. Habel 
in den faarbrüdifchen Gegenden eingegangen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil man das Berg⸗Oehl als die Haupt 
Venutzung betrachtete, und Diefes wegen dem übeln 
Geruche niche zur Beleuchtung der Straßen ımd der - 
‚ | M 3. — Bruͤcke 


83 . te 


Bruͤcke gebrauchen konnte, anflerdem aud) das dickere 


Oehl, als Wagenfchmier vernutzt, mancherley Fehler 
. zeigte. - Hr. Saujas bringe inzwifchen viele Zeugnt 


a“, “ 


aus England bey, Daß das dicke Dehl fehr nutzbar zum 
Kalfatern der Schiffe gebraucht werden koͤnne, wo es 
befonders den Schiff- Wurm abzuhalten dient, und 


kaͤme es alfo vorzüglich darauf an, den Handel dankt 


nach See -Orten in den Bang’ zu bringen. "Derinähe 


len ift daher nur noch die Ruß: Gewinnung aus den 


Stein- Kohlen, nach des Hof: Kammer-Rath‘ Heiß 


- Einrichtung im Gänge: Da aber die Taarbrüder 
Stein Kohlen bey Dudweiler von fo vorküigticher 
- Güte find, fo follte man die Bereitung und Vervdil⸗ 
kommnung der Coafs vor allen Dingen durch große 
Anlagen befördern, _ indem die gereinigeen Stein 
Ko — nur für die dortigen Eiſenwerke, ſondern 


: audy als 


andlungs »Artifel, wie die rohen Stein⸗ 


Koblen, won ſo großem Nusen fey würden. Bisher 


bat man aber auch auf dag daben zu erhaltende zu 


fan 
mienziehende Waſſer gar Feine Ruͤckſicht genommen; 


und da Dies zur: Gaͤrberey, wie ich zeigen werde, aus⸗ 
: niehmend brauchbar ift, fo mürbe Dies, fo wie Bas 


” —— 


gereinigte Stein- Debl, welches ebenfalls gi mancher⸗ 
ley Benutzungen dient, bie aufdie Reinigung dev Koh⸗ 
fen. zu werdende Koften gewiß erfegen, da fich noch 
aufferdem von dem Ruſſe eine Benutzung ergiebt. 
Es kommt inzwiſchen hier vorzuͤglich auf die einfa⸗ 
chere Einrichtung des Reinigungs-Geſchaͤftes an, 
wozu die Oeſen nach Hrn. v. Pfeifer Angabe eutſpre⸗ 
chender, als der Gebrauch von Retorten iſt, da jene, 
mehrere Stein⸗Koͤhlen zu faſſen, eingerichtet werden 
Fönnen. Die Füllung ſoicher Defen verdient aber nach 
eine befondere Erwegung. Gewoͤhnlich pflege man 


die Seein · Kohlen in großen Stücken in die Neirig- 


- ung8:Defen zu bringen, wobey fich aber die Unbe⸗ 


quemlichkeiten zeigen, dag, wegen der bleibenden Joi- 


ſchen⸗ 








.. 
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e, der ganze innere Raum nicht mir Kohlen 


werden kann, auſſerdem aber wenn die Stein⸗ 
Kohlen die Eigenſchaft ſich aufzublaͤhen beſitzen, die 


Miſſe fo ſtark mie den innern Wänden des Ofens zu⸗ 
ſamnmenhaͤngt, daß das ng der Coaks, 


"ait. großer Mühe, Zeitverluft und 


erderbung des 
Ifens, verbunden if. Man bat daher ſchon in yon 


Verſuche angeftellt, gepilverte ader bröcdliche Stein 


" Kohlen - Pulver wird es zeigen, daß die Mafle infefte,. 


* zu reinigen, und eine kleine Probe mit Stein⸗ 


ichte Stuͤcke zuſammengeht, welche ſich leicht von dene 
Winden abloͤſen. Es wuͤrde daher vorcheilhaft ſeyn, 


die Stein» Kohlen auf einem Pod): Werke in groͤbliche 


Cynder erhalten würde, . 


uͤcke zu verwandeln, da aufler jenem angezeigten 
Nugen ſich noch die Menge der Educte vermehren 
würde, da die Maſſe beffer auf folche Art vom Feuer 
drangen merben kann, als bey großen Stüden 


mg it. | | J 
Zu Verſuchen uͤber die Brauchbarkeit der qus 


den Stein⸗ Kohlen zu erhaltenden Educte zur Gaͤrbe⸗ 
sep, bediente ich, mich der beſten fetten ſaarbruͤcker 


Stein- Kohlen von Dudmweiler. Bon diefen-murper 
derichiedene D uantitätenfein gepülvert, aus irdenen Re⸗ 
torten deſtillirt, die uͤbergehenden Fluffigfeiten, ohne . 
ſoche abzufcheiden, gefammlet, und, da bey verſtaͤrk⸗ 


te Sener nicht mehr überging, die Retorte nachher 
erſchlagen, wo fic Das Steinfohlen- Pulver in eine 


fefte Elingende, mie Eifen glänzende, mit den Waͤn⸗ 
den der Retorte nur leicht zufammenhängende Meile 
derwandelt hatte. Bon 12 Unzen Stein» Kohlenwog 
die Maffe nad) der Deftillation noch 72 Unzen, und 


betrugen daher Die Edurte 44 U., weiches auf den 


Eentner, zu Too Pfund, 31 bis 32 pro Cent Bertuft 
an dem Gewichte dee Stein⸗Kohlen ergiebt, und man 
alſo von 100 Pfund. Stein⸗-Kohlen 68 bie 69 Pf 


M & | „Die 


184 | eeder. J 


„Die aͤbergegangenen Fluͤſſigkeiter wurden mit 


Waſſer verdünnet und durchgeſeihet, wo ich, nach Zu⸗ 
ruͤckbleibung des Oehles, eine weingelbe, zuſammengie 

min und flüchtig riechende Fruchtigkelt er- 
hielt. In diefe legte ich, d. 13 Nov., zwey Stüd 





gereinigte Dehfen- Haut, und ließ folcye den ganzen 


Winter hindurch bis in gegenwärtigen. May J 
fo daß fie 6 Monath in dieſer Bruͤhe geblieben war, 
‚ ohne mit Lohe gefchichterzumerden. Sie zeigte ſchon n 
den erften Tagen ein gutes Aufgehen der Haut, welche 


boald eine gefättigte braune Sarbebefam, übrigensaber 


immer weich blieb. Dach dem Trocknen fand ich 
daß das Leder völlig lohgar geworden war, Bomauf 


fen hatte eg eine ſchwarzbraune Farbe, und glich &ir 
nem ſchwarz gefärbten Eeder, auf dem Schnitte aber 
mar e8 braum, fehr glänzend, hart, waſſerdicht, und 
ſtreckte fich unterdem Schlagen nicht. Es war.alfenieke 
Haut ohne allen Gebrauch von Lohe gar geworkes; 


und ich glaube, daß die Hälfte der Zeit dazu hinläng ⸗ 


lich gervefen wäre, Ich habe bis jezt nach richgepele 


ter unterfuchen Fönnen, in wie weit diefe. Brühenäkig 





erfchöpft,. oder noch brauchbar wäre, mehrer Städe 
Haut zur Gare zu bringen. Wahrſcheinlich kann fie 
aber immer, wenn fie auch verſchwaͤcht ſeyn ſollte, gur 
erſten Aufſchwellung der Haͤute dienen. 

| „Es bleibe rn jene Abfchwefelung, ſowohl dr 
Ruͤckſicht der Verbefferung der Stein- Kohlen ſelbſt, 
als im Anſehung des zu. gewinnenden Waffers und 


Oehles, fo wie auch des Nuffes, von ausgemachter 


Boguigte und ſollte in allen Gegenden, wo Stein⸗ 
Kohlen-Verbrand eingefuͤhrt wird, auch eine ſolche 
Deſtillation vorgerichtet werden, durch weiche felbſtder 
Stein⸗Kohlen⸗Verbrauch ſehr befoͤrdert werben wuͤrde, 
da in den Haushaltungen die Cynders, wegen den 
Mangel von uͤbeln Daͤmpfen, vorzuziehen waͤren, 
> welcher dem allgemeinern Gebrauche der m. 

; et Br len 
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ken immer am: meehreften im Wege ſteht. Eine Be 

rechnung über die ganze Reinigungs « Anftalt wird 
man in dem zuerſt angeführten. Werke des Hrn. 
- vd. Pfeifer. finden; und aus diefer ergiebt ſich, daß, 
one auf ben Ruß zu fepen, in ber Benutzung der 
Singfeir zur Gärberen, in dem erſten Jahre 21 pro 
t an der Auslage gewonnen werden koͤnnen, wenn 
einiger Maßen die Stein: Kobten von guter Beſchaf⸗ 

fenheit find. 

‚II, Don dem Theer⸗Waſſer. Ber Gewiun⸗ 
- mg des Theeres aus den Nadel: Hölgern erhalt man 
ebenfalls ein empnrevmatifches faures Waſſer, deſ⸗ 
fm Benutzung mir immer einer eigenen Linterfuche 
ang —— Ich erhielt von ſolchem Theer oder 
Sauer⸗-Waſſer, durch die Gewogenheit des Hrn. 
Ferſtmeiſter Rettig zu Lautern, wie es daſelbſt aus 
Kiefern gewonnen wird. Es läuft ſolches bey dem 
: Ipeerichwelen ; weiches gewöhnlich in Fegelförmigen 
Defen gefchieht, mit. dein eigentlichen Theer aus der 
Aoͤhre des Dfens, und fest. ſich auf den Boden des 
Behälters. Nach geenbigtem Brande wifd der gute 
eer oben abgenoͤmmen und in Faͤſſer verwahrt, das 
eer⸗Waſſer aber in einen großen eifernen Keffel ge« 
han, and fo lange geſotten, big alle wäflerige Feuchte 
igfeie verdumiter ift. Ob num gleich das Liebrighleie 
bende daſſelbe Anfehen wie der Theer hat, ſo Fommi es 
doch weder an Güte noch Gewicht dem eigentlichen er⸗ 
= Theere bey, daher es auch weit wohlfeiler ver⸗ 

auft wird. Ai: > Ba: 
„Das erhaltene Theer- Waſſer mar noch. mit biea 
| nn. vermifcht, von welchem es fich auch ver⸗ 
nittelſt des Durchſeihens nicht ſcheiden ließ, Ich 
verduͤnnte es daher mit gleichviel Waſſer, wovon es 
fich ſtark truͤbte, eine lehmige Farbe bekam, und nun 
beym Durchſeihen eine Menge Theer ebiegens immer 
aber ſehr rothbraun und dunkel durchlief. Dieſe Iluͤß· 
| | My; igfeit 
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igkelt ſchmeckte ſtark ſauer, braufete: mit kaugen ⸗Eul⸗ 


<.zen und Kalk⸗Erde ſehr ſtark auf, truͤbbe ſich mit dem 
Kalk-Waſſer, ward gelbroͤthlich, ging aber bey wieder⸗ 


7 
4 


A 
‘ 


et 
2. 


‚m » m 
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gelten Durchſeihen eben fo truͤbe und gefärbt durch 
ben fo wenig waren Klärungs : Mittel, mie denen 
sch die Fluͤſſigkeit Fochen fie, im Stande die Aberflüß« 
ige Menge von Ihrer zu ſcheiden, ungeagchtet ficete 


. was davon abfonderte. Cine Auflöfung von Eifen 


Vitriol ward von der verdünnten Flüffigfeit ſogleich 


dunkler braun; als hierzu nachher aber Pottaſchen— 


Auflöfung gegoſſen wurde, fo erhielt fie eine wol 


: Bommene Tinten-Schwärge, mit violecblauen Schaum 
- Hier. fonnte die Galläpfel- Saure wegen der ſtaͤrkern 


Berwandtfchaft ver Bitriol- Säure gegen den Eifen- 


Kalk nicht eher auf folchen wirfen, als bis er vermit- 
telſt des Laugen- Salzes von der Vitriol-Säure war 
: gefchieden worden. . —— 


— 


ſo viel Waſſer verſetzt, und den 12 Oct. zwey € 


Von jenem ſchon verduͤnnten und durchgeſeihn 
Theer⸗Waſſer wurde eine Portion mit noch ei 





AOchſen⸗Haut in diefelbe gelegt. Es geſchah dieſes 


* —4 " r) e: 


oe 


u 


vormittags um 10 Uhr, und ich glaubte wenigſteus 


“ einige Tage auf eine. — Wirkung deſſelbden 


auf das Leder warten zu muͤſſen. Ich war daher Auf 


ſerſt verwundert, als ich nachmittags um 2 Uhr beyde 
 Stide Daumensdicf aufgegangen fand, wobey fe ti 
'elaſtiſch, gekruͤmmt, von harter ſtarker Narbe und 
braͤunlicher Farbe waren. "Syn eben fo Furzer Zeit 


gingen zwey andere Stuͤcke Haut, welche in ein. ch 


" tinmahl fo ſtark verdänntes TIheer - Waifer gelegt wur 
"den, auf; und von beyden Proben wurde einem die 
. fen Gäarber -Meiiter ein Stüäd den 18 Oct. uͤbenge⸗ 
"ben, um es nach der gewöhnlichen Arc mit Lohe-gar 


zu machen. Diefe erhielt ich den 20 März zuräd; 


das gare Leder war dünn zufammtengegangen, fehrbäst, 
dabey etwas brüchig, 
5 


‚und auf. dem Schnitte ſchwarz⸗ 
ee / ‘ braun 
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braun ind glaͤrzend, auch ließ es fich ſtark fchlagen, 
ohne merklich ausgedehnt zu werden. Die beyden an⸗ 
dern angeſchwellten Stuͤcke blieben bis d. 10 Nov. 
in dem Sauer-Waſſer liegen, worauf fie in einem 
gläfernen Gefaͤße mit Lohe geſchichtet, befeuchtee, »be⸗ 
ſchwert, ohne Abwechſelung und Erneuerung der Lohe 
bis zum 28 Maͤrz gelaffen wurden. Waͤhrend dieſer 
Zeit waren fie weniger, als jene gar gemachten Stuͤcke, 
jtfammengegangen, dicker, fehwarzbraun ; von —F 
tem glänzenden Schnitte, und ebenfalls ſproͤde. 
jene beyde Stüffigfeiten, in denen bereits die voriger: 
Proben gefchwellt waren, wurden den 13 Rovr it Jede 
ein frifches Stuͤck Haut gelegt, welche ebenfalls gar 
bald.aufgingen, und den ganzen Winter hindurch bis 
in den May darin liegen blieben. Beyde Stuͤcke wa 
«ven beträchtlich aufgetrieben, und das in-der ſtaͤrkern 
üfigfeit Härter und gefrummter. Mach dem Tröck- 
nem blieben aber die dunfelbraunen Leber weich und 
biegfam, welches von dem Theere hertührte, "weldyen 
die fkarf äufgetriebenen Häute dutchdrungen hatte. | 
„Vergleicht man die Wirfung des Theer⸗Waſſers 
mic der des Torfes und der Stein:Kobten, fo wird 
man finden, daß folche beträchtlich verfchieden find. 
Das Torf- und: Steinfohlen- Wafler ſchwellen die 
Häute ganz langſam an, und-laffen folche'in ihrer nas 
türlichen Weichheit; das Theer- Wafler hingegen wirft 
in einer fchon beträchtlichen Verduͤnnung mit vieler 
Syeftigkeit auf das Gewebe der Haut, und treibe fie ins. 
wenig Stunden mit vieler Gewaͤlt auf. Bey dem Gen 
brauche des Theer- Waflers im Großen, würde es da⸗ 
ber erforderlich ſeyn, durch nach und nad) vorzuneh⸗ 
mende Verduͤnnung mit Waſſer, ſowohl den überflüß- 


igen Theer abzuſcheiden, als auch die treibende Kraft 


hinlaͤnglich zu mäßigen. Lezteres iſt um fo noͤthiger, 
da der gar zu ſchnelle und gewaltſame Trieb die Faſern 
der Haus zu ſtark eröffnet und ſpannt, ſo daß fie konn | 


dr ‘ = 
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. „dem Xheereüberflüffigdurchdrungen wird, und bey dem 
a. Gebräuche ver Lohe ſich nicht gehörig gar gaͤrbt. Hat 
.. man aber das Sauer⸗Waſſer binlänglich gefchmächt, 
:- fo koͤnnen die Häute aus der jchwächften Brübe in 
-„ eine jtufenweife ffärfere gebracht werden, mo manıo 
- dem Schwellen allmählich zu der Loh - Gare uͤberge 
und nur wenig Lohe gebrauchen würde, das Leder 
„völligen Gare zu bringen. t — — 
*2XEs wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß Forft-MWirthe, 
dieſe fo wichtige Benutzung des TIheer - Waffers für 
‚ ; bie Gärbereyen, durch die gehörige Einrichtung be | 
den Theer- Schwelereyen befördern und in Betriebrfer 














: gen möchten. Der Theer -Schweler wird’ gewig 
. Diefem Waſſer, welches er noch aufferden verdiinnen 
.. Kann, mehr löfen, als aus dem fchlechten. Tiheere, 
vielleicht mit dem eigentlich beffern. Gärber-Meifker, 
„ welche die Wirfung diefes Ochmell- Mittels faben, 
7 vuͤnſchten fehr von diefem Sauer-Waffer erhalten zı 
.„£önnen, um ihre Schwell-Beizen damit zu werfki 

en; und man darf gar nicht zweifeln, daß e8 feiner 


= fan Abgang haben werde, wenn nur dafür ge 








orgt wird, daß es die Theer- Schweler in. Handel 
. Bringen, Da das Iheer-Waffer eigentlich eine mit 
Burn Theilen und Galläpfel - Säure vermifchte 
. Holz» Säure ift, fo laßt fich aus andern Holz=- Arten 
„ein ähnliches Sauer- Waffer erhalten. In der Zeit 
.. wo Daher vie Theer-Defen nicht für die Schmelereyen 
2: Gang find, Fönnten fie mie Abgängen von Hole 
A — und daraus ebenfalls ein fuͤr die Gaͤrbereyen 

| a Sauer» Waſſer gewonnen werden, zu 
2: . „Da ber Torf, und — ſo wie die Na⸗ 
del⸗Waldungen aber nicht in allen. Gegenden vorhan⸗ 

den find, und durch den Transport biefe Fluͤſſigk 

n Kr vertheuert werden würden, fe bleibe —— 
ebrauch davon nur auf die Länder, welche mi bie⸗ 

fen natürlichen Prohucten verſehen find, — 
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In andern Gegenden würde aber die Gewinnung fol 
cher Sauer⸗Waͤſſer aus den gewöhnlichen Holz-Arten 
ſich gewiß viel vorcheilbafter beweifen, als fo mans _ 
sn Gewächfe, welche man ſtatt der Lohe empfiehlt. 

'e kann man wohl im Ernſte glauben, eine nur eine 
er Maßen beträchtliche Gärberey mit den Preißele 
eren, den Heidelbeeren, der Wallwurzel und ber 

wälichen Bibernelle, verfehen zu wollen, wo die erſten 
Sieferungen, welche theuer genug zu ftehen kommen 
würden, mit der Ausrottung dev Gewächfe in vielen 
Gegenden verbunden wären, in fofern fie die Menge 
der nöthigen * erſetzen ſollten. Wird hingegen die 
Beduͤrfniß der Lohe durch eine ſolche Holz - Säure ver⸗ 
mindert, fo läßt ſich auch felbft der Gebrauch man⸗ 
her, ftatt der Lohe, vorgefchlagenen Gewaͤchſe eher 
möglich machen. Die fo gemeine Holz -Berfohlung 
giebt für jede Gegend ein Mittel, fidy auf leichte Ark 
eine folche * zu verſchaffen. Bekanntlich 
wird zwar bey den Verkohlungs-Arten in ſtehenden 
oder liegenden Meilern Fein Sauer» Waffer aufgefan« 
gen, inzwifcyen ‚würde es mit Beinen fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, folches durch gehöre 
ige Bedecfung des Bodens und einigen Abfchuß defr 
felben in Rinnen abzuleiten. Hierdurch wurde das . 
Derfoblungs- Gefchaft felbft bey dem Geminnfte an 
Smer- Waller und Oehl vortheilhafter, und bedurfte 
es feiner befendern Anjtalt von Defen, diefe Säure 
aus dem Holze zu deftilliven. | Fe 

‚Da der Mugen der empyrevmatifchen Säure für 

die Gärbereyen durch jene Verſuche erwieſen ift, fo 
fomme esinur darauf an, ihre Gewinnung im Großen 
zu betreiben, fo daß Garbereyen einen gehörigen Ge⸗ 
brauch davon zu machen im Stande fen. Ein jeder 
Garber: Meifter wunſcht der Lohe entübrige feyn zu 
fönnen, und überhaupt eine geſchwindere oh: Gare 
ſeiner Leder. Denn da die Dante 34 Sohl⸗Leder fait 

- einen 


‚X “ : Leder. — | - u 
einen Monahh in der Schwell⸗Farbe liegen, und hier⸗ 
s auf bis 6 Monath mit oft erneuerter Lohe gefch 
‚set bleiben, fo koͤnnen in einem Jahre hoͤ 

2 Mahl friſche Haͤute eingelegt. werden, ja oft iſt Kies 
nicht möglich, wenn man die Haͤute, mehrerer Bl: 


ko ur wegen, noch länger in ber. ee 






Soll alfo viel. Leder in Arbeit genommen werden; * 
s. erfordert dies viel Gruben;. und bey alle dem b 
; die Arbeit langwierig, und dem; Umſchlage des Käpl- 

sales fehle es eigentlich an der nörhigen Lebhaftigkut. 

Daß diefe Stockung in dem Gebrauche der Lohe liche, 
fuͤhlt ein jeder Gaͤrber; und man darf ſich auch nicht 
wundern, daß fie die Arbeit fo ſehr verlängert, da} 

‚von der Lohe nur diejenigen Theile in Wirkſamleit 

- Tommen, welche das Wafler aus ihr ziehen kann, eine 

. Menge von Theilen in ihr aber zuruͤck bleiben, 

. als verloren anzufehen find. . Durch diefes Verfahnen 

"« wird nun der große Zeit- und Koften- Aufwartuu 

‚ entbehrlich, denn das Waſſer färtige fich nur langſen 
mit den Theilen der Lohe, melche es auszuziehenun 

ı Stande ift, und fie muß, nach. diefer Erfchöpfng, 

‚ zur Gare der Leder erneuert werben. In jenen € 
revmatifchen Fluͤſſigkeiten finden ſich hingegen wel 
Eräftigere Theile, als diejenigen find, welche. das Waſ⸗ 

‚ fer aus der Lohe zieht, und die Schwellung geſchleht 
Davon nicht nur geſchwinder, fondern nähert ſich «ad 

ſchon mehr der Loh⸗Gare, weiche alsdann mit wen⸗⸗ 

‚ger Aufwand von Lohe und im Fürgerer Zei beendigt 
. werben kann, wie ich aber- _ gezeigt habe, ohne 
alle Lohe zu erhalten ſteht. Da jene Wäffer über: 
aupe ftärfer, als der waͤſſerige Extract Der Lohe, find, 
o wird es um fo mehr erhellen, daß die. Lohe zur Gare 
berflüffig und entbehrlich fey,, indem ja, den Grün 

‚ den der Gärberey nach, ein Fräftigeres Mittel zur 
Bollendung der Gare, als zum Aufſchwellen, — 
derlich iſt. Inzwiſchen hätten Gaͤrbereyen, —— 
| ie 

















ders zeigen. 
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die Lohe doch beybehalten wollten, ſchon ſehr vieles 
in Erſparung der Zeit, und der gewoͤhnlichen Menge 
der Lohe, gewonnen ; und es wird ſich, bey dem Ger 
brauche jener Mittel, noch mandyer Vorzug derfelben 
gegen das bisherige Verfahren, in ber Güte Des Le 


„Erklaͤrung der Sig. 4000 a), b), c) undd), 
$ig. 4000 a), Ein Theil ded Ofens zur Deſtillation 


der Stein: Kohlen und des Torfed, nebſt dem Laboratorio 


im Grundrif. 


vw 


A. Die vordere Dianer, zu 2 rhein. Schub did. 

D.D. M.M. Die Widerlagen für das änffere ftarfe Ge⸗ 
wölbe zu 2 Schuh Dicke, nebft den Pfeilern C.C. 

Li. Das innere Gewölbe zu : Sch., von Backſteinen. 

6.6. Die Feuergaffen zu 14 Schuß: 

CC, Der Boden des innern Gewoͤlbes, welcher gegen 
die Mitte zu abhänaig iſt; zu 6 Schuh. 

F. Der durchlöcherte Dectel der Rinne. 

E.&, Die Nöfte in den Feuergaffen. 

0,0. Die Zugröhren, welche zuden Schorfleinen Q,Q_ 
führen., Sollte bey der Steinfohlen : Deftilfation, 
der Ruß von den zum Brand gebrauchten Steins 
Kohlen aufgefangen werden, fo müßten die Nauchs 
Kammern in der bey Q verflärften Vorderwand au⸗ 
gebracht, und in foIche Die Zugröhre geleitet werden. 


KK. Die Möhren, welche die Fluͤſſigkeiten in das La— 
boratorium führen. 


P.P, Unterlager derfelben. 


N. Eine der Tonnen, in welchen die Släffigfeiten aufs 


jufangen find. 

R, Vertiefung zur gehörigen Stellung der Tonnen, und 
anderer zum Auffargen der Fluͤſſigkeit Dienenden 
Gefäße, zu welchen Platz eine Treppe führt. 


$ig. 4000 b). Ein Theil des Ofens nach der Ränge 


im Aufriß. 


D.D. Die Widerlagen für das aͤuſſere ſtarke Gewoͤlbe 8. 
T,v. Der Abſchuß des Bodens des innern Gewoͤlbes 
von der hintern Wand gegen die vordere. 


CC. Die Pfeiler des Auffern Gewölbe. 
Die Übrigen Bezeichnungen ſtimmen 
fien Figur überein, RER 
Für den Ofen ift eine Bedeckung 


\ 


init der er⸗ 





— ‚mit ehe 
"Shoppen närhig, weldhe'aber wicht mit hat ange, 


- zeige werden können. Die Entfernung 


des Labora⸗ 


toriums von dem Öfen Fann 24 biß 30 Sch. betra— 

gen. Gollte man den Dfen nach Beſchaffenheit des 

Bodens höher legen koͤnnen, als daß Laboratorium, 

fo fäut Die Vertiefung R in folchen weg, wenn bie 

> — Erhoͤhung des Ofens jener Vertiefung gleich 
= me. R ı RE Hl 


„Sig. 4800 c) und d), fielen zwey Defen in ihrer Ver⸗ 


„. bindung vor. | 


Sig. 4000 dd), ſtellt ben Dursfenitt nach der 


- Breite dar. 


U, bezeichnet die Grundmaner deren Tiefe fich had 
der Beſchaffenheit des Boden richtet, fi 5 


2. Der Unterfag zu2 Schub. 
B. Die Hintermauer. 

V. Die Schuͤrloͤcher. 

E. Die Roſtſtaͤbe. 


m. Die Rinne, durch welche bie Fluͤſigkeiten abgüchet 
werden, und welche mit dem durchlöcherten Deckel 


F verfehen ift. 


vorigen Figuren. 


r. Sig. 4000 d). Aufriß des Ofens von vorn, mit der 
Vorderwand A, und der Oeffnung Y, welche nach ber 


Fuͤllung des Ofens wieder zngemauert werde 


= Die Borderwand A, und die Hinterwand B, muſſen, 
zu mehrerer Feſtigkeit, mit flarken eifernen Stä | 


; ben verbunden werben. | 
Die ganze Tiefe oder Länge des Ofens fa 
Schuh betragen. | 


» . Die übrigen Bezeichnungen ergeben fh aus des 


⸗ 
en. 
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Nach dem Berichte des Hrn. Pred. Trofchel (9), 
bat fih, in Fürftenftein; im Furftenehum Schweid- 
nitz, der geäfliche Forft-Meifter Heller, auffer feinen. 
genauer Beobachtungen und Verſuchen im Forftwe- 
fa, am meilten um oͤkonomiſche Anwendung der 
Grein: Roblen, infonderheit zum DBrodbaden und 
Lohgaͤrben, verdient gemacht. Zu dem erften bat er 
eine Art Back⸗Ofen erfunden, wobey das Brod kei⸗ 
nen fremden Geſchmack bekonmt; und zum zweyten, 
iſt ee der Erfinder einer chemifchen Rectificirung ber 
Stein-Rohlen, aus welchen er-in einem vermauerten 
Hfen, durch eine unten befindliche Rinne, einen Liquor 
aussieht, mit welchem er in Zeit von g Wochen Rind- 
Leder zu Sohlen gar macht, die fich in der Dauerhaft- 
tgfeit und Dichte auszeichnen, nur bis jezt einen übeln 
Zerpenthin- Geruch haben, den er ihnen noch zu be» 
vehmen gedenEe. Ä 

Von den Eigenfchaften des rohen Torf: Mohres 
und Torf: Waſſers in Anwendung auf den menfch- 
lichen und thierifchen Körper, . bat man weder in alten 
noch in neuern Zeiten etwas gewußt. Vielleicht wäre 
aud) immer folche Anwendung noch lange in der Dun⸗ 
felheit geblieben, wenn das Ungefähr, welches fo vie- 
les bewirfe, nicht Gelegenheit zum Nachdenken durch 
folgende Begebenheiten dargebothen hätte. Im Jahr 
1784 fand man; zufälfiger. Weife, daß an einem im 
Torf⸗ Grunde lange gelegenen Körper die Haut völlig. 
wie gegärbtes Leder durch die Natur bereitet war; 
und, ale man die Kräfte des Torf- Waflers näher un- 
terſuchte, wurde man nicht nur von deffen der Faͤul⸗ 
niß mwiderftehenden (antifeptifchen) Kraft, fondern 
aud) von dem Nutzen in Aufbehaltung und Zubereite 

ung 


(*) In der Beſchreibung feiner Reiſe von Berlin über Bres⸗ 
la nach den fchlefifchen Gebirge, im Sommer 1783. 
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ung der Thier⸗Haͤute überzeuget. Man ftellte dieſe 
halb glückliche Proben damit an, und gab den Säure 
eben diejenige Gärbung, welche fie vermittelſt dert 
von Eichen-Rinde zu erbelten pflegen. Cine 
führliche Nachricht hiervon, enthält folgendes Sie 
ben des Kaufmanns, Herrn M. C. Pitifcus, PN 
denburg, an den Herausgeber des neuen bargb 
ifchen Magazins, von der Mumien⸗ und Zedriiie 
zeitung durch Torf: Mohr (H): _ 

Am Jahr 1784, wurde dem Hrn. D. und PN 
Kelp aufgetragen, die Befichtigung einiger, im 

.Zorf- Mohr bey Hatten 23 Fuß tief. unter der 2 
Erde liegenden,. und flückmweife ausgegrabenen AU 
Theile, vermuthlich eines Mädcheng von 14 did 16.7 
vorzunehmen. Auf ein folches Alter, -und dak 
Mädchen gewefen, Schloß man aus der Zartheit der F 
und an ben mehr vorragenden Brüften in der Drum 
Die vorhandenen Theile waren der Rumpf, * * 
nebſt Fuß, und eine Hand bis an den Elbogen. 
fen. Koͤrper⸗Theilen bemerkte man, daß Dant, Or 

Knorpel, Knochen und Nägel, nicht allein der Ver 
entgangen, fondern dürre, feft und ausgetrocknet 
Mumie, und daß insbefondre die Haut feft und E 
wie Leder, gegärbt war. Mm 

Nach einer Unterfuchung, wie lange der * 





















dieſem braunen oder bunten Torf⸗-Mohr wohl, 
haben koͤune, ergab fich in den Ausſagen der ältefleh 
wohner der Gegend, daß fie der Bermiffung eine 
ſich nicht zu erinnern wüßten, daß folglich der 





vielen Jahren umgefommen, und vielleicht an 


fahre gelegen haben könne. 
- Der —* war alſo nicht ganz aus dem — 
vorgebracht worden, fondern es tuaren noch verſchiedes 
merkwuͤrdige Stücke zuruck, welche die Torf⸗Graͤbek 
weder nicht heraus bringen wollen, oder koͤnnen. en 
hiefiger Kenner und Freund der Nat» Geſchichte SUR 
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der Mühe werth, ſelbige zu beſitzen, ließ nachgraben, und 
erhielt den Hintertheil des Kopfes, die Haut der Bruſt 
und des Peibes in einem Stüc, bid an den Nabel, auch 
ein halbes Lenden = und halbes Beinſtuͤckk. An dem Hins 

terfopfe fand man, daß er fo zur Mumie bereitet und ges 
Hirt war, wie alle übrigen Theile; die Haare waren bes 
 fiders gut erhalten, und in ihrer Bolfommendeit, wie 
bey einem lebenden Menfchen. Dieſer Theil ift als eine 
Seltenheit in die fönigl. Kunft: Kammer zu Kopenhagen 
berfendet und aufgenommen worden; verfchiedene ges 
frocnete Hauptftüce find durch Liebhaber nach Peters: 
burg, Göttingen und Hamburg, das halbe Lenden- und 
Beinkücf aber nach Clausthal gefommen. Die Haut des 
Sruſiſtuͤcks ift viertehald Viertel lang, dritthalb Viertel 
breit, fchiwarzbräunlich von Anfehen, und geht bis zum 
Nabel, ift biegfam wie Leder. Die Warzen der Brüfte 
find deutlich ſichtbar, und das ganze Stuͤck fieht beynahe 
wie eine Shnürbruft aus. Diefed merkwuͤrdige Stuͤck iſt 
im die Upothefe der Frau Doctorinn Dugend abgegeben, 
19 wie jene bejichtiaten Körpertheile zum Theil beym Hrn. 
Doctor Relp aufbewahrt werden. Alle verhalten füch 
voͤllig wie eine Mumie in allen ihrem Theilen, find, ob fie 
sleich beynahe 7 Fahre bald der Luft ausgefegt, bald vers 
fehloffen geweſen, rein von Fäulnig und Wurmfraß, und 
werden vielleicht Jahrhunderte der Zerftörung widerſte⸗ 
ben. — — — — fo eine Gärbung in Torf= Mohr - 
Durch die Natur bewirkt! J 
Die vorhandenen Stuͤcke verhielten ſich, nach den da⸗ 


Mit vorgenommenen Leder-Proben, wirklich als gut ges. 


gärbtes Leder. Einige Loh-Gaͤrber, welchen ich die Stuͤ⸗ 
fe vorwies, wollten nicht daran, auch Feine Verſuche da? 
mit machen, und ohne fich auf weiteres einzulaffen, wie? 
Ten fie die Sache von fich, und erwiederten: „wenn eine 
„folhe Särbung zu Stande kaͤme, wovon fie alddann les 
„den follten?“ Diefe Aeuſſeruug bemweifet, duͤnkt mich, 
ſchon viel für die Sache, — und eine neue Entdecfung 
muß deswegen nicht verworfen werden, weil fie einen ins 
dividuellen Nachtheil bringen Fann. 

Gluͤcklicher Weife find wir jezt weiter gefommen ; die 
Mohr: Leder-Bereitung ift auswärts im Entftehen, und 
leidet feinen Zweifel mehr. Sr. 9. Pfeifer, in feinem 
entdeckten allgemein nn a a 

2 er 


6. Eder, 


der Steinfohlen und des Torfes, giebt und davon Nach⸗ 
richt, und befchreibt zugleich die ganze Verfahrungs = Art, 
wonach man in einigen Wochen mit dem Mohr: Waffer 
die ſtaͤrkſte Ochſen⸗ Haut ohne Bärber-Lohe oder Holy 
Rinde gar machen Eönne (*). - Dee ee 

Auch mit trocknem Torfe,. und alfo auf eine anbere 
Art, laſſen fich technologifche Wortheile bewirken. Kin 
Stuͤck Menſchen⸗ Zaut, die fo dünn wie eine Spiel⸗Karte 


‚war, in ein aud ı 36, Torf-Mulm nit 2 Quart e 
eine halbe Stunde gekochtes Decoct mit dem darin g66 
suR 


fenen Mulm, fo warm, daß. eben der Finger darin zu 
den war, gelegt, und 10 Tage zugedeckt darin non 
laffen, war, nachdem fie trocken geworden, von der D 
eines Meſſerruͤckens, und fo hart wie eine trockne Sd 
. Sohle; und a fie wieder 10 Tage in ein ähnliched Dex 
geworfen worden, nicht Dicker wie daß: erfte Mahl. - 
wuͤnſche, daß auch in Ihrer Gegend fic) patriotifch des 
kende Maͤnner finden möchten, welche richtige Verſuche 
. zur Beflätigusg der Feder: Bereitung burch Torf⸗ 
. and Torf: Waffer, wie auch mit trocknem Torf unter 
men. - Suchen Sie doch vorzüglich den jüngern F 
Sählmann in Finden, der nun fehon fo manche 
liche Berfuche in der Gärberen gemacht, und von vi 
. weiß, daß er nunmehr bereitd an 2000 Stüd Rath Aee 
mit Sumach gegaͤrbt hat, jezt aber auch mit der bey 
Gaͤrberey-Verſuche anftellt, zu beiwegen, daß er auch eins 
mahl mit. Torfmohr = Wafler gärben möge; aber laſſen Sie 
alsdann auch diefe Verfuche zur Kenntnig des Publicums 
. gelangen. Folgender Vorfchlag fcheint mir zur Bezweck⸗ 
ung des Vorgetragenen der dienlichfte zu feyn. Die 
äute abgezogener Thiere müßten, nachdem fie vorher ges 
alfet worden, 23 Fuß tiefim bunten oder braunen Torf⸗ 


Mohr unter der Damm- Erde eingegraben werden. Da 


bekanntlich Kälber: Selle 3, und Dchfen- Felle 6 Monath 
zur Bereitung erfordern, fo koͤnnte man in Anfehung ber 
Zeit fich darnach richten, Vielleicht erfordert die Gaͤrb⸗ 
‚ang im Mohr nicht, fo viel Zeit, welches. ein eınfiger Bes 
obachter leicht ansmitteln wird. Um fich auch zu verges 
wiffern, ob das. Torf: Mohr. und Torf» Wafler vorz 
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licher zur Gärbung bed Leders fey, als ein gefochte® Des - 
coct von Torf-Mulm, müßte man trocdinen Torf abEos - 
= und mit dieſem Decocte gleichfalls Verſuche ats 

ellen.“ 

Auf Veranlaſſung des izt angeführten, und vor 
Hm. Pitifcus der hamburgiſchen Befellfchaft zur Be⸗ 
förderung der Künfte und nüßlidyen Gewerbe, zur naͤ⸗ 
dern Unterfuchung mitgetbeilten Auffages, und des. 
darin gefhanen Vorfchlages: „Daß Haͤute abgezogener 
„Ihiere 24 bis 3 Fuß tief in buntem oder braunen 

„Torf-Mohr eingegraben, und der Erfolg erwartet 
„würde,“ übernahm,. nad) dem ‘Berichte des Hrn. 
Brodhagen (*), der Hr. Apothefer Thorey in Ham- 
burg, Mitglied der &efellfchaft, auf deren Erfuchen 
das Gefchäft, einzelne Verſuche mit verfchiedenen 
Hauten, in einem J Meile von der Stade, hinter 
Eppendorf, belegenen Torf- Mohr, anzuftellen. 
Folgendes ift das Reſultat diefer. von Hrn. Thorey 
angeftellten Berfuche. Ä — 
Erſter Verſuch. Ein Stuͤck von einer rohen ameri⸗ 
kaniſchen Ochſen-Haut, von 2 Quadrat-⸗Fuß groß, 
welches vorher von allen Haaren und Unreinigkeiten 
gereinigt war, wurde auf 14 Fuß tiefiin Mohr— 
Erde eingegraben. Alle acht Tage wurde daſſelbe 
genau unterſucht, und nach vier Wochen war das 
Stuͤck von dem zuſammenziehenden Waſſer des 
Torf-Mohrs durchdrungen, aber zugleich zeigten 
ſich an einzelnen Stellen der Haut Zeichen von 
Faͤulniß. Wahrſcheinlich ruͤhrte dieſes vom Res 
gen her. | 
2 Sr Jweys . 
(*) Nachricht von einem der Geſellſchaft mitgetbeilten. Vor⸗ 
fchlag, Leder in Torf⸗Mooren zu gärben, und von Dem 
bieruber angeſtellten Berfuhen; von P. H. C. Brod * 
gen, Lehrer der HandlungsAkademie, ft. im, ı B. der 
DVerbandiungen und Schriften der Jamburaifhen Bes . 


ſellſchaft zur Befsrderung der Kuͤnſte und nuͤtzl Gewer⸗ 
be, (Hamb. 17927 88. 8.) ©. 343 — 351. 


Zweyter Verſuch. An eben dem Orte und auf eben 
die Tiefe wurde ein Stud robes, von der Wolle 
befreyetes Schaf- Fell eingegraben, das in den er⸗ 
ſten 14 Tagen von dem zufammenziehenden Mohr: 
Waſſer durchdrungen, aber von der Faͤulniß fehr 
angegriffen war j 
"Dritter Verſuch. Diefer Verfuch, welcher am beften 
ausfiel, wurde mit einem Stuͤck von wohl gerein- 
igten und wieder getrocfnetem Kalb » Fell angeftellt. 
Selbiges wurde von dem Mohr: Waffer ganz durch- 
drungen, und. hatte wenig oder faft gar nichts von 
der Faͤulniß geliten.. 
Dieſe Verſuche zeigen hinlaͤnglich, daß das Torf⸗ 
Mohr die zuſammenziehende Eigenſchaft, die zum 
Garmachen der Haͤute erforderlich iſt, voͤllig beſize; 
nur muß hierbey auch auf einzelne Neben - Umftände 
‚Rücklicht genommen werden, daß nähmlich das Mohr 
nicht eine allzu feuchte Lage habe, und zu ftarf vom 
Regen leide, wie Dies wohl der Fall mit dem eppen- 
dorfer Mobr ift. Die eingegrabenen Haͤute find un« 
‚ter diefen Limftänden weit eher der Faͤulniß ausgeſetzt, 
als wenn das Mohr eine trocknere Lage hat. Indeſ⸗ 
fen laͤßt fich mwahrfcheinfich der Eintritt der Faͤulniß 
dadurch abhalten, oder wenigftens weiter hinaus feßen, 

. wenn die Haͤute vorher fo forgfältig, als möglich, von 
allem Bert und von denen Theilen, die leicht in Faͤul⸗ 
niß übergehen, gereinigee werden, auch ihre fetten . 
und fchleimigen Theile gefchwinder verlieren. - Man 
Tege fie — eine Zeitlang in Mohr-Waſſer, oder, 
noch beffer, in dasjenige affer, das beym Verkoh⸗ 
len des Torfes gewonnen wird, wodurch die Häute- 
or. mehr in Gaͤhrung Fommen müffen, und erſt nach 
diefen Vorarbeiten vergrabe ınan fie im Mohr °— 

Nach dem Berichte dev Anzeigen ber kurf. ſaͤchſ. 
leipziger öfonom. Societaͤt, von der Michaeliss 
| er Meſſe 











\ £eder, = ö 199 


Meſſe des Jahrs 1793, ©, 63, bat. man über das | 


Rothgaͤrben, melches ganz gewiß mit Torf Waffer 
möglich if, bier. noch Feine neuern Proben, und da« 
gegen einen defto ſchoͤnern Verſuch über das Weiß⸗ 
Gaͤrben, welches bis izt niemand befchrieben bat, er- 
halten. Kine zum Secretariat der efellfchaft einge⸗ 
fendete Reh-Haut hat der Rammer- Herr und Ober- 
Sorftmeifter von Pindenau auf Schlettau, auf eine _ 
Art gärben laffen, welche die Möglichfeit und ganze 
Methode deutlicy lehrt, zugleich aber beweifet, daß 
man in menigerer Zeit, als mit Gärber-Lohe, gar⸗ 
machen und gärben, und mithin alle Holz- Rinde, die 
obnedies in e_ Gegenden fehon fehr felten wird, 
erjparen Fan. Hier ift die vom Hrn, Kammer⸗Rath 
hierüber eingefandte Befchreibung: 0, 
„Beykommend folgt eine Reh⸗Haut, welche ich, dem 
mir gegebenen Auftrag zu Folge, in den Torf- Lagen am 
fogenannten Silz bey Schneeberg, habe gärben laflen. 
Die VBerfahrungd- Art war Fürzlich Diefe. Ich habe die 
Haut gleich, nachdem der EA ad war, mit 
Afche abgerichen, dann in reinen: Wäflfer ausgewaſchen, 
und auf dem Torf» Lager in einen der fenchteften Derter 
dergeftalt eintreten laffen, daß die Haut ganz bederft war. 
n diefem Zuftande habe ich fie 4 Tage liegen laſſen, dann 
herausgezogen. Die. Haare auf dem Mücken und an den 
Seiten konnten hier mit einem hölzernen Spahn abgeſto⸗ 
Gen werden, die Haare an den Läuften aber faßen noch 
feft. Ich ließ daher die Häute wieder in das Torf- Lager 
eindrüden, nahm fie nach Verlauf von 2 Tagen wieder 
heraus, und nun gingen auch die Haare an den Fäuften 
völlig ab, Hierauf ließ ich folche gewöhnlich walfen. 
„Ich babe nosh andere Verſuche gemacht, die ich auch 
mittheilen wil. Das aus dem Sorte heraudfließende 
Waſſer Hat eine gelbliche Farbe, binfenartigen Geruch, 
und weichlichen Geſchmack. Um zu erfahren, ob dieſes 
Waſſer falzige oder vitriolifche Theile enthalte, tröpfelte 
ich in daſſelde Salläpfel: Tinctur, die aber ihre braune . 
Farbe unverändert behielt. Dedgleichen goß ich in Dafs 
felbe eine Auflöfung von ern die es a 
ns | RR nicht 


x 


200 Leder. 


nicht ſchwarz faͤrbte. Aus dieſen angeftellten bepden Vers 
fuchen läßt Rich nun mit Gewißheit fihließen, daß diefes 
Torf⸗Waſſer weder von Vitriol- Säure, noch von ſtypt⸗ 
ifchen zufammenziehenden Pflanzen: Iheilen etwas euts 
balte. Um ferner zu erfahren, ob eine andere Säure in 
diefem Waſſer enthalten wäre, habe ich blaues Zuder-Pas 
pier Damit angefeuchtet, allein dieſes färbte ed nicht roth, 
‚weiches doch fonft fhon ſchwache Säuren zu thun pflegen. 
Auch zeigte weder Pott-Aſche, noch ftarfe alfalifche Auf⸗ 
loͤſung, eine Effervedcenz. Es enthält daher dieſes Waſ⸗ 
fer wohl feine Art Saͤure. Ich habe fodann dieſes Torfs 
Waſſer in einer porzellanen Taſſe bis zur Trockenheit ab⸗ 
gedunſtet; hierbey bekam die Taſſe einen braungelblichen, 
glaͤnzenden, jedoch ſehr duͤnnen Ueberzug, der einen Kraͤu⸗ 
ter⸗extractmaͤßigen Geſchmack hatte. Ich ruͤhrte hier⸗ 
auf Welzen- Mehi in das Torf-Waffer, und ſetzte ed in 
gelinde Wärme, wo ſich in einiger Zeit Bläschen anfeg- 
ten, die eine Bährung zu verrathen ſchienen.“ 


Neapolitaniſche Bärberey: Nach de Ja Lande 
rerpeich, in feiner Reife, ift Neapel wegen der Loh- 
Gaͤrbereyen (Concerie) in großem Ruf, Sie find alle 
in der Strada nuova bey der Kircye -del Carmine, 
Die beiten Häute kommen aus der Gegend von Fran- 
cavilla in Apulien, Die größten, welche nach der 
a 72 Pfund wiegen, foften 10 Ducati, 
oder 11 Rthlr. nach unferm Gelde, woraus man von 
ber Größe des Viehes urtbeilen fann. In Frank— 
reich wiegen die beften Faum 45 bis so Pfund, wenn 
fie gar gemacht find. . | SE: 

Wenn die frifchen Haͤute gereinigt und gewafchen 
find, wirft man 40 Stuͤck quf ein Mahl in eine Grube. 
mit Ralf, welche die Loh-Gärber Aefcher nennen, - 
nimme fie alle s Zage heraug, um fie zu wenden, lege 
fie wieder hinein, und fährt damit einen Monath fort. , 
Asdann werden die Haare abgefchabet, und Die Selle 
genafet, aus dem Fluß gearbeitet, und in einen zwey⸗ 
sen Aelcher gelege, worin 8 pariſ. Boifleaux Kleyen 
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mit Waffer vermifcht find. In Neapel beißt dieſe 
Beize Acqua d’Alume, ‚Die Aeſcher zum Kalf, zur 
Beize und zum Gärben, find alle mit dem Aeftrid) 
(Laftrica),. womit die durchgängig: platten Dächer in 
der Stadt belegt werden, und welcher aus Kalf und 
Duszolana bẽſteht, bedeckt. Nachdem die Häute ge⸗ 
nug gebeizt find, bringe man fie in die Loh- Gruben, 
fo, daß auf hundert Häute, nach Proportion der 
Größe, 10, 12 bis ı5 parif. Quintal Myrten⸗Blaͤt⸗ 
ter zwiſchen diefelben geftreuee werden. Die Myrte, 
welche dazu genommen wird, ift Myrtus latifolia ro- 
mana C. 5, Myrtus floribus folitariis involucro di- 
phyllo Linn.; fie ift in Stalien und Spanien fehr ger 
mein, und hat ungefähr 2 Zoll lange, und 10 Linie 
breite Blätter. Die Neapolitaner nennen fie Mortel- 
la, und verfaufen dag Quinral Blätter ungefähr um 
1 Gulden. . Auf jede Haut werden zur völligen Gar-. 
machung 53 Quintal gerechnet, meil man beynabealle 
Monath frifche Blätter nimmt, : Den Tag, da fie 
hineingelegt werden, müffen Männer fie fleißig ſchuͤt⸗ 
ten; den folgenden nimmt man fie heraus, breitet fie 
wieder in dem Aeſcher aus, und gießt fo viel Eimer 
Maffer, als Häute find, darauf, Se bald ſich diefes 
eingezogen hat, wird wieder neues daruͤber gegoffen, 
. Wenn fie alfo einen Monath lang: gelegenii haben, 
nimmt man die alten Blätter. heraus, thut neue hin- 
ein, und fahrt. 3 Jahr lang damit fort, ausgenommen, 
daß man die Blärter im legten ganze 6 Wochen liegen 
läßt. In Frankreich braucht man nur 2 Jahr zum 
Gaͤrben; diefes ift der Eichen - Rinde zu zufchreiben, 
welche eine weit ftärfere adftringirende Kraft ‚befißt, 
als die in Neapel gebräuchlichen Myrten-Blaͤtter. 
Wenn dag Feder punmehr gar gemacht iſt, wird 
es mit einem Eiſen auf einer Bank bearbeitet, um alle 
feine Faſern gehoͤrig zuſammen zu bringen und zu glaͤt⸗ 
ten. Man braucht zu Haut, die trocken ya 
w 3 | Mr 
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‘fahr 72 Pfund wiegt, ı5 bis 18 Pf. Fett, wovon 
"das Pfund etwa 2 Grofchen koſtet. Das auf folche 
Art zubereitete Leder wird in Neapel das Pfund zu 
‘8 Gr. verfauft, da mar in London und Paris 7 Gr, 
und mehr, un muß. Indeſſen find diefe großen 
Häute von 72 Pf., welche etwa ı5 Thaler Foften, 
‚doch nicht fo gut zum flarfen Sohl«Leder, als. das 
engländifche und franzöfifche. Es werben, zu dem 
‘Ende, Häute von der Mittel- Sorte aus England 
‚und Frankreich verfchrieben, welche 6 bis 9 Thaler 
kompieen. Man zieht auch dergleichen aus Rom. - 
Die Neapolitaner fchiefen ihre Haͤute im Septem⸗ 
‘ber auf den Jahrmarkt zu Salerno, und im April auf 
"den zu Gravina. Die Einfuhre in den Kirchen - Stat 
iſt verbothen. Die Büffel Häute werden auf die Art, 
wie die Ochfen- Häute gar gemachte. Das Leder von 
: Pferde - Häuten ift wohlfeil, und wird in Einem jahre . 
gegaͤrbt, hält aber auch nicht lange. Eine Haut wiegt 
ungefähr 20 Pfund, und gilt ri | 
Das Leder zu Schuhen, Stiefeln und anderer Are 
"beit, wird von Kalb» Zellen und von Falabrifchen Boͤ⸗ 
"cken und Siegen gemacht. Zu den u nimme 
man das von Fleinen Rüben (annechie), Diefe Haͤute 
-werden 1 Monath lang in Kalk, uid 6 bis7, auch zu⸗ 
‚weilen nur 4 Tatgs in Die Beize von Kleyen gelegt. 
Alsdann bringe man fie in eine Art von Teig von ges 
‚quetfchten Sumach, welche aus Palermo in Sicilien 
:gehohle werden. Es Fommen auf ein Mahf gegen 
‚300 Häute in eine große Wanne mit kaltem Waſſer, 
‚welche 3 Tage lang unaufhörlich umgerührt, und alle 
«Tage in frifchen Sumach gelege werden müffen. &* 
300 Haͤuten gebraucht man taͤglich 180 Pfund. ‚ 
dann werden fie herausgenommen, getrocknet, und 
vollends zurecht gemachte. Man freichrein Par Mahl 
Oehl daruͤber, und rechnet auf eine kleine Kuh⸗Haut 
ss Unzen. 
| Eine 
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Eine fertige Kuh - Haut wiegt ungefähr 20 Pfund, 


ein Kalb» Fell 9 Pfund, und das Pfund gile 6 bis 


7 Gtofchen. Ein Ziegen- Fell wiege 34, und ein 
DBok-Fell.s bis‘ 6 Pfund; davon koſtet das Pfund 


aber 1o Groſchen. Das Sthmwarzfärben gefchieht in 


Neapel auf eben die Art, wie in andern Ländern, 


Nebbſt dem eigentlichen Sohl ⸗Leder „ wird noch 


Halb Sohlleder, oder Raltgar Leder bearbei- 


: tet, welches, wie das Dber-Leber, bis zur dritten 
Lohung, immer kalt behandelt, dann zu 2 Mahl in 
die Bottiche gelegt, und jede Haut mit Lohe gut be- 
deeff werden muß. Es dient vornehmlich zu Frauen⸗ 
jimmer- und Sommer: Schuh - Soblen. 


„II Dom Schmahl: Leber, und andern aͤhn⸗ 
lichern Leder » Arten. Das Schmabhl : Leder, 
Lahl⸗Leder, Ober⸗Leder, ſchwaches Reder, 
Werk⸗Leder, Zeug⸗Leder, Fr. Cuir à oeuvre,) 


welches aus den Haͤuten von Kuͤhen, oder geringen 


Ochſen, aus denen ſich kein ſtarkes oder Sohl⸗Leder 


machen läßt, bereitet wird, unterſcheidet ſich von dem 


im Vorhergehenden beſchriebenen Sohl⸗Leder insbe⸗ 
ſondre dadurch, daß es geſchmeidiger ſeyn muß, 
weil man es zu Ober⸗-Leder der Schuhe, zur Bekleid⸗ 
ung der Kutſchen und andern ähnlichen Dingen, ge⸗ 
brqucht, wozu Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit erfor⸗ 
dert wird. Die Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit er⸗ 
halten die Haͤute insbeſondre durch das Einkalken. 

Zubvoͤrderſt muͤſſen dieſe Haͤute gleichfalls in Waſ⸗ 
ſer eingeweicht oder gewaͤſſert, und nach dem Einwei⸗ 
chen muß das. Waſſer auf dem Schabe⸗-Baume, 
Fig. 3985, mit dem Streich-Eiſen, Fig. 3986, aus⸗ 
geftrichen. werden. Diefe Behandlung hat das 
Schmahl Leder mit dem Sohl-Feder gemein; und es 
würde Daher überflüflig fenn, biefe Sache von neuem 

| m 
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zu befchreiben. In die Schwige werden dieſe Haute 
nicht gelegt, wie die Sohl-Leder, fondern das Kal⸗ 
fen oder Einkalken beizt Die Hagre ab; daher bringe 
man fie unmittelbar nach dem Einweicheninden Kalk⸗ 
Aeſcher. Der Gaͤrber Löfcht nähmlich Stein-Kalf 
in einem Kalf- Kaften, und rechnet auf 50 Haͤute et· 
wa eine halbe Schieb: Karre Kalk. Die Klöße und 
Steine müffen fi in dem Kalk-Kaſten zu “Boden fe 
hen, und alsdann erit bringe man den Kalk in eine 
ausgefchälte Grube, worein gewöhnlich 50 Häute ger - 
‚worfen. werden Fönnen, Cine foldye Grube wird ins⸗ 
gemein van dem Gärber Ralk⸗Aeſcher genannt. 


+ Einige haben, an ſtatt der Grube, in die Erde 
gegrabene Faͤſſer, von verfchiedener Höhe und Weite; 
die bequemften find diejenigen, welche z Ellen hoch, 
und oben im Durchmeffer 13 E. weit find, bie mit 
Waſſer und aufgeldfetem Kalfe angefeßt werden. In 
‚ein Hefcher- Faß von .befchriebener Größe, fehürtee 
man, nachdem zuvor etwas Waſſer darein gethan wor⸗ 
den ift, um dadurch das Ankleben des Kalfes zu ver⸗ 
hindern, fo viel gelöfchten Kalf, als von anderthalb: 
Metzen gut gebrannten Kalf» Steinen erzeugte werden 
Fann, binein, und gießt algdann fo viel Waſſer Date 
auf, daß, nachdem die ganze Maffe mic einem eifer- 
nen Rühr - Scheite durchgeruͤhrt worden ift, gar 
nichts Kleberiges am Faß- Boden inehr zu fpliren ifk, 
und die Kalf-Lauge, mit den erdigen Theilen ver- - 
mengt, wie ein duͤnner Brey ausfiehbt, 
In manchen Gegenden Deutfchlandes thut man, nebft 
Kalf, auch Afche von yerbranntem Bücher: Holze in den 
Aeſcher, um Dgburch das Leder aufzuſchwellen; fie iftäber 
dem Leder, in Auſehung der Dauer, fchädlich, weil. fie ed 
fpröde und: leicht brechend macht, und verräth am Meis 
fter, der ſich derſelben bedient, entweder Unwiſſenheit, 
pder niederträchtigen Eigenumg. 


— 


Nach⸗ 











- Machdem die zu Hahl- Leder beftimmten rohen 
Häute, gedachter Maßen, vollfommen erweicht, die 
Körner davon ausgefchnitten, und von den daran be= 
findlichen Hnreinigfeiten auf dem Schabe- Baume mie 
einem Schabe- Eifen gereinigt find, fchaffee man fie 
zum Aeſcher-Faſſe, bedeckt diefes von der "Werfftatt« 
Wand an, bis auf die Hälfte mie Bretern, fehlägt die 
Bauch = Theile jeder Haut, mit den Haaren unter 
waͤrts gefehrt, ein, legt fie ordentlich, eine nach der 
andern auf die ‘Breter, mit welchen das Xefcher -Faß 
bedeckt ift, ruͤhrt die Hefcher-Lauge mit dem Ruͤhr⸗ 


Sceite, Sig. 4001, fo gut durch einander, daß Fein 


Kalf am Boden ungerührt liegen bleibe; ‚lege ſodann 
eine Haut nad) der andern ordentlich in die Kal - Lau- 
ge, taucht jede befonders mit einer Stange unter; 
und wenn die Leder ſaͤmmtlich eingelegt find, wird das 
Hefcher- Faß wieder mit ‘Bretern bedeft. In Zeit 
von 3 Wochen, von dem Tage an, da die Haute in 
den Xefcher gelegt worden find, muͤſſen folche wächent- 


fich 2 Mahl umgewendet, oder, mit dem Gärber zu - 


reden, aufgefihlagen werden, midrigenfalls friße der 
Kalk die Haute an, und fie werden zu mürbe; eben 
dieß erfolge, wenn die Häute zu lange in dem Kalfe 
liegen bleiben. Das Umlegen oder Auffchlagen pflege 
man auf verfchiedene Weife zu verrichten, als: ver- 
mittelſt einer Stange mit einem Hafen, oder vermit- 
telft einer, 3 Ellen langen, eifernen Zange (Aeſcher⸗ 
Zange), Sig. 4002, oder auch Nur mit bloßen Hän- 
den (*), je nad) dem es in einer oder der andern Werk⸗ 
ſtatt üblich if. Erftere zwey Arten fchonen die Hän- 


a 


de; leztere aber ift beffer und bequemer: befler, weil 


die 


(*) um die Hände, während ber Urheit im Kalke, nicht gu vers 


legen, pflege man fie braun zu färben, welches Dadurch be« 
wirkt wird, wenn die Hände in Lob: Brühe gemafchen, 
und hernach, volllommen getrocknet, in bie Kalk; LZauge ne: 
taucht werden. Das Harz der Lohe, welches in ae 

une 
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die Haͤute auf einander ordentlicher auf die Bedeckung 
des — geleget, — bequemer, weil ſie auf 
oben beſchriebene Weiſe, nachdem die Kalf- Laugemit 
dem Rühr- Scheite gehörig aufgeruͤhrt ift, wieder ein⸗ 
geleget werden Fönnen. | en 

Sm Sommer läßt man die Häute in dem Aefcher 

3 bis 4, im Winter auch wohl 10 bis ı2 Wochen 
liegen. - Sie müflen aber aus dem Aefcher genommen 
werden, fobald die Haare abgehen. Die Haare were 
den von diefen Häauten eben ſo abgefchabet oder abge- 
-pälet, wie bey dem Sobl-Leder. Allein, es würde 
der Dauer und Güte diefer Haͤute nachtheilig feyn, 
wenn in denfelben etwas von dem Kalfe zurück bliebe, 
‚weil diefer die Haͤute mit der Zeit zernagen und mürbe 
machen würde; daher muß der Kalf, fo rein wie mög- 
fich, wieder aus den Häuten herausgebracht werden. 
In diefer Abfiche hänge man fie an der Wafch- Bank 
in das Waffer, und läßt fie, wie das Sohl-Keder, im ' 
Waſſer fließen. .. Das Waffer zieht den Kalf fchon 
zum Theil aus, und der Lieberreft muß durch dag 
Schaben herausgebracht werden. Denn nunmehr 
werden die Häute entweder durch das Fleifchen (Sche- 
ren), oder durch das Schaben, von dem Fleiſche ge: 
reiniget. Durch dag Sleifchen (Scheren) werden jene 
Häute oder Haut: Theile auf einem breiten Schabe⸗ 
Baume von dem Fleifche gereinigetz; woben es faſt 
unmoͤglich ift, daffelbe auf eine leichtere Are, als durch 
ein ſchneidendes Werkzeug, das Scher:skifen (*), 


J » 


Brübe zertheilt enthalten iſt, legt ſich waͤhrend dem Wa⸗ 
chen an die Haͤnde, wird die Schaͤrfe des Kalkes 
—— a bilder fich an der Hand zu einer braunen und 

9 Die Scher- Kifen — etwas über ı Elle lang, (die zwen 
daran befindlichen Handhaben nicht mitgerechnet,) und 

Zoll — * Mit dieſen — 2— wird = an der Haut 

- bangende Fett und Zleifch weggefchnirten (geichert) ; des⸗ 

| j Fa 3 wegen . 
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| Sig. 4003, wegzulöfen. Es wird aber Gefchicflich- 
keit erfordert,. um das Fleiſch von dem eigentlichen 

Leder genau megzufchneiden, ohne daffelbe zu ver- 

! legen (*).- Durch das Schaben reinigt man jene‘ feine 
Leder vom Fleifche, die dejfen nur wenig auf der 
Fleiſch⸗-Haut (Mufculofa) haben, auf einem Schabe- 

| Baume, mit dem Schabe:.Kifen (**), Sig. 4004 
Des Fleifh und die Fafern werden zufammen durch) 
erwaͤhntes Werfzeug, fo viel als moͤglich weggefto- 

Ben; fleifchigere Theile der Haut aber müflen mit dem 

Scher - Eifen übergefchnitten werden (***). Der Gaͤr⸗ 

ber haͤngt hierauf die Häute wieder, wie vorher, in dag 

Waſſer, lege fie hernach auf einen Schabe-Baum, 

und glätter fie auf ber Narben - Seitemiteinem Glaͤtt⸗ 

Stein, Sig, 4005, d. i. mit einem ı gi 

Zu ‚Stein 


wegen müffen fie an der Schneide recht dünn gefchliffen, 
und rein poliert werden. f 


(*) Diefe Arbeit leider bieweilen eine Abänderung, nah Buts 
befinden der Meiſter. Einige fielen den Schabe: Bann, 
wie einen Zifch, an beyden Enden erhaben; andere binges 
ger (wie man ihn inggemein. zu ftellen pfiest,) das eine 

e auf das Kreuz, und das andere anf die Erde gelegt. 
Erflerer verrichtet die Arbeit sur Rechten des Schabe⸗Bau⸗ 
mes fehend, Lesterer aber vor demſelben. Erſtere Art if 
Par befte, weil die Häute nicht fo oft newendet werden duͤr 


7 


en, und daher die Arbeit beſſer von Statten geht. 


(*) Die Schabe⸗Eiſen find gemeiniglich ı3 3. lang, und 12* 
| breit. &ie werben eutiweder zum Abſtoßen der Haare, oder 
| ‘ zum Ubfchaben der Fleifch; Haut, und zum Ausdrücken 
| -. (Streichen) des Kalkes aus der Oberhaut des Leders, ger 
| braucht._ Zum erſten Gebrauche koͤnnen fie ſumpf, zum 
| 1tweyten beynabe sanft, zum dritten Gebrauch aber muͤſſen 
! fie —* ſcharf geſchliffen, und rein auf einem Wetz⸗Steine 

abgezogen ſeyn. — * 
| 7A) Während dem Scheren fomohl, als Schaben, darf nicht 
| das Geringſte unter der Hant auf dem Schabe, Baunle lies 
| gen, als wodurch die Haͤute leicht befchädiget werden koͤu⸗ 

Ren. as abgefallene Fleifch, welches Leim Leder ger 

nannt wird, muß, nach dem Scheren oder Schaben auf die 

—— gefchaffer, getsochnet, uud Keim daraus bereitet 

werden. | 
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Stein ab, der in einem Holze cd befeſtigt iſ. Der 
Gärber haͤlt diefen &lärt-Stein an en beyden 
Griffen, und reibe mit dem Steine die Narben der 
Haut glatt, damit fie nicht von dem Streich-Eiſen, 
wovon fogleich die Rede feyn wird, verleget werben. 
Denn, fobald die Haut nad) dem Glaͤtten abgejpühle 
ift, legt man fie auf den Schabe- Baum, Fig. 3985, 
und ſtreicht nochmahls den Kalk mit einem Streich: 
Kifen aus. Die Klinge” des Streich = Zifens, 
Sig. 4006 (*), ift etwa ı Sußlang, und abiss 3. breit; 
es hat zwey Schneiden, und an jeder Schneide einen 
Bart oder eine Facette, wie die Schneide eines Beiles 
auf einer Seite. Die Schneide diefes Streich⸗Ei⸗ 
fens muß ſehr fein feyn, damit dag Leder nicht Riſſe 
befomme. Der Gärber führe diefes Eifen bey dem 
Gebrauche mit feinen beyden böfzernen Griffen, und - 
ftreicht.hiermie die Haut zuerft auf der Narben⸗, und 
bernach auch auf der Sleifcy- Seite. Hierdurch wird 
nun das Kälf-Waffer völlig aus der Haut ausgeſtri⸗ 
chen. Auf foldye Weife werden diefe Häute mit Bey⸗ 
hilfe des Kalfes von den Haaren gereiniget, und zu- 
gleich gefchmeidig gemacht. Ä 

Mac en ehandlung kommen die Häute in die 
Sarbe, die aber nicht, wie bey dem Sohl-Leder, aus 
Birken⸗Lohe und Sauer⸗Bruͤhe, fondern aus Ei- 
chen⸗Lohe und Sauer - Brühe, zuſammengeſetzt wird; 
denn dieſe Leder dürfen nicht fo ftarf gie wer⸗ 
den, als die Sohl⸗Leder;, und daher darf die Farbe 

auch nicht fo feharf ſeyn. Der Gärber nennt er Ä 
Farbe Erd: Sarbe, zum Unterfchied der oben gedach- 
ten Treib⸗Farbe des Sohl-Feders. Die Loh-Gaͤr⸗ 
ber find in Anfehung der DBerfertigung diefer Farbe - 
gar unter einander einig. Einige brüben die Eichen 
Lohe mit heißem Wafler ab, und gießen N 

Ä obe 


(*) Siehe auch oben, &. ss, und Sig. 3986. 
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Lohe in ein Farbe· Faß, oder dagegen in einen Farbe⸗ 
Kaften, und füllen fodann das Gefäß mit ein wenig 
«Brühe, deren bereits oben ben dem Sohl⸗ 
Leder Erwähnung geichehen ift, voll. Andere halten 
wichts von diefer warmen Farbe, weil fie rd äute 
za — ſchlaff macht; ſie gießen da 
mer erſt Sauer: Brühe in das arbe⸗ Faß. und feßen 
b.eranf bloß eichene Lohe und Faltes Waffer binyus 
weil das Waſſer im Sommer fchon 
Im Winter erwärmen fie das Waſſer * mi 
In diefe Farbe, fie mag nun warm oder ie 
, werden die Häute geworfen, und täglich eini 
Mahl mit Kruͤcken umgerührt. In einigen Gaͤ Ä 
teyen werden die Häute auch mohl täglich ein Par 
Mahl efchlagen, Da man fie neben dem Farbe: 
Kaften auf Breter legt, aber gleich wieder in eben 
die . binein wirft. Dieſe Gärber wollen hier⸗ 
— ie Farbe noch beſſer unter alle Haͤute vertheilen, 
auf den Haͤuten an ſolchen Stellen, wo keine 


et entflehe. md 
=> ee ea 5 ur —** 





—— leibt. * 

arg - die Haͤute zum zweyten Mahl ges 
=. unb wie das erfte Mai behandelt, Cinige 
Sicher bringen die Haͤute noch ein Par Mahl in * 
Fatbe, da fie die alte "Brühe jederzeit durch frifche 

obe verſtaͤck en; Andere hingegen laſſen die Haͤute 
— in der zweyten Farbe ſtehen, bis ſich aus die- 
alle Kraft in die Leder gezogen hat, — die 
gelblich und bleicher, die Haͤute aber brauner 


Nach der Farbe muͤſſen nun endlich dieſe Haͤute 
geichfalls in die Loh: Grube, Sig, 3998, eingefest 
. Ott. technol. Erc. LXVIL TH, 
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werben. Hierbey behandele der Loh⸗ Gärber bie Hure 
„ eben fo, als vorher das Sohl⸗Leder, was das Wefent- 
liche anbelange. Weil diefe Häute aber fchon zum 
Theil gar und gefchmeidig durch das Kalken oder durch 
den Kalf = Yefcher gemacht 2 fo darf. in der Loh⸗ 
. Grube nicht fo viel geftampfte eichene Lohe aufgefchüt« 
- tet werben, als auf hie Sohl-Leder. Bey demeriien 
Satz der Grube liegt, wie bey dem Sohl- Leder, die 
. Narben: Seite der Hante oben, und die Haute bleiben 
‚ wenigftens 4 Wochen in der Grube liegen. Bey den 
zweyten Derfag kommt die Fleifch «Seite der Haͤute 
in der Grube oben zu liegen. Etwas länger liegen fie 
‚bey. dem dritten Verſatz in der Grube, und bierben.ift 
wieder die Narben - Seite oben. Alles übrige ftimmet 
mit dem ähnlichen Verfahren bey dem Sohl-Leder 
überein; und es gilt auch hier, mas bereits bey dem 
Sohl:- Leder angemerkt ift, daß es den Haͤuten vortheil⸗ 
haft ift, wenn fie (e lange wie möglich bey dem lezten 
Berfag in der Grube liegen bleiben. Die Häute find i 
nunmehr, nad) der Kunft« Sprache der Loh⸗Gaͤrber 
zu veden, rothgar oder lohgar gemacht, zum Linterfchied 
der weißgaren Leder des Weiß-Gaͤrbers. 
In Anſehung der fernern Zurichtung geben nun 
die verfchiedenen Haute und Leder dieſer Are von ein⸗ 
ander ab. Der Gärber trifft ns eine Auswahl 
der gargemachten Rind: Häute, die aber überhaupt zu 
. diefem Leder nicht fo ſtark feyn dürfen, ale zu Sohl⸗ 
Leder. Diedünneftenund ſchwaͤchſten Haute beſtimmt 
er zu Brandfohl-Leder, die dickſten und ftärfften aber 
zu Schmahl⸗ oder Fabl-Leder. Ä 
.ı) Das Brandſohl⸗Leder darf nur rothgar ges 
macht werden, und es ift zu feiner Bollfommenbeit ge⸗ 
diehen, wenn es aus der oh: Grube kommt. Es 
wird nur noch, wie das Sohl-Leder, auf Stangen 
getrocknet und mit. Steinen gerade gepreffet. ex. 
Gaͤrber bereisecdas ‘Brandfohl « Leder ſowohl aus Kofr, 
i ‚als 
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als aus binnen Rind Haͤuten; und beyde werden auf 
die vorher beſchriebene Arc WAR gemacht. 


Das Schmabl : oder Fahl⸗ Leder muß abernoch 


fi 


-amfländlicher zugerichtet, und — eſchmeidig 
gemacht werden, weil es insbe 
- in Schuhen und Stiefeln gebraucht wird. Viele Gaͤr⸗ 


ondre zu Ober⸗Leder 
ber geben dieſen Häuten, auſſer den vorgedachtennoc) 
eine Erd - Farbe, und zwar wenn fie bereits vorhgat 
emacht find. In diefer Farbe, welche wie die oben 
fchriebene Erd-Farbe verfertiger wird, ſtehen fie 


8 Tage. Da aber diefe Leder, wie aus det Folge zu 


erfeben ift, Fett annehmen follen, fo muͤſſen fie ges 
Spalten werden, d. 5. der Gärber muß die Feuchtig- 
Feiten der Farbe wieder mit einem Streidy: Eifen, 
Fig. 4006, heraus ftreichen, Die Haut wird. nähm« 
fc auf den Schabe- Baum, Fig. 3985 gelegt, und. 
die Brühe mit einem Streidy- Eifen, F. 4006, oder 
auch mit einem Schabe- Eifen, F. 3986, ſowohl auf 


Der Fleiſch⸗ als auf der Narben» Seite, herausgeftri« 


en. Der Gärber lege fodann die Haut auf eine Ta⸗ 
fel, and fehmiert fie mit einer Mifchung von Thran . 
und Talg ein (*), doch fo, daß. in diefer Miſchung 
ehe Thran, als Talg, iſt. Hierdurch wird nun die 
Haut noch geſchmeidiger. Hernach trocknet man ⸗ſie 
auf Stangen auf einem Boden, en bey guten Wer: 
ger etwa 3 Tage bangen, ehe fie trocden werden. “Der 
&ärber wirft nun jede getrocknete Haut auf den Fuße 
7 * u 2° Bo⸗ 
©) nieht on allen Orten fchmiert man Die Leber »Urten_ mit ei⸗ 
nerien Fett ein, woraus ein nicht unbeträchtlicher Unter 
> eütſteht. Einige nehmen Thran und Talg; Andere, 
bas aus Knochen geſchmolzene Fett; Andere, das nieder⸗ 
waͤrts deſtillirte KÄAehl aus einigen Baum-Rinden und 
Pflanzen; Andere, das Oehl, was bey dem Theerſchwelen 
aufgefangen wird. Die franzoͤſiſchen Gaͤrber gebrauchen 
auch ein Oehl, was aus den Sardellen gepreſſet wird, des 
nen es ſonſt ſchaden würde; und in England bedient man 
ch sermuthlich auch des Debles, was beym Abſchwefeln 
er Stein, Knblen erhalsen wird, 
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Boden, macht eine Rappe,. indem er die Hälfte der 
Haut in Falten legt, und tritt und walkt fie mit den 
Füßen, damit fie vricht oder weicher wird. Da aber 
das Kind Leder insgemein zu Fahl- Leder zu Did iſt, 
fo muß es folgender Maßen dünner gefchabet oderges 
falzer werden. Man legt die Hat, auf, einen Salz 
Bock, Sig. 4008, und ſchabet oder ſchneidet es mit 
einem Eifen, welches ſchlechtweg Salz, oder auch Falz⸗ 
Eiſen, Salz: Miefler, oder Bärber: Kifen, Zr. Dray- 
oire, genannt wird, duͤnner. Der Falz⸗-Bock gleicht 
dem Schabe- Bo, 3. 3984, außer daß der Baum 
ab nicht halbrund ift, wie bey dem Schabe- Baum, 
| jenbern platt und eben. Das Falz-Eifen hat auf, 
- benden Seiten eine Schneide, umd gleicht, dem Aufe 
fern nad), völlig dem Streich-Eiſen, Fig. 40065 
f. im xii Th, ©. 169, und Fig. 614. _ Die 
fer Falz muß aber auf beyden Seiten fcharfe Schnei« 
den haben, weil er das Leder dünner ſchneiden foll. 
Das Fahl- Feder gehört zu denen Leder- Arten, welche 
narbig find, und der Loh- Gärber hebt nunmehr die 
Marben des Leders durch das kriſpeln mit dem Aem⸗ 
‚oder Rrifpelszolze, Sr. Pommelle Ein foldyes Kri⸗ 
fpel » Holz, welches bier 2 Mahl, nähmlich- in 
Sig. 4009 *) und Sig. 4009 b) vorgeftellt ft, muß 
von hartem Holge verfertiget werden. Auf der einen 
Seite hat e8 nach der Breite verfehiedene Kerbe neben 
einander, wovon in Fig. 4009 *) nur die Aufferfien 
Spißen an einer Seite, in a, zu fehen feyn Fönnen, 
wenn das Holz fo. abgebildee werden follte, Daß das 
MWefentlidye von. beyden Seiten. in die Augen fiel. 
Diefe Kerbe, welche nach der ganzen Breiteauf einer 
. Seite des Holzes geben, müflen zum öftern von dem 
Tiſchler mit einer Raſpel aufgefchärfer werden, damit 
fie angreifen. Auf derjenigen Seite, welche in 
Fig. 4009 2) am meiften in Die Augen fälle, befinder 
ſich in c ein fenfrechrer Pflock, und in d iſt auf Pi 
i - » | 8 


2 
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Holze ein Riemen angeſchlagen; durch dieſen Rie— 
men d ſteckt der Loh⸗Gaͤrber die Hand, und hält an. 
dem Pflocfe cdas Krifpel- Holz feſt. Erlegedie Haut, 
weiche er. kriſpeln mwill, auf eine Tafel, und befeftige 
ſie am Rande des Tifches mic einigen eifernen Klam- 
mern" Diejenige Stelle der Haut, die er gerade 
ftifpele, legt er um; alsbann feßt er "die eingeferbte 
Seite des Krifpel- Holzes auf das umgelegte Stk 
£eder, und bewegt es Bin und ber, Solcher Geftale 
kriſpelt ew eine Stelle nach der andern, bis. die ganze. 
Haut gefrifpele ift. Insgemein Erifpele er eine Haut 
3 Mahl. Das erfie Mahl liegt die Narben- Seite 
eben, Das zweyte Mahl die Fleifch -Seite, und das 
dritte Mahl wieder die Narben: Seite. Hierdurd) 
heben fich nun die Narben bes Leders. — Fleiſch⸗ 
Seite, oder auch zugleich die Narben⸗Seite, glatt 
ſeyn, wenn das Leder 3. B. zu gemiffen Stiefeln ge- . 
brauche werden foll, fo Frifpelt er das Feder nicht, fon- 
dern er pantoffelt es. Cr bat nähmlich ein Bret, 
welches dem Krifpel« Holzein aller Abfichr gleicht, anf- 
ferdaß quf einer Seite, anftatt der Kerbe, Kork⸗ ober 
Pantoffel⸗Holz aufgeleimt ift, welches auf der Auf _ 
ſern Seite auf das befte geglättet feyn muß. Mitdie⸗ 
ſem Kork⸗-Holze pantoffelt er das Leder eben fo, wie 


eu. Frifpele, entweder bloß. auf der Fleifch- Seite, - 


wiegemwöhnlich, oder auch zugleich auf. der Narben: 
Seite, Nach dem Krifpelnund Pantoffeln beftreichen 
die mehreften Gärber das Leder mit einem Stuͤck Kreide, 
theils Damit es.hierdurch auf der gedachten Seite einen 
weißen Grund und ein beſſeres Anfehen erhalte, theils 


damit das Schlichten befier von Statten gehe. Der 


Garber hoaͤngt naͤhmlich die Haut auf eine Stange ab, 
des Schliht- Rahmens, Sig. 4010, die in a an der 
Wand der Werkftätte befeftige ift, in b aber auf einem 
Kreuz⸗Holze liege: In einer Vertiefung der Stange 
ab, hegt ein Stab cd; zmifchen ben. Stab und die 
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Sthange wird die Haut gelegt, der Stab cd aber mit 
Sphnüren feſt gebunden. Statt beffen hängen einige 
Gaͤrber dag Feder auf eine Stange ab, Sig. 4011, 
die in Zapfen» Löchern zweyer Ständerliegt, und Flame 
mern Das Leder mit eifernen Klammern auf gedachtee 
Stange an, Um den Leib hat der e einen Nie» 
men, ab, $ig. 4012, woran eine Schliyt-3ange ac 
. angefnüpft ift, die an ihren Kneipen innerhalb Zähne 
hat. Mit den Kneipen c der Zange, die er durd) den 
Ueberwurf d auf den Griffen der Zange zufammen prefe 
fee, hält er das Leder an jeden Aufferft 

abhangenden Spigen feſt, und fpannet es hierdurch 
aus. : Den ausgefpannten Theil fchlichtet oder beſchnei⸗ 


det er nun mit dem Schlicht⸗Mond, (Fr Faulx,) 


Sig. 4013. Diefe eiferne und verftählte Scheibe, pie 
etwa 6 bis 10 Zoll im Durchmeffer hat, ift an ihrem 
ganzen Umfange fcharf gefchliffen, und an ihrem Mit 
telpuncte hat fie ein Loch, worein der Gärber die Hand 
ſteckt, und den Schliche- Mond feft haͤlt. Diefes Ei⸗ 
‚ fen ift rund, damit es beym Schneiden dag Leder nur 
in wenigen Puncten berübre, und nicht. zu viel und 
mehr, als die Abſicht des Gärbers ift, abnehme. 
Mit diefem Schlicyt - Mond wird nun dag Leder aufder 
Sleifch » Seite gefchlichter oder beſchnitten, wodurch es 
diejenige Dicke erhält, die es zu Ober - Leder bey Schu⸗ 
hen Mid Stiefeln,habenmuß. Vorzuͤglich werden aber 
bie dickſten Stellen geſchlichtet. Zulezt legt der Gaͤr⸗ 
ber das Fahl⸗Leder abermahl auf eine Tafel, kriſpelt 
es mit einem feinen Kriſpel⸗Holze, F. 4009- *), und 
- mache hierdurch die Marben Fraufer,. Auf folche Ark 
wird nun dag Fahl⸗Leder zugeriehtet ;. denn der Gaͤrber 
färbe dieſes Leder nicht ſchwarz, weiles bald zu gewich⸗ 
. fen, bald zu narbigen Stiefeln und Schuhen. verarbei« 
tet wird. Im erforderlichen Falle färbt es fich der Schu⸗ 
fter ſelbſt mic Eifen-Schmwärze, oderdagegen der Leder“ 
Thauer, deffen weiter unten Erwähnung en — 


en uftd vorn her⸗ 
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3) Aus Rind «Leber, welches in aller Abſicht, wie 
das vorhergehende Schmahl⸗Leder, gargemacht wird, 
richtet der Gärber das braune oder gelbe lohgare 
Leder zu, welches der Sattler größtentbeils zu dem 

Saͤtteln verarbeitet, daher es auchbraunes Sattlere 
Leber genannt wird. Man wählt hierzujederzeitdas 
feinsnarbigfte Rind⸗Leder. Wenn diefes Leder, ges 
tade wie Das Schmahl-Leber, mit Fett eingefchmiert, 
getrocknet und gefrifpele ift, waͤſcht der Loh- Gärber 
daffelbe mie Waſſer vermittelſt Rofinen- Stroh, und 
reinigt e8 hierdurch von aller Lohe, und überbauptvon 


allem Schmuge , insbefondre aber von dem Schleime. 
Der Gärber trocknet dieſes Leder wieder, und ſtoͤßt es 


auf der Narben⸗Seite mit der Plärt- Stoß: Kugel 
platt, und mie der Blanf-Stoß- Kugel blanf. Die 
Platt-Stoß-Rugel, Sig. 4014, ift eineeiferne Platte 
ab, die durchgängig nach ihrer Länge eingeferber und 
auf einem hervorragenden Stuͤcke eines Holzes cd 


befeftige ift. Der Gärber lege. das Leder beym Platte ' 


ſtoßen auf eine große Tafel, ergreift die Platt-Stoß- 
Kugel mit beyden Händen, und ftöße die Narben mie 
der Platte a b platt. nieder, Alsdann ſtoͤßt er es e 
einer Blanf- Stoß: Kugel blank. Cine gläferne Kur 


ge, die an einem hölzernen Handgriffe befeftige iſt, 


Sig. 4015, führe in den Garbereyen den Nahmen 
Blank⸗Stoß⸗KRugel. Dagegen floßen eiige Gär- 
ber die Narben des Leders auch mit einem glafernen 
Cylinder, Sig. 4016, der etwa’r Fuß lang und ein 
Dar Zoll dick ift, bianf. Beyde Blanf- Stoß -Ku- 
geln find von geimem Glaſe. Beym Blankſtoßen lege 
der Gaͤrber diefes Leder nicye anf einen Blankſtoß⸗ 
Bock, wie das holländifche Leder, wovon ich fogleic) 
fprechen werde, ſondern bloß auf eine Tafel, d. i. auf 
Er Tiſch, und reibt oder gläftet es mit der 
Blankſtoß⸗Kugel. Wenn diefes Leder bey dem Blank⸗ 
ſtoßen auf dem —— liegt, ſo aa 
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2 wg zu ſtark angegriffen, -und es wird braun, an⸗ 

ſtatt daß es gelb fenn fol. - . 
Der Gaͤrber richtet auch nod) ein gepreffetes Les 

der diefer Art zu, welches von dem Sattler zu den 

feinften englifchen Saͤtteln verarbeitet wird. Diefes 

„Leber wird nur, wie kurz vorher gedacht iſt, abgewa - 
.  feben, aber nice platt. und blanf geftoßen. Wenn es 

nach dem Wafchen matt trocfen iſt, lege man auf den 

Blankſtoß⸗Bock, F. 4008, ein Bret, auf diefes eine 

Fiſch⸗ Haut, fo dag die Narben - Seitederlesternoben 
Mb, und auf die Fifch- Haut lege man das Leder, aber 

ſſo, daß die Narben- Seite des Leders die Fifch- Haue 
berührt. - Ay Diefer Lage reibt der Gaͤrber das Leder, 
Stellevor Stelle, mitder Blanffloß- Kugel, F. 4015, 

. die Fpenigen Marben der Fiſch-Haut prägen fi) auf 
bem Leder aus, und geben dieſem gleichfalls eine Förn- 
ige Narbe, weshalb es, auch Korn Leder genannt | 
wird, Der Mühe wegen, die ber Gärber auf die Zu- 
richfung diefes Keders verwenden muß, wird baffefbe 

theurer verfauft, zumahl da man hierzu das fein⸗ nar⸗ 
igfte Sahl-Ledernimmt, | 
. 4) Das holländifche Leder wird, nach der Aus⸗ 
fage der Loh⸗Gaͤrber und Sattler, auch aus Brand 

Sohl⸗Leder vonRind - Häutenzugerichtet, ungeachter 
fo viel gewißift, daß, wenigftensmehrentheils, Roß- 
ae bolländifchem Leder genommen werden. 
Der Sattler verarbeitet dieſes Leder zu Pferde: Gefchir- 

ven, zu Meitzeng. und zur äuffern Verkleidung der 

Kutſchen. . Es werden auch die Patron: Tafchen aus 

ſtarkem ——— Leder gemacht. So wie das 

Brandſohl⸗Leder aus der Loh⸗ Grube kommt, ſchmiert 
man es bloß mit Thran ein, macht es hierdurch ge⸗ 
ſchmeidig, und läßt es auf Stangen trocknen. Teo- 
den wird es hernach geſchwaͤrzt, wie ich: fogleich bey 
dem Kalb -Leder zeigen werde, und, nach der obigen 
Beſchreibung, mit dem Krifpel-Hole, F. 4009 %), 
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geiſen doch liegt hierbey die Narben⸗Seite des 
Leders ſtets unten, weil es keine Narben bekommen 
ſel. Nach dem Kriſpeln legt der Gaͤrber das 
Leder auf eine Tafel, ſtoͤßt die Narben auf der Nar—⸗ 
‚ben- Seite mit der Plartftoß- Kugel, 3.4014, platt, 
wie vorber bey dein gelben lohgaren Leder, und läßt 
das Feder trocknen. Mach dem Trocknen wird e8 auf 
dem Schlicht- Rahmen, 3. 4010, gefchlichtet, und 
Band dünner gejchnitten, wie oben von dem Fable 

eder geſagt iſt. Endlich legt es der Gärber aufeinen 
Blankſtoß-Bock, F. 4008, und ſtoͤßt es mit einer 
Dlankftoß- Kugel, F. 4015, oder 4016, blank, wie 
oben das gelbe lohgare Leder. Auf folche Art wird 
nun das plattblanke holländifche Leder zugerichtet. 
Es giebe aber auch Frausblanfes holländifches Leder; 
diefeg richtet. der Gärberebenfo zu, alsdasplattblanfe, 
und e8 unterſcheidet jich von diefem nur Durch folgende 
Behandlung. Wenn der Gärber daffelbe blanf gefto- 
Ben hat, legt er es hernady noch auf einen Falz⸗Bock, 
F. 4008, und frifpelt es mit einem fcharfen Krifpel- 
Holze, 3. 4009 *), wodurch das Leder wieder in et 
Was kraus wird. | 


In SZranfreich, zu Paris, nenne man die dünnen 
Paͤute: Cuir a ocuvre, weil man fie bey den Leder - 'hereis 
tern auf verfchiedene Urt zubereitet (on les mer en neuvre); 
dagegen die flarfen Hänte, fo verfchiedene Geflälten ans 
junehmen, nicht gefchickt find. Andere nennen Baudrier, 
und im Delphinate Brigady ein Leder, welches dünn, dicht, 
gut lohgar gemacht und gefchickt ift, Sohlen zu leichten 
Schuhen darans zu machen; in andern Provihzen nennt 
Man e8 Semelin. 5 — —— | 
Das Schmahl: Leder wird nur halb fo lange in den 
Kalfs Uefcher gefegt, ald das Sohl=Leder, wobey man 
nit den abgeflorbeuen den Anfang macht. Was Schmahls 
Leder werden fol, wird nicht in der Loh= Brühe gefchmels 
det; auch ſelbſt in denjenigen Manufacturen nicht, mo 
diefe Methode. bey dem Gohl = Leder gebräuchlich, ift. 
n es aus den Uefchern seat -wird es zu —— 
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sen Mahlen aus Ham Fluſſe gearbeitet, d. i. man aaßet 
es ab, und ſtreicht es zu 4 bis5 a... Mahlen, 
ſowohl auf der Fleiſch⸗ als Narben: Seite, auf dem 
Baume flarf aus, wobey man es jederzeit im fließenden - 
Waſſer wohl ausfpühlt. Nachdem es ans dem Fluſſe ges 
arbeitet ift, fegt man ed, 8 Tage über, in ein Treibe:Faß, 
wovon mweiter unten geredet werben wird... Endlich wird 
ed in die Grube, aber nur auf 4 Monath, oder auf 
ir nz Theil der Zeit, weichen das ſtarke Leder noͤthig 
at, geſetzt. — 
Im Delphinat bedient man ſich der oben, S. 112, beſchrie⸗ 
benen daͤniſchen Methode, das Schmahl⸗Leder lohgar zu 
achen; und ſie geht daſelbſt ſehr aut von Statten, weil die⸗ 
‚fe nicht noͤthig bat, fo dick zu ſeyn, als das Pfund: Les 
. der; wogegen dieſe Art zu dem fiarfen Leder nicht gut iſt, 
weil fie feine Dicke vermindert. Machdem diefe Häute 
3 Monath lang in dem Aeſcher geweſen And, fest man 
fie, 7 bis 5 Tage über, in Loh= Farbe, welche in mittel 
mäßigen Kufen ift, die man Radoirs oder Coudrets nennt; 
alsdann näher man fie, wie Schläuche, zufammen, und 
füllee fie mit Lohe und Loh= Brühe, die beyde Inter ein⸗ 
ander gerührt find, ganz voll. Solcher Geftalt läßt man: 
fie 8 bis 10 Tage liegen, wendet fie aber täglich s bis 6 
Mahl um. Man macht fie wieder auf, und fegt fie ganz 
Mad, mit derfelben Lohe, die man lagenmeife über jede 
Haut außbreitet, in die Kufe. In dieſem Zuflande läßt 
man fie 8 Tage ruhig fiehen. Alsdann aber fihlägt mans 
fie aus, hängt fie zum Trocknen über Stangen, und über= 
liefert fie bernach dem Leder = Bereiter.. Re, 
In der Landſchaft Breffe und den benachbarten Pro⸗ 
vinzen, werden die Häute zu Schmahl=Leder von Kuͤhen 
und Kälbern, mie auch andere Eleine, die zu Ober⸗Leder 
gefchickt find, ded Sommers nur 6, des Winterd aber 
ıo Wochen, im dem Uefcher gelaffen. "Man läßt fie 
3 Tage im Fluß Waffer, während defien man fie aber. 
täglich, bis 8 Mahl, wechfelweife mit dem Schabe - Eiferk 
und dem Steine bearbeitet, bis fie feinen Kalk mehr von 
ſich geben, fondern daß Waffer Elar davon geht. Wenze 
fie aus der Fluß = Arbeit Eommen, fest man fie in eine 
Kufe mit Loh-Waſſer, wo man fie am Tage zum öfterns 
umrübrt, um fie narbig zu machen, vder was man treis 
ben (coudrer) nennt... Es iſt aber nicht jederzeit Dee 
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die Dber= Leder in das Treibes Faß zu ſetzen, ſondern nur 
bey denjenigen, welchen man Narbe geben und die Mars 
— auswendig bringen wii, iſt das Treibe⸗Faß 
noͤthig. 

Zu Limoges bleiben die Kalb⸗Felle 4 Monath im Kalke, 
und 3 mit Eichen-Rinde in der Gruhe, mit Redou aber 
nur 2 Monath. Im Delphinat ſetzt man ſie nur 14 Tage 
in den Kalk, bringt ſie aber alsdann, einen Monath uͤber, 
mit zweymahliger Einſetzung friſcher Lohe, in die Loh⸗ 
Farbe, und zulezt auf 6 Wochen in die Grube. Zu Metz 

und Berdun bleiben die Kuh-Haͤute 8 Tage in einem ab» 
geſtorbenen Aeſcher; 8 Tage in einem neuen; 4 Wochen 
in den Kufen mit Wafler und Lohe; und 5 Monath in der 
Grube, zu zwey verfchiedenen Einfägen. Die Kuh⸗Haͤute 
dienen daſelbſt, ſchwarzes glattes Leder zu den Kutſch⸗ 
Himmeln zu machen. In Anfehung der Kalb Felle fins 
der gleiche Bereitung Statt, ausgenommen daß man fie 
nor ı Mahl mit Lohe in die Grube fegt, und zwar 10 Wo⸗ 
den über. Zu Bourges find die Kuh⸗Haͤute 3 Monath 
im Kalte, und 6 in Der Grube. Zu Souterraine und 
Saint » Junien fegt man fie 3 Wochen lang in Kalk, 5 biß 
6 Tage in Weizen: Kleyen, und 14 Tage in ein warmes 
Waſſer mit ehe. . 

In der Mahufactur St. Germain en Laye, werden die 

Haͤute von Kühen und geringen Dchfen, mit aller Sorge 
falt zu 5 wiederhohlten Mahlen aus dem Fluſſe gearbeis 
tet, nachdem ſie vorber gereiniget, abgelaufen, abgehaaret, 
ausgefleifcht, durch drey abgeflorbeme, und einen neuen 
YUefcher gegangen find. Zum erften Mahl legt man vie 
Häute über den Schabe- Baum, und reinigt Beaimit einem 
SchabesEifen; man drückt nähmlich damit Fehr ftarf auf, 

damit der Kalk heraus gehe; alsdann fleifchet man fie 
aus, und wirft fie in den Canaf, fie zu tränfen. Zwey⸗ 
‚tens bringt man die Häute wieder auf den Baum, und 
uͤberfaͤhrt fie flarf mit dem Steine auf der. Narben= Seite, 
fie milde zu machen, zu ebnen, und den Kalk heraus zu. 
bringen; und wirft hernach die Häute in den Canal. 
Drittens, nimmt man die Haͤute wieder auf den Schabe⸗ 
Baum, und überftreicht fie Ttark mit dem Schade: Eifen, - 
ſowohl von der Fleiſch⸗, ald Narben- Seite, damit der 
Kalk. noch beſſer heraus gebe; und wirft fie fodann in den 
Kanal, Viertens und Zünftens wiederhohlt man daßele 
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be, und dieſes nemt man ausftreichen und w (re- 
couler & abreuver). Wenn alddann fein Kalk mehr indem _ 


Haͤuten it, und das Waſſer hell weggeht, bringt man fle 
in das Treibe- Faß. ns 


Das Treibe, Saß enthält ein zufammenziehendes Wafs . 


“ fer, in welchem man die Häute von Kahen oder Kälbern 
: Jange Zeit und von allen Seiten. herum wendet, fie feft zus 


— 


machen. In E, Fig. 3982, flieht man drey Perſonen, die 


F 19 mit diefer Arbeit befchäftigen. Wan braucht deren 
öfters vier, und noch mehrere, dazu. 


2 
Die Kufen, welche man, hierzu gebraucht, haben zu 
St. Germain 4 Fuß Höhe, und 6 im Diameter ; fie find 


von Holz, und mit eifernen Reifen umle. Wan fegt 


die Häute mit Lohe und warmen Waffer hinein. Wier 
: der flärfften Leute treiben Re (tournent) unaufhoͤrlich eine 
- Stube lang mit Schaufeln herum, indem fle erft von der 
“ echten zur Linken, bernach aber von der Linfen zur Rech⸗ 
"sen, fahren. Zu einem Treibe: Fafle von 24 Kuh: Däus 
ten, nimmt man 55 Körbe Lohe; ein folcher Korb hat 20 3. 
im Diameter, und ı3 an Höhe. Diele Arbeit wird oͤf⸗ 
ters wiederhohlt. Man nimmt die Häute täglich heraus, 


und läßt fie jederzeit ablaufen, ehe man fie wieder einſetzt; 
unterdeſſen aber, da die Haͤute ablaufen, ſetzt man etwas 


| feifhe Lohe in diefe Brühe, ihr Dadurch neue Kräfte zu 
: geben. 


- Zreibe: Fafle herum gewendet bat, I 


- Nachdem man die Häute zum — Mahl in dem 

ßt man ſie in der 
Verſetz Grube (en Refaiſage), d. i. man läßt fie in der 
Kufe mit friſcher Lohe recht zu Kraͤften kommen (ſe refaire), 
bis manie in Die gewoͤhniche Grube ſetzt. Eine Verſetz⸗ 
Grube von 24 Kuhr Haͤuten, und 12 Dutzend Kalb⸗Fellen, 
erfordert 22 Koͤrbe Lohe, naͤhmlich zo für die Kuh⸗Haͤute, 
und ı2 für die Kal Spelte: denn die Derfeg- Grube, 


‚nimmt Doppelt fo viel Lohe wg, ‚als daß Treibe- Faß. 


Die Verſetz⸗Grube des Schmahl: Leber ift eine Kufe, 


wo man die Häute ber Länge nach bineinbreitet; und 


wenn man bie Enden doppelt zufammen legt, fo fireuet 
man zwiſchen jede Derdoppelung Lohe. Man umgiebe fie 
allenthalben mit neuer Lohe, weiche man mit kaltem Waſ- 


ſer begießt, und in dieſem Zuſtande laͤßt man alles, nach 

dem die Jahrszeit iſt, 4 bis 6 Wochen ſtehen. Wenn fie 

- aus der Verſetz⸗ Grube kommen, bringt man fie in pn: = 
“© 8, 
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mwöhnlichen Foh = Gruben; fie haben aber alddann nicht 
| mehr ald 2 Einfäße nöthig, weil das Treibe⸗Faß und die 
| Derfeß » Grube an flatt ded einen Einfages dienen.  .. 
| Die Häute der Kühe und geringen Dchfen werben, 
Mad dem Treiben und Verſetzen, in die Loh- Grube ges 
ı draht. Man tränkt fie mit Waffer, wobey das weichfte 
das befteift, und forgt dafür, daß fie defien genug haben. 
Nah 3 Monathen giebt man ihnen den zweyten Einfaß 
| auf 5 bis 6 Wochen, alddann zieht man die Grube wieder 
| auf, und bringt die Haͤute auf den Trocken: Boden, mo 
man fie auf Stangen breitet, und Acht giebt, daß weder 
die Wärme noch der Froft fie zu fehr aufalle. In dieſem 
Zuftande nennt man fie Ruh Leder in der Rinde (Vaches 
en croute). -Dergeftalt befonmt fie der Leder sBereiter, 
Sohlen zu leichten Schuhen (Semelles d’efcurpins), ſchwar⸗ 
48 genarbtes Feder (Cuirs noirs A grains), glattes Leder 
(Cuirs liffes), rothes Kubs Leder (des Vaches rouges), 
uſſiſch Leder (Cuirs de Ruffie), für die Sattler, Kummets 
Macher, und Koffer daraus zu machen.  . . 
| III, Dom lohgaren Ralb:Keder. Der Loh⸗ 
Gaͤrber weicht die Kalb-Felle ein, und kalkt fie, wie 
das Schmahl⸗Leder. Auf gleiche Art werden die Selle 
auch nach dem Kalfen in eben die Sarbe gebracht, 
worin man die Fahl⸗Leder treibt. Weil aber diefe 
Haͤute nur Flein find, treibt man fie nicht in großen 
Sarbe- Kaften, fondern in einer runden Wanne, die 
in der Werkſtaͤtte des Gärbers fteht; daher nenne der 
Gärber diefe Farbe Rund: Sarbe, und es wich dieſelbe 
eben fo, wie die Farbe zum SchmahßLeder bereiter. 
Es werden nähmlid) in dieſe Farbe mehrere Häute zu⸗ 
gleichh geworfen, und rägfic) einige Mahl mit Kruͤcken 
umgeruͤhrt. Man frifcht auch die Sauer: Brühe der 
* einige Mahl mit friſcher Eichen⸗Lohe auf. 
Einige Gaͤrber ſetzen das Kalb⸗Leder nicht in die Loh⸗ 
Grube ein; es wird aber weit dichter und feſter, wenn 
ı man es, wie das Schmahl⸗Leder, in die Loh⸗Grube 
ſeht. Hieraus erheller num, daß die Kalb» Selle an 
fange eben fo, wie Schmapl« Leber gegärbet werden, 
= Au | und 
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und bloß bey der folgenden Zurichtung finder einiger 


Unterſchied Statt. Einige Bärber geben dieſem Le⸗ 


der, wenn es aus der Loh⸗Grube kommt, noch eine 


Rund⸗Farbe, wie oben von bem ng ges 


ſagt ift, und laffen es 8 Tage in die 


er Farbe. Die 
Brühe diefer Farbe muß aber glei ‘auf dem 
Schabe-⸗-Baume, Fig. 3985, mit 

Eifen, Fig. 3986, oder dem Streich - Eifen,, 


em Schabe⸗ 


5.4006, ausgeftrichen werden, denn ohnedies nimmt 


die Haut das Fett nicht an. Hieraus erbellee nun 


ſchon, daß das Kalb⸗Leder, wie oben, S. 211, das 


Schmahl⸗Leder, mit Talg und Thran eingeſchmiert, 
und ſodann auf Stangen getrocknet wird. Wenn es 


wwyocken geworden iſt, reibt der Gaͤrber daſſelbe mit feuch⸗ 


ter Eichen⸗Lohe auf der Narben⸗Seite ab, und be⸗ 
nimme ihm hierdurch die überflüffige Fettigkeit, die es 
von dem Einfchmieren bey fich führe. «Die Abfiche 
hierbey ift, damit das Leder Die Schwärze annehme. 


Man ſchwaͤrzt aber die lohgaren Leder jederzeit mit is 


fen:Schwärze, die auffolgende Weifezubereitet wird. 


Man gieße gewöhnlich ſchwaches Bier (Kofent), oder 
Eſſig, auf etwas roſtiges Eifen, und läßt ihn hierauf 
etliche Wochen fteben. . Mit der Farbe, die der Gaͤr⸗ 


ber ang erhält, freicht er die Kalb - Felle auf. der - 


Marben: Seite, vermittelt einer Bürfte oder eines - 
fogesanten Schwarzwiſches von einem Ochfen- 


Schwanze, EN Insgemein wieberhohlt er dieſes zwey 


bey dem Fahl⸗Leder, beſchriebene Art unter ſich kri⸗ 


Mahl, und, wennedas Leder gut geſchwaͤrzt werden 
foll, auch wohl dry M Nach jedem Anſchwaͤr⸗ 
zen laßt er die Häute auf Stangen trocknen, eheer von 
neuem Eifen- Schmwärze auftraͤgt. So muß auch die 
Schwaͤtze nach dem lezten Schwärzen trorfnen, da 
dann der Gärber das Kalb Fell auf eine Tafel legt, 
fo daß die Narben: Seite unten liegt, und das Las 
mit dem Krifpel» Holge,. F. 4009 %), auf die oben, 





ſpelt, 
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ſpelt, wie ber Gärber zu fagen pflegt. Hierauf kehrt 
: er bie Haut um, daß alfo die Narben - Seite obenliegr, 
and Frifpelt fie ober ſich. Beydes hebt die Narben 
des Leders. Es wird auch nach dem Krifpeln zum 

Trocknen aufgehängt, und, wenn es trocken iſt, ge⸗ 
meinigfich anf der Fleiſch⸗Seite gefreidet, hierauf in 
den Schlicht- Rahmen, F. 4010, gefpannet, und mit 
dem Schliht- Mond, 3.4013, gefchlichtet. Zulezt 
. wird das Kalb: Fell nochmahls auf einer Tafel gekri⸗ 

fpelt, fo, daß erft die Narben» Eeite unter, E_ 
aber oben, liegt; und überdem pantoffeliman es au 
wohl auf der Fleiſch⸗ Seite, wie oben, S. 213, ge« 
zeige ift. Solcher Geſtalt nun wird das geſchwaͤrzte 
Kalbe Leder zugerichtet. Soll es braun bleiben, fo 
faͤllt nur das Anſchwaͤrzen weg, und alsdann wird’es 
bey der ae Fam völlig wie Fahl⸗Leder behandelt. 

Vom geichmierten Ralb⸗Leder, Schmeer> 
oder Schmier= Leder, oder dem fogenannten Thrans 
Juchten, ſ. im XXXI Th., ©. 267, f. 

Das engländifche Kalb⸗Leder, vornehmlich 
das ſouthwarker und briftoler, ift weit gefchmeidiger, 
als dag deutſche, und unterſcheidet fi von dieſem 
dadurch, — es mit einem Oehle, welches bis izt we⸗ 
nigſtens noch nicht durchgaͤngig bekannt iſt, gewalkt 
wird. | 

Man macht, wie ich bereits oben, ST.148, ers 
wähnt habe, in England Stiefdl-Sshäfte daraus 
welche fo elaftifch find, daß fisfieh, wie ein Strumpf, 
nad) dem Fuße ziehen. : Mit diefen fchon zugeſchnit⸗ 

tenen Schäften, an welchen nichts alsder Schuh fehle, 
wird ein fehr einträglicher Handel getrieben. Man 

nennt fie Shafıs. | | 
Der große und bedeutende Vortheil ſolcher Schuhe, 
derenman feit einigen Monatben in London ſich häufig 
bedient, iſt zu einleuchtend, als daß eine Empfehlung der⸗ 
ſelben uͤberdem noch noͤthig waͤre. Wer bisher Schuhe 
| | | oder 
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‚oder Stiefeln von gemeinem Leder trug, welches dieſe 


‚ nicht unbefannt feyn, was für unangenehme und fchäd= 


— 


— 


vortreffliche. Eigenſchaft nicht an ſich hatte, dem kann 
liche Folgen in ſo verſchiedener Ruͤckſicht die eindrin⸗ 


| ig Seuchtigfeiten allerdings auf die Gefundheie 


baben. Und fchon in dieſer Ruͤckſicht ift die Erfind⸗ 


| ung des undurchdringlichen Leders überaus 
. wichtig. Durch dienen erfundehe Zubereitung wird 


2 


das Leder nicht nur ſchoͤner und geſchmeidiger, ſondern 
auch weit dauerhafter, als nur irgend eine Gattung von 


Leder immer ſeyn kann. Und in dieſer lezten Eigen⸗ 
ſchaft liegt ohne Zweifel auch die Urſache, warum ſo⸗ 
gleich nach dieſer Erfindung der ſo hohe Preis der 


Schuhe in London auſſerordentlich gefallen iſ.. Denn 


nicht fo bald ſahe der Erfinder dieſes Leders, Herr Fohrz 


Bellamy za St. Milteed in London ficd) von dem be= 
traͤchtlichen Mugen feiner Erfindung überzeugt, als ex 
“auch ſchon auf die Verfertigung großer Quantitaͤten 
raffinirte, um dadurch feinem Vaterlande ſich allgemein - 
ruͤtzig zu machen. In dieſer Abficht Hieli er, zur Enes 

fchädigung feiner Erfindung, ‚um ein ausfchließendes 


Privilegium zur Alleinbereitung diefes Leders an, wel⸗ 
ches ihm auch d. 9 Jun. 1794 ertheilt wurde (). Seit 
dem erhaltenen Patente läßt der Erfinder in mehrern 
eigenen hierzu errichteten Manufacturen diefes Leder 
in anfehnlichen Duantitäten bereiten, und weil feitder 
Bekanntwerdung fchon jezt die Confumtion m Eng- 


Land felbft fehr groß, auch bereits die Ausfuhre hieron 
in entfernte Zander wenigſtens gleich beerächtfich ift, fo 
„verfpricht des Dellamy Unternehmen für die Zukunft 


eine merfliche Epoche. Die Bereitungs- Arc des un« 


durch⸗ 


(*) Delcription of the Patent, granted to John Bellamy oe 


the Parish of Saint Miltred in the City af London, 
- Gentleman; for bis Invention of a method of making 


all kinds of Leather and various other Articles eco. - 


ſ. Journal ol. Arıs and Manufact, No, 72 Lond, 1794. 


= = / 





u. Leder. 225 
er Leders, iſt weder foftbar, noch müh- 
ſam. enigſtens — dies aus der Vorſchrift abzu⸗ 

nehmen, welche von Dellımy bey Erhaltung. des nach⸗ 
geluchten Privilegii eingegeben, und nach mehrmahls 
wiederhohlter Unterſuchung als richtig” befunden twor« 
den iſt. May nimmt nähmlic), zu Folge diefer Vor⸗ 
fhrift: 1. Long (*) Nuß-Dehl, und 3. Long Lein⸗ 
Dehl, und mifcht zu einem jeden Long bdiefer Oehle, 
2 Mund. weißen Bitriol, und 2 Pf. Bley- Zucker. 
Man kann auch, ftatt ı Long Nuß- Dehl und 3 Long 
keins Dehl, ı Long Mohn⸗Oehl und 3 Long Lein⸗ 
Dehl, oder = Long Lein⸗Oehl, ı Pent (*) Mohn- 
Dehl und ı Pent Nuß-Oehl, nehmen, und diefe drey 
Oehl- Sorten ebenfalls mit Vitriol und Bley: Zucker. 
vermifchen. Diefe Mifchung wird in einem metalle- 
nen Keſſel (deſſen Boden aber nicht allzu flach feyn 
'muß,) über gelindem Feuer unter beftändigem Umruͤh⸗ 
en mehrere Stunden langfam gekocht; alsdann läßt 
man diefelbe 24 Stunden ftehen, damit die aufgelöfe: 
tm Theile fich zu Boden fegen. Sobald das auf vor⸗ 
befchriebene Weiſe zubereitete Oehl vollkommen Flar 
und heil ift, wird es behutſam abgegoflen, und dann 
wird zu ı Long diefer Mifchung, ı Pf. weißes Harz, 
3.Df. fehrwarges Pech, 4 Pf. Theer-und z Pf. Terpen- 
thin zugemiſcht. Auch ift es gleich. viel, wenn man zu 
ı Long Oehl ı Pf. weißes Harz, ı Pf. ſchwarzes Pech, 
3 Df. TIheer und 3 Pf. Terpenehig' nimmt. Dies 
alles. wird, nachdem das Harz und Pech vorher einiger 
Maßen ;zerftoßen worden äfl, mit dem abgegoffenen kla⸗ 
ven Dehle wieder vermifcht;. und über gelindent Feuer 
unter befländigem Umruͤhren aufgelöfee. Sobald- vie 
Auflöfung erfolge, und alles Flar und ducchfichtig iſt, 
wird zu dem erfalteten Deble, in dem Verhaͤltniſſe wie 


— zu 
(*) Long iſt 8 Pfund, 

09 Pene iſt 16 Ungen, oder ı Pfund. 
Oet. technol. Enc. LXVIII TH. P 
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ı zu 8, ı Pfund Terpenthin⸗ Spiritus beygemifcht ; 
oder ı Long Oehl erhält ı Pf. Terpenthin - Spiritus. 
Hierin alfo befteht die ganze Zubereitung des Oehles, 
womit Das Feder, welches, fo viel nur immer moͤglich 
äft, rocken fegn muß, vermittelſt einer Bürfte mehrere 
Maple: täglid) überftrichen wird. „Doch muVas. 
VUeberſtreichen nur dann erft wiederhohlewerden, warn 
alles Dehl bereits im Leder eingedrungen, und lesteres 
völlig wieder trocken iſt. Es läßt. ſich aber nicht genau 
beftimmen, wie oft das Leder überftrichen werden muß, 
weil das Mehr oder Weniger vonder Beſchaffenheit des 
Leders felbft abhängt; denn je trockner das Leber ifk, 
deſto öfter wird es mit dieſer Mifchung oder Oehle ges 

- sränfe werden müflen. Zulänglich wied aber Das 
: Reber auf jeden Zall getraͤnkt feyn, wenn es fein Oehl 
. mehr annimmf, - und ben bent lejtern Ueberſtreichen 
gleichfam ‚wie mit einem Fieniffe überzogen wird. 
Wenn das Debl (und. diefeg. wird: vornehmlidy bey. dem 
Sohl-Leder nörbig ſeyn,) zum Ueberftreichen. jedes 
Mahl erwärme (*), das Leder ſelbſt aber, fo vief-als 

. möglich, trocken überfteichen,. ‘oder vor dem Ueberſtrei⸗ 
chen ebenfalls erwärmt und hierauf an einen marmen 
Ort gebracht wird, fo muß die Zubereitung bald geen- 
digt feyn. Da das nach diefer Vorſchrift bereitete Le⸗ 
ber von Harz ⸗Theilen gleichſam gang d rungen ift, 
fo yird man 8 auch ohne: felbfteigene Erfahrung, 
‚überzeugen, daß in Schuße und Stiefel und andere 
Arbeiten von folgen Leder, wiemahls Feuchtigkeiten 
eindringen Fönnen. Das Reſuitat hiervon: muß folg- 
2 längere Dauer, und Verwahrung des menſch⸗ 

lichen Körpers vor manchem widrıgen Zufalle: ir 


(9) Weil der Terpenthin ; Gpirieus durch die Wärme nicht zer 
leicht verdunfter, fondern auch noch leichter nich enttändee, 
0 darf man, während dem Erwaͤrmen, fich durchaus mit 
keinem brennenden Lichte nähern. 


\ 
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Auf bieſer einfachen und gar nicht köſtbaren Behandl⸗ 
ung —7* demnach eine ſo wichtige und allgemein 
nuͤtzliche Erfindung; und es waͤre allerdings zu wuͤn- 
ſchen, daß auch im deutſchen Vaterlande diefelbe all- 
gemein befannt und glücklich nachgeapmee würde, 


Das enaländifhe Kald: Leder fuche man jest in 
Deutfchland nachzumachen, und einige vermögende 
Gärber in Deutfchland follen fich zu diefem Behuf für 
dar gruͤne Felle aus England fommenlaflen. Gemein- 
iglich fuchen die deutſchen Gärber hierzu die beften ein⸗ 
landifchen Kalb Felle aus, behandeln fie bis dahin, 
da fie aus der Farbe fommen, wie deutſche Ralb- Felle, 
nur mie mehrerer Sorgfalt, und mwalfen fie zulezt. 
Sobald nähmlich das Kalb- Fell auf die gewöhnliche 
Art aus der Lohe zugerichret worden ift, wird es mit 
Weißgärber- Brühe einige Stunden lang getreten.und 

ewalkt. Alsdann wird Sumad) in einem Keffel mit 
aſſer, gekocht, und diefe ‘Brühe in ein Faß gegoſſen; 
dieſes roird fo lange fortgefeße, bis man davon fo viel 
5 ‚. als erforderlich ift, eine gewiffe Anzahl Kalb⸗ 
elle darin zu beizen, wozu auch gemahlene Knoppern 
hinzugethan werden. Die Selle fommen fodann lau⸗ 
warm in das Faß, und bleiben 6 bis 8 Tage darin lie⸗ 
gen; fodann werden fie heraus genommen, getrocfnee 
and eingefchmiere. Die gedachte Weißgärber ‘Brühe 
iſt diejenige, in welcher die mit Thran gewalftkn Felle, 
vermittelſt Einweichung in Waller, und mit Port« 
Afche, von ihrem Thran wieder befreyet worden find. 
Die deutſchen Schäfte von diefer Art Leder werden 
nun fchon fehr gut in Berlin, auch unweit Söttingen, 
in Nordheim, verfertigt, wo das Par 2 Thaler koſtet. 

In Frankreich bekommen die Kalb: Felle beynahe dies 
felde Bearbeitung, als die Kuh⸗Haͤute. Man läßt fie 
durch drey abgeftorbene, und einen neuen Hefcher geben; 
doch mit dem Unterfchiede, daß man die Kalbs Felle, da 

fe jarter, als die Kuh⸗Haͤute, And, wicht eher in den 
| . P 2 neu⸗ 
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ame — bkingt, als man ſchon Knh⸗Haͤte darin 
gehabt hat. — — 
Wenn dieſe Felle nicht mehr gruͤn find, und mar fie 
.  aufferordentlich trocken Fauft, muß man fie durchwalfen, 
damit fie gefehmeidig werdeit, welches man mit den Füßen 
verrichtet. 
Die Fluß⸗Arbeit der ih iſt pon ber uf > Ars 
beit der Kuh » Häute etwas unterishieden ‘Denn man-thut 
deren ı5 bis 18 zufammen in einen Zober, two vier Pers 


fonen diefelben. mit langen hölzernen Stampfen, eine bals . 


be Viertel Stunde wohl durchmalten, ihre Sehnen zu 
jerreiffen, und fie milde zu machen: Dieſes wird, wie die 
Fluß: Arbeit, 4 Mahl wiederhohlt. In C, Fig. 3993, 
fiebt man einen Zober, in weichen Kalb: Felle gemalfet 
werden. Die Stampfen, Sig. 4017, find 8 bis 9 Zoll 
hoch, und endigen fih wie Keile, ie 
Wenn alddann weder Haare, uoch Fleiſch, noch Kalt 
mehr an diefen Sellen, und das Waſſer ganz heit ift, fegt 
man fie, wie die Kuh-Däuee, in das Treibe: Faß, und 
wendet fie darin zu wiederhohlten Mahlen, noch mehr als 
die Kuh Hänte, von verfchiedenen Seiten um; ntp feßt 
auch jedes Mahl frifche Lohe hinzu... Die Verſetz⸗Grube 
Dauert ungefähr einen Monath. Man oronet die Selle 
dergeftalt in dieſe Kufe, daß zwifchen jedes etwas Lohe, 
und obenauf der Reſt, nebſt etwas genußter Lohe geftreuet, 
endlich aber alled mit Lob > Farbe übdergoffen wird. Bo 
cher Geſtalt läßt man fie ſtehen His zur Zeit, da fie in die 
Loh⸗Grube gefege werden follen. | 
Die Kalb: Felle in die Grube zu fegen, legt man fle der 
Läyge nach doppelt zufammen, aber ungleich, und ohne 
chen Na trboppeinng Lohe zu legen. Den Kopf und 
. das Schild verfieht man etwas teichlicher mit Lohe, weil 
dieſe Theile flärfer, als die übrigen, find. Die Lohe muß 
fehr fein gemahlen feyn. J 
Der erſte Einſatz dauert 3 Monath; hernach ſchlaͤgt 
man ſie aus, reinigt und ſchlaͤgt ſie, die genutzte Lohe her⸗ 
ab zu bringen. Dann ſetzt man ſie zum zweyten Mahl 
mit friſcher Lohe ein, wobey man ſie ebenfalls ſo ungleich 
zuſammen legt, aber dergeſtalt, daß derjenige Theil, wel⸗ 
cher bey dem erſten Einſatze einfach war, nun bey dem 
zweyten Einſatze verdoppelt wird. Die Lohe, welche zwi⸗ 
ſchen die Felle geſtreuet wird, muß ſehr fein ſeyn. M * 
gießt 


/ 
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gießt Waffer, welches, fo viel möglich, das weichfie ſeyn 
muß, darauf, und forget dafür, daß es, fo lange fie in 
der Grube liegen, niemahls daran mangle. Diefer zweyte 
Einfaß dauert 3 Monath; alddann werden fie getrocknet. 

In Daris, wo die Loh: Gärber und Leder: Bereiter 
ziven verfchiedene Zünfte ausmachen, umd auf ihre Rechte 
eiferfüchtig find, bat der Lob: Gärber nicht weiter mit 
den Kalb: Selten zu thun, wenn er die Grube bey dem 
zweyten Einfage aufaezogen hat, ald zu verhindern, daß 
fie nicht trocken werden. Demnach bringt er fie nicht auf 
ven Trocken: Boden, fondern legt fie bey der Grube, nebſt 
ihrer Lohe, auf Haufen von 5 bis 6 Dugend zufammen, 
wo fie bleiben, bis fie der Feder: Bereiter Eauft, welcher 
fie durch Oehl und Fiſch-Thran gehen läße, und dadurch 
zum Gebrauch für den Schufter und Kummet- Macher ges 
ſchickt macht. 

Seit einigen Jahren haben verſchiedene Gärber ange⸗ 
fangen, Kalb: und Schoͤpſen-Felle in warmer Loh⸗Bruͤhe 
lohgar zu machen, wobey unfireitig ein beträchtlicher 
Bertheil ift. Bu 


IV. Dom Iobgaren oder braunen Schaf; 
Roß: und AundssKeder. DiefesLederwird brau⸗ 
nes oder lohgares Schaf-Leber genannt, zum Unter 
fchied von dem weißgaren, welches der Weiß⸗-Gaͤrber 
gaͤrbet. Was das Weſentliche berrifft, fo werden die‘ 
Scyaf- Felle eben fo gargemacht, als die Kalb- Felle, 
nur mit dem Unterfchiede, daß der Gärber die Volle 
. diefer Felle gewinnen und verfaufen will. In diefer 
Abficht bringt er fie, nad) dem Einweichen in Waſſer, 
nicht gleich, in den Ralf » Aefcher,: ſondern er beizt vor⸗ 

er Die Wolle in der Schwige ab. Wenn alfo Die 
— auf die oft erwaͤhnte Weiſe, an der Waſchbank 
gewaͤſſert find, fo ſchwoͤdet (ſchwedelt) oder beſtreicht 
man fie auf der Aaß⸗Seite, vermittelſt eines Schwoͤ⸗ 
den: Wedels, oder eines Ochfen - Schwanzes, der an’ 
einem Stock befeftige ift, zur Hälfte mit gelöfchtene 
Katfe, der fo dick wie ein Brey iſt. Man fchlägt als: 
dann Die.ungefalfte Seite auf die gefalkte, wie oben, 
| P 3 ©.67, 
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S. 67, ben den Ochſen⸗Haͤuten nach dem Einſalzen, 
und wickelt jedes Fell dergeſtalt zuſammen, daß der 
Kalk die Wolle nicht beruͤhre. Mehrere auf ſolche 
MWeife eingekalkte Felle wirſt der Gaͤrber auf einen Hau⸗ 
fen, deckt ſie zu, und laͤßt ſie ſchwitzen. In dieſer 
Schwitze bleiben fie ſo lange, bie die Wolle abgeht, 
denn dies iſt der Zweck der Schwise. Der Wolle we⸗ 
gen erhigen fich dieſe Selle fehr leicht, und der Gärbee 
muß deswegen dahin fehen, daß die == nicht über» 
band nehme; denn fonft verfaulen die Selle Nach 
‚dem Schwißen legt man fie auf Breter oder auf Stan⸗ 
.. gen, und zupft die Wolle ab, wie ich diefes nebſt allen 
- vorhergehenden Behandlungen umftändlicher bey dem 
Weiß» Cäarber zeigen werde, Alsdann koͤnnen die von 
der Wolle gereinigten Häute eben fobehandelt werden, 
als die Kalb- Felle, auſſer daß der Gärber fie zuleze 
ſtreckt. Man gärbe fie aber auch, etwas abgeändert, 
auf folgende Weile. Dan wirft fie, 8 bie 14 Tage, 
in den Kalk» Xefcher mitten‘ unter Roß⸗ und Kuh⸗ 
- Haute, und ſchlaͤgt ſie auch, wiediefe, erforderlich aus. 
Man ftreiche fle hernach auf der Narben: Seite mit 
dem Streich-Eifen, 3. 4006, auf dem Schabe- 
Baume, 5.3985, aus, wodurch die haarige Wollean 
den Beinen und an dem Kopfe abgeht, und haͤngt ſie 
an einer Wach» Banf in das ler, damit dag 
Waſſer den Kalk abfpühle; doch muß and) hier nach dem 
Einwaͤfſern·der Kalt mit dem Streich-Eifen völlig 
rein ausgeftrichen werden. Vorher aber glättet der 
Gärber die Narben- Seite mit dem Blätt- Steine, 
F. 4005, damit das Streich » Eifen die Narben niche 
ausftreiche. Mach dem Glaͤtten wird der Kalf auf 
der Marben« und Zleifch - Seite mit dem Streich⸗Ei⸗ 
fen, F. 4006, ausgeftrichen, wie aus dem Obigen 
: fchon zn erheflet. Der Gärber ſchuͤttet als⸗ 
dann Weizen Kleyen in ein reines Faß, wirftdie Felle 
auf die Kieyen, und füllet den übrigen. leeren — 
t 





mit Waffer an. Hierin liegen die Felle 24 Stunden; 
nad) deren Verlauf werden fie, wie nee ausgeſtri⸗ 
‘chen, und in ein Gefäß mit reinem Waller geworfen, 
‚worin alle Unreinigfeit von den Hinten abgefpühlt wird. 
Wenn dieſe Selle ſolcher Geſtalt gereinigt find, werden 
fie auf Dem Schabe - Baume mie dem Streich - Eifen 
‚abgezogen, ‘oder, wie es einige Gärber nennen, gefir⸗ 
' mer, wodurch das Waffer, nebft der Kienen- Brühe 
wieder- aus denfelben heraus geftrichen wird. In die⸗ 
ſem Zuftande fommen nım die Felle in eben die Farbe, 
worin Die Kalb+ Zelle geerieben werden. Man mache 
fie mit drey Farben gar, und in jeder werden ſietaͤglich 
3 Mahl umgewendet. In der erften Farbe ftehen- fie 
6 Tage, da dann die unbrauchbare eichene Lohe aus 
dem Farben-Faſſe mit, dem Fifch-Korbe, F. 3992, 
ausgefchöpfee, und frifche Eichen-Lohe in eben die 
Sauer-Bruͤhe geworfen wird. In dieſer zweyten 
Farbe ſtehen die Felle 8 Tage; und in der dritten,. die, 
wie die zweyte, mit friſcher Lohe verftärftmwird, ſtehen 
fie abermahl 8 Tage. Die Felle werden in der Farbe 
völlig gar, und man ſetzt fie daher niche in — 
Grube ein. So wie ſie alſo aus der lezten Farbe 
kommen, werden ſie auf Stangen getrocknet, und tro⸗ 
cken mit Waſſer angefeuchtet, denn dieſe Leder bekom⸗ 
men Fein Fett, und ſie wurden daher in der fernern Ar⸗ 
eit zerreiſſen, wenn man fie nicht anfeuchtete. Sie 
werden naͤhmlich zulezt in einen Sch Wk = oder Streck⸗ 
Rahmen, F. 40T1gefpannt, und auf der Fleiſch⸗Seite 
mis dem Streck⸗Eiſen, Sid 4018, geſtreckt, hier⸗ 
durch verlieren ſich die Falten. Bon dieſer festen Be⸗ 
arbeitung der Schaf⸗Felle, werde ich weiter unten, 


bey Beſchreibung der Arbeiten des Weiß-Gärbere, | 


amftändlicher reden. Bock⸗ und Reh: Felle Färinen 
auf gleiche Art, wie Schaf- Zelle, lohgar ges 
miacht werden, — | 


Rn) 
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In einigen bar werden auch Roß Saͤute 


ar — e Loh⸗Gaͤrber richten dieſelben 
rn je Art, wie Schmahl-Leder zu, sur daß fie 


es nicht ſchwarz färben la In Frankreich werden 


6 Wechen geäfchert, und man läßefie, beynahe wie 
= Ruh: te, 5 Monath in der ——* — Sie 
werden für 8 bis 9 Livr. verkauft. Cine Roß⸗Haut 
erkennt man an dem langen Halfe, nebit ver großen 


E:rörfe, wo die Mähne fie, und dem fehr ftarfen - 


are. Man bedient fich derfelben nur zu Brand⸗ 
ohlen, welche nicht fo viel Güte, alsdieäuffern, er⸗ 
Mit dem Hunde Leder verfahren die Loh -Gär- 
ber eben ſo. Man bedient fich veffelben zum Ober- 
Leder der Stiefeln, indem es im Sommer fühl; ‘und 
im Winter warm ift, und die Füße nicht leicht ſchwi⸗ 
gend macht, weil es ſich allezeit nach dem Fuße dehnt, 
ohne ihn einzupreſſen. a Sr 2 


Menſchen⸗ Sdute lohgar machen zu wollen, 
laͤßt man ſich felten gelüften. Wenn man es, wie de 
lu Lan.le meldet, in Frankreich verfucht ger ‚fo. Bat 
man bemerfe, daß fie mehr Afche oder Beize erfor- 
‚bern, weil fie fett find. Sie haben mehr Körper, 
‚ale Kuh⸗Haͤute, und fchwellen m den Beizen fehr. 
Don einem, mit einem Stücke Menfchen - Haut in ei- 


nem Oedocte ven Torf · Mulm angeftellten Verſuche, f. 


‚oben, ©. 196. Wenn fie weißgar gemacht, oder auf 


ungariſche Art bereitet werben, ziehen fiefichzufammen, 


und werden im Gegentheil dünner, als Kub- Haute 
Die nach ungarifcher Art gargemacht ſind. Der Bau 

iſt der dickſte Theil einer Menfchen- Haut; Dagegen bey 
den Kuh⸗Haͤuten der Bauch der Dünnefte Theil iſt. 
Einer von Sen Weckerle in Wittenberg, mit Sr 
mac) gegärbten Menfchen- Haut wird weiter unten 
Erwähnung geſchehen. Vom Weißgarmachen der 
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— ‚werde ich beym Weiß⸗ Gaͤrber 
ndein. J — i 
Die Zurichtunt des Leders, morunter das 
Einfehmieren, Faͤrben und Krifpeln zu. verftehen ift, 
‚übernehmen zwar einige. Gaͤrber felbft, fie überlaflen 
ober auch. haufig den fogenannten Leder⸗Cau⸗ 
een (*), welches eigentlidy gelernte Gaͤrber find, bie 
aber aus Mangel des Vermögens, oder aus andern 
Urſachen, eigene Gärbereyen nicht‘ anlegen Fönnen, 
und ſich Daher bloß mit gedachter Zurichtung des ger 
gaͤrbten Leders abgeben. Te 
Die von den Fellen abgenommenen Sadre., wer⸗ 
ben vein in Waſſer geivafchen, getrocknet, und von den 
Sattlern zum Politern gebraucht. Die. Wolle der 
lohgaren Schaf Selle wird gleichfalls gemafcyen, auf . 
Horden getrocknet, und bey der Webexey Chlechter 
| — Zeuge, z. B. der. geſtreiften Flanelle ꝛc. ver- 
arbeitet. | 2 


In vielen preußifhen Städten von Natangen wird 
ein härener Zeug, Prablfacht gınannt, häufig, und in 
Angerburg altein in einigen taufend Stuͤcken, jedes gu 
40 Ellen, jährlich verfertigt, und theils an Ort und Strelle 
derfauft, weil man ed überall auf dem platten Lande zur 
Kleidung gebraucht, theils nach Königsberg - verführt. 

ie Manufacturiers diefer Zeuge Faufen von den Lohe 
Gaͤrbern die Haare von Rindvieh, Pferden, Ziegen ıc. 
und bezahlen einen Sack, nach Propextion, m 15 bis 
24 Gr. pr, Diefe Haare werden gewaſchen, getrocknet, 
mit fleinen Stäben von den Weberbleibfeln des Kalkes und 
der Lohe durch Klopfen gereinigt, alddann wie Wolle ges 

aͤmmt, und darauf gefponnen, Diefes Gefpinnfi wird 
zum Finfchlag, zum Aufzug aber Hebe: Garn genommen, 
nachdem folches mit allerley Laub, Mos und Kräutern 
auf mancheriey Art gefärbt worden ifl, um Dem Zenge ein 
Anſehen zugeben. Diefe Arbeit wirft für arme Leute eis 

«nen betraͤchtiichen Gewinn Y Das Stuͤck wird in 

‚ Ser F 5 (4 


©) Bon enwen, gärken,-bereiten;. Engl. taw, Augelſ. tawion. 
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genutte Lohe wird tet, in eine Sorm gedrückt, und 
an der Sonne getrocknet. Ju B,E, Sig. 4019, fieht man 
den Trocken = Boden, oder das Gebäude, wo man die 
Lab: Ruchen zum Trockenwerden hinſtellt; Fr. Ftentes, 
les Perches, oder la Cage à Mettes; es ifl aus leichten 
Bretern gemacht, die auf Eleinen Dfoften ruhen. In A, 
fiebt man den Rohfuchen,; Macher barfuß,- weicher Die Lohe 
in eine Eupferne Form druͤckt, und mit den Füßen tritt, 
damit fie feft werde. Die Lohkuchen: Sorm, ift in D 
befonders vorgeftellt, fie Hat zwey Handhaben, wobey 
man fie anfaßt, den Kuchen, wenn er fertig ifl, heraus - 
falten zu laſſen. In G, fieht man dad Form: Bret; bids 
weilen iſt e8 ein Stein, auf welchen man die mit Rohe an⸗ 
gefüllte Form ſtellt; der Kuchen: Treter ſteigt alddanndars 
auf, umd tritt fie, 30 bis 40 Secunden lang, mit den Züs 
gen zuſammen. F 

Auſſerhalb Paris hat de la Lande geſehen, daß ein Maun 
des Tages nicht mehr als 1000 Stuͤck Loh⸗-Kuchen fertig 
brachte, womit er 30 Sols verdiente. In Paris macht 
man deren mehr; aber ſie ſind kleiner, und nicht ſo gut 
zuſammengetreten. Auſſerhalb Paris kommt das Tau⸗ 
ſend Loh-Kuchen faſt auf 3 Livres zu ſtehen, wenn man 
zuſammenrechnet, was es Egfiet, fie zu treten, zum Trock⸗ 
nen bin zu fegen, und weitcd zu fchaffen. Verkauft wers 
den fie für 6 Livres; folglich bat 'man für die Materie auf 
1000 Stück nicht mehr als 3 Livres. Ein Gärber, wel⸗ 
cher für 2000 Fior. Lohe verbraucht, bekommt noch Feine 
50,000 Loh: Kuchen wieder heraus, d. i. 150 Livr. an 
(Helde, Folglich erfeßen die Lob: Kuchen ungefähr nur 
ben ız36en Theil degjenigen Geldes, was die Lohe ge⸗ 
fofter hat, 


Der Nutzen der Lauge von geftampften Eichen⸗ 
Rinden, womit die Bärber die Heute garmachen, 
(der Lob: Brühe) erftrecke fich weit über das Geſchaͤft 
der Gärber hinaus; und es ift Feine ſo eingefchränfte 
Haumbaltung vorhanden, in welcher man nicht beträcht- 
ſſche Vorthelle durch den Gebrauch der Gärber- Lehe 
ſſch verhalten koͤnnte. Wie viel bezahle man nicht 
Jäbelich fur Garne und Netze, für Stricke und Seile, 
fir grobe Leinwand und Zwillich zu Sad, m. 

Tuͤ⸗ 





Tüchern, und dergleichen! - Indeſſen wenn. manı alle 
dergleichen Geräthe mit Loh «Brühe traͤnken wollts, fo 
würden folche weit länger dauern, als jezt zu gefche- 
hen pflegt. — — 
Nichts iſt dem Verderben mehr unterworfen, ale 
die rohe Thier⸗Haut; allein die Zurichtung derſelben 
mit Lohe cheilt ihr eine Art von Unverderblichkeit mit. 
Die in der Loh⸗Bruͤhe aufgeloͤſeten Salze der Eichen⸗ 
Rinde dringen mit derſelben in die Haut, und indem 
ſie ſich gleichfoͤrmig durch die allerfeinſten Faͤſerchen 
derſelben vertheilen, reinigen ſie ſolche von den oehligen, 
ſchleimigen und waͤſſerigen Fluͤſſigkeiten, umhuͤllen die 
faſerigen Theile mit einer braunen Farbe, gleichſam 
wie mit einem Firniß, und verhindern ſolcher Geſtalt 
. die Gährung der Theile, als welche die Mutter; der 
Verweſung iſt. Im Hauf⸗ und Leinen- Zeuge bringt 
die Loh⸗Bruͤhe ähnliche Wirfungen hervor; es ſteckt 
. nähmlich in dieſem zeug: eine Menge brennbarer gupum- 
igee und harziger Theile,. welche fchon bey dem. Roͤ⸗ 
fien des Hanfes und Flachfes, hier und daungleich zus 
fammengefloffen find, und daher die gafern einer groͤ⸗ 
ßern WerderblichFeit unterwerfen. Die Lob- Brühe, 
indem fie das Imerſte dieſer Faſern durchwandert, 
verurſachet entweder eine gleiche Vertheilung der ges 
"dachten brennbaren und gummigen Materie durch den 
anzen Zeug, oder jagt folche zum Theil: heraus und 
ezieht ihre Stellen, oder überziehe endlich die Hanf 
und Lein-Faſern mit ihrem braunen Firniß, und thut 
Dadurch dee Verweſung Einhal.. "> - 


Die Anwendung bes bier vorgefchlagenen Mit- 
tels ift ungemein leicht, indem man den Hanf- und Lei: 
nen «Zeig nur fo lange in der Loh - Brühe liegen laffen 
darf, bis derfelbe recht braungemworben ift, wozu 8 bis 

- 10 Tage ſchon hinlanglic) find. Man kann von Zeit 
zu Zeit das Einmeichen wiederhohlen, wenn man 2 

Bu merkt, 


! 


2% Lebder. 
merkt, daß die braune Farbe vom Abnutzen ſchwach, 
und der Zeug weißlich wird. a 


Der NRutzen hiervon würde bey allen Haushaltun⸗ 

gen anfehnlicy werden. Fiſcher⸗ und Jaͤger-Garne, 
Ron Saͤcke, Gras» Tücher, !' Strief: und Seilen- 
Geraͤthe, kurz, alle hänfene und leinene Tücher oder 
Schnüre, in fo fern ſolche den Wirkungen der Luft oder 
des Waſſers auf eine längere Zeit ausgefegt bleiben 
müffen, — dadüurch eine gewiſſe Kraff, der Faͤul⸗ 
niß und Verderblichkeit zu widerſtehen. Selbſt die 
Seiler, die Sattler, der Riemer, der Schuſter und 
andere Handwerker, koͤnnten, mit Vortheil ihrer Kun⸗ 
ben, ben Hanf, woraus fie ihre Seile, Faden oder 
Draht (*) machen, auf erwaͤhnte Weife zubereiten 
und wider ein baldiges Berderben rüfter, zumahl da 
bey diefer Zubereitung diejenige noch immer Statt fin- 
det, wo man unter gewiſſen Umftänden für noͤthig haͤlt, 
das Seil», Strick ober Drahtwerk, entweder mie 
Theer oder mit Wachs: zu überziehen. -' - : - | 


Das Einweichen des SifchersYTetge in Bärbers 
Kobe, um ſie dauerhafter zumachen, iſt in Deutſch⸗ 
land nicht fo gebräuchlich, wie in Frankreich, und da⸗ 
ber find auch die Netze nicht von fo langer Dauer, wie 
dort. Danundiefer Umſtand die Aufmerkſamkeit derer, 
welche, oͤfterz Netze brauchen, gar ſehr verdient, 
ſo werde hier (mie ich im XII TH, gegen⸗ 
wärtigen Werfes, S. 626, verfprochen habe,) das 
in Fraukreich gebräuchliche sKinlegen- des Netze 

in 


nn man den Pech⸗Orabt wernit bie &che her die Schuhe 
n Kann, oder vie mebr das Garn, worau Des Drake 
nacht wird, einige Taye vorber in die Gaͤrber⸗Lohe eis 
Put 1 van er Se ya 35 Ba 
ir gendhe ude viel länger; der Or 
nid ſo uf win an andern Schuhen anf, 
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m Lohe, nadyvdw Hamel und de la Marre ), bes 
fchreiben, 
„EB iſt wahrfcheinlich, daß die Lohe auf die Fäden der 
Pfanzen nicht fo wirkt, als auf die Faſern von aller Art, 
woraus die Haut,der Thiere beſteht. Gleichwohl if es 
eine. befannte Sache, daß die Seile, Netze und leinenen 
Zeuge, die ins Wafler kommen, viel länger dauern, went 
fie gelohet find, als diejenigen, die diefe Zubereitung nicht 
gehabt haben. Wenn die tägliche Erfahrung der Fiſcher 
fie nicht davon überzeugt hätte, fo würden fie fich eine Ar⸗ 
beit: erfparen, ‚die ihnen Mühe und große Koſten verur⸗ 
fachet.. Damit fie aber die gute Wirfung, die davon er⸗ 
wartet wird, bervorbringe, muß fie mit aller dazu erfore 
derlichen. Sorgfalt vorgenommen werden. 
Um die von den Eichen gefchälten Rinden zur Lohe zu 
zubereiten, müffen fie zu einem fehr feinen. Pulver ges 
macht: werden. Einige Fiſcher, die felbft ihre Retze lohen, 
. zerfchlagen fie bloß mit Drefch: Flegeln; allein, fie bes 
fommen nur einen ſehr mirtelmäßigen Theil davon, und 
verlieren viel feinen Staub, welcher wegfliegt, der übrige 
Theil aber ift ein allzu grobes Pulver. Es ift daher am 
befien, wenn man fie in die Mühle bringt. Es giebt 
zwey Arten derfelben. Einige find große verticale Muͤh⸗ 
fen, wie diejenigen, deren man fich bedient, den Cyder 
. zu machen, und die Körner, Mandeln ꝛc. welche Oehl ges 
-ben, zu zerfioßen. Nachdem man die Rinden erſt auf eis 
nem Stüde Holz, welches gleichfam eine Schneide macht, 
groͤblich zerſtoßen bar, thut man fie unter die Mühle, die 
- man in Bewegung fegt, und die Rinde recht zermalmen 
läßt, ohne dag viel Staub davon verfliege. . Dig andere 
Mühle, die beffer ift, obgleich etwas mehr. Staub: megs 
fliegt, beiteht aus, Stampfen, die in einen großen Trog 
fanen, worein die gröblich zerbroͤckelte Rinde gethan wird, 
Wenn die Rinde genug pulveriſirt ift, läffet man fie Durch 
eine Arc von Sieb gehen, welches von Eiſen⸗Draht ges 
macht ift, und auf eine große Kufe gefekt wird, Was 
durch das Sieb geht, wird in Tonnen getban, und an 
Dame die 
(*) Allgem. Abbandl. von den Sifhereyen ic, im X11 B. 
Des von Schreber überf. Schaupl, der Kuoͤnſte und 
Aanödwerte, (Lpi. und Koͤnigsb. 1773, gr. 40 ©. 52, fag. 


. die Loh⸗ Gätber verkaufe; was aber in dem Siehe bleibt, 
kommt wieder in die Mühle. ze 
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Die Lohe anderer Arten von Finden junger Baum⸗ 
Hefte, als: des Gaͤrber⸗Strauches, Sumach, der Erle, 
des Nußbaumes, der Weide;«der Heide ıc. giebt den Nies 
gen eine Farbe, die zuweilen beſſer iſt, als Die Farbe von 


der Eichen Lohe; fie bringt auch Überhaupt eine ganz gute 


Wirkung hervor, iſt aber doch niemahls fo vortheilhaft, 
als von der Lohe junger Eichen; wenigſtens ‚glauben dies 
fe8 die Fiſcher. Es wäre indeflen gut, wenn man ſorg⸗ 


faͤltige Proben damit machte. N 


Ich habe gefagt, daß ed Fifcher giebt, die ſelbſt ihre 
Mepe lohen; da aber Feiner von ihnen Keffel hal’, die zu 


 Diefer Ardeit groß genug: find, ſo borgen‘“fie-feldige auf 


2 Mahl 24 Stunden, oder noch känger, von denen, die 


ordentliche Loh⸗Gaͤrbereyen haben. 


Die Loh⸗Gaͤrbereyen ſtud gewoͤhnlich gewälßt, "und 


‚unten auf der Erde; Sig. 4020. Es ſtehen darin 3 große 


Keffel A,B,C, auf Mauerwerk, welches höher if, als die 


Keſſel, wie bey A BC zu fehen, und wie es bey den Braus 


Pannen gebräuchlich ift. Die Defen find unter den Kefs 


fein, und ed wird durch Deffnungen, - die ın einen Keller 


gehen, der hinter den Keſſeln, und etwas niedriger, als 


- diefelden, gebanet ift, gefeuert. Die Lob: Gärber Haben 
Keffel von verfchiedener Größe, Damit fie fich derfelben 
“ gach-der Anzahl der Netze, die fie zu loben haben, bedies 


nen Fönten. . 
Eine gute Loh= Brühe zu machen, thut man gewoͤhn⸗ 


. Sich 24 Theil Waffer auf 1 TH. Rohe, oder 5 Th. Waller 


auf 2 Th. Lohe, d. i. 23 Faß Waffer auf ı Faß Lohe, und 


- die Loh- Fäffer iverden gehäuft genieffen. Es kommen 
“ alfo in einen Keffel, der 30 Faß Warfer hält, ı2 Faß 


Lohe. Wenn das Waſſer und die Lohe in den Keffel ges 
than worden find, wird das Feuer in dem darunter bes 
findlihen Dfen angezündet. - - Da viel Wafler dazu erfors 
dert wird, fo zieht man 28 mit einer Pumpe D heraus, 


- und leitet ed durch Ninnen E in die Keſſel. Die Keffel 
brauchen gewoͤhnlich 5 Bid 6 Stunden, feıtdem das Feuer 
. angezündet worden ift, ehe fie zu fieden anfangen, ob fie 


gleich, zur Vermehrung der Hitze, forgrältig mit Bretern 


bededt werden. 
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Wenn die Bruͤhe zu entſtehen aufaͤngt, fo ſchwillt die 
Lohe auf, und erhebt ſich mit ſolcher Gewalt, dag man an 
einer einzigen Brühe ı oder 2 Faß, wovon ein jedes unges 
fähr 130 Pinten parifer Maß hält, Verluſt leiden könnte. 
Diefes zu verhüten, fihöpfen die Loh-Gaͤrber mit Schöpfs 
Säffern, Sig. 4021 f), einen Theil des Fiquors ab, den 
fie in Tonnen, Sig. 4021 c), thun, und erhalten das 
übrige 14, A6 biß 18 Stunden im Sieden. So wie aber 
die Loh-Bruͤhe fich vermindert, thun fie Diejenige, die fie 
in die Tonnen gefchöpft haben, wieder in Den Keffel. 

Wenn dad Wafler die Suhſtanz der Lohe recht an fich 
| en hat, und der Loh-Gaͤrber glaubt, daß feine Bruͤ⸗ 
de gut if, nimmt er mit einem Inſtrumente, welches mit 
einem. Nege vos Bindfaden verfehen ift, und Laner ges 
nannt wird, Sig. 4021 e), alle Lohe, die in dem Keſſel 
iſt, heraus. Der Arbeiter A, Fig. 4020, welcher Diefe 
Beſchaͤftigung bat, thut dieſe Lohe in einen Korb F, 
5. 4020,. (oder Sig. 4021 d). Wenn er voll ifl, fegrer 
ibn auf die Tonne G, F. 4020, um den Theil des Liquors, 
welcher der Eräftigfte ift, nicht zu verlieren. Während. 
diefer Arbeit wird das Feuer unter dem Keſſel befiändig 
unterhalten, damit die Loh⸗Bruͤhe fiedend bleibe, biß die 
Netze hinein gethan werden. Diefes hält man für noth⸗ 
wendig, damit fie von diefer Loh⸗Bruͤhe deſto beſſer durchs 
zogen werden. 

Auf den Boden werden die neuen Nee, und die atts 
dern daranf geleget,. Bid alle fü auf einander liegen, wie 
ig dem Kefiel B, 5. 4020, zu ſehen iſt. Vorn an den 
Keffel macht der Loh:Gärber einen Verfchlag von Bres 
tern, damit er beitäudig Lob: Brühe fchöpfen Eönne, die - 
er auf die Nee gießt, wie der Arbeiter Btbut. Dieſes 
dauert fo fort, bis alle Lob Brühe aufgegangen ift. 

Das Tauwerk lohet man auf verfhiedene Art. Wenn 
die Loh= Brühe einige Stunden gefotten hat, thut man 
die zufammen gerollten Stuͤcke Seile mit einem Hafen, 
Sig. 4021 g), in. den Keffel, wo man fie ein Par Stun 
den in der Fochenden Loh⸗Bruͤhe liegen laͤſſet. Alsdann 
zieht man fie mit dem Hafen heraus, um andere an ihre 
Stelle hinein zu legen, welches fo fortdauert, bis die Loh⸗ 
Brühe erfchöpft if. Man zieht die Taue auch durch Theer, _ 
welches auf verfchiedene Art geſchehen kann. 
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Die Lohe, die man aus dem Keffel genommen, umd in 
Körben auf Fäffern hat ablaufen lafien, kann man in fris 
them aufgegoffenen Wafler fieden laffen; „und dieſe 
zweyte Lob: Brühe fann gebraucht werden, .Die neuen 
Netze und Seile, die man loben will, darin vorzubereiten, 
welches abfieden (debouiller) genanntwird. Dean braucht 
auch diefe ſchwache Lohs Brühe, den Nepen, dir vorher 
gelohet, und durch den Gebrauch weiß geworden find, 
wieder eine Lob- Farbe zu geben. Endlich dienen dieſe 


ſchwache Loh: Brühen, die zuweilen mit neuer Lohe ders 


r 


flärfet werden, Segel- Tuch zu lohen. a 

Die Netze, Seile und leinenen Zenge, die gelohet wor⸗ 
den find, breitet man aus, und laſſet fie trocken werben; 
Sig. 4022. Es ift von großer Wichtigkeit, daß ſte vor 
Dem Regen bedeckt werden, bis fle getrocknet find ; doch 
mehr aber müffen fie vor dem Froſt verwahret werden, 
der ſie fehr Hefchädigen wuͤrde. Zu allen Gluͤcke kann 
man ſie lange Zeit auf einander liegen laſſen, wenn ſie 


Loh⸗Bruͤhe in ſich gezogen haben, ohnezubefürchten, Daß. 


fie fich erhigen und verderben. Es wird fogar verfickere 
Daß gut gelohete Netze eine anfehnliche Zeit, nähntti 
6 Monath, auf dem Grunde des Meeres liegen geblieben 
find, ohne daß fie fehr wären befchädigetworden. 

= 2 Werfzeuge, deren fih die Lohs Bärber bedies 
sen, ind: 

Rufen von Kupfer; Fig. 4021 0); u 

Säffer, die pulverifirte Lohe hinein zu thun; Fig. 
4021 b), welche ungefähr 125 bie 130 Pinten gar. Daß, 
halten müflen; | — 

Tonnen, die fie Gonnes nennen, Fig. 4021 c), wor⸗ 
ein fie das Waffer thun, welches aus den Keffeln ges 
fhöpft wird; # 

Rörbe, Fig. 4021 d), um die Lohe, die man aus den 
Keffeln nimmt, dadurch abtröpfeln zu laflen; Ä 

Die fogenannten Laneis, Fig. 4021 c), welche Netze 
von Bindfaden find, die an einem eifernen Reifen gefaflet 
find, woran eine Dille gelöthet ift, in welche ein hoͤlzerner 
Stiel geftecft wird; — 

Schoͤpf⸗ Säffer, (Pucheux oder Puiſeux) Sig. 4021 f), 
weiche 5 bis 6 Pinten Waſſer halten; 

Safen, Fig. 4021 8), um die Stuͤcke Tauwerk in den 
Keſſel hinein, und aus demfelben wieder heraus zu un; 

: \ r 
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Kruͤcken, bon verſchiedener Geſtalt, Sig. 4021 h), i) 
und k), das Feuer zu ſchuͤren, oder die Lage der Netze in 
dem Keffel zu verändern; fie find von Eifen und mit Höl- 
zernen Stielen verfehen, die in Dillen ſtecken. 

Die Fifcher H, Fig. 4020, tragen ihre Nege in das 
Lob: Haus, und helfen ven Loh⸗Gaͤrbern, fie auszubreis 
ten, Damit fie trocken werden, wie Fig. 4022 zu fehen iſt. 
Einige, a, tragen fie auf dem Rücken auf den Sand; an⸗ 
dere, b, laden fie auf Schub: Karren, und man breitet fie 
entweder auf dem Sande, c, oder auf Stangen, d, aus. 

Die catalonifchen Sardellen-Fiſcher Eaufen ihre Nege 
von ungebleichtem Garne, das die Farbe vom Flachfe hat, 
und färben fie mit einer Lob» oder röthlichen Sarbe, in⸗ 
dem fie diefelben in großen Keffels mit der Rinde von wils 
den Fichten (Pinus maritima altera Maeth.) fieden laffen. 

‚Diefe Rinde wird folgender Maßen zu Pulver gemacht. 
Auf ı Theil Rinde werden 6 Th. Waſſer gegoffen, welches 
man bis zur Hälfte einkochen laͤſſet; alsdann wird das 
Marf weggenonmen, und die Brühe in eine Tonne ges 
sollen. Wenn fie Ealt geworden ift, daß man die Hand 
darin leiden kann, thut man die Netze in diefe Brühe, 
indem man fie bey einem Ende hinein tauchet, und bey dem 
andern heraus zieht, wie es die FZärber machen. Hernach 
. Segt man fie nach einander in die Runde in ein Faß, wels 
ches einige Löcher hat. Nach Verlauf von 14 Tagen find 
fie noch warm; und wenn man fie.gleich darin liegen laͤſ⸗ 
fet, leiden fie doch Feinen Schaden, fo, daß fie zumeilen 
nicht eher heraus genommen werden, als wenn man Ges 
- Brauch. Davon machen will; alsdann werben fie in fügen 

Waſſer ausgewafchen, und zum Trocknen an die Luft oder 
an die Sonne gelegt. Die Sardellen  Barne werden 
alle Monathe durch diefe Farbe gezogen ; und da die Sars 
be immer brauner wird, fo feben diefe Netze endlich wie 
— ‚gefärbt and. Auf ſolche Art dauern fie viele 

re. —— 

In denen vandern, wo Feine Eichen=Lohe zu bekom⸗ 
men iſt, nimmt ınan grüne und friſche Rinde von Nuß⸗ 
Baum⸗ Wurzeln, fchneidet fie in Stuͤcke, die ungefähr 
ı Zoll im Quadrat haben, thut ſie in eine Kufe, und gießt 
auf 2 Scheffel folcher Rinde 2 Eimer Wafler, welches 
man ı Stunde fieden läffet. Wenn bernach die Rinde 
‚wieder heraus genommen ne if, legt man die nr 

2 | auf 
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anf den Boden der Kufe, und bedeckt He wieder mit der 
aus der Kufe genommenen Rinde. DMachdem man fie 
24 Stunden in Diefer, Farbe hat weichen Jaffen, werden fie 
wieder heraus genommen, auögewunden und ausgebrei« 
tet, damit fie trocken werden. 

Findet man, daß nach langer Zeit ein Neb feine. Far⸗ 
be verliert, fo bringt man es wieder in Die Lob: Farbe.“ 
- Auch als Befundheits: Bad ift die Lob» Brühe 
von großem Nutzen. Wenn bey fehr ſchwaͤchlichen 
und zärtlichen Körpern der Gebraudy der Falten Baͤ⸗ 
der der Abfiche und den porfommenden Anzeigen zuwi⸗ 


- der ift, fo leiftee das Baden in lauwarmen Waller, 


welches vorher mit Dalfamifchen und ftärfenden Mir 
teln geſchwaͤngert worden ift, fehr heilfame Dienfte. 
Unter diefen verdienen befonders Die Bäder von Ei⸗ 
chen: 2obe, ihrer ftärfenden und zufammenziehenden 
Eigenfchaft wegen, obfchon ihr Gebrauch ziemlid) ver⸗ 
altet und aufler Gewohnheit gefommenift, einvorzüg- 
liches Lob, zumahl, wenn man ſich ihrer mit gebör« 
iger Borficht bedient, daß man fie im Anfangenichtzu 


ſſtark machte. Folgende Beobachtung des Hrn. D. 


Schreyer, zu Eifenberg (*), beftätige deren Heil 
ſamkeit. 

Ein Knabe von = Jahren, verfiel nach zwar uͤberſtan⸗ 
denen, aber zurückgetretenen Mafern, woran ihn ein ans 
derer Arzt beforge hatte, in eine gänzliche Entkräftung 
und Abzehrung, fo, daß er gleichfam bloß Haut und Kno⸗ 


chen zu ſeyn ſchien, umd weder ſtehen, noch liegen, noch - 


Aigen fonnte. Diefer Knabe war fehr unruhig und auf: 
ferordentlich eigenfinnig, hatte weder bey Tage noch Nacht 
Schlaf, fliegende Hige, flarfen Huſten, Eeinen Appetit 
m Effen, und wenn er etwas Speife zu fich genommen 
atte, fo brach er fie wieder weg, aueh hatte er viele wäfs 
ferige und bisweilen fohleimige Stühle. Zuerſt verordne⸗ 
se Hr. D. Schreyer diefem Knaben, um den un 
un 


c) Zu Hrn. 9. RR. Baldinger Neuen magaz. für Aerzte, 


2. 6 St. (pi. 1786, gr. 8.) ©. 548, f. 


Leder. 245 


und bie Därme von unreinem Schleime jun befreyen, eine 
abführende Latwerge von Rhabarber, Magnefla, Aneß 
und Honig, welche er ihn einige Tage nach einander eins 
nehmen ließ, worauf das Brechen nach und nach aufhoͤr⸗ 
fe, und der Knabe die zu fich genommenen Speifen bey 
fich behielt. Zum ordentlichen Getränfe ließ er ein Des 
coct aus Graswurzel, Färberröche, Suͤßholz und Fenchel 
trinken; und nachdem die Latwerge verbraucht war, ließ 
er ihn, flatt diefer, täglich 2 Mahl eine Doſis von einer 
Zinetur, die aus Rhabarber, Färberräthe und Weinſtein⸗ 
Salz mit Waller zubereitet war, nehmen. Nach Verlauf 
von 2 Wochen hatte zwar diefer Rabe etwas an Kräften 
zugenommen, und die Zufälle hatten id vermindert, dene 
ungeachtet blieb er noch immer matt und durchfällig. . Um 
Daher die Eur zu befchleunigen, entfhloß fih Hr. D. 
Schreyer zum Gebrauch des lauwarmen Bades von 
Eichen=Fohe, zu dem er um fo viel mehr Zutrauen faßte, 
da der innerliche Gebrauch der Eichen: Rinde von einigem - 
Aerzten ftatt der China fehr gerühmt, und biefer in Uns 
fehung ihrer Wirkſamkeit faft gleich gefehägt wird, mithin 
verfprach er ſich nicht weniger Nugen von ihrem Äuffers 
lichen Gebrauche. Damit aber, wegen der fo flarf zus 
fammenziehenden Eigenichaft dieſes Bades, dem Kınde 
nicht mehr Schaden ald Nuten zugefüget würde, fo ließ 
er in der Abficht, damit der zarte Körper fich erft nach und 
nach Dazu gewöhnen möchte, das Bad anfänglich ganz 
ſchwach machen, und allmählich verftärfen. Hiermit 
wurde das Kind alle Bormittage gebadet, und darauf zu 
© Bette gelegt. Dieſes Baden wurde 3 Wochen lang forts 
gefegt, und innerlich dabey die vorher benannte Tinctur 
und Ptifane gebraucht, und zwar mit fo erwünfchtem Ers 
folge, daß auf der Oberfläche der Haut ein friefelartiger 
YAusfchlag zum Vorfchein kam, welcher 3 bis 4 Tage ſte⸗ 
‚ben blieb, alsdann fich abfchuppte, und, nach Beendigs 
ung diefer Zeit, der Knabe an Kräften und SSleifche zuges 
nommen hatte, aß und trank, und wieder vollkommen 
. Saufen konnte. 


Ein fo zufammenziehendes, ſaͤuerlich, balfamifch- 
antifeprifches Mittel, als die Lohe ift, muß nothwen⸗ 
dig, wenn es äufferlich auch an gefunde Körper ap« 

plicirt wird, beträchtliche —— in dem Koͤr⸗ 
| 3 u per 


\ 
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per verurſachen. Es macht die Haut feſt, widerſteht 
der Faͤulniß auf derſelben am ſtaͤrkſten, zieht die Aus⸗ 
fuͤhrungs⸗Gefaͤße auf der Haut zuſammen, treibt alſo 
‚die in der Haut und unter derſelben ſtockenden refigm 
Theile fort, macht auch ducch die allgemeine heftige 
Bewegung der Säfte, die in den innern Theilen flos 
enden Materien beweglih, und flärfe durch feine 
große zufammenziehende Kraft die Oberfläche, und 
Die unter derfelben gelegenen Theile. Die Lob: Bdz 
der haben diefelben Wirkungen, die das bloße Waſ⸗ 
‚ fer aufden Körper hat; nur find fie weit wirffamer, 
als diefe. Sie fommen an Wirffamfeit den mineral: 
iſchen, eifenbaltigen Bädern, denen zu Lauchitäde, 
. und den eifenhaltigen Bädern zu oda, nahe. Das 
Loh⸗Bad ift daher auch bey den Gärbern, ein ge 
woͤhnliches Heil-Mittel, weiches fie bey dem Anfange 
- faff jeder Krankheit gebrauchen. Sie baden fidy, 

wenn fie ſich übel befinden, in den lauwarmen Farben 
desKalf- Leders, oder auch in denen Gruben, in wel« 
chen die faft fertigen Leber liegen, und in welchen die 
Lohe einen großen Theil ihrer Wirkſamkeit behalten 
bat. Mach dem Bade erfolgt ein heftiger, allgemei- 
ner, meiftens mit Erleichterung des Körpers und ei⸗ 
‚nem allgemeinen Wohlbefinden verbundener Schweiß, 
. Schröth (*) hat, wahrſcheinlich durch das Beyfpied 
der Särber dazu bewogen, die Loh- Bäder in Krank⸗ 
eiten gebraucht. Er hat durch ‚ein aus abgefochten 
aͤrber⸗Lohe bereitetes Bad eine heftige Gicht in kur⸗ 
ig Zeit curirt. Es ift zu vermuthen, daß dag Loh⸗ 
Bad in vielen Fällen bey der Gicht wichtige Dienfte 
leiften werbe, weil eg die Säfte fo mächtig durch feine 
zufammenziehende Kraft in Bewegung feßt, die in den 
Gelenken ſtockende Gicht - Materie in das Blut zuruͤck- 
treibt, und dann durch den Schweiß, den eg nachher 
yer⸗ 


() Ephem, Nat. Cur. A, VI. VII, obſ. 229, 
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chet, auf die Haut wirft. Erfahrne Aerzte ha⸗ 


verurſa 
ben die Loh⸗Baͤder mehrmahls bey einer Schw 


der aͤuſſern Gliedmaßen, waͤſſerigen Geſchwulſten der 
Haͤnde und Fuͤße, auch bey einer Steifheit der Gelenke 


. der Hände und Fuͤße, mit gluͤcklichem Erfolge, ver⸗ 


ordnet. Bey Haut-Kranfheiten, befonders in der 
Kräge, brauchen die Gaͤrber die Loh - Bäder ebenfalls. 
Es läffet ſich aus den Eigenfchaften der Fohe vermu« 
then, daß in biefer Krankheit warme Loh⸗Baͤder, 
vermöge ihrer, der Faͤulniß widerſtehenden, balfamifch 
heilenden Kräfte, größere Dienfte leiften werden, als 
Die "Bäder aus bloßem Wafler, oder aus einer Fünft« 
lichen Eifen - Auflöfung (*). Es wäre der Mühe Der 
zu unterfuchen, ob nicht auch Loh- Bäder fo gut, als 
die Bäder aus abgefochter China -Rinde, die Wech- 


fel= Sieber curirten. Es ift wahrfcheinlich, daß, we⸗ 


: gen ber großen Beränderungen, die fie in dem Köf« 


per hervorbringen, ihr Mugen vielleicht in ſolchen Faͤl⸗ 


len nicht geringer feyn würde, alg der Mugen der pe» 


ruvianiſchen Rinde. 
V. Vom ungariſchen, oder Alaun⸗Leder. 


Seit der Mitte des 16ten Jahrh. bereitet man in 


Frankreich, aus allerley Haͤuten, vornehmlich aber aus 
ftarfen Ochſen⸗Haͤuten, ein Leder, welches ungar⸗ 
iſches Leder, und in Deutfchland Alaun: Leder ge- 


—nannt wird. Es kommtt nicht in den Kalk» Aefcher, 


fordern wird mit Alaun eingeweicht, mit Haͤn⸗ 


den und Füßen gemalfet, und in einem Keen Zimmer 


über-Rohlen mit Talg getraͤnket. Dieje fchnelle Be⸗ 
reitung giebt. ein ſehr dauerhaftes Leder, welches vor⸗ 


nehmlich van Niemern und Sattlern verarbeitet wird. - 


Ste jſt in Deutfchland nicht unbekannt, aber man ift 


meiftens von dem beften ae gar zu weit abges 
= | : 4 


F wichen 
C) Baldinger, von den Brankheiten einer Armee, S. 252. 
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wichen. Ich werde zuerſt die in Deutſchland, und 
ſodann die in Frankreich gebraͤuchliche Bereitungs⸗ 
Art beſchreiben. De 
Nach der berlinifchen Polizen « Ordnung dürfen die 
Loh⸗Gaͤrber nur das braune Alaun Leder garmachen, 
und die Gaͤrberey des weißen Alaun - Leders iſt nur dem 
- Sattler und Riemer zuerkannt. Das mit Maunund 
Salz gar gemachte Leder ift vorzüglich haltbar und dau⸗ 
erhaft, ungeachtee der Alaun in fehr Furzer Zeit gar 
macht. Der Riemer und Sattler verbraucht daher . 





dieſes Leder zu folchen Dingen, die vorzüglich haltbar 


ſenn muͤſſen, insbefondre aber zu Riemen. an gaͤr⸗ 
bet das ftarfe Alam - Leder aus Ochfen-Häuten, das 
fehwache aber aus Kuh- Hätten. - Der Vollftändig- 
Feit wegen, werde id) bier fogleidy von beyden, näßm- 
lid) von dem weißen und braunen Alan «Leber han⸗ 
dein, zumahl da der Loh-Gärber, wenn es ihm frey 

ſteht, beyde Arten gärben Fann. : H Ben 
7 Man kann weißes Alaun: Leder im ; 

24 Stunden gar machen. Nach dem Einweichen in 
Waſſer werden die Haute nicht in den Kalk gebracht, 
ſondern der Gärber feherer die Haare mit einem fehar- 
fen Pug-Meffer, Fig. 3991, ab. Er kocht hierauf 
in einem Keffel mit Waſſer, Alaun und: Kuͤchen⸗ 
Salz, zu gleichen an und rechner auf jede Och- 
fen- Haut, die so Pfund wiegt, 5 Pfund Alaun, und 
eben ſo viel Küchen- Salz. Zu einer-Teichten Kuh⸗ 
. Haut nimmt man aber nur 24 Pf. Maun, und eben 
fo viel Salz. Wenn diefe Miſchung von Sal und 
Alaun durch das Sieden geſchmolzen ift, und’ hinrei⸗ 
hend gefoche hat, läßt man das Feuer in etwas aus⸗ 
geben, daß das Alaun⸗ Waffer handwarm werde; doch 
leibt dafjelbe Aber einem fehr mäßigen Feuer ſtehen. 
In diefem Alaun⸗ Wafler ſtaucht oder walkt der Wär- 
ber Die Haut fo lange mit den Händen, bis fie gar ift. 
Er preſſet naͤhmtlich zuwellen etwas won bee Haut mit 
den 
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den Fingern zuſammen, und wenn das Leder an der ger 
. preßien Stelle gelblich ausſieht, if es noch niche 

gar; es muß ee fo lange in dein Maun : Waller ges 
walkt wekben, bis es an zuſammengepreßten Stellen | 
weiß ausſieht. Man läßt hierauf das gare Leder auf 
Stangen trocknen, " beneßt es in etwas mit Wafler, 
“ Damit es gefchmeidig werde, und reckt es endlich, aus 
- eben der Urſache, aufder Reck⸗Bank, Hig. 4018”. 

Es ige nahm ich auf. zivey Ständern a und b Diefer 
Ned - Bank, ein Baum cd, der auf dem einen Stän- 


der in-a niit einem Gewinde c befteftigeift, daß er alfo. 
aufgehoben werden kann, wenn man in d anfafler; 
dem an den zweyten Ständer b ift er nicht befeftigt, 


* 


een er liegt bier nur in einer Vettiefung oder in ei⸗ 
Einſchnitt be. Der Gärber hebt den Baum anf, 
legt die Haut theilweife in den Einſchnitt be, und recht 
oder walkt eine Stelle. nach der andern mit dem Baur . 
me de. So einfach und fchnell diefe Art der Gaͤrbe⸗ 

ren iſt, indem das Leder ebenfalls auch wohl in we- 
niger als a4 Stunden gar gemacht werden fann, foift 
doc) dieſes Leder das dauerhafteſte in feiner Art, und 
zugleich Bas baltbarfte, daher wird es zu folchen 
Dingen genommen, die gt haften müflen, 5. 3. zu 
Hänge- Riemen der Kurfchen. Vermuthlich ift es 
deswegen fo Dauerhaft, weil es nicht in Kalk gebeize 
wird, ‚und Die Wärme ves Alaun: Waflers befdrbert 


die Schnelligkeit dieſer Gärberey. Tann diefes . 
i 





Leder einen einzigen Fehler, daß ihm naͤ das gute 
Anſehen fehlt; denn es iſt nicht moͤgli e Haare 
auf das genaueſte mit dem Putz⸗ Meſſer abzuſcheren, 
und die ſtehen gebllebenen Wurzeln der Haare oder 
Grund⸗Haare mindern das gute Anſehen dieſes 
eders. 
Daher wird auch folgender Maßen ein weißes 
Alaun⸗Leder gegaͤrbet, welches zwar weniger dauer⸗ 
iſt, aber ein ar ra bat, Nach * 
5 n⸗ 
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Einweichen in Waſſer wird naͤhmlich die Rind Haut 
4 Tage ir eine Kalk⸗Grube gelegt, und nach dieſer 
Zeit werden die Haare eben wie bey dem Schmahl⸗ 
Leder abgenommen. Der Gaͤrber weicht alsdann die 
Haut 2 Tage:in Waſſer ein, und ſpuͤhlt hierdurch den 
Kalk zum Theil ab. Der Weberrefl des Kalkes, der 
noch in der Haut ift, mwird- gleichfalls dadurch heraus 
gebracht, daß man die Haut aufden Schabe⸗Baume, 
5. 985, mit dem Streich -Eifen, F. 3986, ſowohl 
uf der Narben» als Fleifch - Seite ausſtreicht. Die 
« vom Ralf gereinigten Haare beſtreuet der, Gaͤrber mit 
- . einem Pulver aus zeuftoßmen Alaun und Küchen 
Salz, zu gleichen Thellen, reibt dieſes Pulver mit der 
flachen Hand ein, wickelt die Haut zuſammen, wirft 
mehrere folche Höute: in ein reines Faß, und laßt fie 
bierin 3 bis 4 Tage liegen. Aug dem Alaun, dem 
Salze and den Säften der Häute entfteht eine Bruͤhe, 
worin dag Leder die gedachte Zeit über liegen ‚bleiben 
muß: Der Alaun giebt dem Leder, wenn es nach dem 
Gaͤrben gewöhnlich getrocknet iſt, eine Steifigkeit, und 
es wird dem ungead)tet nieht mit Debl eingefchmiert. 
Daher feuchter man es bloß mit Waſſer an, und recke 
es, auf oben befchriebene Weife, auf der Ref - Bank, 
8. 4018*, Aus dem ganzen Zufammenbangeerbellet, 
daß diefes Feder in g Tagen gar gemacht werden. kann. 
2. Nunmehr lage ſich mit wenigen Worten zeigen 
wie das braune Alaun⸗Leder gegärbet wird. is 
zur Farbe, dieſe mie eingefchloffen, wird diefeg Leder 
eben fo behandelt, mie Das obenbefchriebene Schmahl⸗ 
.. Leder. Spbald es aber aus der Farbe fommt, wirdes 
eben fo mit. Alaun und Salz gar gemacht, und zulezt 
—— als das zulezt beſchriebene weiße Alaun⸗ 
eder. | 
In Frankreich führen auch die Lab - Gärber in ih⸗ 
ven Statuten, zugleich den Mahmen Hongroyeurs 
‚ oder Hongrieuss, ob fish. gleich, Die kn a = | 
| ihnen 
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ihnen mit dem Alaun - Gärben-abgeben. Die wahren 
Hongroyeurs find in Franfreich nicht zünftig, ſondern 
arbeiten für Rechnung einer Compagnie, die fehon ges . 
gen Ausgang des ı7ten Jahrh. ein ausfchließendes 
Privilegium, ungarifches Xeder zu verfertigen und zu 
verfaufen, erhalten hatte, 


Die in Srankreich gewöhnliche Bereitunge- 
Art des Leders auf ungarifche Art, mit Alan 
und Talg, nach de la Lande Befchreibung (*). 


I. Das ungarifche Leder, welches in Alaun und Salz 
eingemweicht und mit Talg getränft worden ift, iſt 
fehr flark; denn der Alaun und das Salz dienen das 
zu, daß das Leder rechte Durchdrungen, durchgebeizt, 
oder ihm die natürliche Fettigkeit oder das Flcbrige 
Weſen benommen wird, wodurch ed fonft, wenn 
man ihm diefe nicht benähme, durch die Feuchtigkeit 
gar zu fehr weich, durch die Trockenheit fteif, und 
durch die Hite gar verderben würde. Der Talg,' 
welcher dazu gebraucht wird, macht es fettig und 
weich, fo, Daß es die Sattler und Riemer defto befe 
fer brauchen und banthieren koͤnnen. 

3. Man giebt vor, es fey diefe Kunft das Leder auf die 

- fogenannte ungarifche Art zu bereiten, ungefähr in 
der Mitte des 10ten Jahrhunderts, ober vor 200 
garen, durch einen Rahmens Bufcher, eines Loh⸗ 

ärbers in Paris Sohn, zuerft yon Senegal in Afris 
fa zu und gefommen und befannt geworden. Zu 
eben der peit befchäftigte man fi) Damit auch in Uns 
ara, und die daſelbſt bereiteten Leder wurden ſehr 
och geſchaͤtzt. Im Jahr Bi famen zwey deutfche 
oder lothringiſche Gaͤrber, Nahmens Lasmagne 
und Ardand, wach Neufchateau in kethringen Hr 
| € 


€®) Art de l’Hongro eur, parM. de la Lande, 4 Par, 1766, £. 
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ſelbſt zu arbeiten: won da nach St. Dizier in Cham⸗ 
pagnt, und endlich nach Paris, wo fie fehr gutes Les 
Der zubereiteten.  Diefe waren diejenigen, welche 
zuerk die Schabes Eiien brauchten, mit. welchen fie 
Die Haare von den Häuten abonderten. Colbert 
ſchickte nachher felbfteinen, Nahmens Earofe, nad 
Ungarn, welcher von den Ledern eine fehr gute Keunt⸗ 
niß Hatte, um fich nach der Urſache genauer zu ers 
Eundigen, weswegen daB nach ungarifcher Art zubes 
reitete Leder allenthalben fo berühmt wäre, und wors 
in die Vorzüge deſſelben eigentlich beſtaͤnden. 

Im Jahr 1698 wurbe zu St. Cloud, unweit Par 
ris, eine ungarifche Leder: Mannfactur angelegt, in 
welcher man die Leder anf der Walch: Bank zuerft 
von den Haaren reinigte, und ſie darauf indem Fluſſe 
abfpühlte, wodurch diefeß Leder damahls fehr Hoch . 

eachtet wurde. Im Jahr 1702 wurde die Manus 
actur nach Roquette und is die Vorſtadt vor St. 
Antoine verlegt; die Gärtner in der Vorſtadt aber 
thaten alsbald Vorſtellung dagegen, indem fie vors 
gaben, daß daß durch die Gärberen verdorbene Waſ⸗ 
fer ihren Sarten: Früchten ſchaͤdlich ſey. Es wurde 
Die Sache auch dee Waffer : und Forſt⸗Innung vors 
flelit, und gebeten, daß man diefe Art der Manu⸗ 
acturen an der Seine nicht ferner dulden möchte, 
worauf dann: die Herren derfelben ſich damit nad) 
St. Denis unweit Paris begaben. | 
Indeſſen fchien e8 doch der Mühe werth zu ſeyn, 
dag man die Verfertigung des Leders nach ungar- 
ifcher Art auf ale Weife zu unterftügen fuchte; zu 
welchem Ende dann der König, in einem öffentlichen 
Befehle im Januar 1705, gewiſſe beeidigte ungar⸗ 
ifche Leder: Manufacturiers fegte, und diefen einzig 
und allein die Erlaubniß gab, mit Ausſchließung aller 
übrigen, das Leder auf erwähnte Weife zu bereiten. 
Er ertheilte daher, in einer öffentlichen Verdrönung 
v. 17März, den Befehl, vermöge deffen dieſes ſoge⸗ 
nannte Manufactur-Amt fi mit ber Manufactur 
zu St. Denis dergeftalt verbinden folte, damit dies 
fer Drt allein die Bortheile, das ungarifche Leder zu 
machen, genießen möchte. Es wurden alfo alle hier 
jubereitete Leder mit einem Rade gezeichnet, Bo 
oe ie 
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die Worte eindrückte: „aus der koͤnigl. ungarifchen 
„Leder Wianufactur 3u St. Denis" Diefe Manu⸗ 
factur hatte zu St. Denis fo lange Beftand, Bis in 
das Fahr 1716, nah welcher Zeit man einen Jeden, 
wer nur wollte, verſtattete, ungarifch Leder zu 
machen. rg 
3. Man kann alle Arten der Häute nach ungarifiher Art 
- zubereiten; die beiten Häute aber dazu find die von 
großen Ochſen. Die in das Weißliche fallenden Kuhs 
Haͤute find nicht fo feſt; die Niemer brauchen fie bloß 
_ zum Nähen, oder andere Leder damit zufammen zu 
beften, Weitfchen oder andere ähnliche Dinge, wel⸗ 
che eben nicht dick amd ftarf feyn dürfen, daraus zu 


machen. 

Die limoſiſchen Ochſen fliehen in dem Rufe, daß 
fie die beſten Häute unter dem Rindviehe in ganz 
. Sranfreich haben; fie find auch weit flärfer, und 
gleichförmiger in Anſehung ber Dicke ihrer verfchies 
denen Theile. Man macht auch, in Anſehung der 
Güte und ded Gebrauches, feinen Unterfchied unter 
der Farbe, und es iſt die Haut eines fchwarzen Och⸗ 
fen fo gut, als eines weißen. Indeſſen aber find die 
Häute von Dchfen weit beffer, als dievon Kühen oder 
Stieren; denn die Stier: Häute find zu locker oder 
ſchwammicht, und erforberg alfo viele Materien, wo⸗ 

mit fie zubereitgt werden. in 

Man bereitet auch wohl zuweilen Leder aus Pfer⸗ 
de= Dänten; es giebt aber felten folche Darunter, die. 
vecht ſtark ind, ja, ed if fogar den Riemern verbos 
then, diefelben zu Hänge Niemen ıc. zu gebrauchen. 
Hiernächft ifl dieſes Leder ſehr hohl und ſchwammicht, 

dehnt fich im Regen aus, und geht fih hernach wies 
der zuſammen, weil ed wenig Talg annimmt. Es 
wird davon weiter unten, N. 62, fgg. beſonders ges 
| handelt werden. | : 
4. Mit feinem Leder wird man indeffen, was die Zubes 
reitung betrifft, eher fertig, ald wenn man ed auf 
ungarifche Urt zubereitet, In gewiffen Propinzen 
wird es im Sommer, innerhalb 8 Tagen fertig, dies 
ſes ift aber ein wenig gar zu eilig; wenigfiend wers 
ben 14 Tage dazu erfordert, zuweilen auch wohl 
3 Wochen, ehe ed voͤllig zurecht wird; wendete . 
| Ä aber 
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aber noch mehrere Zeit barauf, fo wäre es deſto bef- 
fer. Der fchlennigen Zußereitung ungeachtet aber 


hat diefes Leder vor andern Arten, wenn fie gleich 


noch fo gut gegärbt ſind, einen großen Vorzug, in⸗ 


dem denfelben durch die Schwellung und den Kalt 
beitändig etwas von ihrer Güte abgeht; überdies 
ſind andere Arten auch auf der rauchen oder Hüars 
Seite niemahls fo durchgehends gut, weil fie das 
felöft, durch das Abhaaren, an verfchiebenen Stellen 
gemeiniglich dünn gefchabet werden, da hingegen die 
Haar-Seite bey dem ungarifchen Leber anfalle Weife 
geftärfet und demfelben mehr Kraft und Nahrung ges 
geben wird, ohne gleihfam dem Gewebe Schaden 


- Au zufügen. 


x Man pflegt gemeiniglich den Fruͤhling und Herbſt zur 


Merrichtung diefer Arbeit zu wählen, weil ihr die 
Kaͤlte ſchaͤdlich ift, und den Talg nicht recht einziehen 
läßt, der ohnedies für das Kind: Leber eine natuͤr⸗ 
lichere Nahrung, als das Oehl der Pflanzen oder ein 
ranzig gewordener Thran, if. Der Talg bleibt im 
Winter auf der Oberfläche Kgen und gerinnt; im 
Sommer wird derfelbe zu flüffig, und hängt ſich niche 
feft genug an das Keder an, vornehmlich, wenn die 
Nächte gar zu warm ſind; mithin ſind die Monathe 
May und September diefer Arbeit am zutraͤglichſten; 
übrigens aber kann die Arbeit zu allen und jeden Zei- 
ten vorgenommen werben. 

So wie nun die friſchen Häute denenjenigen, wel⸗ 
che fie auf ungarifche Art bereiten follen, in die Haͤn⸗ 
de fommen, fo werden fie vorgenommen und bearbei⸗ 
tet; und bierin beſteht abermahl ein Vortheil, dag 
die auf erwähnte Art zu subereitenden Hänte ganz 
frifch in die Arbeit genommen werden können. Es 
ift bey ihnen weiter nichts zu erwarten; fie dürfen 


.. auch nicht fehwellen oder gebeizet werden; ihre ran- 


che Seite ift auch ganz unbeſchaͤdigt und vollkommen, 
und die Häute behalten überhaupt alle ihre Stärke. 
Mithin Haben die ungarifchen Leder »Bereiter vor de⸗ 
nen in der Provinz darin einen merklichen Vortheit, 
"daß fie die frifhen Haͤute beſtaͤndig in genugfamer 
Menge bekommen können, und nicht erſt darauf war⸗ 
ten dürfen, bis fie dieſelben einzeln erhalten. = 
ON - 
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6. Sobald die friſchen Haͤute aus den Händen des Flei—⸗ 
ſchers kommen, werden ſogleich die Hörner davon 
weggethan, und man ſchneidet fie vom Kopfe bis auf 
den Schwanz entzwey. Wenn fie unrein find, wers - 
‚den, fie vorher auf den Schabe:- Baum gelegt, und 
entweder mit dem. runden Meffer oder Dem Schabes 
Eifen gereiniget. Ferner fchabet man nur obenhin 
die Fettigkeit und die größern Stückchen Fleifch von 
ihnen ab. Nachdem fie von dem Sleifche gereinigt 
find, werden fie in fließendem Waſſer 2 bis 3 Mahl 
abgefpühlet, damit das Blut und der Sand, welcher 
etwa.daran fißen möchte, herunter gehe; alsdann 
werden fie geſchabet und gefchlämmet, wie bey A, in 
Fis. 4023, zu fehen ift. Ä 
7. Es giebt auch Haͤute, welche man, nachdem fie von 
den Haaren gereimigt worden find, vermittelt Kalkes 
in den Aeſcher beizet, wie in der Beſchreibung der 
Loh⸗Gaͤrberey gezeigt: worden iſt. Durch diefed Ver⸗ 
fahren aber werden die Häute zu fehr geſchwaͤchet; 
Daher ift es beifer, wenn man, nach der gemeinften 
Art, mit einem gehörig fcharfen Schabe- Eifen die 
Haare herunter fchaffet, aber ſich dabey wohl vor⸗ 
ſteht, daß man mit demſelben nicht zu ſehr aufdruͤcke. 
Es giebt Hänte, welche fehr ſchwer zu reinigen find, - 
vornehmlich im Winter; mithin muß man viele 
Sorgfalt bey diefem Verfahren anwenden, auf dem 
Schabe: Baume eine linterlage von andern Häuten 
machen, oder lt Doppelt legen, und fich dabey vorfes 
ben, daß nicht etwa unten das Fleifch, oder etwas 
dergleichen, eine UInebene, Klumpen oder Falten ver- 
urfache, über weiche das Schabe: Eifen hinweg ges 
ben muͤſſe. Man muß ferner die Haare mit dem 
Mücken des Schabe : Eifend herunter machen, und 
mit Diefem beffändig gegen den Strich der Haare 
ſchaben. In Einem Tage kann man nicht mehr, als 
etwa 12 bis 15 Hänte fchaben, wenn fich auch gleich 
Diefelben gar leicht bearbeisen laſſen follten. Uebri⸗ 
send verurfachet. diefe Arbeit der Reinigung der 
Haͤute von Dem Fleifche und den Haaren einen ſehr 
Rarfen und unangenehmen Geruch. | 
Ä 8. Nach⸗ 
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8. Nachdem die Häute von den Haaren alfo gereinigt 
find, legt man fie 2 oder 3 Tage lang in einen Fluß, 
manchmahl auch nicht fo lange, nach dem die Wits 
terung if. Denn wenn es ſehr warm tft, fo läßt 

i man fte laͤngſtens nur 24° Stunden darin; und Dies 

"fe geſchieht deswegen, damit aus denſelben alles 

= noch darin befindliche Blut heraus komme, welches 

— von ihnen, ausbluten laſſen, genannt wird. In 

dieſer Abſicht zieht man durch die Loͤcher, wo die Au⸗ 

7 gen und Hörner geſeſſen haben, einen Strick, um ſie 

mit demfelden anzubinden, damit fie der Strohm 
nicht wegtreibe. Der Gobelin- Fluß ift von den Un⸗ 
reinigfeiten, welche die Loh-Gaͤrber in demfelben 
verurſachen, dermaßen angefüllt, daß niemand das 
Waſſer in demſelben hat gebrauchen wollen; deswe⸗ 
gen legt man die Häute izt in Rufen, die mit Waſſer 
: - angefüllt find, läßt fie 3 Tage in denfelben liegen, 
- gieße im Winter täglich: ein Mahl frifches Waller 
auf, im Sommer aber täglich 2 Mahl, wenn infos 
derheit die Tage heiß find, Damit nicht etwa das mit 
den kleinen Infecten häufig angefüllte Waſſer die 
Häute verderbe. Uebrigens ift diefe Art des Aus⸗ 
laugens weit langweiliger, ald die in eines Fluſſe, 
weil in dieſem dad Waffer die Unreinigkeiten fogleich 
hinweg führt; deswegen fönnte man fie etwa ein Par 
Tage länger in dein Faſſe liegen laffen, damit fie des 
flo leichter und weicher zu bearbeiten wären. - 
Nachdem nun die Haͤute eingeweicht und von dem 
Blute ausgelauget find, nimmt man fe aus dem 
Waſſer heraus, uud hänge fie 3 oder 4 Tage lang, 
‚auf Stangen oder auf den Schabe- Baum auf, da⸗ 
mit dad Waller davon ablaufe; fo And fie. alddann 
in fo weit fertig, daß fie mit Alaun beasbeitet wer⸗ 
den Eönnen. | 


vom Mann. | 


9, Der Alaun dient dazu, daß die: Haͤute durch benfel- 
ben ihre Stärfe bekommen, umd nicht fo leicht vers 
derben. Die Menge des Alaunes, welche man nds 
thig hat, wird, für eine -Hant, welche ganz roh 90 b. 
wiege, ungefähr 616. fepn. Für eine von 70 ib. ger 
braucht mau nur etwa 5 B. : 

' Ä 10. Der 
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10. Der Alaun ift ein Salz, deffen Kryſtallen 8 Flächen 
haben, und ungefähr eben fo ausfehen, wie drep⸗ 
eckige Poramiden, von welchen man die Ecken abges 
Ä ſchnitten hat. Er ift übrigens fehrzufammenziehend 
| zerfließt im Feuer, löfer fich in warmem Waſſer au , 
| wofern Die Mafle des Wafferd 14 Mahl iſt, als das 
Gewicht ded Alaunes. Ferner befteht derfelbe zugleich 
aus einer ſchwefeligen oder vitriolifchen Säure, und 
' einer Thon= Erde. Diejenige Art, welche die ungars 
üfchen Leder - Bereiter am liebften haben, iſt der foges 
nannte römifche Alaun. Zn 
ır. Der römifche Alaun Eoftet in Paris das IB. unges 
fähr 10 biß 14 Gold. Ob nun derfelbe gleich roͤth⸗ 
licher ausſteht, und wahrſcheinlicher Weiſe nicht fo 
rein ift, als derjenige, deffen hernach Erwähnung ges 
ſchehen wird, fo,zieht man ihn doch vor, wenn man 
auf ungarifche Art Leder bereiten will; vielleicht des⸗ 
wegen, teil die erdigen und gefärbten Theile bey dies 
| fer Art des Alaunes dazu dienlich find, das gar zu 
‚ heftige Zufammenziehen deffelden zu mäßigen. - , 
Des weißen oder Berg- Alaunes bedienen fich die 
| Mahler, wenn fie ihre Karben bei, lebhaft und 
| dauerhaft haben wollen, und das 28. Eoflet nur 
9 Sole; er ift trockner, ſchaͤrfer, zieht heftiger zus 
fammen, und macht das Feder gar zu fteif. 
Die Gefäße, morein der Alaun gethan wird, 
muͤſſen vorher ſehr wohl gereiniget werden; und es 
darf uͤberhaupt nichts vom der Lohe oder anderer Un⸗ 
reinigkeit darin zuruͤck bleiben, wodurch das zu berei⸗ 
tende Leder Flecken bekommen koͤnnte. | 
. 12. Zu 6 15. Alaun thut man gemeiniglich 34 B. gemei: 
ues Sal, für eine Haut von go W., oder 23 1B, 
Alaun, für eine von 70 15. In Paris braucht man 
das Stodfifh- Salz, welches die Pächter allemahl 
an dem erften Dienftage eines jeden Monathes, ver 
möge eines gewiſſen Vergleiches, deffen oben, S. 49, 
Erwähnung gefchehen ift, denenjenigen liefern muͤf⸗ 
‚fen, welche auf ungarifche-Art Leder bereiten; dieſes 
koſtet nur 20 Livr. 4 Sold der Minot (*), d. i. — 
de 


() Der Salz, Minor iſt ein gewiſſes Maß von a535 — 
oN, 
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des 1B, etwa 5 Sols, dahingegen bad Magazin⸗ 
Sulz sg Lior., oder ungefaͤhr das Pfund 113 Sols 
zu ſiehen kommt, welches daher ein beträchtlicher 
Vortheil fir diefe Profeffioniften in Paris if. In 
den übrigen Provinzen MM. man genöthigt, Küchens 
Salz zu gebrauchen, aber man nimmt nicht mehr, 
als etwa 2 16. davon; zu diefem thut man Haͤring⸗ 
Lake, wenn nıan fie haben kann, auch fogar Glas⸗ 
Galle, od dieſes gleich verbothen iſt. 


13. Das Glas: Sal; oder die Glas⸗Galle in eine Art 


des Schaumes oder der Schlacken, welche ſich oben 
an dem Schmelz: Tiegel, in welchem das Glas ge⸗ 
ſchmolzen wird, ſammelt und anfegt; eigentlich. ifk 
ed ein mit erdigen Theilen und etwas Alkali vermifchs 
tes Meer: Salz (*). Es iſt viel wohlfeiler, als das 
gemeine Salz, und giebt auch dem Leder ein weit 
ſtaͤrkeres Gewicht, als das gemeine Salz, melches 
.. eine Urſache it, weswegen fie es lieber ges 
rauchen. : 


24. Das Satz hindert die gar zu flarfe Schärfe oder zu⸗ 


fammenziehende Kraft des Alaunes dadurch, daß es 
Die Feuchtigkeiten der Luft ein wenig an ſich zieht; 
naͤchſtdem erhält es auch daB Leder in einer gemifs 
fen Weichheit und Biegfamfeit. Man muß aber nicht 
zu viel Davon brauchen, weil daß Leder fonft ebendas 


durch gar zu weich werden und nicht leicht trocknen 


würde. Wenn man alfo verhindern will, baß die 
Leder nicht gar zu hart und fleif werden follen, fo 
nimmt man, bey deren Bereitung, nur mehr Salz; 
wird aber deflen zu wenig gebraucht, fo wird es na 

ber, wenn man e8 zu der Abficht fparet, Daß die Fett⸗ 
fgfeiten, oder der Talg ſich hinein ziehen folen, niche 


‚weich genug. 


Von 


Zol, oder etwa 13% Soil nach allen Seiten weit, uud wiegt 
100 bis 104 Mark. 


C) Ein Mehreres davon, ſ. im XVIII Ih. gegenwärtigen: 
Werkes, ©. 6815 —* j 2a J 
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... 25. Die ungarifchen Leder-Bereiter nennen diejenige 
Quantität Hänte, welche fie zugleich und mit einem 
J Mahl in Alaun einweichen, einen Stapel oder Guß, 
Fonte. Ein ſolcher Guß beſteht aus 5, 6, 9, 12, 
AIſters auch wohl aus 15 Haͤuten; dad Gewoͤhnlichſte 
"Aber iſt, daß man in einen Stapel nicht mehr als 9 Stuͤck 
Haͤute nimmt, damit man ſowohl mit deſto groͤße⸗ 
rer Hurtigkeit zurecht kommen moͤge, als auch nicht 
befürchten dürfe, Daß die Leder verdorben werden. 
Man hat in diefer Abſicht einen eingemauerten Keſſel, 
wie derſelbe in B, Fig. 4023, zu fehen if, Es kann 
derfelbe ungefähr 22 Zoll im Durchmefferhaben, und 
15 Zollin der Mitte tief feyn, hiernaͤchſt etwa die 
Gefialt einer Pauke haben, und, des bequemern Ges 
brauche wegen, unten rund feyn. In dieſen Keffel 
gießt man, für eine jede Haut, einen Eimer reines 
Waͤſſer, welcher ungefähr 9 Zoll in Durchmeffer hat, 
und eben fo tief ift; hernach werden 6 tb. Alaunund 
32 15, Salz, nähmlich für eine jede Haut, wie bereit 
„angezeigt ift, hinein gefchüttet. In dieſem Keſſel 
wird das Waffer in einem folchen Grade warm ges 
macht, daß man’ faum die Hand oder einen Fuß in 
daſſelbe halten kann. Alsdann wird der Alaun bins 
ein gethan und forgfältig umgeruͤhrt, damit er ſich 


nicht zuſammenſetze, oder balle. 


16. Wenn das Salz und ber Alaun zergangen find, 
werden die Häute, - weiche hinein gethan werden follen, 
zuwvor in-einen s Fuß langen, 3 dreitenund 2 hohen 
in. Geflalt einer Bades Wanne gemachten, länglich 
n eunden Kübel, wie 3. B. ein folcher in W vorgeftellt 
a, geworfen. Indem man nun, vorerwähnter Dias 
gßen im Begriff iſt, 9 folche Häute einzumeichen oder 
zu beigen, fo gefchieht diefed durch ein drepfaches 
. Berfahren allo. Sie werden in dem Alaun zu drep 
. verfchiedenen Mahlen folgender Geſtalt eingeweicht. 
N Jedes Mahl nimmt man 3 Häute oder 6halbe Häute; 
be. 2 3 derſelben thut man in eine der Rufen, und die 
Abrigen 3 in bie andern. Wären die 9 Häute aber 
fehr ſtark, ſo koͤnnte man vier verfchiedene Beizen 
oder Einweichnugen edel dergeſtalt, daß a 
“.j 2 | 


go. 


in zwey und zwey, 6 der beſten zuerſt ih Die Kufe 


thaͤte, damit die ſtaͤrkſte Kraft der Beize in dieſelben 


rauche Seite auswaͤrts gekehrt iſt, derge 


17. 


hinein zoͤge, die lezten 3 aber, welche man nicht für 
ſo gut erachtere, ob fie aleich eben fo ſtark ſeyn föns 
nen, bis zulezt zurück Beilelte.. Indem nun die beys 
ſammengewickelten halben Haͤute, bey welchen die 
alt über 
einander hinein, daß der Kopf der einen auf dem 
Schwanz der andern zu liegen Fommt. - Wenn num 
die Beize im dem Keſſel nur noch laulich uf, füllet 


den Kufen nehen einander ftehen, legt ai Die zu⸗ 


" man 2 oder 3 Fimer voll ans demfelben, und gießt 


es über die Haͤute in einer der benden Kufen.. Den 
wenn das erfie Waffer anfangs gleich. zu. heiß wäre, 
ſo würden die Häute dadurch zu flarf angeariffen und 


verbrannt werden ; deswegen muß die Betze nadh 


und nach immer heißer genommen werden, damit die 
Häute nicht mit einem Mahl eine gar zu größe Vers 
änderung leiden. av. 

Nachdem num, vorerwäßnter Maßen, die Beize auf 
bie im der Kufe befindlichen Haͤute gegoffen, worden 
iſt, ſtergt ein Arbeiter barfuß, ih bloßem Hemde, 
oder der oͤfters auch nur ein Tuch mitten uin den Leib 
gebunden hat, hinein, und tritt die Haͤute in dem 
Alaun=Waffer mit den Füßen derb durch. Dieſes 


geſchiehr zu 3 Mahten, dergeitalt, daß er pon dem 


einen Ende ter Kufe bis zu dem andern die Häute 
mit den Süßen-durchtritt oder walkt. Indem maͤhm⸗ 
lich die halben Häute an der Seite der sehen dem 
Keſſel ſtehenden Kufe liegen, tritt man mit Den Füßen 
auf jede Falte einer jeglichen halben Hans, dergeflalt, 
daß lich, dieſe mir einander nach und nach an-dag ans. 
dere Eude der Kufe herunter begeben: Wenn fienun 
alfo legen, fängt man von neuem-an, fie.mit Ges 
walt, eine Halte. der halben Haut nach. der. andern, 
durchzutreten; und endlich laͤſſet man fie von neuem 
wieder auf eben die Weiſe unterwaͤrts kommen, wie 


das erfte Mahl. Dieſes neunt man zu 3.verfchiedes 


nen Mahlen durchſtamofen, treten, oder walken, 
welches ununterbrochengefchehen muß. Nachdem 
die. erſte Durchjlanpfungsgefcbehen. tft, ſtoͤßt werjen⸗ 
ige, welchen ſie berrichtet, ſo ſtark als er kann, er 
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ade Ferſen auff die Febrt, :und zwar 2 Mahl auf die 
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. "Mücken oder bintarn Theile, weiche alle an einer Sei⸗ 
. te tiegen nubfen ‚und ı Mahl auf den Bauch oder 


die Mitte derfelden. Hernach verfährt er zum zwey⸗ 
‚ten Mahl new dert Durchtreten eben fo, wie ich ges 
meidet habe, da er nähmkich die Häute.äber einander 
tritt; und auf eben: die Weiſe geſchreht es endlich zum 


dritten Mahl Diefes dreyfache Verfahren wird die 
eyſte Lange genannt, und ed werden zu einer jedem 


., „@inwerchung oder: Berze deren vier erſerdert 


18. Unterveffen daß ein folcher Arbeiter in einer Der bey⸗ 


"den Kufen Die Huͤnte alſo durchtritt, thut ein anderer 
‚5, Das warme Wrferin ein: anderes ſolchhes Faß, wels 


1a 
.r * 


ches zum Seite neben die ſem ſteht, und legt die Haͤute 
in die neben dem Keffel’fiehende Kufe, damit derjen⸗ 
Age, welcher trite,; die: vdrerwaͤhnten drey umgaͤnge, 


nmit welchen die beeynuͤbrigen "halben Haͤute noch be⸗ 


* 
2 
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arbeitet werden mällen, jederzeit von nor wieder 
anfangen kind Yo. 


N arhdens nm maf:diefe Weiſemit der erſten Lau⸗ 


ge.die drey ingänge:gefcheben ſind⸗ “wird das zweyte 


Waſſer aufgegoffen::.. Zu dem Ende:chut man das 


"Baffer- auß der'Knfetin nen Keffel, and nächher wies 


„per if Die Rufe,. damu es wärmer au heftiger ſey, 


"018 das erfte Mahl.Auf ſolche Weife werden drey 
+ „.Hänte bey einer jeden Betze zu vier wiederhohlten 
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Mählen behandelt. 


19. Weun die Menge der Lauge, welche man aus den 


Rufen: füllet und wieder hinein gießt, ‚jederzeit 2 bis 


3 Eimer voll betraͤgt, ſo legt derjenige; welcher Die 
. Rouge ansfälet and wieber zugießt, warhbern fie zum 


‚vierten Mahl aufgegoffen ift, und die Hänte hinlaͤng⸗ 
Sich durchgetreten worden find, diefeigen in Der Kufe 


‚ »achefach über einander, kehrt daranf das · Obere uns 
... gen, tegt alles noch einmahl Doppelt zuſammen, und 
nachher in eine Mulde Diefes Zuſtaumenlegen iſt 
Bey bemjenigzen Leder ‚‚webched auf ungarifche Art bes 


.. 1 apbeitet mird, ſehr noͤrhas weil atsdonn der Alaun 


Schaden leidet. aan 


‚..fowohl, als das Balg; deſto beſſer Durchöwingen kann. 
- Dex Arbeiter darf Ach hier fo Menig'fchenen,. als 


nwchläffig betragen, weil fonft Das ‚Leber Dadurch 
fl, muß ve auch recht ger 
3 | Ä funde 
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ſunde Süferhaben; ‚denn auth der · geriugſte Schade 


wuͤrde durch die Heftigkeit bed Tretens gefährlicher 
-....„ werden; und bad Satz in benfeiben empfindliche 
Schmerzen verurſachen. 07 

= „. Mehr ald 12 Beizungen, uub zwar jeberderfels 
becn von 3 Härten, kann man nicht verrichten, wo⸗ 
.. fern jede mit vierfacher Lauge oder Beize geſchehen, 
und bey jeder derſelben drey Umgaͤnge gemacht werden 
‚u. sollen. Von der wiederhohlten Art dieſer Bereitung 


des Leders werde ich nachher im” 22ſten Ab ſchnitt 


e reden. — Bon 1 

20.88 giebt Fälle, in welchen man dad Salz nicht zus 
„gleicher Zeit mit dein Alaup in den Keſſel thun kann, 
: ‚and zwar erftlich, wenn man nicht leicht Salz haben, 
s  13wentend die Häute nicht- wohl erhalten Fanız, als⸗ 
. ° Dan laͤſſet man fie.noch-einen Tag läuger:in dem 


0, . Salz: Waffer liegen, nächden Re mit. Alaun ;gebeizet 
Bean SR 


rs. mozben.find. © Net 
21. Wenn fie nun in den Kufen durchgetreten, Kiegfam 
3. geworden und in die Mulden gelegt worden find, um 
s :inbiefen einige Tage ferner durchzuweichen / welche 
2. :.&sfäße in Paris gemeiniglich 2 Fuß hoch find, und 
2.2 im Durch ſchnitt haben, fo legt man in jede ders 
.ſelben ſo viele Haͤute, als man kaun. Nachdem nun 
er”. Die Beige zu Ende iſt/ oder ale Haͤute gu 4 wieder⸗ 
nn: hohlten Mahlen mit bene ualın- Waffer gebeijet find, 
theilt man die Lauge, und gießt fie in dieſe Mulden 
: dergeſtalt, daß die te damit bedecket werden. o. In 
dieſen Gefäßen bleiben-die Haͤute 8 Tage liegen und 
«.. weichen, und diefe Zeit ift lange genug. Dieun ars 
N iſchen Leber: Bereiter denken gemeiniglich, die Haͤute 
haben alddann Feine Nahrung mehr, wenn fie länger 
Darin liegen blieben. Obgleich aber dem nicht alfo 
iſt, fo bat man doch nichts zu Kefürchten, wenn man 
ſie laͤnger darin liegen laͤſſet; und es giebt wieder An⸗ 
“dere, welche dafür halten, es ſey deſto beſſer, je laͤn⸗ 
ger man fie darin liegen laſſe, wodurch ſie dann be⸗ 
wegen werden, ‚fie darin wenigſtens fo lange liegen 
zu laffen, bis fie zum zweyten Mahl in die Arbeit 
kemmen. Im Winter koͤnnen fie 3 bid 4 Monath 
liegen, bis fie wieder zum zweyten Wahl, wie gefagt, 
bearbeitet werben, and es ift dem deder allemahl am 
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zuträglichfien, es fo lange liegen zu laffen; wenn es 

“aber warm iſt, muß es je um den andern Tag, oder 

;. wenige Tage nachher, ummeleget oder umgepacfee 
werden, naͤhmlich fo, daß man die Häute wieder in 

| eine andere Mutoe dergejtalt über einander legt; daß 
| die oberflen unten, und die unterften oben zu liegen 
fommen, ohne daß jie auseinander gebreitet oder ges 
wickelt werden. Eben daſſelbe Waſſer aber wird wies 

| der Darauf gegoſſen. Vornehmlich aber iſt es in dem 
| Falle unumgänglich nöthia, Daß le um⸗, und in eine 
andere Mulde geleger werden, wenn man ein Ges 

witter befürchtet, weil man fonft Gefahr liefe, daß 

die Felle ganz blau und zu werch würden, in Gährs 

ung gerietben, dag Mauche fich von der Haut abfons 


derte, und die Häute überhaupt ale ihre Stärke 


verloͤren. 


Don der abermahligen Bearbeitung der Zäute. 


23. Nach dem Verlaufe von 8 Tagen im Sommer, ober 
im Winter nach 2 oder 3 Monathen, müllen die 
Haͤute, welche, erwähnter Maßen, mit Alaun gebeizt 

d, sum zweyten Mahl getreten over gewalfet were 
den, und zwañ auf eben die Urt, wie oben, N. 17, gelehrt 
worden iſt. Man fehättele Re nur aus den Falten, 

e und bedient fich bloß derer, welche man in dem Kefs 
fel beigen will, Der Anfang wird damit gemacht, 

daß man lauliches Wafler darauf gießt, und die 
Märme immer nach und nach, bis das Waſſer zum 
vierten Mahl aufgegofien wird, vermehrt. Uebri⸗ 

gend verfährt man bier eben fo, wie bey der Beize 

. mit Alaun; und wenn dad Wafler zu 4 wirderhohls 

, sen Mahlen aufgegoffen und gebraucht ift, fo legt 
man die Haͤute wieder über einander in die Mulde, 
‚eben wie daß erfie Mahl, und läfiet fie in demfelben 
aur His den folgenden Tag liegen. Je öfter nun im 
einer ſolchen Werkftatt, wo man die Leder auf uns 
gariſche Urt gärbt, diefelben auf dieſe Weiſe behan⸗ 
delt werden, defto beffer find fle, und zwar deswe⸗ 
gen,- weil det zeug ftärfer if, oder das Waſſer mehe 
mit dem Alaune und Salze vermiſcht worden ifl, wos 
ben man denn annimmt, * die Quantitaͤt beyder, 

4 wie 
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wie auch die Anzahl des wiederhohlten Gaͤrbens bes 
fländig gleich bleibt. na 8 

23. In denen Gegenden, wo nur Eleine Häute bearbeis 
- tet werden, und zwat ohne viele Norficht dabey zu 
gebrauchen, läffet man es dabey bewenden, einer 
Haut nach der andern einzgelst die Lohe zu geben, fie 
in dem warmen Alaun-Waſſer zu gächen, etwa 4 
oder 5 Minuten jedes Mahl darin mit den Händen 
erum zu rühren, und fie auf diefe Weife zu gärben. 
lsdann legt man fie 14 Tage lang in Alan = Wafs 
fer, binnen weicher Zeit man fie 2 oder 3 Mahl her⸗ 
aus nimmt, um fie mit einer Stampfe zu mwalfen. 
Hernach ſtampft man fie mit den Füßen, ‚bringt fie 
auf das Krifpel: Holz, welches eine hölzerne Platte 
‚ „mit einander parallel eingeſchnittenen Riefen iſt, [f. 
oben, S. 212, und die dazu gehörige Fig. 4009 a) 
und b)], und bernach auf den Kork, wie die Leders 
Bereiter überhaupt zu verfahren pflegen. Die uns 
garifchen Peder= PBereiter in Paris aber bedienen fich 
fo Dei der erwähnten Stampfe, ald ded Krifpels 

8 Mt Pur 7} ” —X 


| 

24. Diejenigen Häute, welche mit Alaun gebetzet und 

zum zwehten Mahl bearbeitet worden find, nachdem 

fie 24 Stunden in der Mulde gelegen haben, werden 
darauf ungefähr eine Stunde af die Breter, welche 

quer über den Kufen liegen, gelegt, damit das Wafs 

fer heraus laufe, aber auch zugleich nicht verloren 

gehe, fondern wieder —— werben möge, vor 

> nehmlich weil diefes Wafler weit beffer, als das kurz 

. zuvor zu eben der Abſicht zubereitete, iſt. Laͤnger als 

ungefähr eine Stunde darf man fie nicht liegen laffen, 

damit fie ablaufen oder auströpfeln; fie verlies 

ren fonft ſowohl von ihrer Dicke als Schwere; die 

unterften aber würden, weil fie flärfer gedrückt wer⸗ 
"den, ihre Feuchtigfeiten zu fehr verlieren. Ä 


Von dem Trocknen und Richten Ser Faͤute. 


25. Nachdem die Häute genug abgelaufen find , Bringt 
man fie auf den Boden, oder an den Ort, wo ſie aufs 
gehänget und getrocknet werden -follen. Hernach 

i ſteckt man fie auf einen Stock‘, melcher durch das 
Schwanzſtuͤck geht. In diefer Abſicht werden ne 
. \ R ee 
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cher durch das Schwanzſtuͤck. einer reden aut ges 

macht; zwey bey den Pfoten, .eined an dem Keulen, 

oder zwifchen dem Schwanze und den Pfoten, und 
eines durch den Schwanz. Durch diefe. 4. Löcher 
ſtoͤßt Man einen Stocd, und verfähre auf diefe Weife 
mit einer jeden halben Haut alfo, daß man eine jede 
auf einen folchen Stock haͤngt, umd sen Pernac 
mit beyden Enden auf zwey Gabeln leg. Moͤdann 

fann man ſehen, ob die Hänte gut gewalket iind, 

wenn nähmlich diefelben recht weich und biegfam find, 

... und fein geronnenes Blur mehr daran zu fehen iſt. 

. 36. Wenn diefe Häute halbtrocenfind, muß man fierich- 
ten, welches folgender Maßen geſchieht. an breis 
tet ſie der Fänge nach. auf dem Fußboden eine über - 
die andere aus, zieht den darin.befindlichen Stock 
heraus, und der Gärber nimmt einen, etwa, > Fuß 
langen und g Lin. dicken Stab, dergleichen man in 
Y abgebilder fieht. Hernach Fniet er auf die Haut, 
welche er doppelt, nähmlich den Kopf und Schwarz 
zuſammen und gegen fich zu, die rauche Seite aber 
nach innen, gelegt hat. Er legt gedachten Stab 
zwiſchen die Haut, und drückt denfelben immer wei— 
ter gegen fich zu, indem er ſich mit beyden Haͤnden 
auf die inwendige oder Sleifch = Seitederfelben, welche 
jezt auswärts gefehrt iſt, lehnet. Auf folche Weife 
richtet eu die Haut, und macht die Falten us dem 
Dfoten und Keulen, d. i. dem Theile ziwifchen dem 

- Border : Pfoten und dem Bauche. Der Anfang dies 
ſes Nichtend wird von der Mitte ded Ruͤckens an ges 
macht, und fo weiter gegen den Schwanz zu; von da 
geht man zu dem Bauche und den drey Falten zwis 
ſchen den Pfoten und Lenden. Hernach nimmt man 
die Haut anf gleiche Weiſe wieder vor, geht mitsben 
der Richtung iveiter von der Mitte des Ruͤckens ges 
gen die Bruft und Kopf, und hört bey den Falten der 

| Border Füße und Bryſtſtuͤcke auf. a . 

27. So wienun die Häute nach und nach a wer⸗ 

den, ſind ſie auch zugleich aufgeſtapelt; denn ſie wer⸗ 
den eine uͤber der andern gerichtet, und hernach in 
dieſem Zuſtande einige Stunden gelaͤſſen, damit die 

Falten deſto beſſer werden, durch das folgenpe Vers 

fahren aber nicht wieder verdorben werden. Einige 

| N . NR 5 “ , 4 N hoffen 
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laſſen fie wohl r2 Stunden alfo ſtehen, Andere aber 
Kür ı oder 2, aus Beforgniß fie möchten fich auf der 
Narben : Seite zu fehr erweichen und zufanmmen bas 
den. Nach Verlauf diefer Zeit ſteckt man erwähns 
ten Stock wieder durch die 4 Löcher des Schwanzs 
Stücdes in jedem Felle, verfährt dabey eben wie vorz 
her, und läffer ſie völlig oder beynane trocknen. 

Wenn es Falt tft, Läffer man die Häute auf dem Bos - 
den nicht ganz trocknen, weil die Kälte hindert, daß 


das Salz gehörtg eindringen Fann; vielmehr macht 


ſie, daß dasjenige Salz, welches wirklich darin iſt, 
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in Geftalt Fleiner Körner fich heraus begiebt, und die 
Haut anf beyden Seiten wie. beglatteifet ausſieht; 
mithin ift man genöthigt, fie, nachdem fie halbtrocken 
geworden ift, in ein warmes Zimmer zubringen; das 
felb# hängt ınan fie auf Stangen, und macht auf. 
einem Nofte ein Kohl Feuer von einem Korbe voll 


"Kohlen, (f unten, N. 42,) welcher ungefähr der dritte 


Theil einer Tracht iſt. Darauf wird die Thür des 


Zimmers etwa 2 Stunde dicht zugebalten, mach des 
„ren Verlauf man die Häute von den Stangen wies 
‚ber abnimmt, fie über einander auf den Tifch legt, 
‚ wohl bedeckt, und fie in dieſer Lage ungefähr 2 bis 3 

 - Gtunden läffet. Sodann werden fie, ehe fie völlig 

trocken und erfaltet find, mit dem Stabe gerichtet, 

: , Damit fie auch nicht mit einem Mahle eine allzu 


ftarfe Veränderung leiden, und von der Kälte hart 


werden, fo nimmt man immer eine nach der andern, . 
‚wenn man fie nähmtich richten will. Was dies 


bengen Häute betrifft, welche im Sommer bereitet 
und nicht gebähet oder gelohet werden, fo gefcbieht 


das Richten derſelben auf die bereits angejeigte 
Weife 


Hänte, weiche auf ſolche Weife mit Alaun gebeijt 
and getrocknet find, halten fich fo lange, ald man es 
verlangt, ohne befürchten zu dürfen, dag fie faulen 
warden; nur mn man fie vor ſtarken und trocknen 
Winden bewahren, weıl fonft ihre Oberflaͤche das 
durch zu hart werden, und daher nicht gut würde bes 
arbeiter werden koͤnnen. Aus diefer Urfache pflegt 
maır fle in Danfen oder Stapel zu fegen, diefemitT 


‚gern zu umgeden, amd fein folchem Zuftande fo lange 
. | u. 
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zulaͤſſen, bis man fie voͤllig ausarbeiten, d. 1. fie mit 
- den Füßen walten und‘ mit, Talg tränfen oder eins 

ſchmieren will." N Bi — RE 

* ya ' En en: . | L vo. ı 

=... 1 VYonden Walken oder Walzen der Sänte, 

30, Die Urbeit des Walzens befteht darin, daß die Häute 
dergeſtalt geroflet werden, damit fie. beit. Talg ger 
- hörig annehmen. Man kann diefe Arbeit füglich im 

+ pie vorhergehende und nachfolgende eintheilen. Um 

jene gi vollenden, ift nöthig, daß die Häute ‚vorher 

"recht troden geworden feyn; und wenn fig diefes 
nicht find, fo hänge man fie bey. dem Kopfe auf, 
an die Sonne. Sie koͤnnen auch) in dem Zuftande, 
darin fie fich befinden, ſchon für trocken genug erach⸗ 
tet werden, daß man die vorhergehende bder erftere 
Arbeit mit ihnen vornehmen Fann, und gachdem diefe 
verrichtet ift, fie alsdann erft au die Sonne legen. 
Dieſe aber bleicht fie, öffnet ihre Poros, und iſt eben 
fo ——— den Talg anzunehmen, als wenn fie ge 
walzet waͤffen. 5 
en das Walzen zu ‚verrichten, legt der Gärber 
die Hänte Doppelt zufammen auf einen gedielten Bo⸗ 
den, welcher etwa 12 bis ı5 Fuß ins Gevierte hat, 
- abhängig ift, und deflen Breter auf folchen Unterlagen 
= feffgenagelt find, welche nicht weiter als 1 Suß von 

-  - einander find, damit der Arbeiter mit deſto größerer 

Gewalt mir den Füßen darauf hanthieren Eönne. 

Dieſer gedielte Boden wird feldft fchon Die Walk⸗ 


sn. 
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.' »pder Walz: Arbeit (Travail de grenier) wiewohl in 


nneigentlichent Verſtande, genannt. 

"gr, Nahdem nun das Leder dergeſtalt einfach zuſam⸗ 
men gelegt iſt, daß die rauche Seite inwendig, der 
-  Ropfunten und der Schwanz oben, beyde aber ge—⸗ 
— en die erhabene Seite des Bodens gefehrt find, fo 
nimmt man einen Stab oder eine Wale, etwa 2 SG. 
"= Jang'und 9 Fin, dic, welcher vecht rund, ohne einige 
Kisten, an den Enden abgerundet ifi, wie man in 
XLeht, und fteckt ihn zwifchen bie Haut... Alsdann 
zieht der Arbeiter ein Par grobe Schuhe an, welche 
mit miehrern Dicken Sohlen über einander befohlet, 
und vom eben der Hefchaffenheit find, als Die Loh— 
Garher ſie gebrauchen begiebt ſich mitten auf ar 

e e 
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2... eb, und tritt es mit.den Fügen d efaltızurüc, 
= 0 lafge, bis die Walze nahe, am Eude di, ; Diefe 
rbeit ſieht man in ı. abgebiidet. Der Arbeuer haͤlt 

ſich mit den Haͤnden an einem Stabe, welcher in ei⸗ 

| ner ſolchen Höhe angebracht‘ tft, daß Viefet bequem 
. gefchenen Fann, um dadurch das ‚Leder deſto nach⸗ 
druͤcklicher zu hantbieren, indem er daſſelbe oben im⸗ 
mer weıter hinter fich weatrift. Wenn nun die Walze 
oder das Roll-Holz bis an, das Ende der Haut ge: 
kommen ift, legt der Arbeiter. das Schwanzſtuͤck wies 
‘der mit dem Kopfe jufammen, wie- vorhery. thut die 
Walze wieder zwiſchen das Leder, aber; night, wieder 
in die Mitte, fondern gegen- die eine Seite des Nüs 
ckens, und walzet Das, Leder abermahl ſpeweit wie— 
der zaͤrůck, bis an den Schwanz; und damit dieſes 
deſto beſſer geſchehen möge, ſo trust er ſo hart als 

>" möglich darauf. 

92, Nachdem er,nun fo.meit bis an dag Schwanjfiie ge⸗ 
7kommen iſt macht er daſelbſt eine Falte, ungefaͤhr 
2 Fuß fang, legt es in dem Bruſtſtuͤcke zuſammen, 
ſteckt die, Walze abermahl dazwiſchen, und walzet die 
Haut big wieder zudem Schwanzftücke.. Ferner legrer 
die Pfoten auf das Ruͤckenſtuͤck, thut die, Walze dazwi⸗ 

ve fchen, und rollet auch diefen Theil bis au 83* der 
Hinter⸗Keulen. Hergach legt erden Kopfund Schwanz 
zuſammen, und wahet jenen nach der Laͤnge des Ruͤ⸗ 

ckens fo weit bis zu einem Hinter Beine; legt daß 
Schwanzflück wieder mit dem. Kopfe zufammen, und 
‚ rollt ihn fo weit bis an die Pfoten; kehrt die, Pfoten 

_ am, legt fie ın eine Falte, mit dem Nückenflücfe zus 
fanmen, welche von den Dinfer » Keulen bis zu dem 
Nabel geht, und rollet e8 bid an dag Ende der Pfote; 

legt von neuem dad Schwanz - Stürf mit; dem Kopf: 
Stuͤcke der Haut zuſammen, fecft die Walze nach der 

> Länge des Bauches dazwiſchen, und walzer bi unten 

an die Pfoten. Diefe Arbeit wird fo oft wiederhohlt, 

als man es nöthig zu ſeyn glaubt, um das feder weich 
genug zu mahen. Wenn das Leder hart, fpröde und 
nicht aut Durchgearbeiter ift,.fo hat der Gaͤrber viel 
mehr Borficht dabey Altzumenden. Nach dieſem Vers’ 
fahren eder Bearbeitung des Leders, da der Kopf 
der Haut beſtaͤndig unten auf dem Boden; er 
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datte, wendet man biefeibe nunmehr dergeffalt um, 
baß das Schwanzftiic anf den Boden zu liegen kommt, 
.aund die vordere Haͤlfte oder das Kopfſtuͤck unterhalb, 
damit auch dieſes gleichmäßig gewalzet werde, = 
33. Der Arbeiter flecft demnach die Walze, wie vorber, 
in die Mitte zwifchen Die Haut, und rolletdiefelbe mie 
. feinen Fuͤßen fo weit bis in den Kopf derſelben; 
kehrt den Kopf wieder zu dem Schwanzſtuͤcke, legt 
es mit diefem zufammen, um es über die Walze zu 
. Schlagen; ſteckt nur vow dem Bruſtſtuͤcke an," dieſelbe 
an der Seite des Ruͤckens durch, und rollet ſo weit 
big Ende des Kopfes; diefen falter er noch ein 
Mahl zufammen, ſteckt :die Walze an der Seite der 
ı Bruß durch, und walzet fo weit, bis zu Ende des 
. Kopfes, damit die beyden Enden der Haut, der Ruͤ⸗ 
‚een und die Bruft gleich ftarf bearbeitet werden moͤ⸗ 
gen, Hernach legt er den Kopf auf den Schwanz, 
‚ Werft die Walze ander Seite des Ruͤckens durch, und 
walzet diefen fo weit bis an die Bruſt. Endlich legt‘ 
er den Kopf wieder auf das Schwanzſtuͤck, fledt die 
Walze bey der Bruft durch, und walzet diefen Theil 
: fo wert bis an denjenigen Drt, wo man dergleichen 
Thieren die Kehle abzufchneiden pflege, . oder bis 
nabe.uster die Öurgel. I — 
34. Nunmehr wendet er die Haut um, kehrt das Rauche 
.derſelben auswaͤrts, und verfaͤhrt eben fo, wie vor, 
ber, da dieſer Theil inwendig lag. Dieſe Arbeit wird 
.ſo lange fortgefegt, bis man bemerkt, daB die Haut 
biegfam und weich genug if. Es giebt Arbeiter, 
welche zu 24 verfchbiedenen Mahlen die Theife einer 
Haut vorerwähnter Maßen zufammen legen.und fie 
bearbeiten; die Anzahl diefer wiederhohlten Bemuͤh⸗ 
sungen aber läßt fich nicht wohl aus andern Urfachen, 
als der Befchaffenheit des Leder, feiner Stäsfe und 
der Zeit beftimmen, ‚in welcher man angefangen hat, 
es zu bearbeiten, oder auch, wielange ed.gelegen hat; 
denn, wenn ein Leder fehr trocken ift, fo erfordert ed 
weit mehr Arbeit, al ein ſolches, welches noch ein 
wenig Seuchtigfeit ben fich hat. Man kann alſo in- 
Einem Tage nıcht mehr, als 72 halbe. Haute, oder 
36 ganze und flarkebearbeiten.. 


Nach⸗ 





mo geben 


r Nachdem nun die erfie Arbeit, „wie ich ſie be⸗ 
fhrieben habe, verrichtet ift, fan man die Häute 
‚nr „.etiva 6 Monath, oder auch wohl noch längex, liegen 
7 Jaffen;.uhd es iſt Dr auch zuträglicher, wenn fie 
einige Zeit im Stapel liegen. nee 

.. 35, Eine Haut zum zwehten Mahl bearbeiten, heißt: 
: wenn man diefelbe zubereites, den Talg anzunehmen. 
Man legt fie alsdann etwa eine Stunde an die Sonne. 
Wird fie dann noch nicht trocken genug, wenn etwa 
die Sonne nicht ſcheint, ſo haͤngt man ſie auf Stan⸗ 
7 gen ur ein warmes Zimmer, welches Durch ein auf eis 

em Roſte gemachted KRohl- Feuer erivärmt At; und 
dadurch wird das Leder locker und weich. ' Uebris 
gens iſt diefe zweyte Arbeit Feine andere, als eine 
Bloße Wiederhohlung derientgen, melche ich then bes 
fchrieben babe. Es wird Diefelbe ſowohl aufder raus 
chen, als glatte Seite verrichtet; fie erfordert auch 
: eben fo viel Zeit, als die Kfte, naͤhmlich mehr oder 
“weniger, nach der Defchaffendeit, in welcher das de 
der fich Befindet. Alsdann aber hat man von diefer 
zweyten Bearbeitung , durch weiche das Leder locker 
und weich geworden ift, feinen Nutzen, wein man 
daſſelbe eher mit Talg tränfet, als es noch: fo viel 

Zeit gehabt hat, fich zufammen zu ziehen, und hart 
au werden. | — Fi 
In dem Diftionaire du Commerceliefetmah, daf, 
wenn die Haͤute fo weit find, daß man fie vermittelft 
der Walze, vorbefchriebener Maßen, rollenoder wals 
zen wid, man fie auf der rauchen Seite, vermittelſt 
eines Buͤſchels oder einer Bürfte, dünn mit einer 
ſchwarzen Tinte überftreicht, um ihnen eine grauliche 
Surbe zu geben, welche die ungarifche Sarbe genannt 
wird. Heut zu Tage aber gebraucht man diefe bes 
‚ triegerifchen Kleinigfeiten nicht mehr , welche ehes 
mahls bloß dazu dienten, dasjenige fchlechte Anfehen 
der von den Ausländern gebrachten Leder nachzumas 
hen, welche aber damahls fehr berühmte waren. 

S. unten, N.72.) 
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Von dem Tränen oder Schmieren der Siute⸗ 

36. Der Talg ift ein weſentliches Städt ben der Bereits 

Ä ung des Feders auf ungarifche Art, weil die Weiche 
und Biegſamkeit, welche das Leder dadurch erhält, 

eine der vornehmften Figenfchaften if. Nachdem 

nähmlich die Häute mit der Alaun⸗Lauge recht wohl ges 

| beizet, gerichtet und zum zweyten Mahl gewalzet find, 
fü werden fie nunmehr mit Talg gefchmierer oder ges 


* 


traͤnket. x 
Unter allen Fetten der Thiere, tft das Pferdes 
Bert vornehmlich fehr weich und biegfam; der Och⸗ 
fen= Talg ift weit Dichter und fleifer, aber Doch dabey 
fehr fett. Der Hammel: und Bock⸗Talg, weicher 
ſehr trocken und fpröde ift, dient Dazu, daß durch 
die Bermifchung mit demfelben, ſowohl die gar zu 
ſtarke Fluͤſſig⸗ als Fettigkeit des Kind Talges ger 
| mäßiget werde. | ee Ä 
Wenn der getrocknete, oder fogenannte rohe oder 
ungeihmolzene Talg (Suif en branche) in kleine 
Stuͤckchen zertheilt, gefchmolzen, durchaefchlagen und 
erfalter ift, und nunmehr gegoffener Tatg (Suif de 
place) genannt wird, welchen die Fleiſcher den Lichts 
giehen zu verkaufen pflegen, nachdem fie ihn vorher 
n halbfugelförmige Böden von ungefähr SE 1b. ges 
goſſen haben, nebmen fie alles dasjenige, weiches in 
dem Durchfchlage zurückgeblieben if, indem fie 
den Talg durchfchlugen, bringen ed unter eine 
Preſſe, und machen fogehannte Trefter oder Grieben 
(Creton) daraus. Man fammeltanchden Sag, wel⸗ 
eher fich noch ferner von dem gegoffenen Talge zu 
Hoden fegt, und nennt ihn Die Kugel (Boulec). Ends 
ih ſammelt man auch den wenigen Zalg, wels 
cher an den Nieren und Gedärmen ist, und daher 
Kaldaunen : Zalg (Petit Suit, oderSuit de Tripes) ges 
nannt wird, und fich unter der Brühe, Die Durch das 
Ausfochen eben diefer Theile erhalten wird, befindet. 
37. Alle diefe Arten des Talges, welche dazu nicht 
taugen, gute Lichter daraus zu machen, und Die 
überhaupt faft ın einer fo großen Menge zu haben 
find, als der gegoflene, twerben den Seifen: 
Zu ——— er ⸗ 
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Werkauft, welche fie kochen, reinigen, und hernach am 

die Leder-Bereiter ſowohl uͤberhaupt, als auch ins⸗ 
beſondere an die, welche Die Leder auf ungariſche Urt 
zubereiten, den Gentner für 25 bis 30 Livr., d. i. das 

fund tür 5 bi8 6 Sols, verfaufen.. Nachdem num 

der Talg auf folche Weife ausgeichmolzen: ift, bleibe 
abermahl noch eine Maffe zurück, welche einer Art 

— ausgepreſſeter Huͤlſen aͤhnlich iſt, und Grieben⸗Brod 
.... „(Pain de creton) genannt wird, das man den Hun⸗ 
den oder Schweinen zu freffen giebt, welche leztern 

x die Stärfe- Macher in Paris in ziemlicher Menge 

r maͤſten, inden fie diejenigen Kleyen zugleich darunter 
mengen, welche fiezur Stärfe nicht gebrauchen Finnen. 
38. Das warıne Zimmer, in welchem das. Leder mit dem 
- sZalge getränft wird, ift ungefähr 6 Fuß hoch, 15 ins 
Gevierte, und genau alfo ‚gebauet und verwahrt, 
: „Daß die Wärme nicht heraus ziehen Fann. In einem 

| der Winkel diefes Zimmers ift ein Fupferner Keflel, 
. . Nungefaͤhr 2 Fuß im Diameter, und 18 biß 20 Zoff 
tief, unten rund, und alfo von einer Weite, daß er 
etwa 160 16. Talg hält; er fieht über einen Ofen, . 
welcher, mehrerer. Bequemlichkeit wegen, unten ges 

heizt wird, mie derfelbe in B vorgeftellt ift. Mitten 

in dieſem Zimmer ift ein Derd, oder fleinernes vier⸗ 

eckiges Dflafter, in F, auf welches ein eiferner Roſt 
von etwa 3 Fuß ind Gedierte gefegt wird, und auf 

welchen man Kohlen legt, Zu beyden Seiten in dem 

Zimmer find lange Tafeln, welche diefe Seiten, der 

Lange nach, ganz und gar einnehmen, und- auf wel⸗ 

chen man die Felle, die mit dem Talge getränfet wer⸗ 

den follen, auöbreitet, wie deren eine auf der Kupfer⸗ 
Tafel vorgeftelt if. Zur Seite, in G, find die 
Stangen, auf welche die Felle gehänger werden, das . 
mit fie die gehörige Wärme befommen. Die Thär 

des Zimmers ift dergefinlt verwahrt, daß Feine Luft 
hinein fan. Die beyden Arbeiter, welche die Felle 

- - mit dem Talge tränfen, find darin wie in-einen Bots 
: fich eingefchloffen, und befinden fich in dem dicken 
Rauche, der von dem Talge und von den Kohlen, 
welche brennen, herrührt. und wovon fie beynahe 
erfticken müffen. Sie find mehrentheils nacket, und 
haben weiter nichts am Leibe, als mitten um ie 
| en 
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ben einen Schurz gegürtet. Einige-pflegen ein Na⸗ 
‚fen: Sutteral (Bouche- ne) vorzumachen, welches ein 
Stürf Leder mit 2 oder 3 Löchern if, die ntit einem 
dicken Stöpfel von Flachs oder Werk zu dem Ende 
derſtopft And, damit die dicken Dünfte zurück bleiben, 
die Luft gleichfam dadurch filtrirt werde, und die Ars 
beiter diefelbe auf folche Weife tweit reiner genießen 
mögen. Dieſes Nafen- Zutteral wird mit 2 Bäns 
dern um ben Kopf feft gebunden. Man fieht daſſelbe 

unten auf der Platte, in Z. 

39. In die Bähe- oder Gärbe- Stube geht man alsdann 
‚gemeiniglich erfi, nachdem man etwa 3 bi 4 Stuns 
dem gegeſſen hat, weil man fonft ein Erbrechen be 
fürchten müßte. Sobald man nur eine kurze Zeit 

darin geweſen ift, "bricht einem ber Schweiß fogleich 

aus allen Gliedern aus; das geringfie Geräufch bes 
täube und iſt einem befchiwerlich, und man kann fos 
garnicht einmahlverfichen, wadgeredet wird. Wenn 
einem die Dhren anfangen zu Elingen, fo iſt es ein 
Merfmehl, daß man von der Bähung.ergriffen wor⸗ 

. ‚ben ift, und dann ift es Zeit, daß man alsbald her⸗ 
aus gehe,. und frifche Luft fchöpfe. 

Diejenigen, welche in Der Provinz dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft nur im Kleinen treiben, haben keine derglei⸗ 
chen Baͤhe⸗Stuben, ſondern machen dieſe Zuricht⸗ 

- sag in freyer Luft; das auf ſolche Weiſe bereitete 
Leder aber ift nicht fo ſtark getränfe und von Talg 
; bucchdrungen. . 

49. Der beſchwerliche Dunſt, welchen dieſe Verrichtung 
verurſachet, machte, daß die Dürgermeifter und 
Schoͤppen von St. Denis, im J. 1725 ſich demjen⸗ 
igen Privilegio, welches die neuen Eigenthuͤmer die⸗ 
ſer Manufacturen von St. Denis erhalten hatten, 

widerſetrten, und vermoͤge — regiſtrirten Be⸗ 

ſcheides, von den Theilhabern au dieſer Manufactur 
forderten, daß die Bereitung des Leders mit dem 
Talge, auſſerhalb der Stadt geſchehen ſollte. Das 
BSDenyſpiel von Paris aber beweiſet Deutlich, daß die 
aus diefer Arbeit herruͤhrende Gefahr hoͤchſtens nur 
Diejenigen treffe, weiche inder Bähe: Stube arbeiten, 
Diejenigen, sosldhe in der Vorſtadt St: Marcel eben 
dieſe Ganshierung: tteiben, ferner bie in den Vor⸗ 
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Städten St. Antoine und St. Martin, haben durch 


feinen 'obrigfeitlichen Befehl, als ſolche Leute, welhe 


ihren Nachbaren ſchaͤdlich ſind, vertrieben werden 


koͤnnen. 


41. In den Keffel wird jedes Mahl fo viel Tats hinein 
gethan, als zu der Bearbeitung einer Anzahl von 
12 bis 15 Häuten mit Einem Mahle noͤthig ifl. 


Denn man iſt ſon 


ft in Gefahr, daß derjenige Talg, 


welcher fonft in dem Keffel zurück bleibt, ſchwarz 
wird, wenn man ihn zum zweyten Mahl ſchmelzet; 
hiernaͤchſt wird es auch durch das wiederhohlte 
Schmelzen immer weniger, und man bat alfo feinen 
Vortheil davon, wenn man mehr hinein thut, als 


man nöthig hat. 


Wenn der Keffel, melden man bey B ‘auf dem 
obern Theile der Kupfertafel ſieht, mit dem Talge 
bis auf-drey Viertel angefuͤllt ift, fü läffet man ihn fo 
lange darin ſchmelzen, Bis er zu ſprudein anfängt, 
- and eine etwas glühende Farbe bekommt. Man muß 
auch noch etwas ungeſchmolzenen und feſten oder ſo 


genannten Boden⸗ 


Faig zuruck behalten, welches man 


ſogleich hinein werfen kann, wofern der Keſſel etwa 
zu fehr erhitzt werden ſollte; denn man ift ſonſt in 


Gefahr, daß der 
" Dadurch verfliegt. 


Talg gar in Flamme geräth, und 


42. So fange der Talg. im Fluſſe ift, legt man auf den 
in dem Zimmer befindlichen eifernen Roſt eiten Korb 
Hol Kohlen, und macht diefelben gluͤhend, wie matt 


in Ffieht. Ein folcher Korb bat ungefähr a zo 


im Durchmefler, 


und iſt eben fo hoch. Wenn bie 


Kohlen glühend find, bänge man auf die Stangen 


in dem Zimmer, weiche ING vorgeſtellt ſind, 30 Häute 
gemeines Leder, welche einen Decher (Venoe ausma⸗ 
chen; ſind die Haͤute aber ſtark, ſo nimmt man deren 


nur etwa 24. Die ftaͤrkſten Haͤute werden auf die 


hinterfien Stangen in den Winfel des Zuhmerd ges 
hängt, die ſchwaͤchſten aber vorn zunächft an den 


Sifch, damjt man ſie am erfien bey der Hand habe. 
Anfangs iſt das Kohl: Teuer nicht fo gar ftarf, als 
wenn die Kohlen fämmtlich in Giuth geräthen find. 


Indem nun die ſchwaͤchſten Haͤute mit dem Talge 


eher, als die übrigen, zubereitet find, und alſo ſo 
u — 8 * wenig 
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mit man ſie eher habe, als man zu den fi 
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wenig eine gar ſtarke Hige uͤberhaupt, als beſonders 
Talg, erfordern, ſo bleiben die ſtaͤrkern deſto laͤnger 
hangen. Die Baͤhe⸗Stube iſt alſo nachher merklich 
heißer, und der Talg durchdringender, wenn die 
Reihe an ſie kommt, daß ſie damit bearbeitet werden. 


43. Man urtheilt alsdann, daß eine Haut genug, erhitzt 


iſt, wenn man auf derſelben einen. Fleinen weißen 
Strich, welcher von den Pfoten angeht und fich 
durch die Daut erftreckt, bemerft.. Wenn man nun 
fieht, daß die Pfoten weiß zu werben anfangen, 
nimmt man die Däute von den Stangen ab, . und 
macht mit den fchwächften den Anfang, Die auch, 
wie gefagt, alfo nahe zur Hand aufgehängt find,‘ das 
rkern kom⸗ 
men kann. Waͤren nun die ſchwaͤchern zuerſt in die 
Baͤhe⸗Stube gehaͤngt, und ſie hiengen auf den hin⸗ 
tern Stangen an der Wand oder in dem Winkel, ſo 
koͤnnte man zu dieſen nicht eher kommen, als bis man 
die ſtaͤrkern erſt zubereitet haͤtte, wodurch benn dieſe 
dermaßen trocken wuͤrden, daß ſie, durch die beſtaͤn⸗ 
dig zunehmende Hitze ſo ſteif als ein Horn werden 
muͤßten, wenn man fie fo lange wollte hangen laſ⸗ 
ſen, bis man den ganzen Decher bearbeitet haͤtte. 


44. Die Haͤute werden uͤbrigens auf den Stangen in der 


Gaͤrbe⸗Stube vierfach zuſammen gelegt, und zwar 
dergeſtalt, daß man den Kopf und Schwanz zuerſt 
zuſammen legt; wenn ſie aber alſo doppelt auf die 


Stangen gehaͤngt werden, ſo kommen ſie abermahl 


doppelt zuſammen. Man muß aber wohl merken, 
daß der Kopf und Schwanz jederzeit nach der Seite, 
wo das Feuer iſt, gehaͤngt werden muͤſſen; dadurch 
bedeckt der Kopf den zuſammengelegten Ruͤcken, und 
verhindert, daß dieſer nicht gar zu heiß wird. 
Wenn nun die Felle alſo auf die Stangen gehängt 


And, und dad Kohl⸗Feuer gehörig brennt, fo macht 


man das Zimmer von allen Seiten recht dicht zu; 
und alddaun verlieren die Felle Diejenigen Seuchtig- 
feiten, welche noch darin waren, vollends durch dad 
Ausdunſten. Nach einer Viertel: Stunde öffnet man 
die Thür des Zimmers, und läffet den Dampf bers 
aus ziehen; wenn nun derfelbe etwas dünner gewors 
den iſt, macht man die Thär wieder zu, und d ist fi 
3 \ 
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eine Viertel: Stunde nachher abermahl, wenn ich 
wieder in dem Zimmer wäflerige Dünfte zeigen. 
Zuweilen ift e8 fogar nöthig, daß man die Thür zum 
dritten Mahl öffnet, weil einige Häute von der Des 
ſchaffenheit find, daß fie vor andern ſtark ausdunſten, 
und Feuchtigfeiten von fich geben, welche ſich vor: 
nehmlich an ihrer Dberfläche anhängen und zeigen. 
Diefes kommt gemeiniglich von dem Zergehen des 
Salzes her, wenn man vaffelbe mit dem Alaun zw 
gleich in gar zu großer Menge gebraucht hat. 
Wenn die Hänte in dem Stande find, daß fie mit 
dem Talge bearbeitet werden Eönnen, fo begeben ſich 


die Arbeiter beynahe ganz nacfet mit einem bren- 


nenden Lichte in die Gärbe- Stube, unterfischen alle 


Felle nach einander, legen die ſchwaͤchern, welche vorn 


bangen, auf den Tifch neben dem Keſſel, fo, daß die 
rauche Seite unterwärtg gekehrt ift, da fie Denn alles 
mahl diejenigen, die am meiften trocken find, auss 
ſuchen und auf den Tifch legen. Auf eben Die Weife 
legt man alle übrigen Häute auf den Tiſch, welcher 
sieben dem Keſſel fteht ; Die rauche Seite, wie gefagt, 
unterwärts, den Schwanz aber nahe au den Rand 
bed Tifches gegen den Keffel zu; und zwar deswegen, 
weil diefer Theil größer und auch dicker if, als die 
übrigen, und Daher mehr Hige und Talg erfordert. 
Don dem Arbeitern hat jeder einen Büfchel, dergleis 


chen man z. B. in P ſieht, in den Händen. Diefer 


Büfchel hat etwa ein Pfund an Gewichte, und iſt von 
Wollen Garne gemacht, dergleichen an den großen 
wollenen Decken hängt; er ift etwa ı Fuß lang unten 
abgeftugt, zufammen gebunden, und oben durch den: 
felben ift ein, ungefähr 6 Zoll langer, hölzerner Griff 


“angebracht. | 


46. 


Derjenige Arbeiter, welcher zunächft dem Keſſel if, 
faffet die Haut.in der Mitte an; und indem er fie zu 
fammen faltet, fo legt er den Kopf dergeflaft, daß 
derfelbe gegen ihn gekehrt iſt; ober, er legt den Kopf 
und Schwanz, welcher zunächft dem Keffel liege, zus 
fammen, fodann denſelben abermahl hinten doppelt 


zuſammen. Darauf nimmt er mis dem Büfchel ges 


ſchmolzenen Talg aus dem Keffel, trägt ihn zuerft 
anf den Kopf der Haut, nähmlich auf diejenige ee 
Z wei. 
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welche an dem Fleiſche geſeſſen hat, und zwar davon 
ſo viel, als ihm genug zu ſeyn duͤnkt. Alsdaun 
nehmen beyde Arbeiter zugleich ihre Buͤſchel, und. 
flreichen den auf den Kopf der Haut getragenen Talg 
aus einander, fo gefchwinde al® es ihnen möglich ift, 
und heben dabey den vordern Theil der Haut in die 
Höhe, damit der Talg nicht herab auf Die Erde fließe. 


47- Wenn nun der Kopf Talg genug hat, fo breitet ders 
jenige, welcher am Ende des Tifches fleht, die Haut, 
fd lang mie fie ift, ganz und gar aus einander. 
Derjenige, welcher zunächft dem Keffel fleht, nimmt 
den Talg mit feinem Buüfchel, den Schwanz und gans 
zen Rumpf der Haut damit zu reiben; undder andere 
fährt gleichfali® fort, den Talg auf derjenigen Seite 
aus einander zu ftreichen, welche an dem Fleifche ge⸗ 
feffen hat. Wenn nun die’ Haut auf der Sleife ⸗ 
Seite Talg genug hat, ergreift ſie der eine Arbeiter 
beym Kopfe, der andere beym Schwanze, legen ſie 
auf den Tiſch, die rauche Seite oberwärtd, und reis 
ben diefe mit ihrem Büfchel, in welchem noch ein wes 
nıg Talg figt, ohne weiter etwas aus dem Keffel zu 

‚nehmen, weil Dadurch eben diefe rauche Seite ver> 
brennen. würde. 


48. Nachdem nun die Haut an beyben Seiten Talg, ges 
mug befommen hat, legen die beyden Arbeiter dieſel⸗ 
be auf denjenigen Tifch, welcher an ber andern Seite 
der Gärbe: Stube flieht, und dehnen fie auf demfel- 

“ben gehörig aus, fo, daß die Fauche Seite oben ift, 
und fahren mit dieſer Arbeit fort bis zum Ende. 
Die Hänte kommen folglich zufammen auf diefen 
zweyten Tifch zu liegen, auf melchen fie alſo gelegt 
werden, daß: fie mit der einen Seite gegen das Feuer 
gekehrt find, die andere Seite aber wechſelweiſe ges 
gen die Wand. =. 

Es wird ungefähr. eine Stunde erfordert, diefe 
30 Häute mit dem Talge auf diefe Weife zu bearbei- 
ten, oder zu tränfen. Die Arbeiter gehen darauf 
aus der Gärbe- Stube, uns frifche Luft zu fchöpfen, 
oder, ihrer: Gewohnheit nach, zu trinken, nachdem 
fie vorher einen Korb voll Kohlen auf den Roſt ge- 
schüttet Haben, um Die u. zu flammen (pour le 


3 flam- 
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* Aambage), welche Flammen dje lezte Handlung if, 


die man damit vornimmt. 
Zumeilen pflegt man wohl 2 Decker, oder 
6o Haͤute, in Einem Tage auf dieſe Weiſe zu’ vollen⸗ 
den; welches aber nur alddannı gefchieht, wann man 
fehr eilen muß, —— 


49. Eine jede Haut bekommt alfb durch diefe Bearbeits 


"ung ungefähr 3 15..Zalg; und wenn man die Hätte 


eher vornimmt, als big fie recht getrocknet find, fo 
kann man an einer jeden ſchon ı his ‘2 15, am Ges 
wichte gewinnen, indem fie naͤhmlich alsdann um fü 
viel ſchwerer wiegen; fie nehmen aber in diefem Falle 
den Talg nicht fo gut an, und find auch überhaupt 


- nicht fo gut. Diejenigen Gärber, welche Ihre auf 


ungariſche Art bereiteten Leder fogleich, nachdem fie 
‚ bereitet find, ‚verkaufen, pflegen fie gemkiniglich 
ziemlich naß zu bearbeiten, damit fie defto ſchwerer 
wiegen; folche Leder aber werden durch die Länge der 
Zeit gar zu weich, verlieren ihr Gewicht, wenn fie 
eine Weile liegen, und dehnen fich zu fehr aus, weil 
fie zu wenig Nahrung und Talg Haben, R 
Wenn die Häute auf vorerwaͤhnte Weife bearbeis 
tet werden, indem fie noch naß find, fo wird in eine 
jede derjelben nicht mehr, als etiva 4 bis 5 TB. Talg 
bikein ziehen, öfters auch noch weniger; in Paris 
aber rechnet man gemeiniglih 5 bis 5. K. für eine 
Haut, eine gegen die andere gerechnet. In einigen 
Gegenden,-wo man bloß darauf bedacht fft, daß Ge - 
wicht derfelden zu vermehren, fchmiert man wohl 8 
bis 10 Pf. Talg ‚hinein, ohne ſich Darum zu bekuͤm⸗ 
mern, ob der dritte Theil auf der Oberfläche ſitzen 
bleibe, oder nicht, und oh dieſes Dem Leder ſelbſt ans 


. feiner Guͤte und dem Gebrauche der Käufer nachs 


tbeilig, oder portheilhaft ſey. 
von dem Flammen der Zäute, . 


go, Wenn bie ga Häute fämmtlich mit dem Talge ge⸗ 


traͤnkt, und in einen Stapel auf den zweyten Tifch 
gelegt find, fo laͤſſet man fie in dieſem Zuſtande etwa 
3 Stunde liegen, damit der Talg ſich recht hinein 
zieben möge. Einige pflegen ein Tuch darüber zu 
breiten, damit fie nicht fo fehr non ber Hitze * 

| griffen 


* 
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griffen werden; diefed aber iſt deswegen nicht noͤthig, 
weil die Kohlen alsdann eben nicht mehr ſehr heiß 
ſind, ſondern man muß nur dahin ſehen, daß die 
Gaͤrber⸗Stube fo lange dicht verſchloſſen bleibe, als 

die Kohlen noch glühend find. _ 

51. Laͤngſtens nach Verlauf einer halben Stunde macht 
man die Thuͤr des Zimmers anf, um den eriten 
Dampf von den Kohlen heraus ziehen zu laffen, wel⸗ 
cher der Gefundheit fehr fchädlich if. Wenn num. 
das Kohl= Feuer gehörig brennt, fo gehen die beyden 
Arbeiter in die Gärbe- Stube, nehmen die fchwächfte 
zu .oberfi auf dent Stapel liegende Haut, einer bey 
dem Kopfe, der andre beym Schwanze, und ziehen 
fie über dem Kohl: Feuer etiwa eine Minute hin und 
ber, wie man in F vorgeftellt fieht, fo, daß Diejenige 
Seite, welche an dem Fleifche gefeffen bat, gegen das 
Feuer, die rauche aber aufwärts gehalten wird; und 

‚eben fo verfährt man mit allen nach einander. Auf 
folche Weife werden die Pori in den Häuten geöffnet, 
und der Talg zieht fich alfo defto beffer hinein. 

52. Wennidie Häute geflanmet find, legt man fie wies 

‚der auf den andern Tifch neben dem Keffel, und zwar 
die rauche Seite unten, und Fährt Damit fo Lunge fort, 
Bis zu Ende. Die ftärffien werden zulezt geflammer, 

.. and empfangen alfo die beftigfie Hige von den Koh⸗ 
len, weil diefe weit flärfer glühen, als anfangs. 
Wenn nun die Häute zufammen auf den Tifch aus⸗ 

gebreitet find, deckt man ein Tuch darüber, um ihre 
hintere Seiten, welche dem Feuer gerade gegen über - 
find, vor demfelben zu bewahren. In diefem Zus 
ftande läßt man fie etwa 3 Stunde im Sommer, im 
Winter aber 3 Stunden liegen, während welcher Zeit 
dann. der Talg in, ale Theile des Leders vecht 
eindringt, - — | 

3. Denn die Hänte aus der Gärbe: Stube heraus ge- 
bracht find, läßt man fie abkühlen, indem man fie 

. anf Stangen in die freye Luft dergeffalt hängt, daß 
der Kopf auf. der einen, das Schwanzftück aber auf 
der andern Seite herunter, und Die rauche Seite ein- 
wärtd gekehrt iſt; wedurd die Haͤute ihre Dichte umd 
Stärfe bekommen, der Talg darin erfaltet und wies 
der feſt wird. Die nächtliche Abkuͤhlung iſt ihnen, 
i 64° | in ſon⸗ 
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infenderßeit im Sommer, fehr noͤthlg, wenn fie 
näyerlich zum Abkühlen anf hängt mwerden;: desives 
gen piest man auch die Bearbeitung mit det Talge 
gern nachmittags vorzunehmen, damit man gegen 
deu Abend fertig werde, und fie alddann, um fie abs 
a, aufhängen könne, weil fonfl, wennanau 
noch ben heißem Sonnenfihein aufhienge, der in 
ihnen befindfiche Talg zerfliegen wuͤrde. Diefe Vor⸗ 
ſicht iſt, wie leicht zu erachten ift, im Winter nicht 
wöthig; mithin ift es in dieſer Jahrszeit gleichgültig, 
gu welcher Zeit fie aufgehängt werden; indeſſen vers 
meidet man gern diejenige Zeit, fie mit dem Talge zu 
bearbeiten, wenn es friert; ift man aber dach gends 
thigt, dieſes zu hun, fo giebt man ihnen nicht fo - 
viel Talg, damit er fich nicht auf der Oberfläche atı> 
fege und erſtarre. 





Wie. man ferner mit dem auf ungarifche Art zu bereis 
tenden Leder verfahren müfle, | 


54. Am folgenden Tage nimmt man die Häute wieder 
. von den Stangen herunter; und legt fie etiva 2 bis 3 
Tage in Stapel; bernach werden fie gewogen, und 
auf das Schwanzſtuͤck einer jeden Haut wird ihr Ges 
wicht mit römifchen Zahlen gefchrieben, Eine nach 
ungarifiher Art bereitete Haut wiegt gemeiniglich halb 
fo viel, als vorher, da fie noch roh war, oder auch 
bisweilen ein wenig mehr, 8 giebt Häute vom 
730 B., welche, nachdem fie bearseitet find, nur 
92 16, wiegen; gemeimiglich aber giebt eine Haut von 
109 15. zwey halbe Häute, deren jede 26 bis 27 B. 
hat. Es giebt auch einige, die, weil fie, vornehm⸗ 
fich im Winter, fehr kothig und haarig find, nach dee 
Bearbeitung nur 40 K. geben, da fie vorher 100 ges 
wogen haben. Das Gewicht der halben Haute, 
welche gewöhnlich in Paris gemacht werden, ift von 
ı2 bis 28 B. perfchieden. Die leztern ind, vong 
Ropfe an bis zu dem Schmanze gerechnet, 9 Fuß 
lang, und von dem Rücken bis an den Nabel, wo fie 
nähmlich am breiteften find, 3 Fuß. 


55. Nach⸗ 


4 h 
. 
—— 
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155. Nachdem die Haͤute gewogen find, werben fie wies 

der in einen Stapel.gelegt, und ſo lange verwahrt, 

bis man fie gebrauchen will; und zwar an einem 

 Hrte, welcher weder zu trocken, noch zu feucht ift; 

Ä - Dafelbfi kann man fies bis 6 Monath liegen laffen, 

I..." Bm daß ihnen etwas an ihrer Güte abgeht, Hr. v. 

RRubigni hätte eine Haut von go 3b. fchon feit 8 

| bis 9 Monath mit Talg bereiten laffen; weil fich die⸗ 

| fer nun ſtark hinein gezogen hatte, ‚und die Haut 

| vanz trocken und fteif zu feyn febien, fo wollte er fie 

| Abermahl auf erwähnte Art bearbeiten laffen; fo bald 

fie aber nur von der Dige des Baͤhens durchdrungen 

wurde, zexſchmolz der Talg in derfelben, und lief 

heraus. WEIS man fie nun mieder mit dent Talge be= 

- Arbeitet hatte, wog fie nur ı tb. mehr, als vorher; 

woraus erhellet, daß feit 5 Monarch von ihrem Ges 

wichte nichts abgegangen war, Nach einer längern 

Zeit aber Eönnten die Häute allerdings viel trockner 

| und fleifer werden, und am Gewichte abnehmen. 

Wenn es alſo noͤthig ift, ſie einige Jahre anfzubehalten, 

| N würde es beffer ſeyn, daß man fie, nachdemfiemit 

laun gebeizt worden find, roh ließe, d. i. fie nicht 

SR mit Talg bearbeitete, als bis ſie gehraucht werden 
ſollten. 


56, Die Bearbeitung der Haͤute auf ungariſche Art, wie 
ich fie izt befchrieben habe, gefchieht gemeiniglich im 
Sommer, und zwar binnen 14 Tagen; im Winter 
aber werden 3, oder auch wohl 4 bis 8 Wochen dazu 
erfordert, wenn naͤhmlich die Witterung ftürmifch 
und regenhaft iſt, zu welcher Zeit dann das Leder nicht 
trocknet; und ich babe bereitö oben, No. 4, erinnert, 
daß es beſſer fey, noch eine längere Zeit daranf zu 
menden, | 


— 
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Berechnung der Ausgabe und Einnahme "bey: .der 
\ Sereitung des Leders anf ungariſche Art. 
— 57. Zu einer Haut von go tb. roh ‚ werden 6 bis 7 B. 
roͤmiſchen Alaun, das w. zu 10 Sols, erfordert 
—— 3 Livr. — Sols. 
——— 3* 3b, Salz, a4 S. das Pfund — he >- .14 5 
6%. Talg, 6 S.das Vfund 1 :=.16 + 
Kohlen zum Bähen, und Holz — 


Fl 
“.% 


0 water diefeffeb - - 10. © 
:. Arbeitölohn - - - - no 0m 
Wein für die Arbeitölente, und . nn 5 


für jegliches Hundert Haͤute, 
- der Gewohnheit nah - -- - 9 82 

53 — für die frifchen Häute 5. —⸗ 
Für jegliches Pfund der Haut - ; | 

5 weiche 26 W. wiegt, 2 Sols 

Zu für den Stämpel und die Loͤſ⸗ u 

—ng des Zettel4 212 ⸗ 

ni | >». Summe 12 Livr. — Sols. 


Der Kaufpreis a 6S. das Pfund 27 Livr. — Sols. 
Zr | a18=>_ 2 = ss: 4. =» 8 >- 
58. Dbgleich der gewöhnliche Preis einer folchen Haut, 
15 bis 10 Sols für das Pfund ift, fo fleigt Doc) der⸗ 
felde öfters auf 18, ja wohl auf zo Gold, wenn es 
naͤhmlich fehr ſtark ift, und ein Leder oder Cine halbe 
Haut 28.bis 30 ib. wiegt. 

Es giebt übrigens viele Gegenden, too ein Jeder, 
welcher eine Haut hat, die er auf erwähnte Art bes 
reiten laffen will, die Bereitung derfelben überhaupt 
für 5 Livres haben kann. 

- Wenn ein Meilter von diefer Profeſſion 5 bis 
6 Geſellen bat, fo ift er im Stande, überhaupt jährlich 
1500 Häute fertig zu liefern. Der bier angezeigte 
Ueberſchuß fcheint anfangs geringe zu ſeyn; weil aber 
derſelbe oft fommt, fo ift er allerdings beträchtlich. 


Von den Aub: und Kalb; Säuten, 

89. Die Kuh Häute werden auf eben die Art meiß ges 
gaͤrbt; fie werden aber in den Aeſchern, in welchen 
man fie eine Weile liegen laͤſſet, mit Kalt —— 

da 


- x 


"N 


® 


— 
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daß man ie abpaͤlen ober abhaaren kann. S hat 
tzier eben die Bewandtniß, wie mit Dem Bearbeiten 
der Kuh⸗Haͤute in der Loh⸗Gaͤrberey. 

Die Hänte, welche in dem Aeſcher geweſen ſind, 
ſind gemeiniglich fehr locker und ſchwammicht, und 
ziehen die Materie des Alaunes und Salzes viel ſtaͤr⸗ 
fer in ſich, als Diejenigen, welche man geſchabt hat. 

. Die Pauge, welche zu der Beize der Häute nit Alaun 
gebrancht worden ift, Darf, ben der Bearbeitung mit 
Dem Kaike, zu denen nicht gebraucht werden, welche 
nicht in dem Aeſcher geweſen And, fondern fie wird 
fuͤr diejenigen Haͤute aufbehalten, welche von eben. 
der Beſchaffenheit ſind. Uebrigens werden die Kuh⸗ 
Haͤute auf eben die Art, wie die Ochſen⸗Haͤute, mit 
Alaun gebeizt, und zum zweyten Mahl bearbeitet. 
Was die Bearbeitung mit dem Talge betrifft, ſo duͤr⸗ 
fen fie nur eine kurze Zeit auf den Stangen haugen. 


60. Eine Kuh Haut von go B. Foflet gemeiniglich, eine | 


Zeit.gegen Die anderegerechnet, 8 Livr. — Gold, 
3 1. Alaun, à 10 © ı 


. Te Io $ 
2 B. Salz, 148 . [ug 8 g 
3 15. Talg, ı66&, A EZ 18 
Holz und Kohlen »- ——8 ⸗ 
Handwerkslohn 122 


———— ——— 
= | » Summe 12 Lior. 6 Sol, 
Fuͤr den Stämpeleiner Kubs | | 
Haut yon aa 1,128, - - - Livr. — GSols. 
Srunmme der ganzen Ausgabe 14 Lior. 6 Sold. 
Einnahme, 16©. fürdas Pfund 16 Livr. — Sols. 
mithin iſt der Profit x Lior. 14 Sols. 
öfter& auch noch weniger. Odgleich eine halbe Kuh⸗ 
Haut gemeiniglich 10 W. wiegt, ſo giebt e8 doch eins 
ige'uur son 6 Df.; diefe aber dienen nur, Kleinigs 
keiten, als: Peitſchen für Kutſcher und Poſtillione, 
wie auch Riemenzeug ıc. daraus zu machen: 


@. Kalb: Gele werden felten weiß gegärht. Wenn fle 


völlig zubereitet ind, wiegen fie gemeiniglich 5 B. 
Man braucht zu einem jeben nicht mehr, ald ı db, 
Alaun, 13 18. Salz, und ı %. Talg. Die Riemer 
gebrauchen fie bloß, Nah - Riemen horaus ja magen. 
on 





” Ey; 


Won den: Diese Bien, weiche auf: ungseiihe Art 
SAU — — dereitel werden, de u 


GE Oieſe Yrt der Pferde⸗ Häute werben gemeini 
une Seuiſch Leder Cuirs d’Allemagne) genannt. 
kauft ſie von den en welche, nochdem fie die 
ſelben den Pferden abgezogen haben, eine ſolche grüne 
: Anus ungefähr für 6 Lior. verkaufen. - Diefes ift der 
. gewoͤhnliche Preis einer folchen mitselmäßigen Haut, 
welche, wenn fie auf ungariſche Art hbereitet iß, 30 16. 
» wiegen muß; Man giebt indeſſen ae das Stikk öfters 
3Z bis 9 Livr., denn der Preis richtet ſich wach der 
Größe und Güte. Nach. dem Gewichte werden fie 
deswegen nicht gekauft, weil tie Abdecker, welche 


— 


— die gehoͤrige Geſchicklichkeit befigen, fie ge . - 


drig rein abzuziehen, gemeiniglich viel Fleiſch Daran 

gen laſſen; ja, zuweilen geſchieht dieſes wohl mit- 
Fleiß, damit diejenigen Stellen der Haut, melche fehr 
ſchwach find, dadurch mehrere Stärke befoimen moͤ⸗ 
gen, indem anden Drten der Wähne und des Schwan: 
zes die Haut mehr als Doppelt fo dick iſt, als an dem 
übrigen Stellen; mithin kann man derſelben auffeine 
andere Weiſe mehrere Gleichförmigfeit der Dicke ge, 
ben, als indem man, wenn fie abgedeckt wird, ets 
was von den Neifchigenf oder haͤutigen Theilen an de⸗ 
nen Stellen, welche merklich duͤnner als die uͤbrigen 
find, ſitzen laͤſſet. 

63. Wenn man die Pferde⸗ Haͤute bekommt, werden fie 
ſogleich der Laͤnge nach, in zwey Theile durchgeſchnitten. 
Darauf wirft man ſie etwa 12 Stunden in Waſſer, 
damit fie von dem Blute ausluften. Alsdann wer⸗ 
den fie herausgeuommen, und mit dem Schabe⸗Ei⸗ 
fen auf der Aaf- Seite herunter geſchabt, da man 
denn deren 2 oder 3 in Einer Stunde, W fern nicht 
gar viel Fleiſch 4 aran figt, erwaͤhntet N] daßen reins 
igen Eann. 

64. Nachdem die Haͤute von dem Fleiſche gereinigt And, 
werden fie 24 Stunden in einen abgefinrben U 
ſcher geworfen, aus diefem wieder herausgenommen, 
rn. 2 Tage in einen Stapelgelest.. Sodann fommen 

e 2 bis 3 Tage iu den zweyten Uefcher.« Wenn fie 
bier mieder heraus gezogen worden ſind, werden Ir 
sbi 


! 
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3 bis 6 Tage ebenfalls wieder in Stapek gelegt, und 
Daräuf entweder in einen dritten, oder in eben dem 
Aeſcher, wofern diefer noch ſtark genug mir Beize 
verfeben ift, 2 bis 3 Tage geworfen. Wenn man fie 
bier wieder heraus zieht, werden fie mit dem runden 
Schabe s Bifen Q’, adgepälet. | 

65. Einige thun die Häute, nachdem fie bereits abgehaart 
find, etwa 7 bis 8 Stunden in einen guten Aeſcher, 
speicher aber nicht zu fühl fepn darf, damit fie, wie 
man-vorgiebt, weiß werden, oder eine Farbe befoms 
men mögen. Nach Anderer Meinung aber-ift diefes 
Verfahren unnöthig. 

66. Damit nun die Hänte, welche in den Aeſchern gewe⸗ 
fen find, "wieder von dem Kalfe gereiniget: werden 
mögen, legt man fie in fließende Waffer, im Som⸗ 
mer etwg ı2 Stunden, im Winter aber 24, indem 
man fie alle 2 Stunden ummendet. Wenn jie nun 
rein find, werden fie mit dem Schabe; Steine, wel⸗ 
cher in R vorgeftellt ift, gefchabet, mit dem runden 
Schabe: Eifen @ aber ganz dünn gemacht, Bloß auf 
der rauchen Geite nähmlich, und dieſes wird dag 
Zurückftreichen oder Zuftreichen (reculer) genannt. 
Hierauf werden die Häute mit dem Kopfe und 

Schwanze zufamme, etwa 6 Stunden, auf den 
Rand der Beiz-Kufe gelegt, damit fie abrraufen. 

67. Nachdem die Hänte anf diefe Weife im Waſſer bes 
arbeitet And, werden fie eben fo, tie die Dchfens 
Häute, in den Kufen mit Alaun gebeizt, nur mit dem 
Unterfchiede, dag man es bey drey Laugen bewenden 
läffet, da hingegen die Ochfen = Häute deren vier be⸗ 
kommen. Defters braucht man zu einer jeden Haut 
nicht mehr, ald 3 B. Alaum und 14 1b. Salz; wenn 
die Hänte aber ſehr ftark find, fo braucht man wohl 
s B. Alaunn, und 24 Pf. Salz. Uebrigens müflen ' 
die Mähnen: und Schwanzſtuͤcke merklich länger ges 
malfet werben, als bey den Dchfen= Häuten, weil 

dieſe Theile, vorerwähnter Maßen, viel Didier find. 

65. Wenn die Häute mit Alaun gebeizt find, legt man 
fie in die Mulden (N, 2ı), und nach 2,. ober auch 

8 Tagen werden fie mit eben der Lauge zum ziventen 

Mahl gebeizt (N. 22). Uebrigens wird man leicht 

einfeben, daß die Lauge, womit bie Dchfen = Häute 

. - ges 


x 
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gebeizt find, zu der Beize der Pferde⸗, Kuh⸗ und Eſel⸗ 
Haͤute eben ſo wohl — werden koͤnnen; der 
Zeug dieſer leztern aber darf zu denjenigen Ochfens 
— nicht genommen werden, welche, ohne vor⸗ 
er mit Kalk geaͤſchert zu ſeyn, abgepaͤlet werden; 
ſonſt erfordert die Beize der Pferde⸗Haͤnte eine weit 
ſtaͤrkere Alaun= Beige, ald alle übrigen Haͤute. 


69. Wenn nun die Häute wieder aus den Mulden ber 
‚ausgenommen werden, läffet man fie auf den Rande 
der Kufen, oder an einer andern bequemen Stelle 
abtraufen. Alsdann werden fie auf dem Trockens 
Mage mit den Händen aus einander gebreitet umd 
hingelegt, weil fonft die Aaß⸗Seite kraus wird, 
wovon die Haut fich zufammen giebt. Wenn fiehatd 
trocken und noch biegfam find, werden fie von neuem 
eben fo bearbeitet; hernach aber werben fie wieder fo 
lange hingelegt, Bis fie fo trocken And, daß fie die 
erfte Walze ausfteben Eönnen. | 


70. Das Walzen der Pferde- Hänte gefchieht eben fo, 
wie bey den Dchfen= Häuten; man bringt fie in die 
Gärbe- Stube, um fie mit Taig zu traͤnken; wenn 
ſie ſchon trocken ſind, laͤßt man ſie nicht laͤnger als 

etwa 4 Stunde darin, weil man ſonſt befürchten muß, 
Daß fie Durch die Hige zu fehr austrocknen und auss 
gezehret werden; find fie aber nicht trocken genug, fo 
muß man fietwohl 4 Stundedarinlaffen. Die Pferde⸗ 
Haͤute dunften weit mehr Feuchtigfeiten aus, als 
die Ochfen: Häute; und der Dunſt von jenen iſt den 
Arbeitern hoͤchſt unangenehm und beſchwerlich. 


71. Mit dem Talge werden fie eben fo bearbeitet, wie 
andere Haͤute; fie erfordern aber nur halb ſo viel 
Talg als eine Ochfen= Haut, denn fie find zu duͤnn, 

als daß fich viel hinein ziehen Eönnte, und man darf 
fie Daher nur ganz dünn beftreichen. 

Die Bferde- Häute wiegen gemeiniglich, wenn fie 
anf ungarifche Art bearbeitet find, 3a Pf.; fie find - 
aber am Gewichte. Sfterd gar fehr verfehieden, und 
wiegen von 14 bie 60 Pf. 


| . Yuss 
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Yusgahe und Rinnahme.: - : 


„2. Kaufpreis einer friſchen Haut - 6 Livr. — Sols. 
3 Df. Alaun, 186 - - - T= 10 ⸗ 


13 If. Sa, 148. - - 576 5 
3 DM. Sal, 168. >» - - 53 WR 5 
Für Kalk in den Vefber - - - ss I s 
Dandwerfölohn - - I: — 's5 


Wein für die Arbeitsgeſellen, 

Holz und Kohlen— 12⸗ 
Für den Stämpel, 1 S. fuͤr das 

Pfund - - - - - - 1s 10 ⸗ 

2... Summe ber Koften 11 Livr. 17 Sols. 

Kaufpreis der Haut von 30 Pf, 
— a9 &, .» 0. . .:.. © 13 Livr. 10 Sols. 
bleibt Profit x Lior. 13 Sols. 


Das Jahr hindurch werden etwa 4000 Stüd 
dergleichen Haͤute in Paris gegaͤrbt. Viele pflegen 
unicht vorher mit Kalk geaͤſchert zu werden, wenn man 
fie abhaaren will; denn fie werden hierdurch lockerer 
und ſchwammichttr, fonft aber werden fie eben fo abs 
gehaaret, wie die Ochfen = Hänte, und alddann foms 
men fie. diefen noch näher, daher man fie dann zus 
weilen mit den Dehfen = Häuten vermengt; ob es 
gleich den Riemern, welche das Lederzeug an Kut⸗ 
ſcchen machen, verbothen if, zu den Hänge: Riemen 
Ochſen⸗ und Pferde : Leder zugleich zu gebrauchen, 


fi 


zu fehr dehnen und werfen. — 
73. Kfels Zäute werden auch weiß gegaͤrbt; dieſe aber 
find die fehlechteften Häute unter allen, denn fie find 
beſtaͤndig fpröde, hart, fehief, und zum Gebrauch 
ſehr beſchwerlich. Eine Efel- Haut Fauft man ges 
= meiniglich für 18 bis 20 Sols, wenn fie frifch oder 
| roh iſt. Sie werden nicht, wie andere Häute, in 
der Mitte durch in zwey gleiche Theile getheilet, fons 
"dern ganz gelaffen, und erfordern etwa nur halb fo 
viel Zuthaten, womit fie zubereitet werden. Zube⸗ 
‚reitet, wiegen fie etwa 6 bis 7 Df. einzeln, und wer⸗ 

. „Ben um 7 bis 8 Livr. verkauft, 


von 


. 


und biefed mit jenem zu vermifchen, weil fie fich gar _ 


238 


ß . 2 


Von den "Hlängeln des ach ungariſcher Art 


7% 


75. 


76. 


gegärbten Aeders. re 


Die Mängel diefed Leders koͤnnen theils von der na- 
tuͤrlichen DBefchaffenheit der Haut, theils auch von 
einer fehlerhaften Bearbeitung, berrühren. 

Menn die Häute hohl, ſchwach, trocdfen ud, wenn 


fie durch die Machläfligfeit der Schlächter wiele und 


tiefe Schnitte erhalten, fo find das natuͤrliche oder 
eigenthuͤmliche Fehler der Haut. — 

Wenn man die Haͤute hat ſchwellen und ſchwitzen 
laſſen, fo wird die Narben-Seite dadurch ſchadhaft, 
und giebt. ich unter dem Abaaſen mit dem Schlichts 
Monde in die Höhe. — 


Wenn die Arbeiter zu nachlaͤſſig und träge ſund, 


und die Leder in der Alaun⸗Lauge nicht gebörig 
durcharbeiten; ferner, wenn fie den Häuten nicht oft 
genug feifche Brüben geben, fo widerſtehen die Haͤute, 
weil fie nicht locker genng, fondern hart find; fie 
nehmen fodann bey dem Walzen auch nicht fo viel 
Talg an, und befommen daher weder die Stärke, 
noch Btegfamfeit, weiche das ungarifche Leder fonft 
füglich erhalten fann. Man wird Daher ferner an 


verfchiedenen Orten AUustretungen von geronnenem 


Geblüte, oder Blut⸗Flecke unter der Hant bemerken, 


wie auch harte Stellen, welche Hörner oder, Schwie⸗ 


len (Cornes) genannt werben; und alddann wird das 
Leder auch ſchwach, und überhaupt nicht fo gut. 

Wenn bey dem erfien oder zwenten Walzen das 
Leder nicht weich genug gearbeitet iſt, fo Fann es 
nicht fo viel Talg aunehmen, als nöthig ift, wenn es 
gehörig biegſam werden fol. 
Wenn in. der Bähes oder Gärbes Stube das Feuer 
ber Narben: Seite zu nahe kommt, fo wird das Le 
der fpröde. Wenn man daffelbe eher auf den Tifch 
legt (No. 45), als es hinlänglich Iocker geworden ift, 
fo zieht fich der Talg nicht recht. hinein. Wenn der 
Zalg zu Falt ift, fo dringt er gleichfalls nicht genug 
hinein; ift er hingegen zu heiß, fo wird die Narben» 
Seite verbrannt. a 

Wenn die Haut ticht genau zu der Zeit, ba ed 
nörhig ift, zum erften Maͤhl mit dem Talge getränfe 

: wird, 


— 
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wird, fo iſt es vergebens, wenn man nachher kommt, 

R- weil Die Haut den Talg alsbann nicht fo gut ans 
2, mine, und das Leber wird uͤberdieß noch ſchwarz. 
N einigen. Ländern‘, 3. DB- Slahdern, Lothringen, 
Deutſchland ic’ bat man das ungariſche Feder gern 
„einwenig fchivarz. Die nralte Gewohnheit brachte 
nmit ſich es ein wenig ſchwarz zu machen (N. 35), 
Abohne Zweifel deswegen, weil man dadurch die Leder. 
derjenigen Fänder, welche vor andern berühmt was 
ten, nachmachen wollt, obgleich die Schwärze, wels 
ye man nachzumachen fuchte, daher rührte, weil der 
alg ſchwarz und nicht genug gereinigt, und dag Les 
"der feldft auf eine ſchmutzige Art zubereitet war. 
Heut zu Tage hat Basjenige undarifche Feder den Vor— 
Zug melches weich ift, indem man überzeugt ift, daß 
es mit mehrerin Fleiße und Geſchicklichkeit oder reis 
. Nerh Daterien zubereitet twordei, und daß es chen 

- beöwegen, natürlicher Weiſe/ bee: ifl.: - = 


von dein Gebräuche, des üngarifchen Leders. | 
9. = la re A ungarifchen Leders ift, 


N 


daß Die Riemer Hänge: Ritmen und Pferde Zeuge 
daraus verfertigen. Wenn dergleichen Hänge: Nies 
‚men gemacht werden follen, legt man 5, 6 bis 7 ein⸗ 
zelne Riemen von achtzehnpfündigern Leder über eins 
ander; wenn fie num gehörig zugeſchmtten, "und mit 
einem zehndoppelten gewichſten Drabte zufammen ges 
un og? — man oben daruͤber einen Riemen 
von ⸗Leder. ee — — 
Zu den Zaͤumen wird das ftärffte Leder, naͤhm⸗ 
lich die Haut von 30 bis 33 Pf. geuommen. Eben 
diefe Urt des Leders gehoͤrt auch zu den Haͤnge-Rie⸗ 
mwin, Zug⸗Riemen, woran Die Pferde geſpannet 
werdenm, zu den Schwanz⸗Riemen, welche den Pfer⸗ 
den hinten um die Keulen gehen, und uͤberhaupt zu 
allen demjenigen Lederzeuge, welches viel Stärke und 
Biegſamkeit erfordert. RT RAR 
98. Das ungarifche, Leder wird ganz frifch bearbeitet, 
mithin iſt es durch keine Gährung gefchwächt, oder 
verdorben, wie die Übrigen auf andere Art gegärbten 
Leder. Die rauche Seite deſſelben ift auchnicht durch 
. ben Kalf verbrannt,” oder durch dad Schwellen bey 
Gek. technol. Enc. IX VITG, ° Tdem 
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dem Gaͤrben auf die oben erwaͤhnte leztere Art nicht 
„gefhwäct.. Es giebt in Flandern und andern Laͤn⸗ 
dern Sattler, welche das ungariſche Leder nicht eine 
mahl fennen, das ift aber. fehr ſchlecht; Denn fie. neh⸗ 


men an ſtatt deffelben andere Leder, welche Durch dem 


Kalk beynahe zerfreffien find, und welche die Bieg⸗ 


ſamkeit nicht haben, ſondern ſteif werden, und auch 


= nicht fo lange dauern. „ Wenn hingegen das ungarz 
iſche ‚Feder.5 bis 6 Fahr zu Dänge Riemen gedient 


hat, behält es noch immer. faſt alle feine Staͤrke an 
Stellen, wo es nicht von dem Eiſen zerrieben 
werben fann. Uebrigens muß. man auch geſtehen, 


Ddaß, wenn man recht fiber verfahren will, ed auch 


nöthig fey, alle 2 oder 3 Fahr neue Hänge» Niemen 


machen zu laffen, weil das Leder ſich zieht, und zu 


trocken wird, wodurch es feine Weiche und Biegſam⸗ 
Felt verliert. Ä ' 


= 9. Man hat deswegen zu dieſem Gebrauche ver Haͤnge⸗ 


Riemen, an ſtatt des Leders, Sehnen gehmen wol⸗ 


len. Es giebt dergleichen, wovon das Par 30 Pf. 


7: wiegt, und man bezahlt fuͤr das Pf. 36.616 40. Sols. 


Dan hat auch eine Art einer aus Oehl beſtehenden 


Zubereitung derſelben, welche wenigſteus dag dient, 
und nothwendig iſt, DaB fe deſto beſſer dauern. Dies 


— fe koſtet das Pfund gleichfalls 10 Sols. Endlich 


30. Der 2aſte Artikel in den Statuten der Sporer in 
Paris, welche im Jahr 1576 verfertigt find, ſchreibt 


muß man auch 6 Livr. zahlen, um ſie zu befefligen, 
und diefem «len ungeachtet find ſie doch nicht fo gt, 
ald Hänge - Riemen’ von ungarifchem Leder: Die: 


Sehnen, oder vielmehr die geklopften, gefämmten 
und gedreheten Flechſen find Striche, swelche fo wes 


nig die Elafticität, ald Diegfamfeit und Stärke eines _ 


natürlichen und vollkommenen Leders haben. 


fhon den Gebrauch des ungatifchen Leders vor: 
„Das lederne Pferdezeug an den Rutfchen, Wägen 
„und Leriolen foll.yon guten, ſtarken, und mebres 
„re Mahle über einander gelegtem ungarifchen Les 
„der genommen, und mit dauerhaften Ralb⸗Le⸗ 
„per ringförmig zuſamnien genähet werden; und 
„wer Siefem zuwider handelt, deſſen Leder fol 
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et pen werden.“ Der 2ſte Net. befiehlt den 


Gebrauch des ungarifchen Feders gleichfalld. 
gr, Der Tale wird in Frankreich zu feinem andern Les 


"der gebraucht, um es gefchmeidig zu machen, aAldıu. 


Bent, welches. auf ungarifche Art zubereitet wird. 


In den unweit Neapel an den Küften gegen Torrione ‘ 


del Carmine. gelegenen Lob = Gärbereyen bingegem 


“raucht man Tolg, und fo gar, dep Bereitung des 


farfen Sohl⸗Leders; hierdurch werden fie weich, 
und man. verhindert, daß fie nicht fo Rn trocken 
werden, Dieſes aber iſt in einem Lande nöthig, wo - 
: = der Eroböden im Sommer von Hige breunt, vor⸗ 
nehmlich ‚in Gegenden, welche der Sonnen: Hige 
ausgeſetzt find. In dieſer Abſicht Brauchen fie weit 
"mehr, als wir; denn wir haben oben (No. 57) gefes 
ben, daß 6 If. Talg zu einer Haut von 46 Pf. hin⸗ 
..xeichend find; in Neapel aber erfordert man zu Be⸗ 
aArbeitung einer Haut von 72 Pf, 18 Pf. Tale; 


7 übrigens koſtet dafelbf das Pfund 7 Gold, oder 


r [1 


. "1 Sol mehr als in Paris, =: 


‘ n 
— 
dr 


a | Vom Zandel mit dem ungarifchen Leder, | 
“82 Die in Paris! auf ungarifche Art bereiteten Leber 


werden von den. Nushludern gefucht; fie gehen zum 
Sheil in. die Schiveis, Flandern und andere Finder; 


mdeſſen ſiud ſie doch nicht fo gut, als bie wirklich un 


a Bee Ze 
.* N 


„.. garifchen,. weil fich.in den unfrigen oͤfters gypsart⸗ 


. " Tge und.von dem überflüffigen Talge, der nicht genug 


"9 edle Hänte eingedrungen ift, herruͤhrende Stellen 


7 Darin zeigen, die zu weiter nichts dienen, als bloß. 


Bas Gewicht der Haut zu vermehren. 


Alle Lohgaͤrber in Paris find ungariſche Leders 
Bereiter, oder haben wenigſtens bad Mecht,. das Le⸗ 


et per auf ungariſche Art zu bereiten; es ſind aber deren 


— "nur 10 oder 12, weiche ſich wirklich Damit abgeben. "Sie 


pflegen gemeiniglich dad gamge Jahr über, ein Jahr 


— Nnaͤhmlich gegen das andere gerechnet, g000 Ochſen⸗, 


— 


9 4, > 
rigenen 


Wvearbeiten. 


‚93; DieiemebinBarishabeingleichfalisdasNtecpt, der⸗ 


gleichen — aber nur ſo viel, als ſie zu ihrem 


*22 


* 


2500 Pferde⸗, und eine kleine Anzahl Kuhs Häute sn 


> 


ehrauche noͤthig haben. In ihren, im 1666 
RR... resi⸗ 
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regiſtrirten Geſetzen iſt ihnen. zugeſtanden, daß ſie zu 
ihrem eigenen Gebrauche und Handwerke dergleichen 


verfertigen dürfen, wie fie ſolches gewohnt find, wel: 


ar ches denn beweiſet, daß fie, dieſe Art der Leder- Bes 


. 


reitung zu treiben, wirklich das Kechthaben. Ue—⸗ 
brigen 


er en 
[2 


‚finder. fich ſchon etwas dergleichen in den 
Verordnungen Von 1578. - 


84. Der Befehl vom Moͤnath Yanner 1705,, welcher ' 
ö durch die Dürftigfeit des States, und. einen fo uns . 
gluͤcklichen als unvermeidlichen. und langwierigen 


F ‚Krieg, veranlaffet wurde, ſetzte die Remer aus dem 


Gebrauche dieſer Rechte, und veranlaflete ein ges 


ſchwoͤrnes Ant und eine Gilde, welche allein die 


nr nn Freyheit hatten, dieſe Art der Leder-Bereitung zu 


treiben. Dieſe Zunft wurde endlich mit den Beſtzern 


der Manufactur zu St. Denis, und zwar ‚gegen Ers 


legung von 50,000 Thlr. verhunden. Im $. ı7ı5 
.. Sieffen ſich die Loh-Gaͤrber und Riemer erfi angeles 


gen feyn, der Negierung eine Bittſchrift zu. überrei- 


chen, in welcher fie dieſelbe erfuchten, dag man” 


Die Sachen wieder in den vorigen Stand feßenmiöchte. 


Die Loh⸗Gaͤrber erbothen ſich, Das. Pfund des er: 
waͤhnten Leders für i2 Sols zu geben; dabiejenigen, 
welche das Privilegium hatten, daffe lbe nicht unter 
16 Sols verkauften. Ferner thaten fie dar, daß Die 


— Paͤchter bis auf das 1714te Fahr incl. 390000 Livr., 


bves Privilegit wegen, eingebuͤßet haͤtten, und auf 


keine Weife ſchadlios gehalten würden. "Man bes 


7 #lagte auch, daß dieſes Privilegium von 1705 ein 


Mittel geweſen wäre, viel-fehlechtes Leder zu verfaus 


fen, daß'daher dem Fuhrwerke und Pferdezeuge vies 
ler Nachtheil zugezogen, und die Haͤnge⸗Riemen nebft 


dem Pferde: Gefchifre viel ſchlechter gemacht worden 


ſeyn. Endlikh zeigten die Riemer auch an, daß es 
ihnen oft an Leder gefehlt get entweder wegen 
Nachläffigfeit derer, welche das Privilegium hätten, 
oder wohl gar aus einem Vorfage, durch die Selten: 
heit den Preis zu fleigern. Hierüber Karten fie fich 
zu verfchiedenen Mahlen befchwert, und Maren zu⸗ 
lest dieferwegen ‚gar genoͤthigt, die Nächter vor dem 


Polizey⸗Lieutenant, Hin. v.Argenfon,. vorfors 


dern zu laſſen. Aus der Urſache wurde di je pie 
en hapte 
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Fr paßle Yrivilegium aufgehoben. "Sie Bohr Gärber 
— ee ige die Erlaubniß,' das Leder. auf ungarifche 

— bereiten, und die — —* von die⸗ 
enig 


” eztern aber fieht mar wenigftens in Paris nicht, 
. daß Re ſich jhres Rechtes bedienen... .- , 


} —— Dei Wefetze und Wicötömungen für die 
u Qunftmeifter der_ mit ungarifchem Leder in der 
in. Btadt und den Vouftädten von Paris Kandel treis 
„benden Lobgärber und ungariſchen Lederbereiter, 
oc ie Ifftntlichen Briefen vom Dec. 1534 genehmigt, 
beſtaͤtigt und — damit alle erwähnte Inn⸗ 
um Meiftet fie daͤrnach richten mögen; regis 
F et indem Patlamente d. 23 Jan. 1541; fl. im 
276 B’d88 Schäupf. der Künfte und Hand. (Lpz. 
— und Königes. 1767» 4) ©. 39 %- 
„efichnis der zu dem Alaun s Bärber ( Oder ungarifchen 
Leder Bereiter gehörigen Sig. 4023. 


Veh — ſtellt die Arbeik deſsjenigen vor, welcher das Leder 
uaß bearbeitet, und es abpaͤlet. (Siehe oben, N.42.) 
— der Keſſel, in welchem der Talg geſchmolzen wird. 
6 die Arbeit deſſen, — das keder vermittelſt der 
Ze Ze Walze walzot (30) F 
D, nimmt der Arbeiter den Talg "aus dem Keffel ( 

x. E,.Biefer vollendet die Arbeit, dad Beder mit dem e 
zu bereiten; der Büfchel, welchen er in der Hand 
haͤlt, iſt eben‘ der, deſſen man fich ehedem bediente; 
wie er aber heut A Tage gebraucht wird, iſt auf dem 

Bil: untern · Theile Tafel in P; vorgeſtellt. Man 
fireicht mit demfelben geſchwinde und nachdruͤcklich 

r3berdas Leder her. 

F, das Kohlfeuer, über welchem das Beder geflanmet 

wird (51). * 

3 @,yum Trocknen aufgehängte umd. außgebreitete Leder. 

- H,. der Keffel, in melchent der Talg gefchmolzen, oder 

der ann heiß gemacht wird; denn die Geflalt bey⸗ 

der aiſt beynahe einerley. | 

=; der Ofen mit ſeinem We, in welches der Keſſel ge⸗ 
fegt wird. 


1 
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K, die Stäbe oder Walzen, permitteiß weicher DaB ke⸗ 
der gewalzet wird, umd anf welchen der Arbei⸗ 


ter 

1 ‚der Dt j if neigen die Kohlen geſchuttet wer⸗ 
M, der ee mehrern kleinen fieinernen Piatten zuſam⸗ 
wensehebt· Herd, auf weichen · der ernaͤhutc. Roſt 


‚N; er Einer, aujher un Einieien oder dlauuben 
ge — 


Q, das runde habe, iſen, in — dc bedient, 
. wenn d9% Leder naß bearbeitet und abgepälst wird. 

R der Webflein, eg — bien, den serie 

zu fchärfen, mo 
*8 der — — aa Fr einigen Orten bedient, 
chtmond zn 

T; der re auf Edles bie: Zelte. mit Talg zubereitet 

werden (5). . Einen ſolchen Tiſch muß man fih an 
ber aupern Seite ber. Bärdes- Stube gleichfalik vor⸗ 


‚Bellen 
V, ber Schasebaui 2 auf welchem das Leber u bear⸗ 
beitet wird (7). 
‚W,.die — Ki weicher, die Hänie ir Alann — 
>... werden 
X, die Geflalt und Bufammenfiügung ber Bänder die⸗ 
ſer Kufen (17). 
.Y, ein Treibeſtock, womit bie Hänse, in der Rufe berum 
getrieben ober gerübret werden (31). 
Dr 7 das Mafen = Zutteral, welches dazu bit, den 
Dampf zurüc-zu halten (38). 


Ich kenne keinen Ort in Def land, wo dag” 
Sattler⸗ und Riemer-Leder auf izt efchriebenid Art 
zubereitet wird; ja, viele Gaͤrber, die ſich ruͤhmen auf 
ungariſche Art zu gaͤrben, haben davon nicht signal 
BR Begriffs Es find Kalf- und Feine Alayn- Bär 





r; fie u auch wohl etwag — in freyer Luft 


auf 


— 





pr \ 
u. Rıdız, 0, 25 
. "auf dag Leher, allein; wie ſolledieſes das: Gewebe dee . 
Haut durchdringen koͤnnen? - Das rg fie 
:: ‘anwenden, iſt durcheden Kalk zerfreſſen der Aäun - 
fann es wicht Heilen: der: Talg Fatih — 
Fotglich Fan“ es: auch niemahls Die Biegſamkeit, die - 
Setarte und Zaͤhigkeit erhalten, welche das Borzfigfiche 
des wahren ungariſchen Leders ausmachte. 
Da nun der Gebrauch dieſer Leder» Air ungemein 
groß iſt, und dafuͤr noch viel Geld auſſet Deutſchland 
. gebt, ſo waͤre es eine ſehr ruhmliche Polizey⸗Anſtalt, 
wenn man, nach dem Beyſpiele von Fraukreich, ge⸗ 
ſetzmaͤßig verordnete, zu dem ledernen Pferde» Zeuge, 
Mich HE Maͤnge⸗Riemen Fein anberes, "als gutes, ſtar⸗ 
RE ungatiſches Leder zu nehmen; - wenn man ferner’ 
+ Die Unwiſſenden in diefer Kunſt unterrichten, ober Pers. 
ſonen kommen ließe, die von der ungariſchen Leder 
Bereitung befonders: Pfofeffion machten‘, damit nton 
nicht allein aͤberull tuͤchrige Ware für den Stat hätte, 
. :fenideen derſelben auch auswaͤrtig guten Nahmen und 
Abſatz verſchuffen koͤnnee. — 
. Der Alaun, das Salz, det Talg, welchen dieſe 
Zabereitungen evfordern, find lauter Landes⸗Producte, 
wofur folglich kren Sold auſſer Landes gehen darf. Man 
koͤnnte aber auch dieſelben entbehren, wenn man, nach 
dem bey dem lohgaren Leber gethanen Vorſchlag, bie 
geehrte Kohlen und Torf» Producte, mir einigen Abe, . 
änderungen in der Zubereitung, dazu anwenden wollte, 
- "indem der Hiquor, welchen Stein⸗ Kohlen und Torf in 
. der Deſtlilation von fich-geben,, alle Eigeiifchaften be⸗ 
Be, Welche dieſe Leder⸗Art erfordert, fo, daß folglich 
ech’ Deren Anwendung der Alaun, der Talg, und die 
toͤbtenden Schwißz ⸗ Stuben erſparet, und doch ein vor⸗ 
zuͤglich gutes, und wohlfeiles, michin zum inlaͤndiſchen 
Gebrauch und den ausländifchen Commercien dienliches 


pr 


Leder in Menge-bereitet werben koͤnnte. 
ö > r ; 7 4 Man 


I) 
rw 
« 
\ 


2 -. |. 
vr. Man iſt bereits mie ich ohen gemelberihabe, 
. „von dem gluͤcklichen Erfolge dierſer ZUubereſtungs Art, 
durch vielfache Proben uͤberzeugt worden, nd ich kann 
ſie daher ſicher empfeblen ;; umd obgleich die Erfahrung 
lehrt, wie, ſchwer es halte,, Vorurtheile zu beſtegen, 
und etwas neues, es fen ſo leicht, ſo wüßlich ale eu’ 
nur immer wolle, einzufuͤhren; ſo hoffe ich bach,” 
daß ein ſtandhaftes Wollen: und vernunftiges Wir⸗ 
ken, dieſe Schwierigkeiten uͤherſteigen, und man ſich 
nach und nach Die wor Mugen liegenden Vortheile zu 
Nnutze machen werde, nd dl HALT 
I a N ee 
VlI. Van sinigen:niche: fo bekannten Feder⸗ 
Arten, Die zur Aoh⸗Gaͤrberey gehdren. Man 
gi fih in Berlin und in andeun beutfches Mitähten 
Mühe, alle Arten Leder zumerferrigen, . non melchen 
„man vorben glaubte, daß ſie goͤnzlich ur ‚ober doch 
„nur in gehöriger. Güte, /.An:geraifien Gegenden, und 
: Ländern gegaͤrbet werben koͤnnten. Ich will jezt nicht 
ent Ya ob man in diefen. Verſuſhen völlig gkicd« 
lich geweſen ift, und ein eben fo: gutes: Leder bereitet 
„Hat, ala day auslaͤndiſche von eben dev, Art: GSo viel 
nſt gewiß, daß bag Unternehmen an ſich möglichift, 
weil ein Stat: viel Geld erſparet, wenn dieſe leder» Ar 
„ten im Lande hereitet werden. Ballen die erſten Ver⸗ 
fuche auch nicht allemahl gluͤcklich aus, fo gebennfie, 
doc) Gelegenheit, der Sacheweiter nachzudenken, und 
fie nach und nad) zur Vollkommenheit zu bringen. 
Allein freylich balc ein, Jeder, den dergleichen Berfurhe 
macht, die Sache gebeim, und. das mit gutem Recht; 
denn für die aufgewandten Koften erwartet er nun duch, 
in der Folge den gehofften Mutzen zu ziehen. Zu ge— 
dachten Keder- Arten gehoͤren 440 5 Alp 
I. Das. ungarifche, Das — ungarifchen rt 
bereitete, und. iu ngländifche Sohl ⸗Ledec. Pas 
ungerifche SobleKeder, fol bisda hin, da a 
e 
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die Beh »Ehrude gäteche werden — — 
handel — == beutfches allein, euwibärht 


wit eichener Rohe, ſondern nie Kroner; : nen. Art 


von Salläpfein, gargemacht; — * wirb:aus 


diefen Hnoppern eine Lauge gemacht, worin die a. | 


eingefe&t werben. Bein: auf:ungarifche” 
bereiteten. Leder, en Sohle Pa as). füß- auh 
7 har =  englänbie bi: ke, ©: —A— 


a en yo man- — var: engl änötfeche Kalb ses 
' der-in Dim er Tue, P Me: oben, 
i ©. Ia7), — et worden. 
| = — ein: winaglich —* &der 
mit: ichtenriuden⸗Lalige und Schmalßz zubereitet, wel⸗ 
— Dart: der Landſchaft Jaͤmtland, wo es vornehm⸗ 
lich verf er wird, feine Benennung har, und im 
ganzen Reiche beruͤhmt iſt, weit es Naͤſſe an ſich 
ziehe, und ſowohl in dieſer Abſicht, als wegen ſeines 
ausgebeeitecen Nutzens, da es zu mehrern Kleibungs· 
Stucken⸗ abs das engloͤndiſche, zu brau fü, mit dem⸗ 
ſelbemnoch um den Vorzug ſtreitet, es gteich kei⸗ 
nen ſoplchen auswaͤrtigen ———— wie; das 
englaͤndiſche, ausmacht. Es wird Diefes Leder/ na 
Sm. Prof. Scnehet Bere), a — — 


die 


u. Blogen-Sllen Berfcigt, nad ehe ngefächt, 


eite ſchwarz und bunt gefärbt, ‚getragen: Man 
nicht allein ——— davon, fon 
dern auch AUeherroͤcke; Beinklrider, Neife Hüte: von 
ſchwar wi und grüner Sache, Kleider für Rinder, u. ſ. w. 
und es bedienen fich 'infonderheig, der Ueberroͤcke und 
. Reife: MNte auch — von hohem Stande, we⸗ 
gen des bewaͤhrtew g en ee ſes Ledeev. Die 
—— u et Raher, doß re " 


or 


m Im — — ke * — en. RC 


gr. $. 186, 


\ 


een die gie ind verbe 
un macht, daß das: Waffer- daran abläuft," und 
daß es niemahis weder: von der Kälte ſteif, noch von 
ser RAR! ‘wird (3% Sera ve — en we j 
ur DeernBereitung dieſes Leders iſt folge ir 
Meoniſtſt xrackne tKalbs, Schaf⸗ vder Ziegen⸗Felle 
42 Mahl GSunden in reinen Waſſer werben; Ber: 
nach legt as ſle 8 oder mehr Tage in Kalk⸗Waſſer, 
bis man ſleht, daß die Haare ſich wohl loͤſen, welches 
—— — „ven bie Felle um deu⸗ andern 
..299:mit einer Stauge wohl rumgeruͤhret osrben,;da 
Denn der Kalk beſſer angreift... Nach der beftimnsten- 
„Bit nimme man hie. Hernus, laͤßt das Waſſer wohl 
ablaufen; hängt jedes Fell beſonders auf einenmie _ 
+ 4 Sbitzen verfehenen Block, weſcher ber Bock heißt; 
ſtoͤßt mit. einem. Eiſen den Haarwachs oder die Ratbe 
ab, welches behutſam geſchehen muß / Damit bie Hear⸗ 
Seite, welche nachgehende heraus kommtamd einen 
Slanz xrhaͤlt, mit dem · Eifer nicht. beſchaͤbiget werde. 
Wenn bdieſes geſchehen iſt, lagt man die Fello 3 oder 
4 Mehl 24 Stunden in xcines Waſſer, am den Halk 
dheraus zu zirhen; während:ber Zeit werden Die Felle” 
dann und wann geſtampft, und das Waller 2-bis 3 
Mahl verändert, Daß aller. Kalk rein heraus kommt. 
Alsdann uimmmt man die. Felle beraus und Hänge fie, _ 
nachdem das Waſſer wohl ahgelanfen ift; an tinermarıne 
Stelle, B. in einen Vich⸗Stall, oder dergleichen, 
damit ſie ja nicht frieren, und dom. ber Kälte — 
1 Dar A Ä DER 
j . — * wer 
| n *) Das Zeugnig des Sen. v. Linn, in. der veſtg — — 
Reiſe, S. 276 der deutſchen Ueberſetz, verdient hier mit ſei⸗ 
mmeoen elgenen Worten augefuͤhrt zu werdenn ,,Die Regen 
„Guͤſſe, welche eine halbe Stunde dauerten, ‚fielem ist fo 
„ſtark und heftig, als ich fie jemahls bemerft habe. Es + 
„regnete Durch alle, auch die Dichtefien Dächer; dem unge⸗ 


„‚achtet blieb ich unter meinen Oberrocke von Jaͤmtlaͤnd⸗ 
„iſchen Leder vollkommen trocken 


es) Hagftröm Befkrifuing on Iæintlaud, ©, 8. 
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„ben werden... Des Morgens; legt; man die Selleuuf 
‚ Die Sacck Bauk, und ſchabt mie einem Kifen, wel- 
=“ ches der Streck Nagel heißt, alıes, untaugliche au a 
Der Innern ‚oder. Fleiſch Seite ab;. denn wenn etwas 
. .Sleifeh darau hangen bleibt ,..fo jagt manz die Nänte 
.' garben-fich roh. Sodann muß man bie Brühe von 
Rothtannen- oder Fichten⸗Rinde, welche Fichtenbor⸗ 
ken Lauge (Infufum corticis abietis). genqunt wird, 
fertig und zur Hand haben. Dieſe wird folgenber Mas 
‚gen bereitet: Man nimmt zerhackte, getrocknete und 
lein geſtoßene Fichten-Borke, welche harzig genug 
Feyn muß, fo, Daß das Harz. wie Fleine Pexlen daran 
fißt, thut fie in einen Zober oder ein —— 1 pe 
Gefaͤß, gießt ſiedendes Waſſer darauf, „und laͤßt ſol⸗ 
ches 24 Stunden darauf ſtehen. Zu 20 Stüs Zellen 
wvird eine Tonne Bruͤhe oder Lauge gebraucht, und. 
hierzu eben jo viel fedenhee Mafler, genoiuinep, wel⸗ 
ches — als ı Zall,hoch über der Borke ſtehen 
„darf. ., Mad) verfloffenen a4 Stunden wird die. Laufe 
vpon der Borke abgegoſſen oder abgezapft,. und. nur ges 
waͤrmt / ſo Daß fie etwas laulich wird. Alsdanu wirft 
man die Felle ie tritt und bearbeiter. fie mit. den 
Süßen ungefähr 3 Stunde, Aypben fie öfters gewendet 
„ werben müffen. Hierauf laͤßt man die gerretenen Felle 
24 Stunden in biefer ange liegen; hernach wärme 
man bie Lange wieder. etwas, ‚daß fie. laulich wird, 
| —— Kell darin wieder. wie vorher, undlaͤßt ſie 
abermahl 24 Stunden ruhig ſtehen. Am dritten Tage 
wuaͤrmt man die Lauge abermahl, -und bearbeitet. die 
Felle wieder, wie vorher, darin. Alle — 
bdie Lauge — wird, thut — be Fichten⸗ 
Borke jedes Mahl wieder dazu, von welcher die Lauge 
ſich leicht vein abzapfen laͤßt. Am vierten Tage nimmt 
man bie Felle aus der Lauge, und trocknet ſie, und 
jiwar nunmehr in der Kälte, wovon fie weicher werden; 
man hänge fie in dieſer Abſicht fo auf, daß, bie — * 
| Seite 


PIE 
N wu u‘ 


! ‚Seite auswendig kommt; "man bereitet de 
Leder nur im Winter da ſie auch unter Dach 
24 Stunden trocknen. Wett man die Zeder ſchace⸗ 
jet, — N: Man _ 
feuchtet die Felle mir einem Wifchan, den man in Waf- . 
ſer taͤucht, Damit ſie feucht werden; alsdannftreftmank, - 
ſie mit dem Streck⸗Nagel auf der Streck⸗ Bank, damit 
ſie glatt werden. Man kocht Vitriol mit der vorerwaͤhn⸗ 
ten Fichtenborfen -Laugein einer eiſernen Pfanne hier⸗ 
‚mit uͤberſtreicht man die Felle, bis fie ſchwarz genug 
find. Wenn fie nach dem Schwaͤrzen halb frocfen 
geworden find, rolfet man fie zu ſammen, reibt fie mie ' 
. ben Händen auf den Knien, oder, welches noch leich- 
ter ift, tritt fie mie den Füßen, 4 bis s Selle aufein 
Mahl, da denn allezeit diefi chwarzgefaͤrbte Haar⸗Seite 
auswendig kommt. Darnach kriſpelt mar fie ihie der 
ſogenannten Kriſpel, wovon das Leder die Narben be- 
kommt, bis ſie ganz trocken find; die Saat: Seite: 
- wird dabey einwaͤrts gekehrt, damit die Farbe nicht 
abgeſtoßen und der Glanz nicht beſchaͤdiget Werbe. 
Hierauf ſchmiert man die Felle mit Schmalz, wel- 
ches vorher'zerfaffen worden ift; fie werden DAbey dor 
"das Feuer gefeßt, und oft mit den Händen bder auf 
"den Knien gerieben, fodann aber mie der Kuſpel ges 
* Frifpelt, "big ſie recht weich find: Sobalddiefes gefche- 
hen ift, taucht man fie geſchwinde in Lauge, And ziehe 
gleich darauf das Fell etwas derb durch die Hand, das - 
mit alles Fett, weldyesinoch ander Haar - Site ſttzt, 
 fosgehe, Wenn die Felle trocken find, nwerdenftenoch- - 
mahls mit dem Streck⸗ Nagel geſtreckt, und nach Ber 
"fieben mit der Kriſoel gefrifpelt, fo find fie fereig. 
Die Haupt: Sache beiy der Bereitung diefes Le⸗ 
* ders ſcheint dDaranf anzukommen, daß Die ‚garsigen 
Theile der Fichten⸗Borke dureh die getoärmte Brühe 
von der Lone, den wiederhohlten Zujaß voh'der Bor- 
ke, und, die geſchickte Bearbeitung der Haͤute, recht 
A | in 
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‚in — nein grbracht werden; es hat aber ·auch 
die Haͤlte einen betraͤchtlichen Antheil an der 


zuglei 
Re — Eigenſchaft dieſes Leders, indem ſie das 
— 

— et gebraucht wird, kann man fich diefe Wirkung 
micht verſprechen, indem- fie. Fein Harz bey fic) führe, 

.. fordern nur, Gummi - und fauerfalzige Beitand-Theile 
vr bat, welche das Eindringen deg Waſſers nicht verhin- 
dern wurden, wenn es nicht Das Fett thaͤte, womit 
die Leder, geſchmiert werden, welches ſich aber mit der 
Zeit abwaͤſcht. Das Schmalz, womit die Leder einge⸗ 


ſchmiert werden, bat, feiner Reinigkeit wegen, einen 


Vorzug vor andern Fett, und giebt auch, ſo wie das 
. Klauen = Sett, dem Leder eine vorzuͤgliche Geſchmeidig⸗ 
‚ Feit. | Zum Schwärzen der Selle wuͤrde der ſalzburgiſche 


Vitriol vor andern nuͤtzlieh zu gebrauchen ſeyn. Das 


auf dieſe Art bereitete Leder wuͤrde ſich vortrefflich zu 
Montirungs-Stuͤcken für die Soldaten im Felde 
ſchicken. Der Soldat koͤnnte vom Kopf bis zum Fuß 
darin gekleidet werden, Solche Montur wuͤrde fehr 


eder dicht. und.gefchmeidig macht: Von der, Eichen- 
Rinde velche gemeiniglich von unſern Gaͤrbern zur 


. 


danerhaft feyn, und dem Regen und SchnerTrotz 


biethen... 


— 
A er 


4. Man hat eine Art Leber, welches roth gefärbt 


“ift, und bauzener Leder genannt wird 3. ‚noch gßt 


"man dieſes Ceder auch zuweilen weiß. Es mird us 


‘ 
5 


. Kalb: öder auch aus Schaf>Sellen, | mit ver Rinde 


* 


"von Weiden und Nadel⸗ Baͤumen (Tannen ober auͤch 


Fichten)” gegärber. Die Rinde aller dieſer Bäume 


gaͤrbt das Leder weiß. Man, foll diefes Leder vor dem 


9 


"Farben mit Alaun-Waſſer uͤberſtreichen, und es aſs⸗ 


dann mit Fernambuk, in Ralf» auge gekocht anſtrei⸗ 


hen. Die bauzener Gaͤrber verſtehen die Kunſt, dieſe 


rothe Farbe durch eine Beymiſchung zuerhöhen. ‚In 


* 


‚ Rorbug befindet ſich eine Manufactur, worin bauje« 
| J war, . Re r —W LU her | 


y/ 





304. cbver⸗ | 
ſchwarz gemrache. Auſſerdem · aber bereitet man Felle 
täglichen Kleidern auf verſchiedene Weile; 1. Mit 
dem braumen und mürben Talge, der aus geraͤuchertem 

117 Feiſche gefinht wird, welche Felle sonder ſtinkenn, wie 
die in —5— beyeiteten,, noch ſchmierig werden. 
2. Mit I (dj, worin Salz aufgeloͤ⸗ 
fet wordenift; dieſe Felle werden weiß, weich undzähe, - 
Ohne den geringften unangenehmen Geruch: „; Fremde, 
die es ſahen, haben geglaubt, . es märe ſaͤmiſches Le⸗ 
der. 3. Endlich treten einige mit ſehr langſamer Ar⸗ 
. beit das rohe Fell, big: es zu trocknen anfaͤngt, und fein. 
rohes Weſen verliert. Dieſe Zubereitung wirdfür.die 
beſte und dauerhafteſte angegeben, denn die Felle ſollen 
nachher nicht wieder ſteif ‚werden. | : 


1 Die Zubereitung der See: leider von-Selfen, ges : - 


":fhtehe überhaupt mit Thrän. ' Das ausgeſpannte 
trockne Fell wird erft damit beſchmiert, und hernach in 
> einem: krummen Werkzeuge, Braak genannt, von: 
MWipdersHörmern mic ausgeſchnittenen 8 —*— durch⸗ 
gearbeitet. Die Braak hat an beyden Enden ſtarke 
Baͤnder, die um einen Balken gewunden und feſt ge⸗ 
macht werden, hernach iwitd' das Fell zuſammenge⸗ 
.rollt duvch dieſe Kruͤmmung gezogen, und ſo lange gi | 
amd ber geführt, bis es weich genug ift: "Siehe 
Sig. 4624. Zumweilen werden Diefe Felle auf. ebenen : 
Bretern fo lange mit Füßen getreten, bis fie geſchmei⸗ 
unbWoveifend Reife durch lan; due’ be 
7 alatrlens mm Povelſen eite dutch) vo 
| — — — ı Th. (Kaͤpenh und Lpi. Kt so 
In Groͤnland, ift die-Zubereitung der Häute,ju 
Kleidern, Schuhen und Bothen, das Haupt:Ge- _ 
ſchaͤft der. Weiber. Zu den rauchen Seehund⸗Klei⸗ 
bdern ſchaben ſie anfangs die Haut dünn, legen fie 
. 24 Stunden lang in Urin, den Sperf ausziehen, 
und dehnen fie hernach auf einem — ur 
| # Trock⸗ 
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Trocknen ans, wo fie mie Seehund-MRippen ange: 
- pflödfet werden. Wenn fie hernach diefelbe verarbei- - 

ten wollen, wird fie mit Urin eingefprenget, und mit 
Binmſtein zwiſchen den Händen gerieben und gefchmei« 
Mad ser AFTER or ———— 

Das Sohl⸗Leder wird anfangs 2 bis 3 Tage in 
Urin gelegt, und, nachdem die losgemweichten Haare 
mit eineni Meffer oder den Zähnen abgefchabet won 
. ben find, 3 Tage lang in füßes Waſſer gelegt, undaler 
: dann ausgedehnet und getrocknet. Faſt auf eben die 
Art bereitet man das zu den Scyäften der Stiefel und 
den Schuhen beſtimmte Leder; auffer daß es vorher 

< ganz duͤnn geſchabet wird, damit es gefchmeidiger werde; 
. Man made auch die See- Wänimfer daraus, welche 
. bie Näffe abhalten; Es ziehe fidy zwar Das See⸗ und 
Regen -Wafler hinein, fie laſſen aber Feine Naſſe auf 
die Linter: Kleider fommen; und deswegen werden fie 
‚auch von den europäifchen Schiffleuten gebraucht; 
:" Eben ‘fo wird das Leber zu ihren glatten ſchwarzen 
Rand - Pelzen bereitet, auffer daß fie es bey. dem Ver- 
arbeitet mie den Händen reiben, daher es nicht fofteif 
iſt, wie dag vorige, aber. aud) nicht Waſſer haͤt. 

Zu den Bord Fellen werden die ſtaͤrkſten Hanke 
ber. See- Hunde genönimen,; wovon der Speck nicht 
ganz abgelöfer worden iſt. Man roller fie zufänimen, 
und läßt fie etliche Wochen lang in der Wärme inter 
der Prirfche, oder an der Sonne mit Graſe bedeckt, 
> Siegen, ‚bis die Häare abgeben: Sodann legen fie die: 
felben etlichẽ Tage in See-Waſſer, um fie wieder zu 

< erweichen, und ziehen fie dann über die Borhe;. Der 
Rand der Häute wird mit den Zähnen angezogen, und 
zuſammen genaͤhet, die Naht aber wird, ſtatt des Pe⸗ 
ches, mit altem Seehund-Speck beſtrichen, damit 

kein Waſſer durchdringe; man giebt aber wohl Acht, 


Haß die. Narbe nicht abgehe, weil ſonſt das fcharfe - 


.  See-Wafler: das Leder leicht durchfreſſen wuͤrde. 
TWebrtechnol. ne IXVITH U 7 Did 
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Das Uebrige von allen biefen Arten Lehre ſcha⸗ 

ben fie dünn, und legen es auf Schnee, oder 
haͤngen es. an die Lift, damit es weiß bleibe._ Wenn 

| he es roth färben. wollen, kaͤuen fie Die wenige Rinde, ' 
die fie in den Wurzeln des in der See zaufgefiſchten 
Tannen « Holzes, finden, mit den Zähnen in das 
Leder ein. ' J— | 
Die Vogel⸗Felle ziehen fie ganz ab, big anf ber 
. Kopf, um welchen fie diefelben abloͤſen. Das Fett 
ſchaben fie mit einer Mufchel: Schale ab. Alsdann 
=. man diefe Felle ten Mannsleuten, und infone 


3 i 
. 


derheit den Gäften,. Ehren halber, zwifchenden Mähle 
“zeiten zum Ausfäuen, welches flatt des Confeltes 
dient. Hierauf werden fie in Urin gebeizt, und, nach⸗ 
dem fie ein wenig an der Luft getrocknet find, mit den. 
Bühnen vollends ausgearbeiten. 
„ @gan Beihreibung von Brönland, im zo B. der Samml. 
aller Reiſebeſchreibungen ꝛc. C&ps..1771, gt. 4) ©. 81, f- 
Bey den Baſchkiren, im ruſſiſchen Reiche, ift ı 
die Leder⸗Bereitung ebenfalls eine Arbeie der Weibs⸗ 
-. Perfonen. Die abgezegenerohe und frifche Haut wird 
an der Sonne ausgebreitet, fo viel möglich nach allen 
< Seiten ausgedehnet, -und mit Fleinen Pflöcfen ange⸗ 
pfloͤckt. Wenn es alfo ausgefpannt ift, fehaben fiedie 
‚Haare mit dem Bruchſtuͤcke einer Sichel, welches nach 
Art eines Hobels in ein Holz eingemacht ift, ab, laſſen 
‚die Haut fo lange in der Spannung, big fie völlig aus⸗ 
trocknet, und heben ſie mehrentheils bis zum Sing 
auf, Im Fruͤhlinge bringen fie diefelbeitt eine Käucher« 
Kammer, welche folgender Geftalt angelegt iſt. 
Sie graben einen Keller aus, vonewelchem unker der 
Erde ein 2 Arfchin langer Graben oben miteinem Luft⸗ 
Loche ‚fortgeführt wird; die Deffnung des Keflerg he⸗ 
decken fie mit einem Korbe von Baum Rinde ohne 
Boden, den fie unten am Grunde aufallen Seiten mit 
Erde beſchuͤtten; in den Korb und in der Oeffnung des 
le a En u 
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Keliers Sehen fte-Steiefe vor, ober-Iegen Feine Scan 
‚ gen quer uber, worauf. fie die getrockneten Häute haͤn⸗ 
gen; in Das Luftloch ſchuͤtten fie faule Holzſtuͤcke, dieſe 
‚brennen fie an, und ſie ſtopfen das Luftloch zu, damit 
der Ranch durch. den. Canal in’ den Keller ziehe, und 
Me Haute immer im Rauch ſeyn. Mit dieſer Räue 
lherung halten fie 3 Wochen, zumeilen auch, nach 
verſchiedener Stärkg,der Häute, eine fürzere Zeit une, 
unterxbrochen an; und wenn diefe Zeit vorbey iſt, 
— —— bey ihnen als voͤllig fertig aus der 
Arbeit. Aus den auf foldye Art zugerichteten Haus 
‚se machen ſie nicht allein ihre Fuß⸗Bekleidung, ſon⸗ 
dern auch alles Haus⸗Geraͤth, als: Eimer, kleine 
Faͤſſer, Stoͤtze und, Flaſchen. dn ihre. Flaſchen, 
welche Turſzuck beißen, geben ı bis 2 Eimer, und 
| mein) ſie werden mehrentheils aus einer ganzen Haut 
in Einem Stuͤcke gemacht, den Boden ausgenommen, 
welcher angenaͤhet wird. In dieſer Abſicht ziehen ſie 
von Kuͤhen und Pferden die Haut ab, ohne ſie an 
den Vorder⸗Fuͤßen, vom Knie an, bis anden Vorder⸗ 
Bug, aufzuſchneiden; und auf ſolche Weiſe bekom⸗ 
men fie eine flafchenförmige Figur aus Einem Stuͤck der 
‚Haut, ohne Nahht. 
Lepemın Tageruch, der, Reiſe Därch verſchiedene Provin⸗ 
zent des ruflifchen Reiches, im Jahr 1770, aus dem Ruf, 
‚überf. von 4aſe, 2 Th. Altenb. 1775, 4) ©: 24. 
Auch bey den Ralmuͤcken, wird das Leder von. 
den Weibern gegärbet und bereiter, wovon ich im 
XXXII Th., ©: 804, f. Machriche ertheilt habe. 
Wie die Rirgiſen die Thier⸗Felle gaͤrben, habe ich 
im ARXIX TE, S. 2, f. beſchriebhn. 
Die Mongolen, bereiten ihr Leder bloß. dadurch, 


4 


daß fie die Haute mie Milch, walken. Friſche Zie⸗ 
gen⸗and Schaf- Felle werden fo lange in ſauern Mio . 
ken geweicht,, bis Haare und Wolle abgeben, Die 
. „seien. Selle werben auf: der Erde ausgeſpannt, mit 
| — | — 4a \ — Milch⸗ 
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Midy-Rakım überftrichen und getrocknet. =. 
‚werden die Häute einige Mahl ausgerungen, und o 
wieder beſtrichen. Um dem Leder Bas Anfeben eines 
ſchoͤnen grünen Saffianes zu geben, beftreuenfiejedes 
ausgebreitete Zell mit einigen Händen voll von den 

friſchen Blumen des auch in Deutſchland wachſenden 

Helmkrautes (Scutellaria galericulata), und zerquet⸗ 
ſchen ſie mit der Hand, oder durch Drehen mit dem Felle 
ſelbſt. Dieſes Faͤrben wiederhohlen ſie, und uͤber⸗ 
ſtreichen fie dann mit ſchwachem Alaun⸗Waſſer. Ein 
ſolches Leder hat anfangs eine ſchoͤne hellblaue Farbe, «: 
welche ſich aber an der Luft fehr bald in das ſchoͤnſte 
und Dauerhaftefte Grün verändert ;: alfo Das Gegen⸗ 
eheil von dem, was bey der Küpe unferer Faͤrbereyen 
— 6 NE 

Driie Art, wie bey den Oſtjaken die Weiber aller- 

ley Thier⸗Felle bereiten, - ift hauptfächlich deswegen 

gut, weil diefelben durch feine Feuchtigkeiten vererbt 

- werden. Sie bedienen fich dazu zweyer Werkzeuge; 
zuerſt habenfieein fomapies Eifen, welches uͤberzwerch 

in eine hölzerne Handhabe gefese ift, und deſſen Enden 

nach entgegengeſehten Seiten‘ gefrümme und etwas 
geſchaͤrft find; Damit Fragen fie die rohen Felle zuerſt 

‚ an ber Fleiſch⸗GSeite, um ſie aus dem Gröbften zu 

‚reinigen und zu Öffnen.” Sodann nehmen fie Fifch- 

. Mogen oder getrocknete Fifchbäuche (Warka) in den 
Mund, Fäuen es, und befprigen damit die Felle, or 
mit dieſe aufgerollet und zum Durchfeuchten bingelege 
werden. Darnach nehmen fie ein anderes Schaber 

Eiſen zur Hand, welches gleich einer fahmaplen Gi 
chel, mit zwey hölzernen Handhaben an den Euben 
geftaltee ift; durch Diefe Handhabeniftein Strid gg 
gen, ben fie um den Fuß oder um einen Pflock — 2— | 

en, das Eifen zwifchen den Knien halten, und die 

Seit «Seite der Felle daran rein Fragen, worauf ' 
endlich die Felle in ber Jurte gettoner, und noch it . 

| on ben 
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den Händen durchgewirkt werden. Duͤnne Felle ſcha⸗ | 


ben fie mit dem Meffer rein, ſchmieren fie mit gefäu« 
cem Rogen, und wirken fie mit den Händen fo lange, 

bis fie trocken find. i 
—Pallas Reife durch verfchiedene Drovinzen des ruffifchen 
"Reihe, in einem ausfübrlshen Auszuge, 3 Th. EIrf. 

und 8.1778, 8) ©. 36, f.) | 
ey den Tatarn, werden bie ausgefleifchten Selle 
geafchert, mit faurer Milch, oderdem fäuerlichen Rück 
leibjel von der Deftillicung des Milch ⸗Branntweins 


. getrieben, in Gruben oder hohlen Bäumen mehr oder 


weniger geräuchert, zum Theil wieder weich gewirkt, 
auf der Fleiſch⸗Seite mie Kreide beſtreuet, und zuleze- 
befchabet, u . 

: Die Hottentorten richten die Haͤute folgender 
Maßen zu: Sie nehmen das Scyaf- Fell kan 4 rau⸗ 
chend warm, und beſchmieren es mit Fett, damit es 
weich und gelinde werde, auch damit die Wolle oder 
das Haar nicht abfalle. Wenn es für ihre eigenen 
Landsleute dienen foll, reiben fie es hernach noch mit 
frifchem Kuh⸗Miſte, und laffen e8 ander Sonne trock⸗ 
nen. Diefes wiederhohlen fie, bis es veche ſchwarz 
wird, und abfcheulicy nad) dem Kuh⸗Miſte ftinfe, 

worauf es zu ihrer Kleidung zubereitetift. Bey Kuh⸗ 
oder Dchfen-Hänten reiben fie Holz: Afche häufig in 
: das Haar, befprengen fie darauf mit Wafler, rolfen 
fie auf, und laffen fie ı oder 2 Tage an der Sonne 
trocknen. Wenn diefes dag zweyte Mahl wiederhohlt 
wird, fo geht alles Haar herunter; hernach befchmiert 
man es wader mit se 
Die hottentottifchen Gärber find gemeiniglich zu⸗ 
gleich Schneider, und in ihrer Seofeflion wicht unerföße 
ren. Ein Knochen von einem Fleinen Bogel, wie eine 
Ahle, ift ihre Nadel, unddie Sehnen, die längit dem‘ : 
Ruckgrathe der Thiere herab laufen, und an der Sorine 
getrocknet werden, find fein Zwirn; Damit ſchneidet 
5 — — U3 und 
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und verfertigt er einen Kroß eher und vielleicht beſſer, 
‘als es ein europaͤiſcher Schneider thun würde. Sie 
ſchneiden ‚auch: Die geößten Haute in lange Riemen, 
2 Zoll breit, womit die Hottentotten das Bauzeug ib 
. rer Hütten und andern Hausrath zufammenbinden, 
wenn fie ihre Kraale fortrücfen, ober es ſonſt noͤthi 
‚. haben. Dieſes verrichtet. er ungemein ſchnell und _ 
. richtig, nur nach dem Augen Maße, da die Haus mit 
Pfloͤcken auf der Erde ganz ausgebehhe if.  . 
HT ee 
Southwell's Nachricht, wie in Weft > Indien 
bie Bock⸗ und Damhirſch⸗Saͤute zubereitet werden. 
Wenn dem Thiere die Hayf. abgezogen morpen iſt, 
" wird diefelde an dem Orte, mo fie trocknen foll, aus⸗ 
gefpannt. Aus dem Kopfe des Hirfcheg ſchneidet man 
das Gehirn aus, legt es auf Mas oder duͤrren Nafen, 
und läßt. es ſo entweder an der Sonne, oderam Feuer, 
trocknen. Wenn die Jagd⸗Zeit vorbey ift, nehmen 
die Weiber die Häute indie Arheie. Zuerft laflen fie 
dieſelben in einem See oder einer Wafler - Grube mei- 
chen. Alsdann nehmen fie eine alte Meffer - Klinge, 
bie fie in die Spalte eines Stuͤckes Holz befefligen, 
- and fchaben damit die Haare ab,. wenn die Haͤute noch 
naß find. Die auf folche Weiſe "zubereiteten Häute 
werden mit einer gewiſſen Quantität von dem getrock⸗ 
neten Öebirne in einem Keffel auf dag Feuer gefegt, 
bis fie einen folchen Grad der Wärme. haben, der 
größer tft, “als Die Wärme des Blutes. _ Durch diefe 
Operation werben die Häute ausgeſchaͤumet und gerein« 
— igt. Alsdann winder mar eine jede Haut befanberg 
mit kleinen Stäben fo lange, bis Fein Tropfen Waller 
: mehr heraus geht, In dieſem Zuftande bleiben, fie 
- einige Stunden, hernach windet man fie wieder auf, 
und legt fie auf eine Are eines Rahmens, der aus zwey 
; geraden, und zwey querüber liegenden Stangen be en 
i ö ee ie 
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so Häute bereiten. 


. das Räuchern; daher verfanfen diefe Voͤ 





.. heben es zum © 
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"Ste vermittelſt dev Rinde des Holzes ſelbſt an einander 
befeftige find. Hernach breitet man fie ganz und gar 
auf Stif-Mesen aus, und fo, wie fie nach und 

nach trocken werden, kratzet man fiemie einem ſtumpfen 

Beile, oder mit einem Stuͤcke Holz, oder mit einem 


platten Steine, damit das Waffer und alle Fettigkeit 


heraus gehe. Diefe Operation wird fo lage fortge- 
ſetzt, bie die Haͤute völlig trocken fu, Eine einzige 
Weibsperfon kann folcher Geftalt in Einem Tage g bis 


The method the Indians in Virginia aud Carolina uſe te 
dreſs Buck and Doe- Skins; ar is was commnnicated by 
Rob. Southwell,. fl. in Philof. Tranfact. No, 194, fox 
Jul. A. et Sept. 1691, ©. 533, f. — = 

Mantere de preparer les peaux de bouds et de daims 


— ax Indes Occidentales, par M, Southwell, fl. im Non- 


velliſto vecon. et litter, To. IV. p. 1. m. de Jany, et Fevr. 
17555 ©. 139, f. r u 
‚Hamburg. Magag. 23 B. 6 81.6. 654 f. 


. "Die Landes: Pingebörnen in Aouifiana, berei . 
ten, nach Dumont de Möntigny Bericht, ihre Wild 
Hoͤute mit dein Gehirne von Rehboͤcken, und duch 
Mi er den Kopf 
. von den Nehbörfen niemahle, went fie an die Franzo⸗ 
fen den Ueberreſt des Körpers von diefem Thiere ver« 
kaufen. Sobald ſie alfo einen Rehbock gefchoffen ha⸗ 
ben, ſtreifen fie ihm die Haut ab, und laſſen den Köp 
„entiveder bey dem Feuer braten, oderin Waſſer fochen.” 
Wenn er gar iſt, ‚geben fie das Gehien heraus, und 
rauchaufe 
Die erſte Arbeit, ‚die fie an den Häuten thun, bes 
ſteht darin, daß fie in dieſelben rund herum, in ge⸗ 
wiſſen Entfernungen Löcher ftechen, fo wie man bey . 
uns Beutel mie Löchern fieht, durch die man Riemen: 
oder Schnüre zieht, um fie zu zumachen. Wenn diee 
ſes gefchehen ift, laffen fie dieſe Haͤute 3 oder 4 Tage 
lang, tn einem Sluffe, Leiche, oder in einer Pfüse, 
weichen; hernach nehmen fie diefelben heraus, und 
0 u U4 © laſſen 


\ 
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eber, als bis die Haut größtentpeile trocken geworden, 
und nur noch) feucht it. Alsdann falben oder — mie⸗ 
ren ſie die ganze Haut auf der inwendigen, nicht aber 
der auswendigen oder Haar⸗Seite, mit gedachtem 
und aufgehobenem Rehbock-Gehirne, und laſſen fie 
trocken werden. Einige Nationen gebrauchen dieſes 
Gehirn, ohne es kochen zu laſſen. Diefe alſo zuberei« 
teten Haͤute find von einerblendenden Weiße, und uns 
gemein gefchmeidig. Sie find aber noch nicht in dem 
Stande, den Regen auszuhalten; und wenn fie naß 
werden follten, fo würden fie einlaufen, wenn fie wies 
ber trocken würden, folglich nicht mehr fo brauchbar 
ſeyn. Diefem Fehler helfen dieſe Völfer durch dag 
Raͤuchern folgender Geltalt ab. Sie graben in die 
Erbe ein rundes Loch, 2 oder mehrere Fuß tief, und im 
Durchmeffer ı bis 2 Fuß breit. Um dieſes Loch herum 
ſtecken fie biegfames Rohr oder biegfame ger 
wei⸗ 


a 


— | - * 


Zweige, kreuzweiſe and mit beyden Enden in die Erde, 
ſo daß dieſelben eine Art yon Kuppel oder gewoͤlbtem 

Dache über die Grube ausmachen. In das Loch nun 

. werfen fie glühende Kohlen, die fie mit Dchfen- oder - 
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Kuh⸗Miſt, verfaultem Holze, dem wollichten Weſen 


von Mays oder tuͤrkiſchen Weizen, und andern Mate⸗ 


rien, die ohne Flamme brennen und viel Rauch 


. geben, bedecken. Wenn alsdann der Rauch ſehr dick 


in die Hoͤhe ſteigt, breiten ſie die Haut, die ſie garma⸗ 


hen wollen, über obgedachte Kuppel aus; und damit 


der Rauch nicht Daneben weg gehen, und die Haut alfo 


ni Au durchgezogen (bucaniot; |. boucaner, im 


VI h., 


.255, und Boucaniers, eb. daſ. S. 256, fg.) 


werden moͤge, werfen ſie rund um die aͤuſſerſten Enden 


der Haut, die aus der Grube herausgegrabene Erde 


herum, und verſtopfen auch die Loͤcher, welche etwa in 
die Haut gekommen ſind, da man das Thier geſchoſſen 
oder — hat, mit Gras oder Kraͤutern. Auf 


bice Art bekommt die Haut allen Rauch, weldyerdem . 


eder die Eigenfchaft giebt, daß es beym Trocknen, 


| nach vorhergegangenier Näffe, nicht fehrumpft oder. 


runzelt. Wenn die Haut auf der einen Seite durch⸗ 


4 


raͤuchert iſt, muß ſie auf die andere gewendet, und eben⸗ 


falls durchraͤuchert werben. Iſt alſo die Haut durch» 
raͤuchert, fo eilt man mit derſelben an den Fluß, und 


ſpuͤhlt fie darin aus, damit fie den unangenehmen Ge⸗ 
ruch, den fie von dem Rauche befommen bat, verliere. 


Die auf folche Art bereiteten Haͤute werden zu fehr 
- vielen a ſowohl für — 


als für Die Frauzoſen, angewendet, indem man daraus 


Hoſen, Stiefeletten, Schuhe ꝛc. verfertigt. Wenn 


. man aufdiefen Haͤuten das Haar oder die Wolle laſ⸗ 


fen will, fo räuchere man fie nicht; und alsdann ge- 


rauche, bald die glatte Seite heraus, nach dem die. 


. Witterung entweder kalt oder warn üfl. . 


\ 


ndes«- Eingebornen, 


braucht man fie zu Bett-Deden, und Fehre bald die - J 


— 


⸗ 


—i 


— 
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Ehen fo werden auch diejenigen Häute, welche von 


= ben Landes⸗Eingebornen mit verſchiedenen Farben 


bemahlt oder gefaͤrbet werden, nicht geraͤuchet. Zu 
dieſem Behuf benetzen fie dieſelben ein wenig, im fie 
° Feucht zu machen; fpannen fie auf, und. zeichnen mit 
Kohlen allerley beliebige Figüren darauf. Die Farbe, . 
welche fie gebrauchen wollen, verdünnen fie nur mit 
reinem Waſſer, im melchem fie vorher das von den 
Haͤuten Abgefchabre . weichen laſſen. Um die 
Farbe aufzutragen, bedienen. fie fich kleiner Stuͤcke 
oder duͤnner Spaͤne von trocknem Rohre, die dadurch, 
daß man ſie durch heiße zieht, im Feuer gehaͤr⸗ 
ret und fein zugeſpitzt werden. Mit dieſen Hoͤlzern 
fahren ſie in die Farbe, und betupfen damit die Haut, 
nad) ihrem Abriſſe oder Modelle, mit einer eben fo 
großen Leichtigfeit, als Geſchicklichkeit. Hierdurch 
wird die Farbe in die Haut gebracht, die fich in der: 


7 


ſeelben tief einzieht. Wenn die Haut auf folche Art 


- allenthalben, wo es ſeyn foll, geftochen oder berührt 
worden ift, überftreichen fie den Abriß mit dem. obge⸗ 
dachten Gehirne, welches gleichfam eine’ Art von Fire 

niß vorſtellt; Ber Farbe einen angenehmen Glanz giebt, 
und fie Dauerhaft macht; wie denn die Farbe defta 


-— Schöner wird, je öfter man fie waͤſcht. Es erfordern 


"aber nur die gelb und coch gefärbten Häute-fo viel Zus 
richtung; diejenigen hingegen, die fie gan) ſchwarz 
:. farben, ‚werden bloß in Wafler eingetauche, welches 
mit gewiſſen Blättern, die ihnen nur bekannt find, 
‚and die einen ſchwarzen Saft geben, gefocht ift. 


Die gelbe · Farbe ziehen fi aus einem Holze, welches 


« fie kochen laffen (*);- und in den Ländern oder Gebir⸗ 
gen, bie von den Natchez bewohnt werden, findet ſich 
‘ eine zarte Wurzel, die fo dünn ift wie ein Haar, und, 
? Be # J F wenn 
© Diefes Holz if, ohne weifel, das auf allen antilliſchen 
| Juſeln, in Lonifiang 9 andern EAndern in Amerifa ad | 

















wenn fie gefoche — ebenfalls Ken ſcharlachtoche 
FGarbe giebt (7). Da "aber übrigens die alfo gefärbren 
Haͤute nicht geräuchene find, fo Fönnen fie'den Regen ' - 
nicht vertragen, und müffen alfo bloß zum Gebrauch 
im Hauſe behalten werden. = 


- ... Journal oeconamique, Avr. 1753, S. 109, ſus. 
* Samburg. . Mage 233. 6 St Hamb. und 2.1759, 8) - 
— Hat. und Banftı Mogas. ı Ch. (Berl, 1763, . 
8.) ©. 462, fg. 
Neue Sturg. Realzeit, 1765, ©. 675, f9. 


"Sammlung von allerhand Runftftücden ıc. aus dem Franz. 
uͤberſ. von Wiegleb. (Lpi. 1784, Bl. 8.) ©. 27. 


Hr. v. Beaufobre, (in feiner Einleit. zu der Pos 
utik, Finanz⸗ und Handlungswiſſ. ı Th. ©.251,), 
Schreiber daß die Zinwohner in Louifiane und Ca⸗ 
nads die Dambirfch - Selle mie dem Gehirne des Dam: 
Aſches zubereiten, die in m. eswegen Peaux 

en modlle genannt werben. ebrauch des Ge⸗ 
Ne von Thieren bey der — verdient alle 


Bere | | 
we 
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E RE BR e, und im. xyı ©. yes fge. beſchtichene 
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J nach Euro ur 
— Mi eibfärden gthran € mird. | 


m) Aller Wabefheinlicfeit nad. iſt in bie van.ben Frans 
zoſen fo genannte Lianne à eine in dem — 
Hmerita und den antillifchen‘ Sul ein * wachſende, und 

eine aaspanieiye Farbe gebende Art von Winden,“ 


\ 
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: Wie die Lob sBärbereyen duvch inlaͤndiſche Plan-⸗· 


zen, um die Eichen zu ſchonen, und fremde 
Materialien zu erfparen, fortzufegen feynz 


nebſt einem Verzeichniß ſowohl einheimifcher, 


als auslaͤndiſcher Gewaͤchſe, welche ale Lohn 
Materialien bekannt gemacht worden, und 
ttheils wirklich gebräuchlich ſind, theils vorge⸗ 
9 fihlagen, aber bis ist vielleicht nicht angewene 
det worden find. REN 
- "Man gebraucht, wie aus dem Obigen erhellet 
ewößnlich bIoß r Eichen- Rinde zum Bilden allen 
‚Howard hat ſchon vor 100 Jahren in den Philefo- 
: phical Tranfattions gezeigt, daß alle Theile der Kin 
che, von — Alter und von welcher Art fie. ſeyn 
mögen, dazu brauchbar ſeyn (*). - ae 


.: . Das KichensYolz, wenn es in der Zeit, daman 


- Die Rinde abzulöfen. pflege, genutzet wird, dient eben 
x fo gut, alle Arten von Leder zu gärben, als die Kinde 
ſelbſt. Man läßt das zu befagter Zeit gefallte Holz 
wohl an der Sonne trocknen, und zwar länger, als 
man mie der Rinde zu thun pflegt; hernach bringe 
man es unter Dach, und verwahrt es an einem trock⸗ 
nen Orte. Will man fic) deſſen bedienen, fo läßeman 
die großen Blöcke fpalten, die Fleinen Stuͤcke aber mit 
Meffern zerfchneiden, zu Spänen machen, mit dem 
Hammer zerfchlagen, oder in einem nal zerſtam⸗ 
pfen. Hernach wird es von neuem im Ofen gedoͤrrt, 
und man laͤßt es hierauf wie die Eichen⸗Rinde mah⸗ 
len. Will men dieſes Holz, wenn es noch ſriſch iſt, 
gebrauchen, fo muß man es deſto länger im Dfen döre 


ren laflen, weil es ſonſt alle Haͤute ſchwaͤrzen und ver- 


„der⸗ 
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zeuges zum Zermalmen der Lohe, richtet man (*) in ei⸗ 


des Hammers nur 2 Zoll im Biere, Das eine Ende 
des Hammers muß glatt, und das — ſeyn, 


— 


em Amboß · Stocke ein Stud Eiſen von etwa 4 Zoll 
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derben wide. Anſtatt eines Ainboß-areigen Werke - 


Dide, 12 3. Laͤnge und 9 2. Breite, ein. Ders 


dieſer Arbeit beftitimte Hammer muß einen — 
Viereck haltenden Kopf haben, undgegenG6 5 ſchwer 
ber: dann muß man ihn auch mit beyden Haͤn⸗ 


feyn. j A 
den führen; ‚und wenn fich dag nicht thun läßt, oder 
bie Perfon dazu nicht ftarfgenug ift,; wird die Schmere 


um die Hälfte vermindert, und man giebt dem Kopfe 


damit es die zu zermalntende Maserie defto beffer greis 
fen kann. Beyde Enden werden geftähle. Der Stiel 


oder die Handhabe iſt etwa ı Fuß lang, doch mehr 
oder weniger, nach dem der Kopf mehr oder weniger 
ftark ſeyn mag. In demſelben Amboß-Stode wird 
noch eine eiſerne Klammer oder Krampe eingeſchlagen, 
= damit fie die Materien, die zertruͤmmert werden ſollen, 


feft halte, Das zum Zerhaden dienliche Meffer fomme 


an dem-äufferften Ende des Stockes zu ftehen; Diefes 
muß 8 bis 9 Zoll.breit, und eben folang, feyn. Der. 
BGeſtalt nach gleicht es ziemlich einem Tobaks⸗Schneide . 
Werkzeuge. Es wird folches am Ende in eineni.eis -. 

‘ ‚fernen Salz befeftige, mit einem Spline oder Vorſteck⸗ 
Eiſen, fo daß man es inie dem Griff aufheben und 
niederdruͤcken kann. 3 


In England hat man die Saͤge⸗Spaͤne oder den 


. Säge: Staub von frifdyen Kichen (the Sawduſt ‚of 
 Oaks), und die noch nicht naß geworden find, als 
voͤllig fo gut zum Garben und Bereiten des Kalb⸗Le⸗ 


Ders 


“Nach der Beſchteibung des nifsenantten Verfaſſers eines 


Aufſatzes: Handgriffe beym Faͤrben Des engliſchen Ce⸗ 
ders, ım Journ. für Fabrik, Mauufaet, und Handi. vom 
Oet. 1793, G. 209. | i N 


. 
N 
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— 
- Rinde, Mach dem Berichte des London Chroniels 


here gefunden, als die bigher dagu gebtauchte Gichen⸗ 


of Uniyerfal Evening Roft, v. 21 bis 23 Febr, 1765, 


bat ein armer Loh⸗ Gaͤrber zu Battle in Suſſer, dieſe 
Der Loh⸗Gaͤrberey ſehr nüßliche Entdeckung gemacht, 


wofuͤr ihm din.Sefellfchoft der Rünfte und Wiffenfihafe 
ten ein Seichenf von 100 Pf. Sterling zuerkannt t. 
Man beſchaͤftigte fich: ſogleich, verſchiedene Mühlen 


zu erbauen, um zu gedachtem Zwecke die Eichen» Spaͤne 


ter Säge-Späne, die man ungefaͤhr 3 Stunden. lang 


‚und kleine Stuͤckchen Holz darauf mahlen zu. koͤnnen, 
‚und in Staub zu verwandeln. - Zugleich machten die 


Herren Efquires Narkin und Waring folgende Me« 


| thode davon befannt. Man ——— 


— 


in einem großen Keſſel kochen laͤſſet, als welche Zeit 


hinlaͤnglich iſt, das Extract heraus zu ziehen. Hier⸗ 


uf muß man dieſes Decoct in einige andere Gefäße 


. thun, die aber alſo geſtellt ſeyn muͤſſen, daß man den 


Liquor. wieder davon abgießen koͤnne. Man. bat-fich 
wohl in Acht zu nehmen, die Häute nicht eher in die 


 Bärber - Küpen zu bringen, als bis der Liquor den Grad 


der Wärme des ‘Blutes eines Jebendigen Thieres. er- 


. weicht hat. Diefer Grad der Wärme verurfachet, daß 


. das Leder würde Davon ſchwarz, hart und jerbrechlich 


der Liquor die Häute befjer durchpringt! und beſchleun⸗ 
ige Die Arbeit dadurch weit mehr, als wenn man den 
Liquor nach der gewöhnlichen Methode kalt gebraucht. 
Man muß fid) feines eifernen Gefäßes bedienen, denn 


werden, Auch muß man das Aufgießen diefes lau⸗ 
lichen Decsctes öfters 'wiederhoblen. Keine Rinde‘ 
kommt den Säge: Spänen gleich, wenn Man fich gie 


ſelben auf diefe Weife bedient, Die Kammer 


Bemeinen in Ikeland, - der man diefe Entderfung ant - 


13 May 1766 mitsbeilte, . bat diefelbe gemein zu 
machen bee 7 


“2 
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+ Diefe in England erfundene Art, has Leberan flach, _ 
ber Eichen: Lohe mit eichenen Spänen zu gärben, ver⸗ 
anleffete: den Loh⸗ Gächer,Sangftraß, in Berlin, es 
‚ebenfalls zu verſuchen; und er machte, nad) ausgefals 
» jener guter Probe, auf Fönigl. allergnaͤdigſten Befehl, 

die Art und Weife, wie. mit Bärben und Bearbeits 
ung des Leders durch erwähnte eichene Holz: Späne 
zu verfahren fey, im 27 St.der berl, Anzeige: Blätter, 
v. J. 1766, folgender. Maßen befannt: „Wenn das -. 
- „E£eber gehörig. geäfchert. und.tein gemacht: ift,. ninime 
man alte ſaure oder Farben⸗ Bruͤhe von Eichen - Lobe, 
„(wer folche nicht hat, nimmt Waffer,) läffer felbige 
„An einem Fupfernen Keffet Fochen, und nach dem. dee 
Gaͤrber viel oder weniger Leber hat, kann er das erſte 
Mahl auf 10 Kuh-Leder 100 Pf. Sägelpäne neh» 

„men, mit der heißen Brühe oder Waller telbige in ein 
„aß oder Erdfarbe abbrüben ,. eine Stunde damit ſte⸗ 
„ben laffen, etlichemahl aufruͤhren, und alsdann fo viel 
„Waffer oder alte Lohbruͤhe zugießen, daß es die Wärme 
„erhält, wie Blue von frifch geishlachtetem Vieh, und 
„auf eben dieſe Arc wird mit der zweyten und dritten . 
„Farbe verfahren, m... allemahl die alte Brühe . 
„benbehalten werden... In dee eriten Fapbe Fönnen die 
„Leber: 10 bis 12. Tage, in der zweyten 3 big 4 Wochen, 
„in der: dritten aber 6 bis.g Wochen bleiben ‚jedoch 
muͤſſen die Leder dann und warn aufgelchlagen, und. 
„die Farbe wohl aufgerührt, und wieder eingeftoßen wer⸗ 
„den. Nach diefem fönnen An = Leder in der Grube 
„„perfegee werden, und.im erſten Sag 2 . 3 Monarh, 
im zweyten aber 4 bis 5 Monath ſtehen bie, 
alänger e8 jteben bleiben kann, je Dauerhafter wird das 
2 ederz“ . I : — en 

Es findet ſich faſt in allen Eichen Wäldern.bey der . 
in diefem Jahrhundert vor hoben Landes » Obrigfeiten 
angeordneten, und von Jahren zu Jahıcı. vermehrten 

Anpflanzung vieler jungen Eichen, eine Gelegenheit 

Ta | — we 
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3. welche die Loh⸗Gaͤrber nutzen koͤmen. Wenn ſolche 
unge Eichen einiger Maßen aufgewachſen, and mie 
* vielen überflüfligen Zweigen beläftige find, fo laflen 
- aufmerffame Forſt⸗Bediente die unteriten Aeſte von 
denſelben, auch bie Frummen und ungleich in einander 
gewachſenen Keifer abbauen. Dergleichen Aefte pfle- 
gen gemeiniglich zum VBerfauf und ‘Verbrennen abge- 
hauen zu werden. - Wenn diefes Auspußgen der jun 
gen Eichen in der Saft: oderXohe- Zeit vorgenommen 
wuͤrde, fo Fönnten die größten Aeſte abgefchälet wer- 
: ben, die Fleinern Zweige, faftigen Reifer, Anofpen 
und Blaͤtter Fönnten Flein gehacket, aufeiner Stampf⸗ 
Muͤͤhle fein gemacht, und alſo zur Lohe gebraucht wer⸗ 
: den. : Dazu fomme noch die mir günftige Anmerfung, 
daß bie jungen Eichen, werm man foldye ausgefchnei- 
telt hat, in folgenden Jahren unten am Stamme ber- 
“auf häufig wieder ausfchlagen, mehr, als man bey 
- vielen andern Arten von Bäumen finder. Es koͤnnten 
alſo die Förfter dazu angemwiefen werden, eine Eichen: 
* Plantage nach der andern vorzunehmen, und wech» 
ee ea e den einen Theil zu behauen, dem andern 
= wieder zum Ausfchlagen einige Jahre Ruhe zu 
laſſen. Bon den alten Eichen Eönnte auch jährlich 
* eine Menge umnuͤtzer und ben Ian Eichen 
ſchaͤdlicher Aefte, und die fogenannten Wafler »Reifer 
 ausgehauen, umd zu rechter Zeit von der Loh-&är- 
‚ bern eingefammele werben. Sollte gegen ist ange⸗ 
- > führtes Behauen der Eichen in der vollen Saft: Zeit 
etwa eingewendet werden, daß folches den Bäumen 
zu der Zeie im Wachsthume ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, fo 
* ermwiedere ich darauf, Daß’ die Gaͤrtner und Baum- 
Verſtaͤndigen hierin nicht einerley Meinung find, fon- - 
dern viele angemierft haben, daß die Bauni- Wunden 
vom Einſchneiden und Behauen leichter und geſchwin⸗ 
der wieder zuwachſen, wenn folche im Srühlinge, als 
Wenn diefelben im Herbſte oder im u 
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klein, und laͤßt fie zu Lohe ma 
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worden find. Zarte Obſtbaͤume, Pfirſichen⸗ Apri« 
coſen⸗ und alle Zwerg» Bäume: werben meiftentheils 
sur Saft-Zeit, ohne allen ˖ Schaden, befchnitten. 
Pfropfen und Oculiren gefchieht, wie befannt ift,. in. 
den Saft-treibenden Monarhen, und es wachen zu 
der Zeit die gefpaltenen Stämme und eingeſchnittenen 


Schalen leicht und geſchwinde twieder zufammen. 


Auch die Sproffen.oder zarten Enden und Spi⸗ 
zen der jungen Zweige von EKichen, mit den ausbree 
enden Blättern, Fünnen an die Stelle der Lohe, die 
von der Rinde eben diefes Holzes kommt, gefeßt wer⸗ 
den. In dieſer Abſicht behandelt man die Eichen wie 
die Weiden, Fappt fie alle 2 er hauet Die Zweige _ 

tahlen. Diefe Artvon , : 
Lohe foll befonders in Maaſtricht im Gebrauche feyn, - 
Hr. Forſt⸗Inſp. Becker thut, wie ich oben, ©. 121, : 
gemeldet habe, . eben dieſen Borfchlag; ‚und des von 
Hrn. Prof. Gleditſch damit angeftelleen Verſuches 
wird weiter unten Erwähnung gefchehen. | 


Die Eichen Blärter allein, von alten und jungen 


Eichen, in denen Monathen, wenn ſolche ausgewach⸗ 


fen find, der Saft darin fich gefammelt und gleichfam - . 
ſich geßärtet hat, Fünnten.in. Menge gefchnitten, ges 
txocknet, zerftoßen, und alſo mit zur -Gärber + Lohe 
Dienlicy feyn. Wenn, wie ich unter melden werbe, 


die fleinen zurten Mprsen- Blätter auf-der Inſel Mir 


norea zur. Gaͤrber⸗Lohe ae und tauglidy: befun« 
den werden, warum follten nicht auch unfere Eichene. 
Blätter dazu taugen? Die Eichen - Blätter haben 
eben fo viel, wo nicht mehr, ſtark zufammenziehenden 
Saft infich, wiedie Myrten. 0000 
Mach dem “Berichte der Annalen der märf. oekon. 


Geſellſch. zu Potsdam, ı 8.1 Seft. (Potsd: 1792, 


Ä gr. 8.) ©. 72, ſchlug Hr. Krieger. Stein zu Glienicke 
ey Potsdam, vor: „Daß ınan die im Herbſte abfallen- _ 


E „ben Eicheln ſammeln, und folche, 3 der Eichen⸗ | 


VOek. technol. ijc. LXVIII Th. Bor⸗ 
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Borke, zur — Se und hiermit die Eiche 
„ſelbſt conſerviren ſolle.“ Die Societaͤt nahm dieſen 
Vorſchlag an, und beſchloß, im naͤchſtkommenden Herb⸗ 
ſte, Eicheln, wenn dergleichen wuͤrden zu haben ſeyn, ſam⸗ 
meln, trocknen, zerſtoßen, und in einer Lohgaͤrberey 
den Verſuch damit machen zu laſſen. Hierbey erinnerte 
noch der Hr, Paſt. Germershaufſen: „daß von den 
„im Herbſte abfallenden Eicheln mehr die kleinern, als 
„die groͤßern, zu eben genannten Verſuchen zu waͤhlen 
„ſeyn würden, weil jene durch ihren zuſammenziehen⸗ 
V a Geſchmack die meiften Lohkraͤfte zu verrathen 
ſcheinen. “ un 
Nach dem fernern Berichte derfelben Annalen 2c. 
1B. 2 Heft (1793, 8.) ©. XHI, f. hatte Die De⸗ 
puttation, in Anſehung bes iztgedachten Problems 
Verſuche machen laflen, ob die Kicheln nebft den ſo⸗ 
genannten Eichel⸗Vaͤpfen zum Gaͤrben des Lebers 
dienlich feyn Fönnten, und dabey gefunden, daß-jene & 
‘wenig oder gar Feine Lohfräfte, diefe aber zwar mehr 
hätten, jedoch in 3 Mahl ftärferer Proportion gegen 
bie Eichen- Borfe genommen werden müflen. ° 
Auch in den Balläpfeln, welche die Gall⸗Inſe⸗ 
cten (Cynips L.) bervorbringen, (f. im XV Ib. 
©. 684, fgg.) ift der zufammenziehende Grundſtoff 
befindlich, welches vorfehmlich die von Runfemäller 
damit angeftellte chemifche, Unterfuchung (*) beweiſet. 
. Sn verfchievenen Gegenden der Turkey, auch in Frank⸗ 
reeich, bedierit man fich der Galläpfel voczuͤglich, den 
Corduan gar zu machen; und in Deflveich und Ungarn 
braucht man zum Rothgarmachen nicht. bie Eichen⸗ 
Rinde, fondern die Rnoppern, eine Art GSalläpfel; 
mit dieſen er es viel geſchwinder, und das Garma⸗ 
chen dauert hoͤchſtens 9 Moͤnath. Man brauche auch 
davon viel weniger in einer Grube, und man ſtreuet 
| | nur 
' (9 In Hrn. v. Erell Annalen sc. 1987, 11St. S. 41%, f69 
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nur mit den Händen ein wenig uͤber jede Haut weg. 
Nach dieſer Methode machte man, wie de Ja Lande 


melder, eine Kuh⸗Haut in 24 Etunden gar. m 
Wien wird, aufler der Lohe — Knop⸗ 
zwiſchen die Haͤute in den Loh⸗Gruben geſtreuet; 
Foben, ©. 134, Anm. 2. Ein Mehreres von ihrer 
Daß mit Knoppern das ungariſche Leder gar ge⸗ 
macht wird, habe ich oben, ©. 297, angezeigt. 
. Den immer mehr einreiffende Mangel an Eichen⸗ 
Holze, wovon die Urſachen bekannt genug find, füllte 
ung niche allein, um der Theurung des ‘Brenn - Hole 


8 dadurch abzuhelfen, ſondern auch um unſere Loh⸗ 


eyen in mehrere Aufnahme zu bringen, auf⸗ 
muntern, ſo, wie die Hollaͤnder, auf mohrigen faſt 
unbrauchbaren Bruͤchen, eine gewiſſe Art Eichen zu 
ziehen. Die überaus leichte und. einfache Verfahr⸗ 
ungs- Art dabey, welche vielleicht wenigen befanne - 
ift, bat Schelwort im 78 St. der hannover. gel. Anz. 
v.% 1752, angezeigt, und ich habe diefelbe auch im 
X u Se Werkes, ©. 223, fr angeführt, 
Deffentlichen Nachrichten zu Beige „wurde bereits 
vorlängft ein Preis für denjenigen beftimme, ‚Der die 
rechten Mittel, welche eine eben fo gute Gärber: vor, | 
als die Eichen» und andere Baum - Minden geben, be⸗ 
kaunt machen wuͤrde. Im Auguſt 1753, wurde die- 
ſer wichtigen Aufgabe durch den —**— und Prof. 
Gleditſch, in Berlin, Genüge geleiſtet, und zmau 


‚mit acht neuen Arten von lohgarem Leder, welche von 
-Meiftern als aͤchtes Kaufmanns» Gur erkannt, und 
: = die Eichen» und andere Baum⸗Rinden zu 


tande gebracht waren (). Dieſe acht nee Sorten 
<*) Popfltatifch Hetoromit er Veytrag zur Erf AT der in⸗ 
* anzen, le — ın (onen, und 
fremde Materlalien gu erſparen, bey ben EUDBRbEETEEN 67, | 


\ 





i jungen belaubten 

Zweigen von der von de Cie De Anfang zu biefen Ber: 
, der mit einem in 4 Stuͤcke gefchnittenen Scyaf: 
gemacht wurde, war wegen Neuigfeit dee Um- 


braucht werben khunen, ‚ID. 58. Gottl. eistitise 
ar ons en 


über dieſen Gegenfand handelnden Schriften, hat Hr. "bo. 
und Notar. Wehrs, in Hannover, einen Anffan, n.d.. ° 
Wie Die Lobgerbereyen durch inländifche Pflanzen, um . 
die Eichen zu fchonen, und fremde Materialien zu er: - 
baren — im — s_©t. des hanno⸗ 

agaz. v⸗ aſſen, worin 52 ins 
—X zum 8 * 9 — Hansen genaunt 
werden; und von eben Demf. findet a un Rat 3 
von einigen Bäumen und Dflanzen che, nach den 
damit angeſtellten Verſuchen, eine Auen. jo gute = 
berlohe geben, wie die Eichenrinden, im 257 St. des 
Neuen hannover. ee v, 2 1791. 


a En. Blediti — und einigen andern 
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ſtaͤnde mißgelungen; 3 Stüdf gingen verloren, und 
nur das 4fe ward in Zeit von 3 Wochen und etlichen . 


Tagen zur einem folchen Leder, das dem baijzener am 


aͤhnlichſten war, und einen guten Glanz hatte, Der 
Gaͤrber, der es zurichtere, und für ächtes Kaufmanns⸗ 
Gurt Härte, hielt dafür, daß ein Eorduan- Macher 
dieſes Leder gar leicht zu einem, dem danziger Corduan 
gleichen Producte machen koͤnnte. Das | gen. 
brauchte Gaͤrbe⸗Kraut war der gemeine Roß- oder, 
Rain» Farn (Cincinalis), Bey allen nachfolgenden 
- Berfuchen, iſt die Bearbeitung in der Haupt- Sache 
einerley geblieben, wenn Die Laugen nur ſtark genug 
gewefen, zuweilen gerührt, nach Beſchaffenheit ber 
Umftände wieber gewaͤrmt und fo abgemechfele more 
deſn ſind, wie es die. Natur der Lobgaren und der Un⸗ 
terfchied der Selle ſelbſt erforderte. Die Berfuche 
ſelbſt, werde ich weiter unten, bey den Dagisgenommes ' 
nen Gewächfen, anzeigen. | | 
Im Jahr 1753, gab die koͤnigl. Societät der 
Wiſſ. zu Göttingen, die dfonomifche Preis -Frage. 
auf: „Gb Fein anderes Wiictel fey, eine gute-Bära 
zber⸗Lohe zu wachen, als aus den Eichen⸗ oderanz ' 


. „dern Baum:Rinden, uim dieſe aufdie Art zu ſchonen, 
„und welches ſolches Mittel ſey?“ Man erwartete 


darauf die Beantwortungen, um aufd. 10 Nov. 1754 
- fotche beurtheilen zu koͤnnen. Da aber damahls Feine 
hinamgliche Auflöfungen dieſer Aufgabe eingelaufen 
. waren, und die koͤnigl. Soeietät der Wiſſ. vermurben 
“mußte, daß vielleicht eine mehrere a erfordert wuͤr⸗ 
‚de, um die Beantwortung folsher Frage durch anzu« 
ftellende Verfuche defto mehr zu begründen, -fo gefiel 
es ihr, diefelbe Aufgabe zu wiederhohlen, und die Ber 
‚urtheilung bis auf d. 10 Nov. 1755 hinaus zu fegen. 
Diefer Auffchub blieb nicht ohne Nußen. Es wur⸗ 
den verfehiedene, und fo gute Mittel vorgefchlagen, 
daß die koͤnigl. — der Wiſſ. verlegen re 
Da * 





wachſenden und leicht mehr anyubauenden Geni⸗ 

fe, oder Pfriemenktaut, angeftellt, und 
daß diefes Gewaͤchs mit eben dem Effect, wie die 
Baum-Rinden, und mit wenigern Koſten und Scha⸗ 
Den der Wälder zum Leder: Gärben zu gebrauchen fen, 
wovon ich weiter unten Nachricht ertheilen werde. . 
Hr. Hofe. Hennicke hat zwey Gewaͤchſe angegeben, 
die mit vorzuͤglichem Nutzen vor allen andern Arten: 
. Der Begetabilien zur = zu gebrauchen und überall. 
zu haben find, nähmlicy: bie Birf> oder Tormen⸗ 
eills Wurzel, und Die Walls oder Schwarz = Wurzel, 
. wovon idy unten reden werde... Gr hat Kalb- und 
Schaf: Felle mit beyden gärben laffen, und an die koͤ— 
nigl, Societaͤt zu Göttingen zur Probe überfender, 
und bezieht * auf den Augenſchein, daß das mit die 
fen Vegetabilien gargemachte Leder wiel ar 
| zaar⸗ 


¶) Beyde Preis: Schriften, find im 97 und 98 St. der San⸗ 

nov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1755, abgedruckt, auch denſel 
ben noch zwey andere Aufſaͤtze, welche gleichfalls der Be⸗ 
kanntmachung werth gehalten find, hinzu gefuͤgt worden, 

Die Preis⸗Schrift des Hrn. D, Hennicde finder mal 

auch im 13 St, der Fraͤnk. Samml. 1, (Nürub. 1797, 8.) 
S. 291, fog.; und mit Zufären, in Pratie allgem, oe 
rom Magazin, 3 Jahrg. 2 B. 5 St. 9. Jun. 2782 
©. 988 — 19% - J 
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. blieben; die Narbe daran wäre fo gut, als beym Cor« 
duan, ausgefallen; es hätte die ſchwarze Farbe zwar 
angenommen, Die Barbe aber wäre, wegen der Feſtig⸗ 
keit des Leders, nicht fo tief, als bey lockerm Leder, 


: eingedrungen; und da die'Schaf = Felle fonft allezeit 
locker und ſchwammicht bleiben, fo wären fie bier feft 


und rein gervefen. Dee Berfaffer des in den Hannov. 
nuͤtzl. Samml. v. J. 1755 befindlichen dritten Auffa« 
tzes, mit der Deviſe: Bruta calcamus atque ſilyas, 
. zeigty daß man ohne Eichen⸗Borken, mit ben hier 
» einzuführenden fünferley Arten Bauın » Rinden und 


BGewaͤchſen, als: Birken; Rinden, Sichten= Rinden, 


Mehlbeeren⸗Geſtraͤuche, Rinden von Per Art. Weis 


de, Salix folio sugofo Hall, und Ellen: Rinden,. 


‚bie bier zu Lande geſammelt werden Fönnen, das Les 
‚ ‚ber. zubereiten Fann. Der Verfaſſer des vierten Auf- 


. faßes, mit der Deviſe: Inventis aliquid addere facile 
eft! no feine Borfchläge auf. Sachen, welche in 


großer Menge und wohlfeil zu haben find, oder aud) 


ins ‚Fünftige häufig eingefommelt oder angepflanzet 


werden Fönnen. . Se i 
"De In Lande, führt, in feine Lohgärber:Runft, 


S. 345, fog. verfchiedene, aber meift auelandiſche. 


Willemet, in feinet Phytographie ‚economique 


. de-Ja Lorraine, nennt 55 Bewäkhfe.. | 


- Hr Hofe. Beckmann, in feinet Anleitung zur 


. Technologie, (3te Ausg. Böll. 1787, 8.) S. 237, ſgg. 

* führe zuerſt diejenigen an, welche wirklich gebraͤuch⸗ 

lic) find; und ſodann diejenigen, welche vorgeſchla⸗ 
gen worden fin u | 


Hr. O. 5. N». Burgdorf, in dee Anleitung 


zur Erziehung der Hols= Arten, Th, 1, ©. 181, fgg. 
hat einige Baͤnme angegeben, welche zum Gaͤrben an⸗ 
— — — = 7 geier 
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zärter geworben fey, als von der ordinairen Lohe; es 5 
. wäre dabey gelinde oder gefchlacht, und doch zaͤhe ger 





— 





sen bereits im Gebrauche find, oder noch gebraus 


der werden Fönnen, (£ri-. 1794 9: 8.) S. 392 — 
425, von den Roh: oder Gaͤrber · Materialien. 
Hier folgt das Derzeichniß von allen, ſowohl 
indei ls _ausländifchen —— 


worden find. Ber, den meiften habe ch mn abe 
men desjenigen, welcher folche angegeben hat, benge- 
fegt; und Diejenigen, a genannt find, — 
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abee ‚beiten: nichtet Hüngu gefegt if, -fhib-meiftäks alle 
folche,. womit vielleicht zur Zeit Feine Berfirhe ange ⸗ 


ſtellt worden find. 


R { i Pe ee PR — 
Aegyptiſche Acacie, Mimoſa nilotica Linn. Mit 
der Frucht werden in Perſien, Aegypten und einigen 

Staten von Afrika, die Haͤute der Ziegen und Boͤcke 
zugerichtet. de /a Lande. | * | 
‚Adler Rlee, ſ. Klee. nn: 
Aierfaumfarn, f. Farnkraut. 
Adimille, [. Sinau. | 
Weißer Anborn, weiße. Leuchte, Gotteshuͤlfe, 

Gottvergeß, Selfekraut, Morabel, weißer Daus. 

rant, Marrubium vulgare Linn. Es vermehrt 

ſich ſtark an ungebaueten Orten, in den Vorſtaͤdten, 

und um den ——** und Landſtraßen. Man 
. nimmt das ganze Gewaͤchs, ohne Die. Wurzel. 


VW 


Gleditſch. u ee 
Angelik, oder Engelwurz, Angelica Aıchangelica 
, kim. Das Kraut fammt dem Stängel. Bautſch. 
Apfel:3aum, Pirus Malus Zinn. 
Bärenitsaube, fpanifcher Heidelbeerſtrauch, Mehl⸗ 
.beerftaude, Sandbeere, GSteinbeere, Arburus 
uvs urſi Lign. Ein Kraut, welches man aus. 
. . Amerika, ‚unter dem Nahmen Jacas rn 
England * ‚mad init beſonderm Geſchmacke 
unter Tobaf rauchte, wenigſtens ſo lange man es 
nicht wüßte, daß es ein enropaͤiſches Unkraut iſt, 
gebrauden verfchiedene Gaͤrber, ſtatt der Eichen 
inde, Diefe Geſtraͤuche werden. um Johannis 
— und wie Heu getrocknet; wobey in 
cht zu nehmen iſt, daß die Blaͤtter nicht wegfallen, 
die das Vornehmfte davon ausmachen. Haller, 
ſchreibt, in feinem Horto Goett., ©. 164, moer 
diefes Gemächs Arburus procumbens, folüis ova- 
ts folidis nennt, daß . im Zellifchen gegen Se : 


ni 


. lanb fehr Häufig waͤchſt. Vermuthlich finder man 
es auch * andern Sand Gegenden, bie es liebt; 
und da es jezt vielleicht unnuͤtz die Erde bedecke, koͤnntte 
es für die Lohgärberen ein leichter Gewinm werden. 
Hannov. nuͤtzl. Samml. 1755, Col. 1558. > 
Nach der in der sten‘ Samml. des r B. der 
fon, Broßbritt. kurf. braunfchws luͤneb. Lands 


‚wirthfchaftsgefellfchaft Nachrichten zc. (Zelle, . - 


1769, 8.) ©. 595, f. befindlichen Anzeige, haben, 
der in dortigen und benachbarten Heide: Gegenden’ 
‚haufig wachfende Mehlſtrauch, und die Machriche 

. ten, daß in Schweden mit deinfelben glückliche Bere 
ſuche bey dem Lebergärben gemacht worden feyn, 
verurſachet, Daß man imvorigen Sabre ein gleiches 
verſuchen ließ, und bie der Gejellichaft vorgelegten 

Proben bemiefen nicht afein den guten Erfolg von 
den wiederhohlten Verſuchen, fondern Die vorzüg« 

liche gute Wirkung zeigte ſich auch bey dem Ge— 
brauche des auf diefe-Art gegaͤrbten Kalb» Keders. 
Drer Saffian zu Eafan wird, wie Georgi 
, (Ruß: Reife; ©. 816) meldet, bereitet, indem 
man des Hunde.- Kothes und ber, Lohe von der 
Baͤrentraube fich bedient; und Fabricius (in der 

Reifenach YIorwegen, ©. 329) ſchreibt: „Erſt 

„neulich hat man angefangen, dieſe Pflanze’ zum 

„Gebrauche der GArbereyen, infonderheit des Safe ' 

„fans, zu fammeln, und nach Bergen zu bringen.“ 

Nah Pallas —— (Ruß. Reife, Th 1, 

©. ıı, und Fl. Roſſ. ©. 1, Th.2, ©. 91) wer 

den die Stängel mit den Blättern, zu Bereitung 
des Saffians, allen andern Materialien vorgezogen. 
Baumflechte, ſ. Slehte | an 
Behenwurzel, rothe Meer-Behen, See: Lavendel, 
wiederſtoß⸗Wurzel, Statice Limonium Linz, 


währt am Meer-Strande in Europa, auch Birgie 


nen und Rußland; ſ. Th. IV, S. ıgr,f. Güls 
N den⸗ 
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er ———— Th N meldet, 

> Daß bey Afon eine Fleine Gaͤrberey fen, in der man 
Ochſen⸗Haͤute zu Auften und Sohlen⸗Leder, mit - 
der Wurzel * Pflanze, welche bie, Rofen Ker: 
mek nennen, . bereite. Die Wurzel. wird: ee Ss 
Sornen: Hise getrocfnet und fein geſtampft. Die 

Haͤute werben mit Cichenwurzel⸗Aſche gereinige, und 


in diefer einen Monach liegen gelafien, den-andern 


Monath werden fie in bie BurzelrLauge gelegt. 
Die Haͤute, welche man ſchwarz haben will, ‚werden, 
wenn fie aus ber Lauge kommen, mit einer. Auflöfe . 
ung von Eiſen⸗Vitriol heftrichen. + Er feßt hinzu: 
* gaͤrbt dieſe Wurzel gewiß ſo gut, als EM 

Rinde“ 

P - Beinwell,. Beimwusz; fe Schwarzwuzk, . 

. Senedictenmwurzel, Maͤrzwurzel, Velfemyursel, 
. Geum urbanum L. ift überefl ‚auf Deng: Lande in 
Buͤſchen und Hecken zu finden; Gled. 

Berg⸗ oder Waſſer⸗Benedictenwurzel, "Gem ri· 
vale L. auf ſumpfigen kalt pringigen Wieſen, und 

in dergleichen Gebuͤſchen; Gled. 

Bergeuhrkraut, f. —— 

Beſenkraut, ſ. Due Ä | 

. Beronie, Bezonica, Bautſch. 

Bibernelle, ſ. Pimpinelle. J 

Bickbeere, ſ. widelbeere. F 

Birke. Von der gemeinen weißen Birko, Betula 

alba T. wird die: innere ſchwaͤrzliche Schale an 

viielen Orten, ſtatt der Eichen -Rinde,. oder mit 
dieſer zugleich gebraucht; es foll aber dag. Feder 

Davon brauner, und weniger Dicht werden. Andere ' 

empfehlen das Birken Sol ol; zum Gaͤrben des Sohl⸗ 

Leders. Dach den von M. Klein angeſtellten Ver⸗ 

Juchen, neue lohgare Leder⸗ Artus chaf-, Ham⸗ 

mel-, Kalb⸗ und Ziegen⸗ Fellen hervor zu deingen, 


\ 
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lägen, ' Betukt Alnus T. Blätter, Junge 
— BZweige und Rinde; Gled. — 
ns Sin Muſehung Bes Abſchaͤlens der Rinde, erinnert 


‘ 
. 


Hr. v. Burgsdorf (Sorfthandb. ©; 529): : „Die 
„Eisen werden, wie gewoͤhnlich, im Winter, wen die 


0 Van gefrorem find, zu Brenn= Holz abgetrieben.. 


ill man die Rinde davon nugen, fo fährt man die 


„Eiern ſo ganz bis anf einen trocknen, feften Plab, 


„und laͤßt ſolche fo Tange liegen, bis an den ſtehenden 


FEllern die Knoſpen aufpmwbrechen anfangen. Der in 


„den gefälfeten Stämmen befigbliche, aber den Winter. . 
„über verdickte Saft, Fommt. durch gelindere, feuchte - 
„Bitterung und Wärme nunmehr in Bewegung, und 


a8 Schälen der folchergefiult behandelten Eiern geht 


r 
. + 


„im April ſehr gut von Statten, worauf ſodann das 

„Holz gewöhnlich in Klaftern aufgefchlagen wird.“ 
arnkraut. Davon führe Gleditſch 4 Arten an: 
Farnkrautmaͤnnlein, Ptetis Polypodium mas Z,; 
Weldfarnkrant, Filixnon ramofa; ‚großer Wafz- 
ferfarn, Filix paluftris maxima; und ftacheliger 
Bruchfarn, Filix aculeata. Bon diefen allen das . 


bluͤhende Kaut. | 


Mit dem Farnkrautweiblein, Rainfarn, Roß- 
‚farn, Cincinalis-aquilina, Preris aquilina Z. iſt 


von Hrnu. M. Klein folgender Verſuch angeftelle 


. worden. - Man nahm von dem Fleingefchnittenen 
Kraute des wohl geatrockneten Roß⸗ oder Rainfarns, 


welches im Jul. war geſammelt worden, zwey Haͤn⸗ 


ſtharf warm gemachtes Brunnen: Walfer gegoͤſſen, 


dervoil; auf dieſes wurden den erſten Tag —— 


um es auszuziehen. Hierein legte man das Vier 


von einem Schaf- Felle, da die Brühe lauwarm ge⸗ 


worden war, und ließ es täglich ein Mahl umruͤh⸗ 
ven, Den rten Tag wurde die Brühe gewaͤrmt, 
und wieder auf 2 Händevoll Kraut aufs neue ges 
goffen. Das Sell, welches fchon etwas bräunlich 
geworden war, ließ.man 10 Tage in dieſer Lohe ſte⸗ 
ben, und zumeilen rüßren, Den zoten Tag kochte 
Zur wa. mMan 
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man bie abgegoffene Lauge abermahl mt eben fo 
viel von dem Krante; man fchied Die Lauge aber 

durch ein Tuch wieder. ab, und legte das Fell nun⸗ 
mehr in die flarfe Brühe ohne Kraut, Eben die 
fes wurde den 17ten Tag wiedenhohle, und den... 
ıgten Tag nod) eine fchmächere auge, die man 
aus dem ſchon einmahl ausgebrüheten Kraute aus⸗ 
gezogen hatte, mit der voriger warmen vermifcht. 

en often Tag wurden mit der gemärmten Lange 
zum lesten Mahl zwey Haͤndevoll Roßfarnfraut ger 
brübet,; und das nunmehr völlig in Feder verwan⸗ 
deite Zell herausgenommen, von dem Gärber zuge- 
richtet, und für gut erfannt. E | | 

Bey einem andern Verſuche bearbeitete man 

ein etwas flarfes Ziegen Fell mit Roßfarnkraut, 
woraus ein fehr Iſhoͤner Corduan entitanden ift, 
welches die damahls beygelegten Zeugniffe von Mei- 
ſttern und andern Kennern vollfommen befräftigten. 
:  "$eldFäglein, |. Aubrkrant. | 
Feldkuͤmmel, ſ. Quendel. 
Feldroſe, ſ. Sagebutte. oa 
Sichte, Pinus Abies, und die Tanne, Pinus Picea L. 
Die geftampfte Rinde der Fichte wird zum Garma- 
chen des — und Oberleders, des jaͤmtlaͤndiſchen 
Leders (ſ. A ©: 297), und deg bauzener Les 
ders (fr obeh, ©. 301), gebrauche. In Franken 
"bedierrt man fid) diefer Rinde häufig, weil die von 
Eichen weit theurer und nicht immer zu haben ift. 
Doch er: man, daß die harzigen Theile der 
Fichten- Rinde das Leder zwar zähe machen, aben - 
nicht. gehörig zufammenziehen und bart machen 


önnen. . 

Um die Rinde der Fichte für die Loh⸗Gaͤrber zugute 
machen zu koͤnnen, werden, nah DBurgsdorf 
(Sorfhandb. ©. 530), in den Sichten: Wäldern die. 

Mittel⸗ und Fleinen Baus Hölzer, welche im Trocknen 
< ver⸗ 


- 


1: 


Dur 7 Be...” 


verbmet werden, in der Safts Zeit während des Trie⸗ 


£ bes gefället und fogleich gefchälet. Den flärkfern Baͤn⸗ 


J men iſt die Rinde nicht ſo gut zu ſchaͤlen, ſie hat auch 


nicht die Güte wie die von jungen; vornehmlich aber 


würde das Holz Schaden leiden, wenn man die FAls 
Zeit and dem Winter in die Saft: Zeit verlegen wollte, 
RS, Der Werth der Fichten: Eohe ſteht der Eichen⸗Lohe 
2 ar fehr nach. Sie wird in Klaftern oder Schode gu 
— Fest, und nach Befchaffenheit der Umflände, nnd nach 


dem ſolche anzubringen ift, verkauft. InmanchenLäns - 


dern ift ie noch ein Uccidenz der Forſt Bedienten. 


Auch die weißen nordamer taniſchen Fichten⸗ | 


Arten dienen zur Lohe. 

Silipendut, rother Steinbrechfllipendul, SpircaFi 
ußpendula Z, Kraut mie Bluͤthe; Gled. 
Filzkraut, Filago L. 


Fingerkraut. Von dieſer Gattung nennt Gieditſch 5 


das Friechende weißblätterige . Sänffingerfraue, 
oder den Bänferich, Potentilla anferina Z.; das 


aufrecht ſtehende weißblätterige, Potexitilla ar- ° 


gentea L.; das Fleine frühzeitige, Potentilla ver- . 


na L.; : das Eriechende, Potentilla reprans L; und 


das rohe Sumpf= oder Wafler: Sünffingerkrauty A 


Comarum paluftre Z. . Bey dein von M. Klein 
angeitellten Berfuche, wurde zum rothen Fünffin- 
gerkraute ein Stuͤck von einem Felle ange⸗ 
wendet. Man hat das Kraut 2 Mahl ausgelau⸗ 


> a get, und 3 Mahl mit feifchen Zufaben abgewech ⸗ 


feft. Die Lange ift innerhalb 3 Wochen 8 Mabf 


gewärmet worden, und hat in folcher Zeit ein gutes 


narbiges Leder gemacht... Bey einem andern Ver— 


ſuche, da man ein Viertel von einem Kalb-Felle 


nit dem Fleinen weißen aufrecht wachjenden Fünfe 


—— gaͤrbete, erhielt man unter gleichen 


zw 


Umftänden, und in eben dee Zeit, ein.Leder, wel 


ches an Farbe und, Guͤte mit dem ——— 
groͤßtentheils überein au F — 
Von 
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—E den — Di moͤgen woͤhl verſchiedene 


hierher gehoͤren. Dig, ige iſt nur die lungenaͤhn⸗ 


liche Baum⸗Glechte, ;die, Zungen Flechte, oder 


das Cungen⸗ RKraut, Lichen pulmonarius Z/, 


R * welche ben uns in den dicken Wäldern an,alten Eie .. 


„hen und Buͤchen haufig, angetroffen wird, zum Gäre 
ben empfohlen worden. In der Ufermarf, ‚und an 
andern Orten, ‚gärben no Schufter (bon Damit, 
muͤſſen ſich aber von den Foͤrſtern einen Zettel, löfen, 


F da fir dann die Erlaubniß erhalten, — oder 


gewiſſe Saͤcke voll-zu fommeln. Die ammlung 


— geſchieht, wenn dieſes Gewaͤchs noch gruͤn und 


friſch iſt, und iſt die beſte. Gled. 
———— Floͤhkraut, ‚Polygonum — 
I’ Das blühende Kraut; led., — 
— Sranenmautel,: f. Sinay.....: . 5 : 
.- Suchsichwanz, blauen; Weiderich. 


RR f. Singertsauts auf ber vet 


. Galpfelyfsobin,-S. zum 
5. Bamanderlein;. Ghamaedrys; Bauiſch. 
BGaͤnſerich/ —— uf ber vorhege Seite, 


Börberbaum, Bärberfieaud. Diefen Nahmen 


haben zwey ganz verſchiedene Gewaͤchſe erhalten, 


wie denn auch beyde nut ham Gaͤrben gebraucht 
nn werden. Die pine. führe daher auch den Rohmen 
———— mit dem Beyhnahmen myrufolia. . ;Diefer 


dp. — Gaͤtberſtrauch A oder der kleine 
Yun Mehlbgum, i beveitg, jm xv Tb., S. 637,f. 


— be rieben worden. 
u. ‚andere fogenannte Gaͤrberbaum, iſt auch 


unter ‚dem ie Sumach befannt, :und Rhus 


. .Coriaria L fer eben nicht hohe, aber mie feis 
nen Heften fich weis ausbreisende Bau waͤchſt 
im Portugal, Spanien und Stafien, dauert aber 
— bey. ung im foeyem Lande aus, und laͤßt ſich 
Ost, tecpnol, En IV 1 Du 


we 


Pf) we 
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Zn Gartenkalender, PR 47A7UNdA788, - 
. 214, f. verfi der fon. Suftigcommißßlejr und 
Actuar. Hr. Schul; in Luͤneburg, Daß en ſchon 
damahls aus-dregjährigen en wifle, dag 
Rhus typhinum und glabrum L. viefelben Dienfte 
thue, wie der diefen fo aͤhnliche RhusCoriaria, und 
Daß ee mit den ‘Blättern des Rhus typb.theilgfelbit 
Leder gegärbe, theils habe garben laſſen, welches, 
nad) dem Zeugniffe eines verftändigen Schufters, 
ſich gut habe verarbeiten laflen, audy feinen felbit- 
gemachten Erfahrungen nady, ſich gut habe ragen : 
loffen. Lezterer meldet im 105 Stud des hannov. 
Magaz. v. J. 1792, Daß in Diefem Jahre der Ver⸗ 
ſuch mit’ den Blättern des großen nordamerifan. 
Hirchkolben⸗ Sumachs zu .gärben,- unter feiner An- 


=, führung, von dem Corduanmacher Ealveg ig Luͤne⸗ 
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burg zur Vollkommenheit gebracht ey. -- . ; 
Von Hrn. Weckerle in Wittenberg, ift mie 
Sumach ſogar die Nenſchen⸗Saut eines verun- 
gluͤckten dreyjaͤhrigen Juͤnglinges gut gearbeitet wor⸗ 
Der. Mach den Anzeig. der leipz. oekon. Soc. 
Mid. Meſſe 1793, ©. 11, bietet er dieſelbe, zur/ 
Aufbewahrung: in-einer Sammlung der Naturge⸗ 
fchishte, gegen eine Belohnung an. . | 
Gaͤrbermyrte/ nicheslaudiſcher Wadhsbaum, My- 
rica Gale 4. Nach Burgsdorſ (Erziehung der 





Bolzarten, ı Th. ©. 184) gebraudgen. di ie 
.- ‚nen. Strauch, welcher öfters mit dem Kiehnpo 
tung de en 


;„mermechfelt. wird, die Gärber zur Berei 
Oberleder und ſchwachen Selle überhaupt. - - 
Beißbart, Geißfuß, Beißwedel, Bocksbart; 
:Spirgea Vlmaria Z. waͤchſt haufig in tiefem und 
noaſſen ſchattigen Bebüfche um die Gräben. . Das 
hende Kraut; Gled. Die Islaͤnder gebrau⸗ 
5 es wirklich zum Gaͤrben. Bey dem von 
RKlein mit einem Schaf- Selle und dem in der je 
— F— — geſam⸗ 


% 
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geſammelten Kraute angeſtellten Verſuche, erlangte 
das Leder in 14 Tagen feine voͤllige Gare, nach wel⸗ 
chen man es zurichtere. : . 2 
Geſniſte, ſiehe das Folgene. 
Ginſter, Geniſte, Beſenkraut, Haſengeil, Pfrie⸗ 
—men, Rehkraut, Spartium ſcoparium Z. davon 
werden die aͤuſſerſten Zweige eingeſammelt; Gled. 
Es iſt dieſes vermuthlich diejenige Ark, deren man 
ſich bey dem Garmachen der-Hänte in England be⸗ 
: Miete bat, und welche lange Zeit dafelbfl ein Ge⸗ 
», heimniß gewefen, ir auch in Frankreich 
... 2ingeführt worden ift.' "Mach de la Bande Beſchreib⸗ 
ung, wird das Kraut im Frühlinge bey trockner 
itferung gefammeld;: mus? einander gebreitet, ges 
trocknet, ‚zufannmengebunden, : und an einem trock⸗ 
nen Orte aufbejsahtt, ‚bernach:in: ber Loh- Mühle, 


m 


flein geftampft, ober nur fehr klein gehackt, ineme 


RKufe gethan; und ſo viel Waffer darauf gegoffen, 
als zur. Bedeckung der hinem zu legenden Kaͤlber⸗ 
Haͤute noͤthig iſt. Alsdann thut man etwas Hunds⸗ 
Hühnersamht Tauben⸗Koth dazu, und laͤßt alles 
darin 4 Tage weichen; bis das Waſſer roͤthlich wird; 

| ernach ſeihet man es durch einen Korb, bamsie det 

Ginſter zuwick bleibe. Man vermiſcht auch mitdiefer 

Lauge etwas geloͤſchten Kelk. In dieſe Lauge 

legt man die Kaͤlber⸗ Haute. . 

— damit in Deutſchland angeſtellten Gaͤr⸗ 

bes⸗ Verſuchen, findet man im CVII Th, S. 353, f. 

.. gegenwaͤrtigen Werkes, Nachricht. 

Granatapfelbaum, Punica Granatus /. Die Rinde 

>, wird in der Levante beym Saffian augewendet, und 
wurde auch ehemahls von unſern Garbern, an ſtatt 
des Sumachs, gebraucht. — 

Grindwurzel, Lapachum. . Wo nicht alle doch die 
meiften Arten koͤnnten bierber gerechnet, und die 
ganze Pflanze gebraucht werden. Gleditſch nennt 

| 93 beſon; 


7 


beſonders die krausdlaͤtterige Brindwurzel, oder 
den krausblaͤtterigen Mangold, Rumex eriſpus L., 
‚die ſpitzblaͤtterige Grindwurzel, Rumer acutus L, 
und die Waſſergrindwurzel, oder das Dockenblatt, 
.. Hydrolapathum;.;Rumex aquaticus L., Von dem 
Gebrauche der.gemeinen oder figbläsenigen Grinde - 
Wurzel, habe ich im XX Th., ©... 95; geredet. 
" Bundelreb, Bundermann, Glesbaue; Hedera ter- 
reſtris; Ba utſch. | 
_Sagebutten Feld a..ober Secken⸗ Rofe » "nebft den. 
Weins Rofe, Rofa eanina und eglanseria.L. ) Das 
von Fönnen die Blaͤtter zum Garten ER 
werden; Gled. 
a Hainbuͤche, ſ. Büce,. S. 333. J 8* 
Safengeil, ſ. Ginſter, ‘auf der vorhergeh. Sir 
Baſenklee, SJafenpfärlein; - f Blee — 
geckenroſe, f. Sagebutte. = 
ze Heide, gemeines. zeidettaut, Erica vulgaris, Von 
| deſſen Grbeanchezum Gaͤrben, habeich i im KXH %., 
©. 731, fi gehandelt. 
Mach Bautſch Erfahrung, ſoll das deidekraut 
— je Bearbeitung des Sohl⸗ Leders zu gebran- 
en feyn. - | 
Nach einer Nachricht in der Beth, — 
Zeit. v. J. 1780, S. 176, follen im Jahr 1764, 
82018, und im Jahr 1765, "Fr826:Fäfler voll 
Heidekraut nach Ireland gebracht wvrden ſeyn. 
geidelbeerenſtrauch, Bickbeerenſtrauch, Vaccinium 
Myrtillus, und. der Preißelbeerenſtrauch, Vacci- 
nium Vitissidaea. Beyde haben Gleditſch und 
Bautſch angefuͤhrt. Der * wird in Schleſien 
ierzu angewendet, und daſelbſt Raufch genannt. 


on dem leztern meldet Bautſch, daß das Laubß 


"rem Leder eine gruͤne Farbe mittheile, fo rf 
‚etc, feit und dauerhaft un : ren Ba 





‘ 
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WVon dem "Sumpf: ———— Vac- | 
.- ‚ cinium hliginofum, „werden. die biauen Beeren, 
Blätter und Zweige von den Gärbern, an ſtatt des - 
2 Kiehnpofles, gebraucht... Leonhardi oekon . Ta⸗ 
ſchenb. 1793, 118. 
J SpansürenZeibelbesefiraudg, ſRBaccicanhe⸗ 
oben, ©. 32% | £ 
Gerrgottebäetkin,: ſ. Pimpineile, a — F 


Kopfen, Lupulus; Bautſch. 


Horlitzen, ſ. Eornelkirfche, oben, ©. 333. — 
Suͤhnerwurzel, rothe; ſ. Storchſchnabel. 
Nhgelstnoſpen⸗ Degentraut/ Schwertel, — 
hender Schwertelrieth, Sparganium erectum L. 
Iſt in feuchten und — * as ger 
mein. Bluͤhende Pflanze ; G 
ee y Hypericum Be Die ganze . 
v.. blühende Pflanze wich getrocknet; Gled. Dech, 
- Bien, 2 (nett Bautich, kann man den Mangel 
Weivenlohen hinlaͤnglich erſeten; es giebt dem 
Fr gleichfalls jene Farbe, Zaͤhe und Eindigfeit. 
 Jabanniswurzak. f. Farnkraut. 3 
.- Gelbe Sumpf: sig, .f. Lilie.: . 


f 


‚hop, Hyflopusiothe. Bautſch. & 


 Balmus) — verus fe Gala gramasicus; : 
Bautſch. 
Raminen⸗ — Bautfch. we: 
Kannenfrant, |, Schaftbeu. . 
Bafınieubaum. Dom Gebrauche. der Rinde — 
zahmen und milden, Kaſtanienbaume zum Gaͤrben, 
p ins XXXV Ih., ©. 600, und 621. 
Kagenpföthen, , Rainblume. 
Ratzenſteert/ Basenzagel;- f. Schaftheu. 
Riehnpoft, |. Poſt. 
Riee, Bitterklee, "Trifokum Gbriaum; Bautſch. 
Acker⸗ oder Safenfiee, Safenpfötlein, Trifolium 


e> — 


2 


4 arven- IN 


a FE TE 0, ee 


nun sone for ee Seat, wei . 
... Muge wegen, 'bie Gelder geung 


en „.y Suhenfnoblaud Eryäuumallistiel, 

Ms j 

= Snihenfirand; ſ. Eornellirfiye oheit, ©. 333 
⸗ 


N sünze, Menthacrifpa; Ri 
vuʒbeerſtrauch geoßer pürglventser- Rreusbeers 
Sccauch, Kteuzdorn, Wegbörn, Rhamnus ca- 
marticus; de Ju Lande. Der gelbe Saffian erhält 

von den unreifen Beeren feine: —— 
RKuͤhhorn, ſ. Mangiebaum. 
Rummel Carum Carvi; Kraut und Ganir; Bautſch. 
aͤrchenbaum, Laris, Bautſch. Vom Gebrauch 
Rinde deſſelben zum Gärben, ſ. im LXV Tp-, 
26. 

| Lovenönl Lavandula. SpicaL, Bautſch. Sec⸗a 

vendel, ſ. Behen. 

er Reucterwurzelbaum, Aichtbaum; ſ. Wurzelbaum, 

Hiebftödel, Leviſticim. 

Ailien, gelbe Tei s Lilien, gelbe Sumpf⸗ fs, 
gelber Waſſer⸗Schwertel, Iris Pfeudo - Acorus L, 
Man kann die Pflanze, oder, noch beffer, bie Wur⸗ 
zeb hierzu gebrauchen· Leztere giebt einen farbigen 
Saft, faſt wie rothe Ruͤben, und wuͤrde bey beſon⸗ 
dern Ledergaren Dienſte thun; Gled. m 

Saft aus verfaulten Limonien und Pomeranzen. 

Sorbeerbauin, Mit den Blättern des wilden or⸗ 
- beerbaumes gäcben bie Eorfifaner, und dadurch er⸗ 
hält dag. Leber zugleich eine grüne Farbe. | 0060 
well von Corfifa, S. 194 . “ 

Aotusbaum, ‚Celtis.auftralis L. de IA Lande, : 

Aömwenfuß, ſ. Sinau. 

Lungenflechte, Zungenteaut; f Sehe / oben, 


S. 337. 
| j a Majo⸗ 


Bu 
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Mejoras eigemm Meietünd L:; RB she. 
r. Wiengiebaniin ; Ruhhorn ;? Bueida: Bucerang: . bie 
>: Nindeidauon wird im Kamnika: zum Lohgaͤrhen ger 
5; branchtumd daher der: Baum von.den Hollaͤndern 
;! Leertofwers- Boom, Guͤrberbaum, genannt. 
> Siehe quch im LV — 6, — an 
— Wurzelbbaum. 
Mangold/ fe Frindwurzel. | 
Marzwurzei, fi Benchietenivungel j — & 331. 
|  Maftipbaum vAAlle Theile biefea : Baumes. beißen: 
eine zuſammanziehende Kraft, Minden Bfhttern 
wird an einigen Orten das Saffian ⸗ Leber: zugerich⸗ J 
tet. Man. pflegt bie davon gemachte Lauge Raſte- 
„‚inzerte zu nennen. Papen/in der Meiftöundidie 
3Provence, ſchreibt: „Das: Lehen mird mit einer 
vLohe von der Rinde des Maſtixbaumes gangäinacht. 
„Es bekommt davon eine Are} Farbe und ne 
er Weſ⸗ eidigkrit/ als der Juften heſitzt; es iſt fe⸗ 
„ſter Und Dichten als der leztere; und wenn es ein⸗ 
arte an der freyen Lofc getrocknet wor · 
* „ben HE, ſo laͤßt rs keme Feuchtigkeit durde, und 
zhaͤlt als Sohl⸗Leder die: rauheſten Keinigen Wege 
da 3. „aufien Gebirgen ans sobne ſich Bag. | 
Mauſeoͤhrlein, f. Rainblume, =. . nuu > 
Meerbeſen, f. A Besserer aben; —E 9 
trete ee 
‚MehlbaumzBleiier; ſ Bärberbäum;cben, E13 37, fi 
Mehlberiſtadude⸗ſ. Baͤrentraube, oben, .&: 324 
Meiſterwurʒ, Imperhtoria durbiimi. Bautſch. 
— een ‚ — ium. ein Hear 
reitung Mas Ahagrius m Pergamentes wirbe die 
Haar « Seite der Felle mitgewiſſen Bemeubrikene, 
| folche eingetreten, amd, wenn die Haare 
Bu. net ſind, wieder abgeſchuͤttelt, un, 
nneräßnlichen Unebenheiten des Leder hervorzubrin. 
9 — Bee die BEN dieſes * 
fr x 5 | De 
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ee ikan® onumer⸗ —— = 
= Bag Miſpeiſtrauch , Mehziins ‚germanich,, 
+ Blätter; ZSetige and unref Brüder; — und 
Bauſſch Hi 
. "Mstrentrati;. [> Poft. : 
Mutterkrauty Matricario Parcheninia; Bantli. 
“ PERLE we; F fen ge 
-  " Dayon werdi mlich im Reapo itani ge⸗ 
| — braucht. Das ganze Verfahren, En in mans» 
hen Stuͤcken son dei — En 
an RR geht, 
oben, S. 201, beſchrieben. : 
Gaͤrber⸗ Wiyere,f. oben, ©: 3240... 2 
Myrtenblätteriger —— — f. ben; Oi — * 
Wemeines Nagelftaut, ſ. Pimpincilein — 
rein Ha GSchlangenwurzel, Rolygonum Bi 
....forta L, :Die Wurzel wird allein — 
Glied. md Bautſch 
Nelſrenwurzei⸗ tenwati⸗ oben, =“ Er 
: Yirblume, f. Srehkenie. — 
Nußbaum, ſ. Wallnußbaum..: 5 .- 
Gemeine Ödermennige, Bruchkraut, ‚Ägrimonia 
„ Papaorla L, Die on u Gled. 


— — ” = . F 
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— ober Panque Unterdieſem Nahmen fuͤhrt 
Feuilise eine Pflanze an, — in der amerikan⸗ 
iſchen Provinz Chili waͤch it der Wurzel die⸗ 
ſer Pflanze. werden — die Haͤute zugerichtet, 
- welche. fi. badurdy verlängern, . auch noch dabey 
dicker merben:follen. Diejenigen, welche die Wur- 
Zel zerftoßen, Fönnen es, : wegen ihres’ ſtarken Ge⸗ 
50 ruches, nichriüber eine. Stunde aushalten. Bir 
Daure Beh, von — S. 25. "Allgem. Reiſe⸗ 
Beſchreibung, Th, 9, | ©,532: : A 3 
Papierbinme, Gnaphalium — | 
Pappelbaum, Populus, Don aller. Arten if die 
Rinde fehr oehlig, und giebt eine vortreffli Lobe 
zu Verfertigung des Zurichtleders. Bautſch. 
—* bewehrter Pfauenſchwan mitlangen Bldepäbzen, 
oinciana coriariı, Die Einwohner in Curacao 
‚und — gebrauchen die Frucht um Gar⸗ 
machen der Leder. & 
ren ſ. Binftery oben, ©. an. 0.0 
armen große Wiefen- Dimpinelle, Blutkraut, 
Wieſenknoͤpfe, Pimpinella —— —— 
von wird die — das — mit u ohne 
1,%... Knöpfe, gebra e Ä | 
Rleine italiaͤniſche ——— / mit he Pimjpinei, 
Sperberkraut mit getrennten zechtern, Na⸗ 


geikraut, Serrgottebaͤreein, - Potexium: Sadfui- " | 


rag wird wie die: yorpergepends Sei gebealkhr, 
ed 
— — die Baner [u bem Stängel 


Pomeranze, ſi Aimone. — 

= Polar {. das Bolgender - | 

 PoRr Kiehnpoſt/ — mocunteaut, wilder 

. Rosmarin, Ledum paluſtre L. Man fann ſich 

dieſes mit. und ohne —— und Blumen — 
Es — in Bla A 


sy 
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1: Anfange des May; wenn bie Kunoſpen aufbrechen 
"wollen, werden die Zweige abgeſchnitten, an einem 
ſchattigen Drre getrocknet ‚und ohne weitere Vor⸗ 

V bereitung auf der Loh⸗Muͤhle klein geſtampfet. 
Ob in Rußland. varans ein Oehl bereitet, und zur 
nun des suchten — torzbr, iſt zwei⸗ 


haft. 
ir Ein vonM. Klein mit dem dritten Viertel vom 
— — Felle, und dem Kiehnpoſt, angeſtellter Ver⸗ 
ſuch gab ein ſehr gutes roͤthli en Seder, von einem 
befondern Seuche MWeniuman anftate des Kalb⸗ 
Belles, ein Ziegen⸗ oder Schaf⸗Fell dazu nimmt, 
erhaͤlt man ein recht ſchoͤnes Handſchuh Leder. 
"Poren, ſ. Singerfrant, ‚oben,‘ S. 336. 


—— dd fr Seibelbeerenftrauch, oben, 
342 
VGuendel Feldk ammnelTkymus N) erpillum Bautſch. 
Quitſchbeeren/ ſ. Mogepeeyeen. 
ittanbaum/ Eyrus Cydonia L. 
— Suse mit getrennten Bläthen,. Bergruhrkraut/ 
553 Engelbluͤmlein⸗/ Ratzenpfoͤrchen, Mausöhrlein, . 
Gnaphalium dioicum Z,..:Pilofella oflic, woͤchſt 
wi Ye in trocknen! Sandheiden amd auf. boben 
ten. Die bluͤhende Pflanzez: Gled. 
Raumfarn, ſ. Farnkraut, oben S24. 
RKauſch, ſ. Geidelberrenſtrauch, oben/ S. 34. 
Raute, Ruta graveolens. Bautſch. — 
Roettig. De la Tonde nennt Raphanum marinum. 
Ob darunter der. Meer⸗ Reteig , oder. eine andere 
Art Rettig, zu verftehen ſey, laßt ſich nicht beſtim⸗ 
men. Wenn man beyde Seiten der Haͤute mit dem 
1:0. NPulver beſtrenet; nachdem fi zuvor ungefaͤhr pen 
5. vierten Theil gar gemage worden iſt, und man ſie 
4 Stunden Darauf: wieder in die Grube legt, ſoll 
Wan das —— nud du Leer ö Den 
re ann⸗ 


r 
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—“ Meer⸗ Rertig,: * Coshieiria Armoraia, 
führe Beckmann an. 
— ßScharley . 
Roſe, Feld⸗ oder. Secken⸗Roſe, und Wein: ‚af 
Zagebutten. 
"Rosmarin, Rosmarinusofic;, B Bautſch. 
Wilder Rosmarin, ſ. Poſt. 
Roßfarn, ſ. Farntetaut, oben, S. 334. 
Rothbuͤche, ſ. Buͤche, oben, S. 333. m 
. Rubrfraut, gemeines Ruhrkraut, Engelblume, 
Feldkaͤtzlein, Sirſchkraut,/ Filago germanũca L. 
Die bluͤhende Pflanze; Gled. 
Sahlweide, ſ. Weide. 
Garten⸗Salbey, Salviaofhic:; Bautſch. 
wiide Salbey, ſ. Scharley 
Sandbeere, ſ. Bisentraube, oben, ©. 329." | 
Saturey, Säturershortenfis;' Baurcſch. ne: 
Gauerampfer, ‚großer; Wiefen : Sauerämpfer, 
‘ Acetofa pratenfis Z, Wurzel, Blätter. und Sa⸗ 
me; Gled. | 
Bez Schafgarbe, Achilles Millefolium; Bantfch. 
z Schaftheu, Rannenkraut Katzenſierc Ratzenzagel, 


Equiſetum.“ Vielleicht alle Arten. Gleditſch 
fuͤhrt zwey — an, naͤhmlich: dag Fluß⸗Kan⸗ 
“ nenkrant, & Bänfelraut, und Waſſerſchluͤten 


genannt; Eye tom fluviatile; diefe Art mächft an 
Ben Alfere * Fiuͤſſe, und übertrifft an Größe alle 
uͤbrige Arten: Die zweyte iſt das Acer: Schafe ' 
heu, oder Acker⸗KRannenkraut, Equiferum ar- 
venle L.; das Kraut wird nach der Aernde auf 
den Feldern gefammelt. — u 
Gharieyj bilder Scharley; Ritterkreuz, herzblaͤt⸗ 
terige Wieſen⸗Salbey, wilde Salbey, Salvia 
pratenfis Z, Die blühende Pflanze; Gled. 
— Schellkraut, Chelidonium maius. Die 
| el mar u. ‚den. Gor- Anzeis. empfohlen wor⸗ 
| ven; 
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den; angeſtellte Verſuche aberhaben, nach Fimme, 
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Gaͤrber⸗-Lohe vorge 
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in Arnftadt, Bericht (im 13 B. der leipz. Samml, 


©. 779), den Nugen nicht beftätige: , - 2 


- 
.$ 
h3 


: :Shlangenwützel, ſ. Ylatterwurzel, oben, S: 346. 
Schlehdorn, Schlehenſtrauch, Schwarzdorn, Pru-' 


aus fpinofa L; "Die unreifen Früchte, auch die 
Rinde van der Wurzel Gled. — 


Symphytum offic. oder Confolida maior. Nach 
Gleditſch werden Kraut und Wurzel geſammelt, 


wenn fie im ftärfften Wachschum ſtehen. Sie wol⸗ 


len, wegen ihres groben und erdbaften Schleimes, 
bey der Anwendung wohl behandelt feyn.. Be 

Tabernämontan und Lonicer verfichern, daß 
das mit bem aus den Wurzeln des Beinmells gezo⸗ 


genen Schleime beffeichene Leder nicht allein daper- . 
hafter werde, fondern auch ftets geſchmeidig bfeibe, 
AUnd deshalb befonders dieſe — wenn es 
zu Blaſebaͤlgen kommen ſolle, fi iglich 
pfehle. Hennicke ber die Schwarzwurzel ſtatt der 
| chlagen;. und die von den, ge 
ſchickten Apocheferin Wittenberg, Hrn. Doͤrffuͤrth 
angeftellfen, und im 5 und 6 St.des Wittenb. wo⸗⸗ 
chenbl. v. J. 1794, bekannt. gemachten Verſuche 


vorzuͤglich em⸗ 


beweiſen, daß fie, ihren Beſtand-Theilen nach, 


wirklich ſehr gut, auch zu dieſen Behuf genutzet 


werden kann. Man wird bey ihrer Mitanwendung, 


ur ben Traganth, welchen einige. Gärber zulezt der Lohe 


zufegen, um dem Leder mehrere Gefchmeidigfeit ge- 
ben zu wollen, gänzlic) entbehren Fönnen, und da- 
bey weit wohlfeiler wegkommen. Hr. Doͤrffurth 


", "fchreibe davon Folhendes: 
Ä „zur Gaͤrberey kann man die Schwarzwurzel auf - 
„. doppelte Art nugen: Erftlih, den ſchleimfreyen zus 


ſammenziehenden Stoff, nachdem die Häute gehörig 


vorbereitet worden, zur Lohe; und zwehtens, den Gaͤr⸗ 
ae a 


n . 


. Pe R “, — de ⁊* 
Schwarzwurzel, Wallwurzel, Beinwell, Beinwurz, 
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>, wach ihrer Beſtimmung, 4: B. gu Blaſebaͤlgen, oder zu 


Corduan, die gehbrige Geſchmeidigkeit und Welche zu 
geben. Da aber wohl nicht jeder Lohgaͤrber aus den 
von mit beſchriebenen Verſuchen ſelbſt deu vortheithaf⸗ 


„teten Weg, eine gute Lohe ans den Schwarzwurzehn zu 


ae: 


’‚" 
et” 
+ = 
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bereiten, -auffinden möchte,; oder mancher fogar,, der 
"die Anwendung derfelben das versuchen wollte, durch 


die Meinung, daß er, auf eben die umfländliche Weife, 


wie ich, um das twirfliche Dafenn des Gaͤrbeſtoffs in 


Diefen Wurzeln zu beweifen, verfahren muͤſſe, zurück 
gefchrecket werden würde, fo will ich die bequemſte und 
leicht usguführende Methode hier anzeigen. Manver⸗ 


"  Bleiere in-einem: hölzernen Troge, . vermittetft, eines 
- Stampfeifens, die frifchen Wurzeln; (find fie getrock⸗ 
net, fo gefchieht diefes durch Stoßen im Mörfer, oder 
im der Lohmuͤhle; weicht man ſie aber etliche‘ Täge zu⸗ 
vor mit wenig Waſſer ein, fo kann man fie ganz wie im 


friſchen Zuſtande behandeln,) ſchuͤtte in einem hohen 
Faſſe eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Waſſer darauf, 


halte fie mit einem Ruͤhrſcheite eine Zeit lang, Bis eine 
breyartige Maſſe entſteht, beſtaͤndig in Bewegung, gie⸗ 


ße nun noch fo viel Waſſer nach, daß das Gemiſch ets 


Ä 


wa Sprupsdide hat, und dann laſſe man’ es, nach der 


Jahrszeit,“ einen oder. efliche Tage,, während das Ums 


ruͤhren vorerſt zuweilen ˖wiederhohlt wird, ruhigeſtehen. 


Mun laͤßt man: von den zu Boden; geſunkenen Wurzel⸗ 


Faſern, entweder wenn in verſchiedener Höhe des Faſ⸗ 


fes Zapfen angebracht: find die überfiehenng, Aare 
. KhleimigeStüfigkeit ablaufen, oder ſeihet fie durch eis 
nen von Beiden geflochtenen, und ınit wenig Stroh 


belegten Korb ab. Um num dieſe Fluͤſſigkeit als Lohe zu 


- gebrauchen, darf nian nım den Schleim daraus abfchei⸗ 


“Wird, erreichen, wenn man’ es in der Nähe ohne 


den, welches ſich ſehr leicht, Dusch getingen Zufaß des 
verduͤnnten Vitrioloͤls, hewerkſtelligen läßt. Diefe Ab⸗ 


hſicht kann man auch, ohne Vitriolſaͤure noch wohlfeiler, 


imit dem ſauren Waſſer, welches beym Theer⸗ und Pech⸗ 
Brennen, oder aus Torf und Steinkohlen per 
große 


n 


" Unfoften haben kann. Der niedergefallene, vermittelft 


ahligen Durchfeihend von der Lohe gefehiedene 


⸗ 
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deſtoff noch euthalteuden, und den bereits ˖ dabon bes. 
. u frepten Schleim, um⸗den gart zu. machenden Zelten, 


— 


zs Acdker. 


Schleim, nachbem er bush menig; zugeſehte Aſchen 

Lange ou der onkicheuben Eitiz hefrepet worden, 

kann, wieder im Waſſer aufgelöfes; noch zu kefouderer 
Ei. Zurichtnug bed Leders angewandt werden · 


Schwertel, ſ. Igelsknoſpen, eben, ©. 344 - 
Gelber Wafler -Schwertel, f. Lilie, oben; SG: 344. 
Gelbe Seeblume, ' Yirblume, Nymphaea lutea: 
"and weiße Seeblume, Nymphaca alba. ° "Man 
findet beyde Arten in Seen und Teichen. Die 
Wurzeln find der befte Theif, — Blaͤtter und 
Blumen auch gebraucht werden. Gled. 
: See: Lavendel, f. Behen, oben, S. 330. 
* Gelber oder weißer- Senf, Sinapis alba L., welcher 
‚bey uns jährlich in den Gärten erzogen wird. Da⸗ 
mie foll, nad Ludovici (im Raufmannslex. Th. 4, 
. ol. 1870,) der Chagrin, oder das auf Chögrin- 
Art zubereifete Leber, bereiter werden, = 
Praͤchtiger Silberbaum;, Protea fpeciofa Z, Der 
Ninderbedienen ſich die Gaͤrber am Cap. Thuns 
berg Reife, 8.1, %h.2, S. 6. 
Sinau, Alchimille, Aſchnitz, Frauenbiß, Fraͤuen⸗ 
mautel, GBäufelgein, Guͤldengaͤnſerich, Helft, 
gemeiner Loͤwenfuß, Marienmantel, Mutter⸗ 
Kraut,/ Sternkraut, Alchemilla ‚vulgaris L. 
Das bluͤhende Kraut; Gled. und Bautſch. 
Sinngruͤn, — — iin a if u 
Sinnpflanʒe, Mimoſa nilorica Z, in Perſien, Aegh⸗ 
‚pen, Afrika; du älegen+ elle; Ben, 
Spitzfarn, fı Farnkraut, oben, S-334 
* ‚Steinbeere, fi Särentraube, oben, & 329. 
Steinblume, ſ. Rainblume, oben, ©: 348%. 7 
, x &teinbrech > Silipendul, f. Silipenduly oben, &436. 
Blutiger Storhfiynabel, Blutwursjel, rothe Zůh⸗ 
nerwurzel, Geranium ſanguintum 7, waͤchſt an 
erhabenen huͤgeligen Deren, in den Vorhoͤlzern und 
an den, Hecken. Ingleichem Weilmakikarkne 
22 
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- bel, Geramum batrachöides, 
bluͤhende Pflanze; Sid. | 

Sumach, ſ. Bärberbaum, oben, ©. 337, f. 

Tabak, f. Tobalı | Ba nn 


Franzoͤſiſchet Tamarisfenftraud, Tamarix; de la 
Lande, Der deutſche dürfte wohl noch nuͤtzlicher 


DE [:) — 
Tanne, f. Fichte, oben, ©. 335. 


: Tanfendgäldehlraut, Gentiang Centaurium minus; 


Bautſch.— —— 
Terpenthinbaum, Piſtacia Terebinthus L. Die 
noch grünen Früchte und Blaͤttet; de In Lande, 
Thymian, Thymus vulgaris; Bautſch. 
Tobaf, Nicotiana Tabacum L. Der Abfall davon, 
inſonderheit die Stängel; Beim. - 
Tormentilvurzel, Birkwurzel, Tormentilla ere- 
&a L. wird ſchon feit langer Zeit auf den dänifchen 
Inſeln gebraucht, Bartholimus, ih Med, Danor, 
omeſt. p. 451, fagt: Tormentilla in infulis Fer- 
roënſibus tam vulgati vfus celebratur, vr adcoria 


fubigenda adhibeatur, Debes, in der Befch. des 


-  Kylandes Feroe, S. 120, ſchreibt: „Hier waͤchſt 
eine große Menge Tormentill, welche die Einwoh⸗ 
„ner, da fie Feine Baumtinde haben, bie Haͤute da⸗ 


„mit zu Härben, gebrauchen; “ und ©, 271 ſagt 


er: Die Leute tragen Schuhe von ſaubern Leder, 


ent der Inſel St. Kilda, gärbt man mit die⸗ 
fer Durpl, f. Aulays_Hift, of Kilda, ©, 214. 
Im Mu eo ruft; DB: 5, © 88, 199: ſteht eine weit⸗ 
Auftige Abh., worin nicht nur die Wurzel und das 
Fingerkraut zum Lob» Gärben empfohlen, fondern 
auch dev Gebrauch Davon durch gemachte Verfuche 
beftätige, und beriefen iſt, daß inſonderheit bie 
Tormentill allen Rinden vorzuziehen fe, theils, weil 


ſolche in Menge und mit wenigen Koften zu haben 


= 


Web, technot, Enc. LXVII Th. 3 Mr 


en 333 
| 3 
Von beyden die 
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iſt, theils auch, weil damit bag Peher in kuͤrzerer 

Zeit gargemacht werden kann. Dieſe Wurzel, vor⸗ 
nehmlich im Fruͤhlinge gegraben, uͤbertrifft in Anz. 

ſehung der zuſammenziehenden Kraft, wo nichtalle, 

Ddoch die meiften inländischen Gewaͤchſe, weldye zum 

Garben empfohlen wordenfiad, f 

“ Wogelbeere, Eberaͤſche, Ebiſchbeere, Quitfchbeere, 
Sorbus aucuparia L. Von dieſen werden die jun⸗ 

gen ausgewachſenen Zweige mit dem Laube genom— 

men; Gl. a si ' Ä 

Wachholderbaum, Juniperus; Bautſch. 

Wachsbaum, ſ. Gaͤrbermyrte, oben, ©. 340. 
Waldbart, Spiraen Aruncus,. Barba eaprae flar, ob- 

lonßis C. B. waͤchſt ſehr häufig im Gebirge, in 

vSchlefen, im Halberſtaͤdtiſchen, wie auch im Um 
ter: Erzgebirge in Meißen, und weiter; Gled. 

Wallnußbaum, Juglans regia.L, Die Blätter und 

gruͤnen Schalen der Nuͤſſe. “ | | 

Wem Gebrauche der Rinde von TIugbaums 
Wurzeln, zum Lohen der Fifcher - Garne, f. oben, 

— S. 243. — J 
Wallwurz, ſ. Schwarzwurz, oben, ©. 350, f. 
Waſſerſchwertel, ſ. Zilie, oben, S. 344. 

Wegdoru, ſ. Kreuzbeerſtrauch, oben, S. 344 

Große Wegebreit, Wegerich, Plantago maior, und 

ſpitzige Wegebreit, Plantago lanceolata. Beyde 

wachſen haͤufig an den Wegen und andern upfrucht⸗ 
baren Orten, und bluͤhen faſt den ganzen Snmer 
uůber; Gled. und Bautſch. on 
Von den Weiden insgefammt kann man bie Rinde - 
al Lohe gebrauchen, zumahl- wenn folche mit der 


* 
2 


Eichen-Rinde verſetzt wird. Das daͤniſche Leder 
ſoll damit bereitet werden. Burgsdorf (pon Erzieh. 
der Bolz-⸗Arten) führt beſonders die lorbeerblaͤtt⸗ 
erige Weide, bie Bruchweide, und Die weiße 

Weide, .an. Gleditſch empfehle ‘Blätter ‚und 


* 
* 
X 
* f 
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Bei bot dA weißen; und Blätter, Rinde und 
weige von dee Sabla oder Werft Weide, Salix 

caprea L. Beckmann nennt nurbielezte, und ſetzt 

hinzu, daß die Borke vornehmlich zu den daͤniſchen 

und ſchoniſchen Handſchuhen gebraucht werde. 


Pallas i Ro, B. Ihe , ©: 162) berichtet, 


dag die Gaͤrber in Rußland die Rinde vom — 


‚.denen Weiden zur Bereitung deg Juchtens gebrau⸗ 


chen; und S. 6, behauptet er, daß die Weiden⸗ 


Rinde der Eichen⸗Rinde vorzuziehen ſey. — 


2. Mit der Weiden-Rinde wird das bauzener Lee 


der gegaͤrbt; ſ. oben, S. 301: 


KBemeiner gelber Weiderich, Lyſimachia vulgaris, 


” 


Zu Berfertigüng des Chagrin, -foll, nah Both. 
Sandl. Zeit. 1791, ©. 372, in der Bucharey die. 
Schale des gelben Weiderichs, und in Tripoli der 
ſyriſche Weiderich gebraucht werdet: | 5 
Den braumen Weiderich, über blauen, Fuchs⸗ 
‘ten und wiedeigen Orten; Gleditſch. 
Vom M! Kfein wurde ein Verſuch mie Schaf- 
Bell und dem im Auguft geſammelten, wohlgemede 


ſchwanz, Lythrum Salicaria L, findet man an feuch⸗ 


neten and zerſchnittenen raute des braunen Wei⸗ 
derichs, nach Are des Verſuches mit dem Roßfarn 


. oben, S. 334), mit einigen kleinen Veraͤnder⸗ 
Angen ⸗angeſtellt. Mach einer Stunde war das Fell 


von dei Lohe fchon angentiffen , und batteeinerorb« 


braͤunliche Farbe erhalten. innerhalb 12 Tagen . 
war es ein lohgares, mulliges, ſchoͤnes Leder, wel 


ches der Gärber für gut erkannte und zurichtete. 


in anderer Verfuch geſchahe mit dem bramen 
Meiberich auf einem kleinen Ziegerr- Felle; das Les 
Der ward fein und gut, und etwasbtann 


. 


Weinroſe, fHagebune, 


a Wom 


EN 
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Wom Weinſtock, Vies vinifen L; kann man die ab- 


— wien, — Rauken und —— 


gebrauchen; G (e. Ä 
RT ſ. — oben, ©. 337. 
Werft, ſ. Weide, oben, ©. 354. 
Wermuth, Abfinthium — Boautſch. 


Wiederſtoßwurzel, |. Behenwurzel, oben, ©. 33e. 


— ⸗Sauerampfer, ſ. Sauerampfer, :oben, 
349. 
Wintergruͤn, Ginngrün, Vinca minor L. waͤchſt 
‚häufig in den Waͤldern. or wird das ‚ganze 
Kraut im Jun. gefammelt. Gl. 


wirbeidoſten ſ. Doſten, oben, S. 383. 


Wurzelbaum, inſonderheit der ſo genannte Leuchter⸗ 


Wurzelbaum, ober Zicdhtbaum, Rhizophora 


Mangle L. Mit der Rinde von dieſem ſoll in Mar⸗ 
tinique das Leder in Zeit von 6 Wo gargemacht 
werden; de la Lande, 

Zwittermelde, ſ. melde, oben, S. E77 f 


Die meiften der hier angeführten Gaͤrbe⸗ pflan- 


Be find in Deutſchland gemein, und oft überflüfft 3 Ä 


ug. Einige‘ unter ihnen find. zugleich Sep 
raͤnter; andere geben eine ſchoͤne und häufige iche, 
. die in Vermiſchung mie andern zufammen gebrannt, 
eine gute Dort: Afche ausmachen wuͤrde. a 
Garbe- Pflanzen bis auf wenige, geben Feine 
tes Sutter; fie werden nicht an allen Orten, au nu 
von etlichen Gattungen der Thiere gefucht, und ins⸗ 
‚gemein bey befondern Jahreszeiten, in Grmangelung 
anderer, don ihnen genoffen. In Anfehung ihres Un⸗ 
terſchiedes, welchen die Grund-Materien m = 
laſſen fie fih in zwey Haupt-Arten abtheilen. 
ihre Beſtand⸗ Theile find, überhaupt betrachtet, 5 
allen zufammen, an und vor fid) feuerbeftändiger Na⸗ 
tur, und zwar entweder erdhaft⸗ (einige, _. 
arz⸗ 
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harzig ⸗ſchleimige. Die erſte Art dee wahren Gärber 
«Pflanzen. bat faſt keinen, oder doch nur einen ſehr 
ſchwachen ‚Geruch ; der Geſchmack aber ift herbe und _ 
.. zufammenziehend. Sie beftehen alfp entweber bloß 
aus vorerwaͤhnten wirkſamen feuerbeftändigen Grund» 
Materien, oder es zeige ſich ‚zugleich eine ſehr wenige 
Beymiſchung vor fluͤchtigen entzuͤndlichen, oehlig ⸗ 
ſpirituoͤſen Theilchen; daher das davon deſtillirte Waſ⸗ 
ſer einen ——— Geruch, aber, wenn 
ru naͤhmlich bey / der Bereitung nichts verſehen morben iſt, 
niemahls einen herben zuſammenziehenden Geſchmock, 
bat. Das: Werhaͤltniß der feuerbeſtaͤndigen erdig-. 
harzig⸗ und -fchleimigen Grundmiſchung iſt veraͤnder⸗ 
lich, welches hey Ben meiſten bekannten wahren Gaͤr⸗ 
2. be Pflanzen auf folgende Weiſe offenbar wird, daß 
Anter a in einem Pfunde ſolcher Gewaͤchſe, der 
erdige —— ‚ein Drittel, oder quch wohl die Haͤlfte, 
caausmacht,. Das ſchleimige Weſen berrägt bey einigen 
 z den aten, bey andern den Iten Theil, und bey verſchie⸗ 
denen faſt die Haͤlfte; das harzige hingegen iſt faft 
bey allen das wenigſte, indem es im Pfunde nicht ͤber 
a0 bis so Gran, oder hoͤchſtens uͤber 1 Quent etiva 
ru och 20 Bran qusmacht. Die Gaͤrbe⸗Pflanzen gwu 
<r der zweyten Art haben in. ihrer Miſchung, auſſer den 
 feyerbeftändigen Theilen, bald ein ſchmieriges ober bit⸗ 
21teres Weſen, hbald aber auch einen gewuͤrzhaften und 
„halfamifcgen: Gefchmad ; Daher iſt es leicht begreiflich, 
gen für eine · Wirkung fie auf die vom Settgereinigen, 
und zuborigebeijten und-gemafchenen Haute ehinfön- 
nen, wenn fie mie einer öfters -aufgegoffenen "Brühe 
vder Lauge,folcher Gewaͤchſe, oder auch nur mit ihrem 
groͤblichen Dulner abwechſelnd fo, lange zuſammen ge- 
ſchbagen und ’beögbeiget twerden, bis fie durch. deren 
Abiehung: an ihrem innen, und. aͤuſſern Bau fo weit 
veroͤndert und verwaundelt worden find, daß fie ein 
« folches neues gebey, welches nicht mehr. Haut 
| a Loeder 
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ober Fell, ſondern ein Eeder, genannt werten kaun. 
Bey diefer Operation’ und Wirkung der Lauge, bie» 
‚man das Gaͤrben nennt, und die einer langſamen und ge« 
finden, aber auch wahren Gaͤhrung die aͤhnlichſte iſt, 
verden die aufloͤslichen und wirkſamen Theile aus ei⸗ 
ner Beize oder Lauge folder Gewaͤchſe, durch Bey ⸗ 
hulfe der Luft, der Dunft- artigen Feuchtigkeiten, des 
: ers, und einen dazu kommenden bald größern, 
bald geringern Grad der: Wärme} "in’eine fokhe Art 
der inneren Bewegung gefeßt, Sie an und vor fh im 
Stande ift, die feinften Theile in ber. geöbern: .. 
:aufzulöfen, nach und nad) völlig zu. ſcheiden, u 
Theil ſehr zart auszudehnen, wodurch fie gefi die, 
ger gemacht werden, -Daß fie mit Ileicher Kraft die 
„ganze innere Subſtanz der Hause berall „auf das 
sJartefte durchdringen fönnen. : Darauf maß eine ſo be⸗ 
traͤchtliche Veraͤnderung erſolgen. Was me zart auf⸗ 
geloͤſete, und mehr oder Base ausgedehnte, an fich 
aber ſchon mit andern hoͤchſt fluͤchtigen, —— 
ra wirkfamen dehlig - ehr fen sah den Theile 
" chen zugfeich in Bewegung! geſetzte Shüre, mach ihrer 
erflüchtigung, befonders wirken Fänez Mb aicht 
RWbwer zu errathen. Die Haͤute werden, wie ich ſchon 
geſagt Babe ſowohl von dieſetn, -als'bentundern erdige ⸗ 
harzig⸗ſchleimigen feinern Theilen als durch einen be⸗ 
fondern Balſam, durchbrungenundi — 
Bewebe zuſammengezogen, feſter und di 
‚daß fie hernach, als ein. wirkliches Leder, * 
und den un ſehr lange widerſtehzen koͤnnen . 
Daß die Lohgare eine wirklich durchdringende, da- 
then aber gar en. Dr fen, kann man nicht 
"zweifeln, ‘weil die damit bereiteten Leder, nach gewiſ⸗ 
ſen Unterſchieden, zugleich eine Beranherung in der 
Zap ‚Schwere k = ſogar im Sauber, erhalten. 
| erner eine folche Pflanzen» e, wegen der na⸗ 
Sande —— — —* 
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einer Gäprmafäig und unterworfen ſey, ſondern auch 
in eine wirkliche gelinde unſchaͤdliche Gaͤhrung gebracht 

werde, Davon zeugt der angenehme, flüc — feine, 

ı weinhafte Geruch, den man bey dielen Lohgaren, die 

ſonſt an und vor fich gar feinen Geruch haben, unter 
= währendem Bäcben’ wahrnimmt, fondern auch nad 

dem Gaͤrben, im Leder, und nachder Zurichtung, — | 

- bemerken kann, ohne daß die flüchtigen Theile, wie es 

ſonſt gefchehen würde, fich völlıg oder zu bald verkieren 

ſollten. Was für ein wichtiges Auftöfungs-Mirtel . 

” aber die Gaͤhrung, zumahl im Großen, fen, welche 

wirkſame und durchdringende Producte ſte erzeuge, und 

was für Veraͤnderungen und zum Theil — 

Wirkungen dieſe Producte hernach weiter m allerfey Are 

. “ten von Naturkoͤrpern zu verurſachen im Stande ſeyn, 

iſt befannt gemig. Wenn nun die innere Bewegung 
ber Srundmaterien, die Gränzen einer gefinden Gaͤhr⸗ 


mg überfchreitet, und in höchft fihneflen Gtaden in 


. eine Faͤulung übergeht, fo weis man zumvoraus, mas 
= Kine bnranf Palgende Hertkbrmg Marche Mlrpetynken 
deuten hat. eſer Umſtaͤnd findet fich bey ir Gaͤr⸗ 
ben der Haͤute auch zuweilen, da die Leder nach dem 
J an ah ; in der Gare erhitzt und vers 
brannt werden. Wenn aber die wieffamen Theile bey 
;. dem Gärben — das Kochen und die gelinde Gaͤhr⸗ 
ung don den groͤbern — fd, oder Die Haufe 
Fe ya find, daß man aljo Zeitnörhig hat, fie bis zur 
I’ Bollfommenheit lohgar zu machen, ſo geichieht dies 
fes kin odermehr Mad , durch neuen Zufaß der Lohe. 
. .. Zins der ficherfien Kennzeichen, welches die 
 Bärbe: Pflanzen, von’ andern merklich unterfcheiden 
‚Kann, finder ſich bey ihrem Pulver, mind ben davon ge⸗ 
kochten Brühen, menn fie mit reinem, Eiſen-Vitriol 
vermiſchet werden. Man. nimmenähmlich diezu Pul⸗ 


der. gemachte Gärbe- Pflanze, und tue fie entweder 


au einem aufgelöfeten reinen Tifen «Witriol, oder. mar. 
— rn dk thut 


= \ 


i j : 
; | | 


thut einen gewiſſen Theil von dieſem Vitriol it,eine 
mit einer Gärbe- Pflanze gekochte Brühe, welche zu 
vor durch Loͤſchpapier gegoſſen iſt. Bey dieſer —* 
miſchung entſteht bald eine roͤthliche oder dunkelrothe, 
bald eine blaue oder auch ſchwarze Farbe, u. ſ. w. 
„Die Chemiſten, denen die Urſachen dieſer Umſtaͤnde 
bekannt genug find‘, wiſſen bey ſolchen Kraͤuter⸗Lau⸗ 
gen die verlorne Durchſichtigkeit bald wieder herzuſtel⸗ 

' „len, und die Farben durch genugſames Eintroͤpfeln des 
Vitriol⸗Oehles zu verändern, | TEE u 
Da nun bie Kennzeichen der rechten Gärbe- Pflan« 
„zen bieraus deutlich genug feyn koͤnnen, und dergleichen 
‚in Deutfchland gar gemein und überflüffig vorhanden 
find, fo wird es auf. die Kenner und, Liebhaber felbft 

anfommen, dergleichen zu rechter Zeit ſammeln zu (afe\ 
‚fen, und wenigſtens erſt im Kleinen. Verſuche damit 
anzuſtellen. ee 
Denenjenigen, die ſich mif Sammlung der Bäsbes 
- Pflanzen abgeben wollen, ift zu empfehlen, daßfiedie 
felben, wenn die Witterung eg. zuläßt, ohne Unter _ 
ſchied der Gattung, entweder vor der Bluͤthe, oder. 
nach vollendeter Blüthe, da der Same bereits reif zu 
‚werden anfängt,. einzufammeln.haben, und zwar aus 
zweyerley Utfachen: 1. weil, wenn dergleichen Ge⸗ 
wächfe, da fie noch jung und zart find, und der dünne 
Saft in voller Bewegung ift, gefämmelt werden, im 
Liegen in Faͤulniß übergeben,‘ und für den Gaͤrber un⸗ 
„brauchbar werden; „und 2. .weil die vollgewachſenen 
Pflanzen nicht fo ſehr zufammen fehrumpfen, folglicy 
auch mehr Lohe, als von jungen Pflanzen, erzeugee 
. werden kann. Während der Sammlung müffen die 
Pflanzen niemahls Stunden lang in Saͤcken eingedruͤckt 
ı liegen," fondern gleich an der Luft auf trocfnem Erdbo⸗ 
den ausgebreitet werden, damit fie zuvor ausdunften ' 
koͤnnen, ehe man fie in Saͤcken, Körben, oder, was 
„noch gefährlicher feyn kann, auf Wägen, an = u 
m : telle 


— 














er u 
„Stelle zur völligen Trocknung ſchaffet. Es iſt uͤber⸗ 


. haupt ſehr nüglich, wenn Gewaͤchſe im Schatten ge» 
trocknet werden Eönnen, weil da der Pflanzen» Geifk 


. ‚weniger verfliegt; allein, man muß fich nach Den Um⸗ 
. Händen des Ortes undder Bequemlichkeit richten, und 


. bedenfen: ob man bey einer beträchtlichen Sammlung 


Raum genug zur Unterbringung der Gewächfe habe, 
. um fie alfo trocknen zu Eönnen, und ob eine Gattung 


Gewaͤchſe folcher Arc bedürfen unumgänglich der. Trockn⸗ 

ung, und des fleißigen Ummendens ar der Sonne, 
zumahl, wenn man wegen Mangel des Raumes gen. 
‚ nöthigt ift, diefelben dicht über einander zulegen. - Iſt 
ein Gewaͤchs dünnblätterig, minder harzig und oehlig, 
-: fo kann eg an fchattigen Orten getrocknet werden. & 
benyden Fällen aber ift es rarbfam, daß man die Ger 
voächfe zuvor vollfommen in der Luft austrogfne, ehe 
man 'diefelben in Haufen über einander unter Dad) 
bringe. Uebrigens muß jede Gattung der Gewaͤchſe, 


SGemwachſe ftarfblärterig,, All ober fehr oelig iſt. 


Kom 


, die man. zur Ghhrung der. Häute gebrauchen will, une 


, ter Dash,- eine von:der andern in Faͤchern abgefondert, 


gelegt werden, damit, bey vorfommender Anwendung, 


. die Mifchung der Gattungen gehörig orgenommen 
werden koͤnne. Man kann mit Gewaͤchſen allein die 
Gaͤhrung der Haͤute bewerkſtelligen; einige aber. muͤſ⸗ 
-. fen mit andern vermiſcht werden, um die noͤthige 
Eigenſchaft. zu erhalten, und die Haͤute in die gehoͤr⸗ 
‚ige Gaͤhrung zu. bringen. BEN 
- : Die vornehmſten und natuͤrlichſten Wortheile, 


welche unfern Zändern nady und nadı vonder Kennta - 


niß und. dem Bebrauche ‚der: inlaͤndiſchen Bärbez 


‚ Pflanzen zuwachſen Könnten, wuͤrden, unter andern, 


etiwa folgende feyn: 1. Daß man bie Sörfte, und.be- 
fonders die Eichen, wegen der fonft fa nöthigen ala ges 
bräuchlichen Rinden, durch den Gebrauch folcher Ger 


— 


waͤchſe verſchonen N 2. Daß man mit Der Bei 
j “> Bin u): —— 0. hr en 


3 


— 


]‘ 
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den Gebrauch der im Preife taͤglich hoͤher ſteigenden 


° Marrrialien beym’Corduan und Saffian, nad) erlang⸗ 
ter Einſicht und Gewohnheit entbehren koͤnnte. 3. Daß 
man an inlaͤndiſchen Garbe- Materialien, ohne Abe 


° gang der gewöhnlichen Nutzung der Fänderenen, jähr- ⸗ 
Nich einen Ueberfluß verfchaffen koͤnnte. 4. Daß man 
durch das Einfammeln diefer gemeinen Gemächfe, vier 


{Jen elenden, alten und dürftigen Leuten; Weibern und 
- Kindern‘, zu gewiffer Jahrszeit, Brod verſchaffen 
koͤnnte. 5. Daß, zum Vortheil der Foͤrſte und Un« 
\ > ganz geringe Wiefen, moraftige und weit⸗ 
laͤuftige unbrauchbare Brüche, Graben und Pferdes 
Huͤrungen, nebft duͤrren Laͤndereyen, mit der Zeit en 


. "1088 beſſer, als gerwöhnlich, dadurch genutzet würden, 


indem bisher für unnüß gehaltene Sachen in gerolfle 


Esch Dreife geſetzt würden. 6. Daß man in Eleinen oder an⸗ 


dern Städten, wo fonft feine Loh⸗ Mühlen find, dem 
noch“ Loh⸗Gaͤrber Bon’ verſchiedenen Arten anfeßen 
x Fönnte, indem Die Gärbe- Kräuter nur auf der Haͤck⸗ 
’ oh geſchnitten, oder durch eine gemetfie Hand⸗ 
Stampfe geſtoßen werben dürfen: "7. Daß die Land⸗ 


Leder ſowohl, als die Bock-und Fiegen⸗Haute, in 


größerer Menge, zum: Gebrauch im Lande und zum 
"Handel, gegaͤrbet werden Fönnten, ohne daß man dieſe 


den Nachbarn um ſchlechte Preiſe zu zuſuͤhren oder 
abzulaſſen genoͤthigt wuͤrde. Iſtees aber, wie ich nicht 


glauben Farin, wahr, daß die ganze Menge von Be⸗ 
trachtungen über die vorgegebenen Gärbe⸗Gewaͤchſe, 


Vund alle weitlaͤuftige Gelehrſamkeit vergeblich ange« 
allen austrocknenden und zufammenziehetven Dingen, 
zu der vollkommenen Bereitung des Leders, nichts fo 
J r ſchicke und beſſer ſey, als die Lohe von. Eichen⸗ 
Rinde (*), ſo werben wit wohl bey dieſer bieben ml. 

ee 2 na eier 


 ; 9 Diefes behauptet ein Maunfacturieg m Parid, in . 
' i ende 
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= bracht werden, und es ausgemacht fey; daß fich unter: 
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2 erechhärig der. Ausgabe und Einnahme der 


— Gaͤrbereyen in Sranfreich, aus den Miriioi- 


— — — ⸗ “’ 6 ut 2 e 
’ . 


res welche Grimard im J. 5550 an den Statsrath 
BR: eben ließ, als er in der Berfallung eines Aufſehers 
et diefer Theil, an Der Werbefferung der Loh-Gaͤr⸗ 

S:  berepen. arbeite, ft. im we In. Lande, nach a deuß 


fchen Ueberſetze, S. 422, fagi: ' 


Was das Zunft: Weſen der Lob: oder Rothe 
„ Börber berrifit, ſo Dat, nach Hru. Bergius, dieſes 
" Beiwerf kein ge ſchen ces Handwerk; allein die Rei⸗ 
—— bekommen allerdings ein Befchenf. 

„wenn fie 2 Jahr; und 30 Kehle, wenn fie 3 Sabet 
"nen. Mit 300er 5 ahr lernen fie uuentgeldlich. 
„Die Geſellen wandern 3 bie 4 Jahr. 

Zum Meiſterſtuͤck, gärben. fie 2 Soßl - : Reber, 


— Leder, 6 Kalb: Selle, und 6 phgare Schafe 


Felle. 


Im Wuͤr embergiſchen datfe ein jünger Seit mi che 


„eher, als had 3 Jabren, einen Kehrling i n die Schre 
"> neßttien. di — 

Son Mürnberg, haben die Loh— Gärhereingefenfs 
‚ae handel, machen aber ER: — 


aaa. — ——— 
Send ſchreiben am: Hrnu. dela Lande, die: J— 
— „  herrefiind. Es mwill Derſelbe, daß man lieber in dem Th era 
on Reiche Unterſuchungen anſtellen ſollte Ich babe ho, 
oben die Verfahrungs Urt Der Einnwohner in. Carodına, 
Auen und. Louifiana, Die ihre Wild-Haͤute mıt dem 


N 


. - * 
* — 
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2 
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. chen — — tollen die ſaure Stuten: Milch dauu ge⸗ 
. brauchen,. Wenn tun auch diere und andere Dinge and deng- 
“ Shen» Reihewwie Kraft des Zuſam menzight: s und. Trock⸗ 
— nens beſtzea, ſo möchte ihuen Doch Die Dritte Eigenſchaft 
23. hlen, daß fie in Menge und mit leichter übe zu, haben 


Die Zehrlinge erlegen ein Lehrgeld von 50 Nröfe y | 


— 


ehirne der Rehboͤcke zubereiten, angeführt; und Die gatare 


ind; und wenn einer Suche dieſe Eigenschaft fehle, ſo iſt 


‚alles Dean wenn fich auch Die Sache uoch ſo gut 
gabe ins t. 1 m 
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Mahl gehen von Nürnberg vier Geſellen mit emanber 
auf’ die Wanderfchaft; es müßte denn ein Meiftwes 
Sohn feyn, welcher allein geht. | N 
‘ As eye e a) 
2,2 Die Iandespoligeymäßige Betrachtung der Eoh⸗ 
«:BArber, und die diefelben beteeffenden Verordnun⸗ 

gen, werben weiter unten vorkoammen. 


n 
- 


“0 ,BiDie Weiß⸗Gaͤrberey. 
“Der Haupt» Unterſchied der Weiß» Gärberen von 


der Roth: oder Loh⸗Gaͤrberey befteht darin, daß jen 
Ddie Haͤute ohne Lohe gar macht. Der Weiß: Gärber) 
L. Alutarius, (von Alumen, Alaun, deſſen er ſich je 


I Derzeit bedient), gaͤrbt alle weiche und gefchmeid ” 


Leder, welche größten Theils zu Kleidungsſtuͤcken ge⸗ 
„braucht werden; doch gehören hierzu. eigentlich die 
. FAR der. Kuͤrſchner nicht. In Berlin gaͤrbt der 
Weiß - Gärbereigentlich zwey Leder - Atten, das weiß: 
„gare Leder, welches mit Alaun gar ‚gemacht wird, 
„und das fettgare, ſaͤmiſch⸗gare oder ſaͤmiſche Les 
der (*), welches durch das Walken mit u 


: ——— J une 
‘ [o Im Hollaͤnd. ſeem und Seemleder; im Schweh.färhsk; 


4 7, Am Sranzöf. als ein Haupt: Wort Chameau; im Pohln. 


zamelz; im Böhm. als ein Haupt-Wort Zamis. Die 
Abftammung iſt noch uggewiß Junius leitete es von 
- Geim, feimig, ber, und glaubte, daß Die gelbe Farbe der 


⸗ 


Du 1 


berrichende Begriff waͤre, daher es von dem Honig : Geim, 


ben fen, welcher Ableitung, fo unmabrfcheinlich fie auch iſt, 
Ge h beypflichtet-  Mahrfcheinlicher nimmt man die 
anfte, gelinde, weiche Beichaffenheit für den Stamm: Bes 
griff an, indem Seim einen jeden fchlüpfrigen flüffigen Kör⸗ 
der bedeutet. Siehe Sarımer. Wenigftens eben fo wahre 
cheinlich ift Die Ableitung von dem Franidf.Chamois, 
Gems, tal. Camoceia, weil man ehedem nur das Gemss 
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>... Keber auf diefe Art fo zurichtete, Daher ſaͤmiſches Leder im 
ranzof. überhaupt Chameau, tal. Camozza, heißt. Ju— 
“nt. Heften Fommt es Noch darauf an, von welchem Wolfe die 


Deutichen dieſes Leder und deffen Zubereitung empfangen 


. 
- 


Ä) | 
} wegen ferner Aehnlichkeit mic deffen Farbe, benannt wor⸗ 


haben. 
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en verftanden die berlinifchen Gärber nurdie Kuuſt 
. famifches Feder zu gärben, und befondere Gärber, 
eben Colonie gehörten, machten 


ä 18 un h 


welche zur franzöfi 
bloß weißgares Leder von allerley Art gar. Aus Hrn. 
. de la Lande Befchreibung der Weiß⸗ Gaͤrberey erheflee 
: auch, daß es in anfreich befondere Weiß - Gärber, 


Megiſſiers (), und Saͤmiſch⸗Gaͤrber, Chamoi- _ 


- Seurs (**), giebt. Izt gaͤrbt aber der berliniſche Weiß⸗ 

&ärber beydes, das weißgare und das fämifche Leder ; 
„und die fogenannten franzöfifehen Gaͤrber machen'nur 
ſehr feine Felle von jungen Ziegen und Lämmern gar. 


So iſt es auch, nach Ausfage der bervanderten Weiß 


SGSaͤrber , in ganz Deutſchland und in den nördlichen 
© Zändern. | | ——— 
In Guanches, auf der Inſel Teneriffa, fand man 


gegen die Mitte des vorigen (i7ten) Jahrh., in einer 
“ —— * 


eichnam, welchet auf ſeinem 
| Mas 


2 en. Miele Nahen der Leder s.Arten und ihrer Zube⸗ 


reitung find morgentändifch oder flauonifch, und es Tonnte 


— mit dieſem Bu auch wohl fo Kr ee 
z e Profeſſioniſt, melcher die Haͤute ſaͤmiſch (à 1a 
a ah wird — nn Banss 


Weißgärber, Sr. Chamoileur, Ital. Camoſciere, gu 


. Baunt, 
@) Huet will Megilfier von medicare herleiten, weiches ſo viel 
— beißt, als: mit Gemwuͤrzſachen zurichten; denn Die Aerite 
und Dalfamirer nannte man Meges. 


Art du — par Mr, de la Lande, à Par, 1765, 


£ 12 B. n. 2 — 
O. uͤberſ. Die Kunſt des Weißgerbers, welcher die Selle 
odohne Dehl zurichtet, fl. im 6 B. des von Schr 


ber überf. Schaupl. dee Binfte und Gandw. 


(Ep. und Rönigsb. 1767, gb, 4.) S. 97 — 160. : 
(*°) Art du Chamoiſeur, par Mr, de la Lande, à Par, 1763, 
E23 4K. T 


‚9 uͤberſ. Die Kunf des MWeißgerbers; welcher die 
* Gemſen⸗ und andere Felle uber beacbeitet, ſt. im 


4B. des Schaupl. 2, (i7d5,) G. 85 > 13% 


Ä . 


5 —* ohne Lohe ind Alaun, gar wird. In ſpaͤtern 


| ‘ 
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Magen eine Hant hatte, die ſanfter und weicher, als 

unſere beſten Handſchuhe, und von aller Faͤulniß völlig 
frey war. Es ſcheint daher, dag: die Kunſt, die Felle 

zu zurichten, einen Theil der Kunſt, die Leichname zu 

balſamiren, welche unter deu, aften Einwohnern dieſer 

- Spnfel ſehr befannt und üblich. war (*), ausmache. 
Die älteften Schriftfteller von China führen an, daß 
man ſonſt, ehe die eine, Öemahlinn des Kaifers - 
MWhung-ti, die Kunſt, die Seide zu zurichten erfunden 

. hatte (**), nicht anders, als mit Sellen, befleidet ge⸗ 

weſen ſey. Diefesnuniftdie Kunſt des Weiß-Güärberg, 

der man dieſe verſchiedene Zurichtungen zu zuſchrei 

* denn die Kunſt des Saͤmiſch-Gaͤrbers iſt ni 
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ſo alt. Die Zelle, welche der Saͤmiſch⸗Gaͤrber zurich⸗ 
tet, find am zarteſten, und halten am meiſten mamß 
die Felle des Weiß - Gärbers hingegen, find die weißes" 
- fen und fchönften, a — 
Somohl die weißgaren als bie ſaͤmiſchen Ledet 
werden his dahin, da ſie aus dem Aeſcher kommen, 
auf gleiche Weiſe behandelt, und bloß auf verfchievene 
Art gargemacht. Ich werde alfo zuerſt die ſowohl 
- in Deutfchland als Franfreich gebräuchliche, gemein⸗ 
ſchaftliche Behandlung beyder Feder - Arten befchreiben, 
und alsdann zeigen, wiejede Arczulezt gargemacht wird. 
I. Don der gemeinfchaftlichen Behandlung 
des weißgaren und des ſaͤmiſchen Leders bis . 
dahin, Da es aus dem Kalk-⸗Aeſcher kommt. 
Bey jeder dieſer beyden Arten Leder werde ich weiter 
unten zeigen, aus welchen Thier-Haͤuten fie gegaͤrbet 
werden; bier fage ich nur, daß beyde Leder⸗Arten doch 
mehrentheils aus Hammel- und Kalb : Häuten garge⸗ 
Macht werben Hier ſowohl als . 
Ä a muſſen 


) Hi. ges. des Voyage, L. V. Anonyms deiöfe; 
) Hiß. gen; des Voyages,. To. 22, p; 19i:. 
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| muͤſſen die Haute, oder, wie der Weiß⸗Gaͤrber ſagt, 


„die Leder in fließendem Waſſer eingeweicht oder ge⸗ 


waͤſſert werden. Ich ſage: in fließendem Waſſer; 
denn bey der Gaͤrberey überhaupt iſt Das weiche Fluß⸗ 
Waſſer brauchbarer, als das Brunnen - afler,- weil 


jenes beffer erweicht. ‚Ya, ein Strohm hat weicheres 


2 


Waſſer, als ein anderer; und je beffer dag Waſſer mit 


" Seife ſchaͤumt, deſto weicher iſt es. Waſſer und 


, daß die Behandl⸗ 
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itterung verurfachen Daher F 


ungen der Gaͤrberey ſich nicht nach allen Umſtaͤnden in 


allen Landern und Städten gleich bleiben koͤnnen, und 


daß daher die Befchreibung der Gaͤrberey in einigen - 


Meben - Sachen an einem Orte auders, als an einem 


. andern, ausfallen muß. Doch giebt e8 noch mehrere 


- 


Urſachen diefer Berfchiedenheif, wovon ich fihon zu 


- Anfange ber Befchreibung der Loh⸗Gaͤrberey geredee 


- habe. Doc) ich gehe wieder zum Einweichen des. £er 


dercrs zuruͤck. Bey dem Lob-Gärber habe ich bereits 


geſagt, daß man, bey dem Einweichen, die Felle an 
einee Wafchbanf befeftige, und fie in dem Strohme, 
wie. der Loh⸗Gaͤrber es nennt, fließen laͤßt; eben die⸗ 


ſes findet auch bey der Weiß-Gaͤrberey Statt. Auch 


hier muß der Gaͤrber einen Unterſchied zwiſchen friſchen 
und bereits ausgetrockneten Fellen machen. Ben fri⸗ 
{chen oder grünen Sellen, die Fury nach dem Schlach—⸗ 


ten gegaͤrbet werden, darf nur das Blut durch das 


Einweichen ausgewafchen werden; doch muß diefes 
mit Sorgfalt gejchehen, denn ein Yeder erhält.an fol- 
chen Stellen, wo Blut figen bleibt, blaue Flecke, die 


- noch fichtbar find, wenn das Lader fehon gar gemacht 


ift, Doch ift es hinreichend, wenn jolche Leder eine 
Nacht über, und im Sommer aud) nur einige Stun - 
den, eingeweicht werden, fo lange nähmlic), bis vas 
Blut fi) ganz vein abwaſchen läßt: "Bereits ansge- 
trocknetes Leder hingegen muß der Gärber zwey Tage 
lang waͤſſern, weil hierdurch nicht nur das Blut — | 

a | Jen 
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ol, ſondern weil die Leder das Balken 
Br reinigen Erna ———— 


gaͤngig geſchmeidig. Der Abſtoß⸗ oder StreichBaum 
heißt in den Loh⸗ Gaͤrbereyen Schabe⸗Baum, (ſ. oben, 
©. 58, und die dazu gehörige Fig. 3985,) und die⸗ 
fes Werkzeug ift in beyden "Werfftärten i 
nur der Groͤße nach von einander unterſchieden. 
albrunde Baum, ab, Fig. 4034, iſt naͤhmlich in die⸗ 
er Werkſtaͤtte kuͤrzer, als in der Loh-Gärberey, und 
etwa nur 3 bis 4 Fuß lang. In a liegt er, wie bey‘ 
dem Loh-Gärber, auf einem Kreuz⸗Holze cd; inb . 
aber legt der Weiß-Gärber einen Kto unter den ( 
. Baum, da im Gegentheil der größere Baum des Loh⸗ 
Gärbers an diefem Ende ruhet. Ueberdem fteht vor 
. dem erhöheren Ende des Baumes der Weiß - &ärber 
ein Stebhaus aef, oder ein Kaften, worin der Weiß⸗ 
Gaͤrber ſich bey der Arbeit ftelle. Diefes Stehhaus 
Bindert, daß die von den Fellen abgeftricyene Brühe 
oder Bandye den Arbeiter nicht fo ftarf beſchmutzen 
kann. Aus eben der Urfache tragen alle Gaͤrber auch 
ein Schurzfell, wenn fie vor dem Baume arbeiten. 
Das Streichen felbft verrichtet der Gärber mit einem 
Streidy - Eifen, Sig. 4029, welches in anderer Abfiche 
auch) . Meſſer heißt, undeineftumpfe Schneide 
Fi it diefen beyden Werkzeugen werden nun die 
eder folgender Geftalt geſtrichen. Der Gärber lege 
einen Decher, d. i. 10 Felle, auf den Streich = eder 
Abſtoß⸗Baum über einander, und ſtreicht jedes Fell 
befonders mir dem Streich⸗Eiſen; Kalb- Felle und 
alle übrigen haarigen Felle ftreiche er bloß auf der 
Fleiſch⸗ oder Haß: Seite, die wolligen nn Auf 
. = af: 
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Scyaf Felle aber audy auf der Haar« Seite, um bier 
durch zugleich die Wolle zu reinigen. Doch ftreicht 
‚ ee das zehnte und lezte Leder eines aufgelegten Dechers 
nicht, weil es die Narben zu fehr verlegt, wenn kin 
Sell unmittelbar über dem harten Abftoß - Baume 
geſtrichen wird, bumap! ein Sell, woraus ein narbiges 
weißgares Feder gegärbee werben foll; das lezte Leber 
eines Dechers wird deswegen mit dem hächften Decher 
geſtrichen. Die mehreften Weiß-Gärber ftreichen niche 
nur die ausgetrockneten, Tondern auch die frifchen Zeile, 
. weil das Streichen die legtern von Allem Blute reinigt. 
Tach dem Streichen werden die ausgetrockneten Leder 
wieder eine Nacht über, auf vorher beſchriebene Weife, 
eingeweicht, und ſodann gut ausgewafchen. Das 
Lezte, naͤhmlich das Auswafchen, geſchieht jederzeit 
auch bey den friſchen Ledern; und es iſt gut, wenn ſie 
auch eingeweicht werden, weil dieſes die Leder noch 
wi reinigt; denn Das Waſchen und Reinigen iſt ein 
weſentliches Stück der Gaͤrberey. Es gilt aber Bier 
gleichfalls die Anmerkung, die ich bereits bey dem Loh⸗ 
Gärber gemacht habe, daß bie Leber nicht zu lange, 
und infonderheie diefe Feder über 3 Tage im Wafler 
reichen müffen, zumahl in einem fchleimigen Waflerz- 
denn es ſetzt fich Ein Schleim ins befondee auf die 
Fleiſch⸗ Seite des Leders, welches ber Dauerhaftigkeit 
des Leders nachrheilig iſt. Der Gaͤrber ſagt in ſolchem 
Falle: das Leder wird waſſerſchleimig. — 
In der Folge geht die Behandlung der wolligen 
und haarigen Leder merklich von eittander ab; denn es 
ift ein a me Gewinn des Gärbers, daß er bie 
Wolle der Hammel: und Schaf-Felle an die Woll⸗ 
Manufactyriers verkaufen kann; die Wollewuͤrde aber 
in dem langwierigen KalE-Aefcher unbrauchbar wer 
den, und deswegen muß der Gärber dahin fehen, daß 
er die Wolle abnimmt, ehe er die Leder in den Aeſcher 
bringe: Ben den haarigen Ledern fallt dieſes weg, 
Oek. technol. Ent. LXVILTH, °— Aa und 
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und ſie kommen daher gleich nach dem Einweichen 

in den Aeſcher. Zuerſt werde ich von den wolligen 

. Schafs und Sammel⸗Fellen reden, wozu auch die 

Reh⸗Helle gehören, die ihrer langen Haare wegen im 
dem Hefcher mit den Haaren nicht zu Boden Änfen, 
. and daher wie die wolligen, Leder behandelt werden 

. müffen. Die wolligen Leder nebft den Reh⸗Fellen 

werden naͤhmlich, der gedachten Urſache wegen, gest 
ſchwedet (geſchwoͤdet oder angefhwöder). . Der, 
Gaͤrber nimmt gelöfchten KalE und Afche, beydes zu 
... gleichen Theilen, fiebet aber die Afche vor der Miſch— 
ang, weildie Kohlen dem Leder Flecke geben; diefe 
Miſſchung feuchter er mit reinem Waſſer an, fo, daß 
hieraus ein mäßig dicker Brey entſteht. Cr breitet 
" alsdann die Leder auf dem Boden feiner Werfftärte 
‚auf, daß die Woll- Seite unten liege, und. beftreicht 
die Sleifch-Seitemitden Schwoͤde⸗ Wedel, Sig. 4025.' 
Den Schmöbe: Wedel verfertige ſich der Garber felbit 

. . folgender Geſtalt. Er ſchneidet dielängften Haarevon ° 
einem Ochſen⸗Schwanze ab, und befejtige fie gerade 
fo an einen Stiel, wie die Borften bey einem Kehr⸗ 
Wiſch. Auf dem Leder muß aber feine leere. Stelle 
bfeiben, Die nicht angeſchwoͤdet fey; denn die Igere 
Stelle giebt in.der Folge einen blauen Fleck, der mürbe 
ift und leicht zerreißt. ach dem Anfhwöden lege 
der Gaͤrber Kopf und Füße nach ber Fleifch- Seite zus 
einwärts, und fchlägt jedes Leder dergeftalt zuſam⸗ 
men, daß der Kalf nicht die Wolle berührt; denn der 
Kalf mache die Wolle hart und ungefchmeidig. Die 
harten oder ausgetrocfneten Leder. wirft man nun in ein 
. aß, und gießt Wafler darauf, damit fie fich nicht er 
igen und zu mürbemwerden; in diefem Zuftandeliegen 
‚fie 8 bis 10 Tage, bis die Wolle abgeht. Friſche Lee 
‚ der werden nur auf einen Haufen geworfen, und zuge⸗ 
deckt. Mach 3 Tagen wirft der Gärber bdieſe Leber 

‚. aus einander, und verfuche, ob bie Wolle abgeht. 

| : ie⸗ 
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Diejenigen Leder, welche die Wolle noch nicht fahren 


laſſen, wirft er wieder auf einen Haufen. Hierbey ift 
es uͤberhaupt gut, wenn die Feder, Terooß lin Dem Saft 
- als in dem Haufen, jedes Mahl nach 2 Tagen umige- 
worfen werden, weil die Wolle verurfacher, daß fie 
fic) ſtark erbißgen, und leicht verbrennen. Dieſes ift 
- insbefondre alsdann nöthig, wenn viele Leder über ein« 
‚ander liegen. Wenn der Kalf gut, und infonderbeie 
die. Aſche noch nicht gebraucht ift, geht die Wolle 
fehneller in der Schwoͤde ab, als im Gegentheile 
Weil aber die Wolle durdy das Anſchwoͤden. etwas 
ſchmutzig wird, fo werden die Leder, went fie aus der 
Schwöde Fommen, auf der Wafchbanf gewaſchen. 
Erſt ſchlaͤgt der Gärber die Leder Dergeftalt zufammen, 
daß die Woll-Seite inmendig ift, und mwäfche ven 
Kalf von der Fleiſch-Seite aufs veinfteab. Alsdanıt 
werden die Leder auf ven Rand der Wafchbanf ges 
haͤngt, daß alles Waſſer abläuft, und zuleze wird die 
Woll-Seite fo rein wie möglich gewafchen. Nun 
mehr Fann die Wolle von den Schaf- und Hammek 
Sellen abgenonimen werden. Dieſe Leder haben aber 
entweder eine feine, oder eine grobe Wolle, daher 
bringe der Gärber jede Art verfchieden von den Fellen 
ab. Hat ein Leder feine Wolle, fo legt er es auf den. 
Hoftoß- Baum, 3. 4034, hält es auf dem obern Theile 
des Baumes an dem Kopfe mit feiner Bruſt feft, und 
pflückt die feine Wollevondem Kopfe, bis zu den Füßen, 
mit den Händen ab, Allein auf den Füßen fißt eine 
grobe Wolle, die der Gaͤrber mir einem Stabe abreibt; 
Denn eines Eiſens bedient er ſich insbefondre bey weiß⸗ 
garen Zellen nicht gern, meil das Eifen die Narben 
verlegt. Bey ſaͤmiſchem Leder hingegen.ift der Ges 
brauch des Eifens unfchädlich, ja fogar nörhig, wie  - 
aus der Folge zu erfehen feyn wird. Mit vorgedach« 
. „tem Ötabe werden auch die Grund» Haare an folchen 
Stellen abgerieben, wo die feine Wolle abgezupft iſt. 





372 Leder. 
Mit eben dieſem Stabe wird auch endlich die Wolle 
von folchen Ledern, die durchgängig eine er Wolle 
haben, fo wie auch die Haare von den Reh⸗Fellen, 
abgenommen. Der Gärber fortiert die Wolle in drey 
Arten: in ertrafeine, die auch wohl zu mittelmäßig 
feinen Zeugenverbrauchtreird; infreichfeine, zu Mul⸗ 
ton und Flanell, und in Ausfhuß, zu Boy. Die 
Wolle wird nochmahls gewaſchen, auf Horden getrock⸗ € 
net, und an die Woll-Manufacturiers verkauft. 
Wenn von den Hammel- und Schaf- Federn bie 
Wolle, und von den Reh⸗Fellen die Haare abgenonge 
men find, fo verändert man in Werfftärten ihre 
nennung. Vorher hießen fie Leder, jezt aber ne 
man fie Bloͤßen. iefe Blößen werden nun in den 


BalfsAefher gebracht, wenn fie vorher in kalten | 


Waſſer gewafchen find. Man füllee eine Wanne, 
oder dagegen, wie in ber Loh-Gärberey, eine Grube 
zur Hälfte mit Waffer an, und löfcye zugleich Stein- 
Kalk in einem befondern Gefäße, mwoben man etwa 
ı Eimer Kalfauf 100 Blößenrechnet. Der Kalf wird 
in dem lezten Gefäße, oder in einem Eimer, mit einer 
Mauer: Kelle eingerührt, die großen Stürfe werden 
mit der Kelle zerfchlagen, und Steine und Möße müfe 
fen fich zu Boden fegen, weil diefe fonft Flecke indem 
Leder verurfachen. Der eingerührte Kalf wird hier- 
auf in den Xefcher gegoffen, und ver Dem Einmweichen 
der Blößen aufgerühre, Diefes Einweichen gefchiehe 
folgender Maßen. Eine Perfon breiter jede Blößeein, 
d. i. wirft Die enthaarten Felle ausgebreitet aufdie Ober⸗ 
Flaͤche des Kalk⸗Waſſers im Aefcher, und eine andere 
Perſon ſtoͤßt fie mie einem Stabe in das Kalk⸗Waſſer 
— Damit fie zu Boden ſinke. Dieſe Arbeit muß 
chnell verrichtet werden, damit der Gärber die ſaͤmmt⸗ 
lichen Blößen in den Aefcher eintreibe, ehe der Kalk 
ſich wieder fegt, denn der Kalk muß fich hinreichend 
zwifchen die Bloͤßen verzheilen. In dieſem er 
wer⸗ 


— | 
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werden die Bloͤßen bey einigen Gaͤrbern 4, bey andern 
nur 1 Tag, getrieben. Diejenigen Gaͤrber, welche 
nur ı Tag in dem gegenwaͤrtigen erſten Aeſcher trei⸗ 
- ben, laſſen fie deſto länger in dem zweyten Aefcher ſte⸗ 
ben. Mac) der gedachten Zeit werden die Blößen 
auf⸗ oder ausgefchlagen, da man fie aus dem Kalke 
-. Mefcher nimme, über dem Aefcher- auf Latten haͤngt, 
‚und das Kalf- Waffer abtröpfeln läßt, damit es niche 
... verloren gehe. Der Gärber gießt in eben den Aeſcher 
noch etwas frifches Kalf- Waffer, und läßt die Bloͤßen 
von neuem auf vorgedachte Weife ein. Die Blößen 
einlaffen, ift in diefem (alle das Kunſt ⸗Wort, wor 
durch die befchriebene ganze Verrichtung angedeuter 
wird, In dieſem zweyten Aeſcher muflen die Bloͤßen 
wenigſtens 8 Tage bleiben. Die Gaͤrber beobachten 
aber hierbey nicht fo genau eine beſtimmte Zeit, for 
. bern fie nehmen die Blößen aus dem Xefcher, wenn 
- die übrigen Gefchäfte ber Gärberey es erlauben; denn 
die mehreften glauben, daß Hammel» und Schafe 
Felle 4. bis 6 Wochen, die übrigen haarigen Selle aber, 
welche nicht durd) das Anſchwoͤden ſchon zum Theil 
getrieben find, ohne Schaden 8 Wochen in dem Aefcher 
liegen. koͤnnen; Sacverftändige verlangen aber mis 
Recht, daß der Öärber in diefem Falle aufben Saͤttig⸗ 
ungs-Punct mit vieler Genauigkeit Acht haben müffe; 
‚denn der Kalk foll theils die Haare oder Wolle abbeiz 
zen, theils den Fleberigen Saft, der ſich in dem Ge⸗ 
webe des Felles befindet, und feiner Fettigkeit wegen 
von dem Waller nicht erweicht werden kann, auflöfen. 
. Hat der Kalk beydes verrichtet, fo greift er die feſten 
Theile des Felles felbft an, und mache das Fellmürbe, 
Da es im Gegentheil nur durch den Kalf gefchmeidig 
wird, wenn man. es zur rechten Zeit ausdem Xefcher 
nimmt. Auf folche Art werden nun die wolligen Le⸗ 
der bis dahin, da fie aus dem Aeſcher kommen, bes 


‚ handelt, 
—— Aa 3 | Be 


⸗ 


Bey haarigen Ledern, z. B. bey Kalb⸗Fellen, 
erſpart ſich der Gaͤrber die Muͤhe des Anſchwoͤdens, 
weil der Aeſcher den Haaren nicht ſchadet, and dieſe 


- auch nicht einen fo beträchtlichen Nugen ſtiften, als 


durch ſchon zum Theil getrieben und milde gethäche 


die Wolle, Hieraus erhellet nun ſchon, daß-diager 
dachten haarigen Leder gleich nach dem Einwaͤſſern in 
das Kalk» Waffer bes Aefchers zwey Mahl eingelaffen 
werden, gerade fo, wie ich bey den vorgedachten Bloͤ⸗ 
Ben der Same un Schaf - Selle befchrieben habe, 
Weil diefe Felle aber nicht angeſchwoͤdet, und hier⸗ 


—* 





ſind, wie die wolligen Felle, ſo muͤſſen ſie etwas jr | 
ger, als diefe, in dem zweyten Aefcher bleibere, von 
ich fchon ya gelegentlich gefage habe. Nach 8 bis 
12 Tagen beſieht der Gärber daher diefe Leder in dem 
zweyten Aeſcher, ob fie die Haare fahren laſſen; und 


wenn dieſes ift, lege er fie auf den Abſtoß⸗ oder She 


Gaͤrber die Narben fchonen, und die Haare mit einem 
" Schaf: Felle gefage ift, 


be⸗Bock, Sig, 34 und ſtreicht die Haare mit dem 
Abſtoß⸗ oder % e⸗Eiſen, Fig. 4029, wenn nähm- 
lich diefe Selle, wie gewöhnlich, fämifchgar gemacht 
werden follen, Sollen fie aber, wie zumeilen bie 
Kalb» Felle, mweißgar gemacht werden, fo muß der 


Stabe.abftreichen, wie oben bey der groben Wolle der 
2 


So werden dann nun beyde, die wolligen und die 
baarigen Feder von dem Einmweichen an, bis dahin, 
da fie aus dem Aefcher kommen, und in Bloͤßen ver⸗ 
wandelt find, in der Werfftätte des Weiß⸗Gaͤrbers 
gemeinfchaftlich behandelt, es mag nun daraus weiß⸗ 
gareg oder" famifches Leder gegärbet werden ſollen. 
Allein, anders wird mın in der Folge das weißgare, 
und anders das fämifche Leder gargemache. - Jedes 
muß baber befonders befchrieben werden, und ich werde 
mit dem weißgaren Leder den Anfang machen. 
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I, Don der weitern Sehandlung des weißs 
garen Leders. Gewöhnlich werden nur Schafe 
| Kelle weißgar gemacht, und von den Feder: Irbeiterr 
groͤßten Theils zu Furter-Leder, oder zu geringen Kleid- 
angs» Stücken verarbeitet, mie aus der Folge zu erſe⸗ 
I. ſeyn wird. Wenn die Schaf: Felle aus dem Ae⸗ 
cher kommen, fo vergleicht fie der Gärber auf dem 
Schabe-Baume, Fig. 4034; diefesbeftehtdarin, daß 
- er die unnuͤtzen Endſtuͤcke, nähmlich die Spigen der 
Beine und des Kopfes, die Ohren, die Bruftzipfelund 
den Schwanz, wegjchneider; denn diefe dienen zu mei» 
fer nichts, als daß fie unter das Leim = Leder (|, oben, 
8.207, Ann. 3.) gemorfenmwerden. Nach dem Ver« 
gleichen weiche der Gärber die Blößen in einem Gefäße 
mit reinem Waſſer, eine Nacht über, ein, undftreiche 
fie hierauf. Andere Gärber weichen die Feder anfangs 
ein, vergleichen fie fodann auf dem Schabe- Baume, 
und ſtreichen fie unmittelbar nach dem Bergleichen. 
In einem oder in dem andern Falle ift dag Streichen 
nothwendig, weil esdasuberfluffige Sleifch aufder Aaß⸗ 
Seite abnimmt, vornehmlich aber nach dem Waſchen 
und Stampfen das Leder von dem Kalk⸗-Waſſer reinigt; 
denn dieſes greift Die Feder an, und mache fie mütbe, 
wenn es nicht forafältig ausgearbeitet wird. Der 
Gärber reinigt Daher die Leder folgender Maßen. Er. 
legt die Leder auf den Schabe- Baum, und flreiche 
oder fchaber fie mit einem ftumpfen Streic) -Eifen, 
welches dem Schabe-Eifen, 5. 4029, gleicht, auffer 
Daß es ftumpfer ift. Mach dieſem erften Streichen auf 
der Aaf » Seite weicht er das Leder abermahl in Wafe 
‚fer.ein, und fleeicht es alsdann zum zweyten Mahlauf 
dDerfelben Seite. Unmittelbar nach dieſem zweyten 
Streichen, wirft er mehrere Leder in ein reines Gefäß; 
und einige Perfonen ftoßen oder walfen es mit einer 
5 Pump⸗ oder Stoß-Keule, Hig. 4028. 
Wenn es auf dieſe Art 3 Stunde gewalkt ift, gießt man 
Mag etwas 
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Bey haarigen Ledern, z. B. bey Kalb⸗Fellen, 
erſpart ſich der Gaͤrber die Muͤhe des Anſchwoͤdens, 
‚weil der Aeſcher den Haaren nicht ſchadet, and dieſe 
‚auch nicht einen fo beträchtlichen Mugen ftiften, als 
die Wolle, Hieraus erhellee nun ſchon, daß die ge⸗ 
dachten haarigen Leder gleich nach, dem Einwäflern in 
das Kalk: Waffer bes Aefchers zwey Mahl eingelaffen 


werden, gerade fo, mie ich bey den vorgedachten Bloͤ⸗ i 
Ben der Hammel» und Schaf: Felle befchrieben habe, 


Weil diefe Felle aber nicht angeſchwoͤdet, und hier- 
durch fehon zum Theil getrieben und milde gemächt 
find, wie die wolligen Selle, fo müffen fie etwas kähr 
er, als diefe, in dem zweyten Aeſcher bleibe, wi 
sch ſchon vorher gelegentlich) gefagt habe. Nach 8 bis 
+2 Tagen befieht der Gärber daher diefe Leder in dem 
zweyten Aeſcher, ob fie die Haare fahren laſſen; und 
wrenn diefes ift, legt er fie auf den Abftoß- oder Scha⸗ 
be-Bod, Fig. 4034, Und flreicht die Haare mie dem 
Abſtoß- oder Scyabe-Eifen, Fig. 4029, wenn naͤhm⸗ 
lich diefe Felle, mie gewöhnlich, fänifchgar gemacht 
werden follen, Sollen fie aber, wie zuweilen: die 
Kalb: Felle, weißgar gemacht werden, fo muß der 
Gaͤrber die Narben ſchonen, und die Haare mit einem 
Stabe abftreichen, wie oben bey der groben Wolle der 
" Schaf - Felle'gefage ifl, ws 
So werden dann num beyde, die wolligen und die 
baarigen Leder von dem Einweichen an, bis dahin, 
da fie aus dem Aeſcher kommen, und in Bloͤßen ver⸗ 
wandelt find, in der Werfftätte des Weiß» Gärbers 
gemeinfchaftlich behandelt, es mag nun daraus weiß⸗ 
gares oder famifches Leder gegärbet werden ſollen. 
Allein, anders wird nun in der Folge das weißgare, 
und anders das fämifche Leber gargemacht. - Jedes 
muß baber Defonders beſchrieben wetden, und ich werde 
mic dem weißgaren Leber den Anfang machen, 
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II, Don der weitern Behandlung des weiß: 


garen leders. Gewöhnlich werden nur Schafe 


j Selle weißgar gemacht, und von den Feder: Arbeitern 


größten Theils zu Futter⸗Leder, oder zu geringen Kleid- 


 ungs-Stüden verarbeitet, wie aus der Folge zu erfe- 


* ſeyn wird. Wenn die Schaf⸗Felle aus dem Ae- 


* 


cher kommen, fo vergleiche fie der Gaͤrber auf dem 
Schabe-Baume, Fig. 4034; diefesbeftehtdarin, daß 


. gr die unnuͤtzen Endſtuͤcke, nähmlich die Spißen der 


+1 


t 


Beine und desKopfes, die Ohren, die Brufftzipfelund 


den Schwanz, wegichneidet; denn diefe dienen zu mei» 
ter nichts, als daß fie unfer dag Leim = Leder (ſ. oben, 
©. 207, Anın. 3.) gemorfenwerden. Nach dem Ver⸗ 
gleichen weicht der Gärber die Blößen in einem Gefäße 
mit reinem Waſſer, eine Nacht über, ein, und ftreiche 
fie hierauf. Andere Gärber weichen die Leder anfangs 
ein, vergleichen fie fodann auf dem Schabe-Baume, 
und flreichen fie unmittelbar nach dem Vergleichen. 
In einem oder in dem andern Falle ift das Streichen 
nothivendig, weil es alte Fleiſch aufder Aaß⸗ 
Seite abnimmt, vornehmlich aber nach dem Waſchen 
und Stampfen das Leder von dem Kalk⸗Waſſer reinigt; 
denn dieſes greift die Leder an, und macht ſie muͤrbe, 
wenn es nicht ſorgfaͤltig ausgearbeitet wird. Der 
Gaͤrber reinigt daher die Leder folgender Maßen. Er 
legt die Leder auf den Schabe-Baum, und ſtreicht 
oder ſchabet ſie mit einem ſtumpfen Streich-Eiſen, 
welches dem Schabe⸗Eiſen, F. 4029, gleicht, auſſer 
daß es ſtumpfer iſt. Nach dieſem erſten Streichen auf 
Der Aaß⸗Seite weicht er das Leder abermahl in Waſ⸗ 


‚fer ein, und ſtreicht es alsdann zum zweyten Mahl auf 


dDerfelben Seite. Unmittelbar nach diefem zweyten 
Streichen, wirft er mehrere Leder in ein reines Gefäß; 
und einige Perfonen ftoßen oder walfen es mit einer 
ig Pump: oder Stoß- Keule, Fig. 4028. 
Wenn es auf diefe Art 3 Stunde gewalft ift, gießt man 
— Ya4 etwas 
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etwas Waffer auf, ſtoͤßt es von neuem, gießt abermahl 
etwas Waſſer hinzu, und ſetzt dieſe Arbeit ſo lange 
fort, bis man die Leder etwa 3 Stunden gewalft hat. 
Alsdann wird dag Gefäß mit Wafler angefüllee, und 
Die Leder werden gut ausgewafchen und ausgefpület. 
a Me Waſchen wirft der Gaͤrber die Leder auf 
den Fußboden der Werkftätte, läßt das Waſſer guet 
ablaufen, und waͤſcht und fpühle fie in dem nn 
- Gefäße mit laulicdyem Waſſer; doch muß diefes Waſ⸗ 
. fer nicht zu heiß ſeyn, damit es ‚nicht dag Leder ver- 
bruͤhe. Hierben ift nur noch zu bemerfen, daß alle 
Gefäße, die zu diefer Gärberen gebrauchtmerden, von 
Fichten - Holz verfertige feyn müflen, ‚weil das Eichen- 
Holz befonders bag weiße Leder fleckig macht. Bon 
den gewafchenen Ledern werben nun allemahl 10 bis 
12 Stüdf über einander auf den Schabe- Baum, 
3. 4034, gelegt, und jedes wird mit dem Streichs 
Zifen, Sig. 4031, aufder Narben: Seite geftrichen, 
da fie ſchon vorher aufder Fleiſch⸗Seite geftrichen find. 
Durch diefes Streichen nimmt der Gaͤrber zugleich die 
Grund: Haare der Haͤute völlig ab. zung muß ſich 
aber der Gaͤrber hüten, daß er die Narbennichtverlege, 
und daher muß das Streich -Eifen zwar fcharf feyn, 
aber an deu Schneide feinen Grath (Facerte) haben. 
ulezt ſpuͤhlt der Gaͤrber bie Leder 2 ap! in laulichem 
affer aus, und wirft fie jedes Mahl auf die Erde, 
damit das Wafler ablaufe. Auf ſolche Weife mache 
der Gaͤrber die Leder nach dem Aefcher rein, und dag 
Reinigen und Waſchen ift eine Haupt: Sache bey die- 

fer Art der Gaͤrberey. Zr 
Die gereinigten Leder werben nun noch ferner in 
der Rleyen s Beize zum Sarmachen vorbereitet, Die 
Kleye geht mäßralich, mie Waſſer vermifcht, in eine 
Gährung über, wodurch bas Fleiſch⸗Gewebe der Le- 
der noch weiter geöffnet, das Leder überhaupt noch 
milder gemacht, und zum eigentlichen .. mit 
Run 
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Alaun vorbereitet wird. Der Gaͤrber ſchuͤttet in dieſe 
Beize etwas Salz, weil das Salz verurſachen ſoll, 
daß das Leder ſinkt, weil es in dem Kalke zu ſtark auf⸗ 
getrieben iſt. Die Kleyen⸗Beize aber wird folgender - 
Maßen angeftelle. Der Gärber nimmt zu 100 Leder 
einen halben berliner Scheffel Weizen: Kieye, und et- 
wa 6 Eimer Waller. Das Wafler wird lauwarm ge- 
macht, in einem Zober oder eine Wanne gegoffen, und 


‚die Kieye nebft einer Handvoll Sal eingeruͤhrt. Der 


Gärber rührt dieſe Mifchung ſo lange um, bis die 
Kleye fi) an die Hand auſetzt, wenn er diefe in das 


Gefäß eintauchte. Soll die Beize Fräftig feyn, fo 
muß die Kleye friſch und nicht dumpfig (multrig) feyn. 


Gleich nad) dem Einrühren zieht der Gärber jedes Fell 


. 2 Mahl durch die Beize, damit das Leder die Beize, 


wie der Gärber jagt, fange, oder damit die Leder 
vorher gut durchweichen, ehe fle völlig in die Beize ge 
worfen werden. Vermuthlich hat diefes Durchziehen 
Feine andere Abficht, als damit die Beize die Feder in - 
allen Stellen gleichmäßig angreife. Die durchweich⸗ 
ten Leder werden nun in eben dag Gefäß geworfen, 
worin fie vorher bey dem Reinmachen ausgefpühlee 
wurden, und die Beize wird’ auf die Leder gegoffen. 
Iſt die Beize fchon etwas Falt geworden, fo erwaͤrmt 
man fie durch hinzu gegoffenes lauliches Waſſer, aber 
ehe man fie auf die Felle gie. Auf das Gefäß, 
worin die Leder in der Beize ftehen, legt der Gärber 
ein Par Stangen, und dedt es mit einem Tuche zu, 
damit die Dünfte (der Wraſen) in dem Gefäße blei- 
ben. Zugedeckt, wird die Beize nicht fo leicht Falk, 


‚und die Dünfte follen auch die Leder gefchmeidig mas _ 


en; bie erfte Urfache iſt aber wohl die mwichtigfte, 
ns Gefäß, worin die Leder in der Beize liegen, 
muß aber nicht voll ſeyn, weil, wie aus der Folge zu 
erfehen fenn wird, die Beize in Gaͤhrung gerathen 
muß; daher ſetzen auch eirige Gaͤrber Sauerter 
#3 


- 


müffen aber nunmehr ivieder von Der Kleye gereiniget 
werben, zumahl da in der Beize der Ueberreſt des Kal- 
kes aufgeweicht ift, ber durch dieſe Reinigung gleiche 
falls voͤllig weggeſchafft wird. Die Leder werden 
naͤhmlich, fo wie fie aus der Kleyen-Beize Fonımen, 
auf folgende Art ausgerumgen, oder au 

An zwey gegemüber ftebenden Wänden der Werfftätte 
‚find zwey Ständer, a und b, Sig. 4033, in welche 
eine Winde:Stange cd eingezapft ift, die man aber, 
wenn man fie nicht gebraucht, des Raumes wegen wie 
der wegnehmen Fann; denn die Winde- Stange liege 
in der Mitte der Werfftärte, damit der Gärber Plag 
babe, die Leder gehörig auszuminden. Der Gärber 
ſpuͤhlt nad) der Kieyen - Beize die Felle in Waſſer aus, 
und Bine 3 bis 4 Stud über einander nad) der Ränge 
über die Winde- Stange cd, fo, daß die Leder nady 
ber Länge zur Hälfte. an jeder Seite der Stange hin» 
ab hangen. Er ergreift hierauf die fämmtlichen auf« 
gehängten Leder mit der Krümmung des Winde: Kis 
fens, „Sig. 4027, und macht einen Wund, da er fie 
naͤhmlich mit Nachdruck zufammen winder, und —* 

a. = j Dur 
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durch Die Brühe der Kleyen⸗Beize fü rein, wie mög- 
(ich, ausringet. Jedes ausgemundene Fell breitet dee. 
BGaͤrber mit den Händen aus, ſchwingt es in der. Luft, . 
wodurch alle Kleye abfällt, und ecke es sugleich anpen 
Fuͤßen aus, damit dieſe nicht einfrumpfen. ie auf 
ſolche Art behandelten Leder wirft er auf einen Haufen. 
Diefe ganze Verrichtung muß ſchnell hinter einander. 
an Einem Tage vollbracht werden; ‚denn die Leder koͤn⸗ 
nen nach der Kleyen-DBeize auch nicht eine Macht lie 
gen, ſondern fie müffen, wenn fie.nicht blau anlaufert 
und mürbe werben follen, fogleich in die Alaun⸗Bruͤhe 
gebracht werden. — Zu 
| Hieraus erhellet nun fchon, baf die Leder unmit⸗ 
telbar nach) der Beize folgender Maßen mit Alaunund 
Salz gargemacht werden müflen, . , Der Gärber 
nimmt, in diefer Abfiche, auf jeden Decher Leder 
13 Pfund Alaun, Z Pfund Küchen- Salz, und 3 Eis 
mer Waſſer. Dieſe Mifchung erwärmt er in einem 
eingemauerten Fupfernen Keflel bey einem mäßigen 
Feuer, fo, daß der Alaun nur ſchmelze, und rührt dies 
fe Brühe zum oͤftern um, damit der Alaun nicht zu 
Boden ſinke. Der Gärber. gießt etwa ı Quart von 
diefer Alaun⸗-Bruͤhe in ein Wafch- Faß, und süßt 
die Brühe fich in dem Faſſe etwas abkuͤhlen, damit fie 
nicht Die Leder verbruͤhe. Durd).diefe Brühe wird 
nun’jedes Sell befonders fo oft durchgezogen, big es 
fängt, d. i. bis. die Brühe an allen Stellen bes Felles 
hinreichend eingezogen if. Zuweilen iſt ein zweymahl⸗ 
iges Durchziehen hinreichend, zuweilen muß aber auch 
das Leder zum dritten Mahl durchgezogen werben; 
denn diejenigen Stellen eines Felles, die nicht von der 
Alaun-⸗ Bruͤhe durchdruugen find, werden nicht gar. 


Bey dem zweyten Felle wird zu dem erſten Quart 


Alaun⸗Bruͤhe noch FQuart hinzu gegoſſen, und eben 

ſo bey allen uͤbrigen Fellen. Die genetzten Felle haͤngt 

der Gaͤrber auf den Rand hrs af Safe, u 
! a 
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liegt fie anf einem Kreuz⸗Geſtelle, ek. Man kann 
: fie alfo, wenn es in der Werfitätte an Raum fehle, 
bequem bey Seite legen: Der Baum ab, bat ober- 
. halb eine Rinne, worin ficheinefeifte cdpatlet: Das 
el, welches man flreichen will, wird an- einem Ende 
auf den Banmab gehängt, die Leiſte cddaraufgelege, 
und diefe an jedem Ende mit einer Schnur auf der 
Gtangeabfeftangebunden. Die Streiche, Sig. 4037, 

- gleicht beyuahe der Stolle. Ihre halbrunde eiferne 
. +. Scheibe ab, hat an ihrens Umkreiſe eine nicht zu ſcharfe 
Schneide, und iſt mit einem eifernen Stiele cd an ei⸗ 
nem hölzernen und mit Leder gepoliterten Heft oder Hand⸗ 
Griff ef befeſtigt. Diefes Heft muß fchief gerichtet 
feyn, damit es dee Gärber beyin Streichen bequem un- 

- ter den Arm nehmen, und mit Nachdruck fireichen 
koͤnne. Mit diefer Streeiche flreicht nun dee Gaͤrber 

. das in den Streich⸗Schragen gefpannte Zell auf der 
Fleiſch⸗ Seite, indem er Stelle vor Stelle auf dem 
Selle von dem Baum ab, F. 4036, hinab. ftreisht. 
Er ſtreicht aber jedes Fell an allen Stellen erft nach 

- . der Länge, und dann nad) der Quere. Solchergeitalt 
- lege der Weiß-Gärber an die weißgaren Leder die lezte 

Hand; umd fie find nun zum Verkauf fertig. 

Es wird zuweilen gegdrbtes Yiienfchen- Leder 

.. von den Aerzten verlange, um durch Uebeiergung def 
ſelben verfchiedene Geſchwulſten und andere Zufälfe 

. wegzubringen, fo, daß daraus 3. B. Halgs Bänder, 
mit ſchwarzem Taffet oder Sammetüberzogen, gemacht, 
und um dicke Hälfe und anfangende Kröpfe gebunden 

. werden. Ob nun zwar die Wirfung deſſelben, wenn 
fie ja erfolge, größten Theile in der Einbildung ihren: 
Grund hat, inden fchon mehrmahlen ein Stuͤck Kalb: 
oder Schaf- Leder, wenn man es für Menfchen- Haut 
ausgegeben, eben fo viel geholfen hat, als ein Stuͤck 
Mienfchen - Leder, fo kommt es doch darauf nicht an, 
ſolches Leder vorrächig zu haben, zumal man u 5 
as 
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J Naturalien Cabineten ſolches zu ſuchen pflegt. Es 


ſind aber öfters die Weiß⸗Gaͤrber zu eigenfinnig und 
zu Foftbar.es zu bereiten, indem wohl eher fürdas Gär- 
ben einer Menfchen - Haut 20 Rthlr. gefordert worden 


* find. Es Fann fich daher ein Jeder gelegentlicy:eine 
folhe Haut, oder ein Stuͤck davon, felbft bereiten... 


Wenn nähmlich zuvor, fo viel möglich), das Fett da⸗ 
von abgefondert worden ift, darf man nur die Haus 


- mit Alaun und etwas Salz wohl einreiben, in einen 


Topf thun, und mit einem Gewichte oder Steine be- 
fhweren. Nach etlichen Zagen kann man es heraus 
nehmen, auswafchen, und in der Luft trocknen, hernach 


5 über einent hölzernen Stuhle oder einem andern ‘Brete 


reiben, oder mit einem hölzernen Schlägel Flopfen, 
auch mit Kreide oder Mehl reiben, fo wird die Haut 
zum Aufbehalten ganz gefickt feyn. Mit Alaun und 
Salz werden auch die. frifch abgezogenen Zaͤute von 
Vögeln, die man bernady ausftopfen' und zu einer 
Sammlung aufbehalten will, eingebeizet, welches bef- 
fer ift, die Haute nicht fo zerfrißt, auch vor Würmern 
beffer verwahrt, als wenn man ın den Balg Vitriol 
und Arfenif chut. Pa —— 


Delins, im 11 St. ber Fraͤnk. Sammlungen ꝛc. Mauͤrnb. 
1757, 8.) ©. 299, f. Aum. Ä 


Die in Srankreich gebräuchliche Runft des Weiß⸗ 


Gärbers, welcher Die Selle ohne Dehl zurichtet; 
| nad) de la. Lande Befchreibung, 


1. Die Befchaffenheit des Waffers hat einen großeh Eins 
fluß auf die Güte des. Leders. Die harten und ros 
en Waffer, dergleichen diejenigen find, die aus dem 
ergen entipringen, und fich von ihres Quelle noch 
sticht weit entferne haben, greifen die Felle nicht ſehr 
an, indem fie zur Gährung nicht fehr gefchickt find, 
Daher währe die Arbeit des Weiß- Gärbers, mit dies 
ſem viel Länger, das Leder aber wird eben fo — 

a 


— 
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Das Waller der Fluͤſſe Bievre und des Bobelins iſt 


“zur Erleichterung diefer Arbeit vortrefflich, 


läutert man fie auch nicht mehr ald 3 Mahl, da dies 
fe8 in gewiſſen Provinzen mohl 5 bis 6 Mahl ges 
ſchieht (30). 


2. Die Arbeit, welche die Weiß : Gärber is Paris mit 


den großen een vornehmen, ift von der 
Arbeit desjenigen Gaͤrbers, welcher nur die Kleinen 
Selle von Lämmern und jungen Ziegen zurichtet, um 
ſchoͤne Handfchuhe daraus zu machen, etwas unters 
fhieden. Ich werde bey den Schoͤps⸗Fellen, die 
man in Paris zurichtet, den Anfang machen, und 
hernach die Arbeit, weiche man in Grenoble mit den 
Zellen von Lämmern und jungen Ziegen vornimmt, 
befchreiben. 


3. Die Weiß:Gärber in Paris bekommen die Felle von 


den Schlächtern diefer Stadt, bisweilen auch aus den 
Provinzen, und zwar ohne Unterfchied, grüne und 
trockne. Site verarbeiten aber bloß die Selle von 
Schöpfen oder Lämmern, bisweilen auch von Käls 
bern und Ziegen; lezteres aber gefchieht felten, und 
Einige verarbeiten weiter nichtd ald Hammel = Felle. 
Das Hundert Hammel: Felle wird zur Sommer: Zeit 
mit 100 bis 150 Livres bezahlt, das ift das Stuͤck 
mit 20 bis 30 Sols, weil alddann nicht viel Wolle 
auf denfelben ift; tm Winter hingegen, da fie reich⸗ 
Sich mit Wolle verfehen ind, geht der Preis bis auf _ 
300 und wohl 330 Livr. das Hundert. Zu Aufange 
der Arbeit macht man feinen linterfchied, ſondern 
man läßt große und Eleineunter einander; man wählt 
auch feine Jahrszeit. Der Frühling und Herbft find 
zwar am beauemiien dazu; indeflen arbeitet man doch 
eben fü wohl im Sommer uud Winter, auch ſo gar, 
wenn ed Eid giebt, wenn man nur Waller hat. 


4, Die erfte Arbeit, welche der Weiß: Gärber thut, if 


das Pugen (unir) der Felle. Er fchneidet, vermit⸗ 
telft einer Schere mit Federn, dieunnüße, fogenannte 
Baftard: Wolle, weiche zuſammen gefilzet, in Seftalt 
der Dochte zuſammen gebacken und gelb iſt, und bie 
andere Wolle fchlecht macht, weg. In Sig. 4028, 
bey +, flieht man einen Arbeiter, welcher ein Fell 
dergeftalt Überfchiert: Nach dieſer Verrichtung .. 
> * 
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man die Felle auf, wenn fie ſehr gefalzen find; wi⸗ 
drigenfalls fegt man fie fogleich in den Kalk, damit 
man fie abhaaren koͤnne. 
Die Selle zu ſchwoͤden (pour enchauffener, ou mettre 
en Ehaux), Hat man eine Grube, welche 3 Fuß im 
Durchmeſſer und 2 $. tiefift, die man Kalk» Uefcher 
(Enehäuffumoir;, an andern Orten Enchsux, Ancheau) 
denne, und die mit Holze oder Steinen ausgelegt 
find: In denſelben ruͤhrt man 2 Minots ober 6 Boiſ- 
ſeaux Kalk ein, naͤhmlich für 600 bis 700 Felle ge⸗ 
rechnet; dieſen laͤßt man vom Morgen bis auf den 
Abend ſtehen und abloͤſchen, damit er nicht die Felle 
verbrenne. Wenn man fle alsdann anſchwoͤden will, 
nimmt man einen Schwoͤde⸗Wedel (Gipen), wel⸗ 
cher von Schnuͤren, oder von denen Faͤden gemacht 
iſt, die an den Enden der groben Leinwand bangen, 
deren than viele zuſammen an das Ende eines 
Stockes Binder, und bedient fich deſſelben wie eines 
Beſens, indern man ihn in dem Kalk taucht, und 
diefen auf den Fellen ausbreitet. Wenn man 
folchergeftalt ein gel beftrichen hat, legt man es dop⸗ 
gelt zufamnien, fo daß Fleiſch⸗Seite auf Fleiſch⸗ 
Seite, der Schwanz zum Kopfe, und die Füße eins 
waͤrts fommen. Die Fanims Felle werben, weil fie 
sicht fü lang find, Bauch gegen Bauch gelegt. 
6: In ı Stunde kann man ron Felle anſchwoͤden. Man 
fegt ie bey dem Kalk⸗Aeſcher zuſammen in Einen Hau⸗ 
fen, und läßt fie biß zum andern Morgen ſtehen, int 
Winter wie im Sommer; alddann aber macht man 
einen Umterfchied. Im Winter roflet man beren 
2 und 2 zufammeit, ohne vorher ihre Seiten von eins 
- ander zu legen, undlegt ſie neben einander. So laͤßt 
man fie g bis 14 Tageliegen, nach dem die Witter⸗ 
ung es erfordert, damit der Kalf Zeit genug gewinne, 
einzugreifen, und daB Haar locker zu machen. 
Im Sommer würden le zu fehr austrocknuen, wenn 
- man fie folchergeftale in Haufen fexen wollte: daher 
weicht man fie 8 Tage lang in Faͤſſern, die mie Waſ⸗ 
fer angefültt find. Einige gießen das Wafler aus als 
ten Kalk-Aeſchern datauf. Im Sominer, da die 
Wolle fehr kurz ift, und man fie nicht wohl faffen 
kann, ift ed nöthig, die Felle von dem Kalke beſſer 
Oeh,technol. Ene. LXVIII Th. Pb an⸗ 
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angreifen zu laſſen, damit die Haare deſto leichter 
abgehen. 
3. Man nimmt die Wickel, welche man zur Winters⸗ 
‚Zeit von den eingefalften Sehen macht, nachdem fie 
8 Tage uͤber ruhig gelegen haben, aus einander. 
Ein Arbeiter, der hölzerne Schuhe an hat, Laucht fie 
in den Fluß, und waͤſcht fie, indem er fie auf ein Bret 
leegt, und mit dem Fuße darauf tritt; alsdann läße 
„man fie wieder ablaufen. Hierauf legt ınan fie wieder 
zuſammen, fo, dag Wolfe auf Wolle kommt, fegt fie 
. is Haufen über einander, da alddann die Fleiſch⸗ 
.. Seiten auf einander zu liegen fommen, und läßt fie, 
„nachdem die Witterung Fälter oder wärmer ift, 8 bis 
14 Tage liegen. Wenn han file länger alfo liegen 
liege, würden fie verderben; einige Tage aber At 
‚man dazu nöthig, Damit die. Wolle fich von ihren. 
Schmuge und Fette entledige, und leichter auszuru⸗ 
| pfen werde a Ä 
‚9. Wenn fie bi dahin find, Daß fie fich leichter abhaaren 
laſſen, fo meicht man fie aufs neue in. dem Fluſſe, 
3 - eins nach dem andern, ein, und breitet fie funfzigs 
. weife, nach der Länge, die Wolle über die Aaß⸗ 
© +. Geite, auf eine Banf über einander weg. Zwey Ar: 
beiter feblagen, einer nach dem andern, mit zwey 
Stoͤcken, welche von der Größe der Nauf- Hölzer 
(Peloirs) find. so Felle zu ſchlagen ift eine Stunde 
binlänglich. , Diefes geſchieht deswegen, damit der 
Unxrath und Koth, womit die Wolle, infonderheit zur 
Ä Winterszeit beläftige iſt, abgebe, - 
° .10. Nachdem die Felle gewaſchen und gefchlagen find, 
_ nimmt man fie, eind nach dem andern, mit Zangen, 
legt Sleifch - Seite auf Sieifch- Seite, und waͤſcht Re 
nochmahls in dem Fluſſe, bis die Wolle weiß iff. 
In Zeit von einem Tage, kann man zur Winterszeit 
.. 600 Felle auswaſchen. | 
‚12. Wenn die Felle ausgewafchen find, Jäßt man fie ab» 
laufen, menigſtens eine Zeit von a4 Stunden. Iſt 
‚ed im Winter, fo legt man fie auf die Erde; im 
Sommer aber in die Trocen- Kammer (Benderje), 
Die man in H, Fig. 4038, fehen kann. Dieſes iſt 
ein offener, aber vor der Sonne, welche ſonſt Die 
Belle verbrennen Fönnte, befchügter Ort. 
Ba — — oo > — tet, 











hutet, daß Re am den Fuͤßen nicht zu fehr andtrocks- 
‚nen, denn fonft Fann man alddann die Wolle nicht 
nt davon herunter bringen, und dieſes fchadet dem 
eifter, und ermuͤdet den Arbeiter. Wenn le tros - 
‚den find, ſchiert man fie. Unter Scheren (tondre) 
verſteht man diejenige Arbeit, da man die Oberfläche 
der Wolle mit Wolf: Scheren, L, abnimmt. Diefe 
Verrichtung ift daſſelbe, wie das Putzen (4). Eim 
Ardbeiter kann täglich 150 Selle fheren. Das Abges 
ſchorne wird zu der Daflard: Wolle (4) geworfen, 
und für denfelben. Preis verfanft. | 
-ı2. Nun komme es zum Abhaaren der Fee. Dieſes 
geſchieht auf dem Schabe Baum oder Schabe Bor 
. (Chevaler), welchen man bey D, in Sig. 4039, ſieht, 
J mit einem runden Stocke, welcher 18 Zoll in der 
“=. Länge, und 15 bis 16 Lin. im Durchmeſſer hat. Der 
Werktiuſch zum Abhaaren beftebt zur Winterzeit, 
aus einem Schabe⸗-Baume und zwey Bänfen, wel⸗ 
‚che diefem an der Seite fiehen, damit man die Wolle, 
© x. Welche lang und Foftbar iſt, darauf werfen kann. 
_ Man flelit auch wohl unten an den Schabe: Baum 
einen hölzernen Klotz oder ein Bret von den beyden 
Bänfen querüber, das Untertheil des Felles zu uns 
terügen, wie man inE, Fig. 4039, vorgeſtellt ſieht. 
13. Derjenige, welcher abhaaret, hat gemeiniglich ein 
Schurzfell (Allure) vor, deffen Obertheil ein breites 
Stuͤck ſtarkes Leder ift, das untere aber aus einem 
Stücke Leinwand, oder andern dergleichen Zeuge bes _ 
ſteht. Man fiebt 28 in S abgebiloet. Im Sommer 
kann man täglich 130 Felle abhaaren, im Winter 
aber nicht mehr als 100; denn wenn das Sell härter 
iſt, fo läßt fi) auch die Wolle fehwerer abnehmen. 
: Menn die Wolle zu kurz, and zu fchwer zur fallen if, 
fo nimmt man einen Stab, der nicht fo rund fl, das 
mit er durch feine Kante befier eingreifen, und die 
Mode ausreiffen Fönne 2 j | 
14. Da die Weiß: Gärber allein: die Felle abzuhaaren 
‚pflegen, ſo ſind e8 auch nur Diefe, welche gu Paris 
den Handel mit derjenigen Wolle, die man davon 
befommt, treiben. Sie theilen diefe Wolle in 10 
‚verfchiedene Arten: in Schurz Wolle, Nauf: Wolle, 
feine Kauf s Wolle, lange unp Mittel: Raufwolle, 
u da Lamm⸗ 
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Lannn⸗ Wolle, ſchwarze und braune, und in flarke 


und kurze Rauf⸗Wolle. Ych werde weiter unten 


15. 


(113, fgg.) Hiervon teden. | 

Zur Sommerzeit verfähre man etwas attderd mit 
den Sellen, nachdemman fieangefchwödet dat. Mans 
weicht fie, wie bereitd (7) erwähnt ifl, ein. Wenn 
man fie demuach aus den Wannen nimmt, wäfche 
man fie mit den Händen in einem Saffe, welches mie 
falten. Waſſer angefüllt if. Man hängt fie zum Abe 
laufen, ı Stunde, oder auch länger, wenn man will, 
auf die Fäfler ſelbſt. Man breitet fie in Der Trocfens 
Kammer im Schatten aus einander, und läßt fe 


. z oder 2 Tage alfo, damit fie wieder in etwas trocken 


werdeu; dabey aber nimmt man fich wohl in Achg, 
daß fie wicht zu trocken werden, weil man fonft die 
Wolle nicht leicht abnehmen koͤnnte. Wenn fie g&s- 


nug abgetrocknet find, nimmt man fie weg, um abge⸗ 


16. 


haaret zu werden. Wenn man fie ganz naß abhaas 
ren wollte, mürde die Wolle ſich unter dem Rauf⸗ 
Holze niederlegen, und man, würde nicht anderd zu 


feinem Endzwecke gelangen können, ald wenn may 


ein Fifen dazu anwendete. 
Die Felle, welche abgehaaret find, und die man Cui- 
rers nennt, müflen num in den Kalk⸗Aeſcher oder im 


‚die Bald; Brühe (Plein) gebracht werden. Man 


macht den Anfang mit der fhwachen Kalfs Brühe 
(gute Milch: Brühe, Plein mort) um 909 da weiter 
in bie. frifche Kalf- Brühe (gute Kalk Brühe, Plein 
frais) gebracht werden zu fönnen. Da aber die gute. 
Milch: Brübe erfi eine gute Ralf: Brühe geweſen 
iſt, ſo iſt ed nöthig, von lezterer zuerft zu reden. 
Eine Kalk: Brühe, inwelche soo Felle kommen fols 
len, erfordert ı Mine oderz Minots (HKalf. Durch 
diefe Brühe Fann man 1000 Felle gehen laffen, weil 
fie mechfelweife, inn⸗ und auſſerhalb derfelben liegen. 
Wenu fie demnach zu rooo Feilen ihre -Dienflegethars 
bat, wird es eine- fchtwache Brühe. Diefe diemt zu 
nichts, als zn fparen (fauver), d. i. fie fo lange gut 
' i i zu 


— 
c) Ein Minor if fo viel als ein Kubikſchuh Kalk, ober der 


gafe Theil eines Muid. Er enthält 8064.KubifgoN keipi. 
Werkmaß. 
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zu erhalten, bis man fie bearbeitet, ober ſie ſchwach⸗ 
zu beigen (morplamer), nähmlich bis man die Felle, 
welche gehäret und gefparet And, in der frifchen Kalk⸗ 
Bruͤhe zurichter. DEN I 
17. Die abgehaͤrten Felle werden ſogleich in ſchwache 
Kalk -Bruͤhe geſchlagen. In dieſer laͤßt man fie 
8 Tage liegen, fie zu ſparen, und zur guten Kalk 
Brühe vorzubereiten. Man fihlägt ſie alle Tage aus, 
andern dadurch Platz zu machen. Es ift hinlaͤnglich, 
wenn fie einen Tag darin gelegen haben, um genug 
gefparet zu feyn, oder fo, daß man fie audfons 
dern Fan. - | 
18. Wenn man deren eine genugfame Menge hat, fors 
tiret man fie, d. i, man ſondert den Ausſcheiß von 
den fehönen Fellen, und giebt diefe denn Saͤmiſch⸗ 
Gaͤrber. Die Weiß: Gärbder in Paris fchicfen diefe 
nach Rouen, Orleans, oder Dreux, das lohgare 
Scaf-Leder (la balanneYdauon zu machen. In Pas 
ris macht man diejenigen weißgar, welche ammenigs 
gen fchön find. Die Felle des Sämifch : Gärberg ers 
ordern nur auf24 Stunden eine ftärfere Kalk» Brühe, 
fie durch einander zu jparen, fo daß man fie alsdann 
der fernern Bearbeitung unterwerfen kann. 
19. Diejenigen, welche man weißgar machen will, vers 
den auf 14 Tage, 3 Wochen, oder auch einen Monath 
über, in eine fehivache Bruͤhe gelegt. Man kann fie 
fo fange darin laflen, als man will, ohne Burcht des 
Schadens, fie werden aber alle Tage aus der Brühe 
geſchlagen. - Man fehlägt deren seo auf ein Mahl 
aus, damit man-andere soo an deren Stelle einfegen 
koͤnne; und fogehteswechfelmeife. In einer Stande 
kann man soo ausfchlagen, und die andern soo wie: 
der an deren Stelle einfegen. Nachdem fie 14 Tage 
oder 4 Wochen in ber ſchwachen Kalk Brühe gelegen 
haben, fegt man fie in eine frifche Kalk» Brühe, in 
weicher fie, zur Sommerdzeit 14 Tage, zur Winters 
Zeit aber 4 bis 6 Wochen bleiben. Man fihlägt fie 
ebenfalls-täglich aus, und läßt fie, vom Abend bis 
zum Morgen, auſſerhalb der Brühe liegen. | 
20. Wenn die Felle genug geäfchert find, daß fie die ges 
Hörige Dicke erlangt haben, fo gießt man Waſſer in 
einen Zober, und ſpuͤhlt 5 Kalk von denfelden = 
| 3 n 
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em einer Stunde kann man deren God abſpühlen. 
Öbne dieſes wuͤrde es dem Arbeiter, welcher läutert, 
die Hände zerfreffen; ja, ed würde fogar ſchwer ſeyn, 
die — vollends wegzunehmen (rein zu haaren, 
repeler. — 
ar. Wenn fie aus der Bruͤhe find, und man von allen 
ellen den Ralf außgefpühle hat, legt man deren 26 
ber den Schabe⸗Baum, fo, daß die Narben » Seite 
aufwärt® zu liegen kommt, fie rein zu haaren, d. i. 
die Haare, oder vielmehr die Wolle, die anf den ges 
börten Selten fiehen geblieben iſt (la bourre), wegzuneh⸗ 
men, Man verfauft dad Pfund derfeiben für 4 bie 
8 Sols; im Winter, wenn fie etwas beffer ift, ver⸗ 
mwiſcht man fie mit der vorhergehenden Baftar 
Wolle (4). In einer Stunde kaun man 39 Sf 
(trois bottes) rein Haaren. - 
22. Wenn fie rein gehaaret find, läßt man fie fließen 
(mettre boire). In diefer Abſicht ſticht man ein Lach 
durch den Kopf, und hängt deren 10 und 10 vermits 
teift eines Strickeß zufammen. Wenn der Sing mehr 
Waffer Hätte, würde man auch die Bündel größer 
machen. Alle. dieſe Stricke hängt man an Stangen, . 
8 bis 9 Buͤndel an eine Stange, die man in dem 
Fluſſe queräber haͤngt. Solcher Geftalt läßt man fie 
im Winter 3, im Sommer aber nur 2 Tage, und wen⸗ 
det fie unterdeffen alle 2 Stunden mitdem Dafen um, 
‚ fte zu Jäntern und fließen zu laffen (les nettoyer er les 
faire ‚boire), Nun fließen fie, werden angegriffen, 
werden milde, und gefchickt ausgefleifcht zu werden. 
23. Wann nun die abgehärten Felle durch das Waſſer 
rein und milde geworden find, werden fie auf dem 
Schade: BHaume ausgefleifchet, nachdem man die 
Enden der Füße, des Kopfes, den Beutel un. 
Schwanz, und bisweilen auch einige Riemen vom 
Bauche abgefchnitten hat, damit dad ganze Feld um 
und um frifch fen; welches man den Hunden giebt. 
Man kann deren in Einem Tage 100 augfleifhen. _ 
24. Das Ansfleifch = Eifen (Couteau & Echarner), ift in 
Fig. 4038, mit 12 bezeichnet. Man fleifcher mit der 
inmendigen Seite des Eiſens aus; mit dem äuffern . 
oder erhabenen Theile aber, weicher fchärfer ift, be» 
ſchneidet man; denn der innere Theil Darf sn 5 
Ä ' a 
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ſcharf ſeyn, damit er nicht zu ſehr eingreife. Eines 
ſolchen Ausfleiſch⸗ Eiſens kann man ſich 3 Monath be⸗ 
dienen, ehe man es ſchaͤrfen laͤſet. 

25. Aus dem Abſchabſet, welches an die Mahler und 
Vergolder, der Centn. für zo bis 24 Fior. ver. auft 
wird, wird Leim gemacht; oder man macht Kuchen 
(Mottes) daraus, welche man verbrennt, ' und die 
Bar: Brühe damit anmwärmet (50). ' — 

26. Nach den Maße, wie die Felle ausgefleiſchet werden, 
wirft man eind nach dem andern in ein Faß mit reis‘ 
nem Wafler. Wenn die ganze Partie, die man vor 
fich hat, z. B. soo, ausgefleifcht ift, ed fen nun in 

:ı oder 2 Tagen, fo wirft man die Felle in ein’ leeres 
Faß, und läßt weiter nichts ald Das Waſſer, welche 
‚noch daran hängt, dabey, um ſie zu walken. Hierzu 
nimmt man ungefähr so Stuͤck auf ein Mahl, und 
g Derfonen walken zugleich eine Viertel: Stunde 
lang. Sie flampfen dergeftafe gleichförmig, daB ein 
Stoß auf den andern folgt, damit die Häute fich hier⸗ 
Durch. ınnwenden. Die Dump Keule (bilon), ift in 
Fig. 4035, mit 6 bezeichnet. Hierdurch werden fie 
vom Kalke rein und milde gemachte. Wenn fie ges 
walkt find, gießt man 2 Eimer voll Waffer darauf, 
* — ſie noch ein wenig; hernach ſpuͤhlt man 
e aus. SAME 

27: Hut man fie gewalft und gefpühlt, fo überfireicht 
man fie auf der Narben⸗Seite, welches reinftreichen 
(ravaler) beißt, damit der Kalk beſſer heraus gehe. 
Diefeß gefchieht mir dem Streich: sEifen (Coutenüu à 
dos), weiches mit 11 bezeichnet iſt, deſſen innerer Theil 
gar miche ſchneidet. In einer Stunde, kann man 
3 Bund, d.i. eben fo viel reinftreichen, ald man rein⸗ 

haaret (21). SE. 

28. Hierauf wirft. man fie-wieder in ein Faß mit Waſſer, 
wie vorber, bis die ganze Partie, welche hoͤchſtens 
500 Stück beträgt, reingeftrichen if. Alsdann walfet 
man fie, wenn man will, etwas weniger, als das erfte 
Mahl; wenn man fie aber ‚ftärfer walfer, ift es um 
fo viel beffer. Dean wirft alle dieje Felle aufdie Erde, ı 
damit fie ablaufen, und dann find fie im Stande, 
in die Beige gefegt zu werden (33). Fr 


| Buy | 29. Im | 


hingegen i 
als 3 Mahl ausfireicht, (Na. 20, fgg.) nnd nur 
2 Mahl, auch oͤfters gar nur ı Mahl, malfet. Aus 
folgender Berchreibung wird man dem linterfchieh 
der Arbeit auf dem Lande, von der Arbeit zu Paris, 


er ſehen. 

35. zn Die Felle in Zeit von 3 Monathen — 
und geaͤſchert, wie auch antgefeiiget ud eſchnit⸗ 
ten ſind, wirft man ſie zum Einweichen in Waſſer, 
und ſtreicht ſie mit beta Steine and. Seen 
auöftreichen (tenir) heit, wenn man das Fell auf der 
Narben: Seite mit einem Wetzſteine Äberfährt, derin 
Deals eingefaßt und. etwas ſchneidend it, um dadurch 
die Narbe fein zu machen, und die rädfländige Wolle 
zone (21). Hierauf walket man Heim Waſ⸗ 
fer. Man üͤberſtreicht ie mit dem Fleiſch⸗Eiſen in 
die Quere anf die Fleifch - Seite, d. i. man bearbeitet 
die Sleifch« Seite dergeflalt, dag man mit dem Fifen 
nach der ‘Breite des Felles fährt, nicht aber vom Kopfe 
nach dem Schwanze zu. In Paris äberfährt man 
er die Lamm - Felle nach der Quere, als welche mehr 

efchmeidigkeit und Gelindigkeit nöthig haben, weil 
‚man zarte Sachen daraus verfertigt;, mit.dem Leder, 
d. i. mit den Schaf Selle verfährtman aber nicht fo. 

32. Nachdem man fie auf der Ya: Seite querüber ge= 
firichen hat, werden fie maitder Pnmp-Xenle; Stunde 
lang gewalket, und hernach auf der Narben » Seite, 
der Querg nach wohl überflrichen. . Hierauf wirft 
man fie zum zweyten Mahl in das a Ihſ 
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ſpuhlt fie aus, und weicht ſte wieder ein. Sodann 
giebt man ihnen einen Narben⸗Strich mit dem 
Streich⸗ Eifen. Der Narben⸗Strich unterſcheidet 
ſich von Quer⸗Strichen dadurch, daß er auf die Nar⸗ 
ben⸗Seite mit dem Streich⸗Eiſen (ſtumpfen Mefs 
ſer) der Laͤnge nach gegeben wird, und zwar deswegen 
mit dieſem Eiſen, damit die Narbe nicht beſchaͤdiget 
werde. Nach dem erſten Narbenſtreichen thut man 
fie wieder in dad Waſſer, walket fie, ſpuͤhlt fie aus, 
und giebt ihnen ein zweytes Marbenflreichen. Dies 
. fed Narbenſtreichen ift gleich dem Reinſtreichen (27). 
Nach dem zweyten Narbenftreichen wird es auf der 
Yap= Seite mit dem Fleifch > Eifen, deffen man fich 
im Laͤutern bey jedem Ausſtreichen der Aaß⸗Seite bes 
dieunt, ausgefirichen. Nach allen dieſem Ausftreichen 
find die Selle im Stande, in Die: Beize gefegt zu 
werden (25). | 
33. Nachdem alfo bie Felle mohl geläusert find, werden 
ſie in die Beize (Confit) geſetzt, darin zu gähren, fich 
auszudehnen, und weich zu werben, Fine Beize ans 
zufeßen, gießt man, auf 100 elle, 10 Eimer voll 
Waſſer in ein Faß. u — 
34. Hierzu nimmt man das reinſte und klaͤrſte Waſſer; 
"man wählt auch ein ſolches, das nicht zu hart iſt. 
Des Waſſers aus der Seine kann man fich hierzu be⸗ 
dienen, aber das aus ˖dem Fluſſe des Bobelins ift 
beffer. Das Brunnen = Maffer ift zu kalt und gu roh, 
es härter DaB, Leder in der Beize, an flatt ed zu er⸗ 
weichen, Es giebt Waffer, die der. Gährung wider: 
. fliehen, und andere, welche diefelbe ‚erleichtern. Eis 
nige löfen die feifenartigen Sachen nicht gut auf, ats . 
dere hingegen greifen fehr am (abattent), d. i. löfen 
anf, und machen weih. Von lezterer Art iſt das 
Maffer des Fluſſes Bobelins, welches zum Handel 
fo Eoftbar iſt, und zu fehr vielen Dranufacturen ge⸗ 
braucht wird. | 
. 35. Wenn nun die Felle aus einander find, wirft man 
fie auf gutes Gerathewohl in die Fäffer, man. fann 
deren 400 auf ein Mahl einfegen Go, pie man 
sach und mach die Felle in das Beiz⸗Faß mirft, 
fireuet man auch, nach und nach einige Haͤndevoll 
Kieye darauf, umd zwar fo, Daß auf ı09 Schaf⸗ 
+ A hg | Selle 


Saft ale Eäfte der Früchte, dergleichen die Wein⸗ 
— erren And. ade fühe Garken 323 Gewäch6- et: 
Ben 
Ehemit ſchleimhaftes Beſtandweſen (Corps muqueux 
nennt; alle Arten der mebligen Samenkoͤrner, wenn 
Be in einer geuugfamen Dienge Waller eingerübet 
find, kommen fchuek in Diefen erfien Grad der Gähes 
un. Und Deich {Ranch Die Urfade, mern men 
die Kieye, weiche ein Theil des Weizen if, Hierzu 
gebraucht. Man würde Mehl dazu uchnen, wenn 
man eine ſchnellere und lebhaftere Bährung haben 
wolite; aber ed würde zu ſchwer feyn, fie zu leiten 
au rechten Begriff von ber Deize su bekom 

m einen 
37° nem, welhe in der Weiß-Gärheren fo wöthig if, 
muß man einen Begriff vom der chemifchen Gährung 
haben. Zu diefer Abficht kaun — — 


in Macquer's Anfangsgruͤnden der tbeoret. 
mie, wie auch Die Chemie ded Boerhaade und des 
Lemery, sachfehen. 

38. Wenn man die Säfte, welche zur Gährung geſchickt 
find, einem gemäßigten Grade der Wärme 
pe ohne daß ihnen der Zutritt der Luft verwehrt i 


Durchmeſſer 10Iy5 jur . Es enthält 66 
Kubıt:Zol. Der Boillean a ER Sun 
Die Kleye wird, wie das Korm, gefitichen, und uneinges 

—— gemeſſen; fie koſßet, der Boilleaı ungefähr 6 bis 
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ronmt von den jarten Däntpfen, welche fie ſtets 
anusdunftet, einen fcharfen und burchbringenden Ges 
ruch. Dieſe Dünfte find ſtark, durchdringend, und 
bisweilen gefährlich. Wenn diefe erften Erfcheinuns 

gen fich zu vermindern anfangen, muß man, wofern 
man ‚einen geifligen Liquor verlangt, Die Gährung 
hemmen; denn der Liquor mirde bald fauer werden, 
welches der zweyte Grad der Gährang iſt, und bis⸗ 
weilen gar zum dritten Grade übergehen, welches der 
Grad der Faͤulniß if. - 

39. Die Mittel, welche man anwenden kann, den weis 
tern Fortgang dee Gaͤhrung zu verhindern, find diefe: 
daß man die Gefäße, in welchen der gährende Liquor 
ift, genau nerfchließt, und fie an einen Fältern Dres 
Bringt; denn der freye Zutritt der Luft, und die 
Wärme, ſind zu vorgedachten Erfcheinungen nöthig. 

40. Der Weiß: Gätber fucht keinesweges die geiftige 
Sährung aufzuhalten, fondern er fucht fie aufs neue 
beroorzubringen,, Damit er dadurch verbindere, daß 
fie nicht zur fauern uͤbergehe, denn er zerfireuet tägs 
lich durch da3 Ferner Diejenigen zarten Dünfte, welche . 
diefer gährende Liquor ausduftet. Hierdurch wird fie 
ſtets erneuert, Wähmlich bis dahin, wo nicht mehr 
geiftige Theile genug in der Beige find, Die Sährs 
nug der elle geht fort, fie werden erweitert, weich 
und gefihidt gemacht, von dem Alaun und dem 
fhmierigen Wefen, wovon unten (54) die Rede ſeyn 
wird, Durchdrungen zu werben. 

31. Daß natürliche Bett der Felle mird durch diefe Gaͤhr⸗ 
ung auch zerftöret, oder vielmehr, es wird dadurch in 
Dem Waſſer auflöslich. gemacht, es verläßt das Fell, 
m — des Gare, womit der Gaͤrber dieſes traͤn⸗ 
tet, DAB. | 

42. Die Geritter verurfachen au, daß bie Beize 
muſchlaͤgt; und ed fcheint, daß dieſes daher gefchieht, 
weil die geiftigen Theile, wenn fie ftumpf und los ges 
macht werden, aufhören, den oehligen Theil in der 

Aufloͤſung zu erhalten. Dag iftauch beynahe fo, wie 
mit dem Meine, welcher: umfchlägt, wenn er wenig 
geiftige Theile enthält, und nicht viel Kräfte bat. 
Durch eine andere, obgleich ähnliche, Urfache ſteht 

‚ war, daß die Müch umſchlaͤgt Cgeriunt),. wenn Be 
+ ‘ 5 


y 


396 


9* 


⸗ 


Leder. 


rafige Theil nicht mehr von dem wäflerigen, welcher 
die Motfen ausmacht, in Aufläſung erhalten wird. 


43. Mit ſauern Sachen befördert man dad Serinnenber 


Milch, mit alkalifchen Hingegen verhindert man dafs 


ſelbe. Die Milch geriune ebenfalls vom Gewitter. 


Sollte demmach nicht der Ueberfluß der fchwefeligen 
Eöure, weiche durch den Donner in der Luft gerfirenee 
if, diefelde Wirkung anf die Beige haben Fönnen? 


. Und Eönnte man bey diefer Gelegenheit dieſem Zufalle 


sicht Dadurch zuvor Eommen, daß man etwas Votts 
Aſche hinein chäte? Die Sode koͤnnte Eifen enthals 
ten, und dadurch Fännten die Felle geſchwaͤrzet wers 
ben, baber man fie nicht brauchen barf; dad Wein 
Stein: Salz aber koͤnute man dazu, wie Die Potts 
Yfche, gebrauchen. 


44. Man möchte wider diefe Erflärung einwenden, daß 


ein guter MWein- Efiig, feiner Säure ungeachtet, 
Doch nicht umfchlüge. Hierauf aber biemt zur Aut⸗ 
wort, daß ein großer Grad der Säure die fchleimigen 


und oehligen Theile in Aufloͤſung erhalten kaun, da’ 


es einer mittelmäßigen Säure nicht möglich id; und - 

in dieſem leztern Falle fann fchon eine wenige Säure 

binlänglich ſeyn, die Gaͤhrung der Beize in Unordns 

nen zu bringen, und zu verurfachen, daß fie ums 
t. 


9 
45. Die Beize wird nicht fauer, weil die thierifche und 


alkalifche Materie der Selle, nit der Säure der Beije 
einen Salmiak hervorbringt; allein, wenn ein Ueber⸗ 
flug der Säure darin vorhanden ift, und daher der als 
kaliſche Theil diefen nicht fättigen kann, fo wird die 
geiflige Gaͤhrung zerfiöret, und die Beije muß ums 
ſchlagen. Wenn man Eifenfeil in Weineffig wirft, 
fo wird feine Säure ſtumpf gemacht. Man hehaus 
ptet auch, daß das Eiſen bey dem Loh⸗Gaͤrber das Um⸗ 
ſchlagen ſeiner Beize verhindere. Sollte dieſes nicht 
dieſelbe Urſache zum Grunde haben? Schneidet man 
mit einem ſtaͤhlernen Meſſer eine Citrone entzwey, 


ſo wird man alsbald auf der Klinge deſſelben ein Ei⸗ 


ſen⸗Salz gebildet ſehen. Es iſt demngach nicht noͤ⸗— 


thig, das Eiſen lange in der Beize zu laſſen. Ueber⸗ 


dies, wenn man befürchten möchte, daß es die weis. 
pen Zelle fchwärzte, fo koͤnnte man fich, zur Beier 
* ers 
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derung des Umſchlagens der Beize, an die alkaliſchen 
Salze halten. 


46. Im Winter dauert die Beize oͤfters Wochen, im - 


.“ \ 
‘ 


Sommer aber nur 2 Tage. Wenn man flieht, daß 


das Waſſer die Felle nicht mehr bedeckt, fo urtheilt 


man, daß fie zu gähren (A Jever) anhebt. Diefes ers 
folgt im Sommer nach 24 Stunden, im Winteraber 
erft nach 8 Tagen; Alsdann rührt man fie, 2 bis g 
‚Minuten, mit Stöcken wohl um. Unterdeſſen daß 
wey Arbeiter fie umrühren, macht ein anderer die 
gi aus einander, und hält Feier an den geiſtigen 
unft, den die Beize ausduftet, wovon er fich ents 
zündet. : Die blaue Flamme, welche hierauf entſteht, 
gleicht derjenigen, welche der Weingeift giebt. Bey 
dieſer Erfcheinung entfteht Feine merkliche Hige, mes 


der vorher noch nachher. Man läßt die Deize zum 


zweyten Mahl gähren, rührt fie um, wie das erfte 


Mahl, und fo in der Folge bis dahin, wos fie nicht 


mehr gähret, Bisweilen iſt man genöthigt, ſie wohl 
20 Mahl umzurühren, und, wenn e8 fehr heiß ift, 
ſo gar in Einem Tage 7 bis 8 Mahl. 


49% Wert die Deizezu gähren aufgehört hat, fo gießt man 


“ 


fie ab, damit die Felle, eine Nacht über ablaufen Föns 
geh, wenn es im Winter iſt; des Sommers aber, 
und vorhehmlich wenn ein Gemitter drohet, muß 
man fie fogleich im weitere Arbeitnehmen: Gefchähe 
diefes nicht, fo würden fie von der Heftigfeit der 
Gaͤhrung, welche ihr Gewebe zerftörte, Loͤcher be> 
kommen. 


48. Ehe man die Selle, welche in Der Beize geweſen find, 


geſchahe. Sie werben fo lange. in einen Korb - 
Ä au 


garmacht, muß man fie aus der Beije ftreichen 

ravaler de confit), damit die Kleye wegfurhme In 
Diefer Adfiche legt man deren s2 auf ben Schabe- 
Bock, fo, daß die Fleifch- Seite aufwaͤrts zu liegen 
fommt, und flreicht fie mit dent ſtumpfen Eiſen aus, 
welches man ſtark aufdruͤckt. Diefes nennt man an 
einigen Orten recouler (bie Beize rein anöftreichen). 


- Man kann deren in einer Stunde,’so dergeftalt rein 


fireichen. Dieſes Neinftreichen. (Ravslement) ges 
ſchieht nur von der Aaß⸗Seite, mad bloß die Kleye 
wegzunehmen, da jehes (20) von der Narben Seite 


* 


3B . ge. 
anf die Erde, zum Ablanfen geworfen, bis mean fie 
garmacht. 


ı 49. Einige vreſſen dieſe Fele bis zum andern Morgen. 
dieſer Abſicht wickelt man ie im ein Tuch, und 
— — Die mit Steinen beſchwert ıfi. 
so. Nachdem die Zelle, welche man weißgar machen (pal- 
fer en blanc) will, in der Beize geweien ſind, müfs 
fen fie in die Bar. oder Alauns Brühe Tlietoffe) ges 
fegt werben. 100 Hammel: Felle erfordern 13 B. 
Alaun; bisweilen nur 11, manchmahl aber auch 18, 
nach dem die Felle groß oder klein ind. Hierzu thut 
man noh, im Winter, 22, im Sommer aber 3 3. 
re: Salz Dieſes zufammen läßt man im einen 
Keſſel, worein man, auf 100 Felle gerechnet, 2 Eis 
mer Wafler gießt, zergehen. Das See: Salz giebt 
ihnen die Gerchmeidigfeit. Im Sommer febt man 
mehr zn, weil die Hitze, wenn fie zu groß iſt, die 
Kelle anfallen würde, weiche ohnedies jederzeit zu 
trocken And; tm Winter aber würde die Kälte das 
Salz nad der Narbe treiben. 
"95. Wenn das Waſſer bis zum Sieden ift, gießt man eis 
sen halben Eimer davon in das Gar saß (Paffoir, 
Cuve à pafler); alddanı nimmt man ein Viertel 
“elle, d. 1.26 Stüd, vor ſich; man faßt fie bey eb 
nem Hinter> und zugleich bey einem Border: Zuße, 
breitet fie aus einander, und taucher fie in die Gar⸗ 
Brühe. Das Gars Faß fteht Hinten hoch, undfolgs 
li die warnte Gar: Brühe, in welche die Zelle ges 
taucht werden, vorwärts; auf den hinternerhabenen 
Theil des Bodens vom Gars Faffe werden die Felle, 
fo mie fie heraus kommen, gelegt. Hernach thut 
man alle diefe wieder in die warme Gar. Brühe, in 
welcher man fie, um fie zu nähren, 10 Minuten läßt. 


52, Diefe Gars Brühe ift dasjenige, was das Wefentliche 
der Weißs Gärberey ausmacht, und die Weiße des 
Felles hervordringt; denn Diejenigen, welche aud) Feine 
andere Br als den Alaun haben, find doch 
fchon ſehr weiß, Wenn die Gar⸗Bruͤhe zu heiß iſt, 
fo verbrennt ſie die Felle. Sind fie zu fehrgeäfchert, 
fd darf de nicht fo heiß ſeyn, als wenn ſte noch etwas 
wein ſind. Wäre aber: Die Brühe nicht Heiß gan Ä 
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ſo wuͤrden die Felle nicht gar, und hätten nicht genug 
Gefchmeidigfeit. J 

33, Die erſten 26 gargemachten Felle lege man auf den 
erhabenen Theil des Bodens vom Gar: Faffe, und 
nimmt fo viel andere an deren Stelle in Arbeit; fols 
cher Seftalt kann man in einer Stunde drey Viertel 
(78 Stüc) garmachen. Man thus fie wieder in das 
Faß, deraeltalt, daß fie glockenfoͤrmig (em cloche) 
liegen, d. i. fo, daß dad Ze in der Mitte erhoben 
‚wird, und nicht ganz niederjinft. Man nimmt auch 
die abgelaufene Gar: Brühe, und gießt fie auf Felle; 
in folder Verfaſſung läßt man fie bis zum andern 
Morgen, oder auch noch länger. Nachdem fie here 
ausgenommen find, hängt man fie, wenigſtens 2 biß 
3 Stunden, zum Ablaufen in dad Gar: Faß. Als⸗ 
dann ſchlaͤgt man eine nach der andern an den Rand 
des Faſſes, die Falten heranszubringen, und fie aus- 
zudehnen. Endlich macht man Haufen von roooder 
200 ‚auf den Hand des Gefaͤßes von dieſen Selen; 
und nun find fie bereit, . in den Teig gefest zu 

werden. | 
34. Diefen Teig zu machen, nimmt man auf jedes Hun⸗ 
dert Selle ı Boillenu Mehl, welches ı2 bis 13 36. 
wiegt, und das Gelbe von zo Eyern. Man nimmt 
Gar: Brühe, durch welche die Felle gegangen find, 
macht fie über dem Feuer laulich, und bedient fich 
derſelben, das Mehl damit einzurühren. Der Teig 
wird in dem Gar-Faſſe mit den Händen gefnetet, 
da man bloß die Gar Brühe, ohne einiges andere 
Waſſer Dazu zu nehmen, nad) und nach zugießt, bis 
es ein Zeig von einer Honig; Dicfe wird. Alsdann 
thut man das Gelbe von 50 Eyern dazu, und Elopfet 
ed aus allen. Kräften mit den Händen recht unter ein- 
‚ander. Den Teig zu 3 bis 400 Zellen zu machen, 

| ift eine Stunde Zeit nöthig. | 

55. Die Felle in den Teig zu fegen, taucht man eind nach 
dem andern ein. Der eine Arbeiter wirft fie in den 
Teig, ein anderer wendet fie. darın herum, und zieht 
fie wieder heraus. Hierauf ſetzt man fie-in einen 
. Winfel ded Gar-Faſſes, wieder in Haufen, bis alle 
Sehe auf diefe Art durchgezogen find. Zu 300 Zellen 
iſt eine. Stunde nöthig. Dann legs man fie aus ein; 

: : an: 
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ander, und ſeqt ſie wieder glockenfdemig, Bid Auf den 
andern Morgen, wie (how ben der Bar: Brüße ges 
ſogt if (sr), ie dad Gar⸗Faß. Hierauf lege man 
Re, Der Fänge nach, zuſammen, näbmlich Bauch auf 
Bauch, dee Karten » Seite inivendig, und hänge fie 
zum Decknen auf die Stangen ber Trocken⸗Kam⸗ 
mer, me üe, mach Beſchaffenheit der Witterung, 
8 bes 14 Tage Neiden. Were 
R des Teiges beſtehen dariu, daß er 
das Tea weiß und gelinde macht, und daſſeibe wider 
de darre Luſt ſchuͤtzt, weiche es hart undzerbredhlich 
machen mÄrde, wenn ſie es ausdorrete. Man koͤnnte 
es ehe dad Schmierige, welches ihm dieſer Teig giebt, 
wear auf dem Stoͤll⸗Pfahle ausbrechen. 


g> In Garmachen der Selle geſchieht im einigen Pros 


wann anf eine verfibiedene Weite. Man machtfeis 

wen Unterfchied ziwifchen der Sars Brühe und dem 
Tetge, fondern manmifcht Alanu, Salz, Mehl, Ey 
wetter und Oehl, alled unter einander. Zu 10 Dus 
dend gewöhnlichen Dammels Fehlen nimmt man 
a4 rund des beſten Kern = Mebled von Korne, 
ro Pf. Alaun, und 3 Pf. Salz. Den Alan und 
dase Salz Iöfet man befonders in einem Fleinen Eimer 
wat heißen: Waſſer auf, rührt alddann das Mehl 
dinein, und gießt zulezt Pf. Baum⸗Oehl über dies 


Rn Teig. ER 
48, Wenn diefed beynahe erfalter Ift, rührt man noch 


ı3 Dugend Eperdotter hinein. Diefer dünne Brey 
wird Brühe (la Sauce‘ genannt. Hiervon nimmt 
man fü diel, als zu einer Gare, d., 3 Dugend, 
nöchig if, und theilt dieſen Grand (plarke) in zwey 
halbe Gründe. die erfie Hälfte zießt man 3 
Madhbl fo viel lauliches Waſſer, taucht die Felle hinein, 
ruührt fie darm wohl um, und zwar folange, bis fie 
alle Bruͤde eingefogen baden. In die andere Hälfte 
der Brude gießt man = Mabl fo viel lanliche® Wars 
fer, taucht ern Fell nach dem andern, welches ſchon 
in jener Paͤlfte Der Brübe gewefen it, bimein, und 
veidt ed wahl Darin. So wie fir heraus kommen, 
breiter man eines Aber das andere auf den bohen 
Shell ded Vadens vom Gars Fafe, welches ges 





59, Wenn Das Garmachen geendigt iff, thut man die 
elle wieder in die Tiefe ded Gar-Faſſes, und läßt 
ſie liegen, bis fie alle Brühe einge ſogen haben. Eben 

D verfährt man mit allen fünf Garen. Alsdann ars 
beitet man fie in einem Faffe mit Pump⸗Keulen wohl 
| a, und laͤßt fie im Faffe in der Brühe fteben, 

Dis dahin, Daß man fie zum Trocknen aufhängen kann. 
Diefes Fans, wenn man will, den andern Morgen 
gefchehen, auch wohl erft 14 Tage nachher, wenn 

man auf gutes Wetter zu warten genäthigt ift. 

: 60. Sch fehre wieder zur Arbeit des parifer Weiß⸗ 
Gaͤrbers zuruͤck, mo wir die Felfe anf der Stange 
gelaſſen Haben, Wenn fie trocken find, bindet man - 
"jedes Mahl 26 Stürfzufammen, und weicher fieg bis 
s Minuten lang im einen Faſſe mit reinem Waffer 
ein; bisweilen taucht man fie nur eig, umd zieht fie _ 

ſogleich wieder heraus; und alsdann fegt man fie in 
Haufen, fie zu ftollen oder auszubrechen (ouvrir), 
d. i, fie auf einem Eifen auszuflrecfen, in die Breite 
zu dehnen, und ihre Gefchmeidigfeit zu vermehren. 

61. Zum Stolfen oder Ausbrechen, bedient man fich des 

Stoff; Pfebles (Peflon), welcher auch das Stoll 





Eiſen (Fer) genannt wird. Es iſt dieſes eine eiferne | 


Platte, ı Fuß breit, oben rund, auf ein Bret, 21.Fuß 
Hoch, gefteilt, welches an Dem einen Ende eines ſtar— 
fen Bretes, oder einer horizontalen Banf, weiche 

5, lang, und 1F. breit iſt, errichterift. Diefe Bank 
H mit einem dicken Brete befchwerer, damit fein 
der Arbeit nicht wanfe, In Fig. 4039, iſt unten dep 
7V der Stoll: Pfahl, und oben bey A die Stellung 

Ä desjenigen, welcher flollet, zu feben, 
62. Ein geh, welches in der Breite nicht mehr als 15 Zoff 
hatte, mwird nach diefer Behandlung 25 3, breit. 

Die Fänge, welche ungefähr 30 Zoll beträgt, bleibt 

beynahe dieſelbe. Denn das Ausbrechen (l’Ouver- 

ture) beſteht nur barin, Daß man daffelbe nach feiner 
"Breite auszieht, und die Ränder wohl ausſtollet, 
damit Feine Schwarte, d. i, Fein harter Theil, an 

dem ſelben bleibe, | 
63. Die Felle maͤſſen etwas feucht feyn, font koͤnnte 
man ſie nicht aushrechen. Man pflegt von der Fleiſch⸗ 
: Seite zwftollen, d. ü bloß die Fleiſch⸗Seite, Feines- 
Ock. technol. En. IXVICH, be 00 
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weges aber bie Narben⸗Seite, Aber das Stoll⸗Eiſen 
zu führen; doch iſt es gleichviel. In einer Stande 
kann man ein Bündel, d. i. ein Dutzend Felle, vn 

| mittelmäßiger Größe, ausbrechen. 

64. Wenn alle Felle ausgebrochen find, läßt man fie bey 

-  Bahe völlig austrocknen; doc muß dieſes mit Vor⸗ 
ſicht geſchehen. Alsdann liefet. man fie aus, und 
bringt diejenigen, die einander au Güte faft gleih 
And, zufammen in Buͤndel. Endlich richtet man 
fie. Dep dem Richten (redreffer) ftreicht man das 
Sell nach der Länge, fo ſtark als möglich, über das 
"StollsEifen weg, Man richtet von der Fleiſch⸗ 
Seite, damit die Narben = Seite nicht befchäpdiget 
werde. Zum Richten gehört beynahe eben fo viel Zeit, 
wie zum Ausbrechen (63). | 

65. Der Stoll: Pfahl giebt den Fellen vollends Die Weikt, 
oder wenigſtens erfcheint die Weiße beſſer, nachdem 

- fie wohl ausgezogen find. . In einigen Provinz 
feuchtet man die Felle an, nnd arbeitet fie wohl mil 
den Fuͤzen auf einer geflochtenen Hürde durch, ehe 
man fie ausbricht (102); dieſes ift bequemer filr den 
Arbeiter; in Paris aber glaubt man, daß die Arbeit 
mit den Händen auf dem Soll: Eifen beffer fen, ald 
die mit den Süßen aufder Hürde. . — 

66. Aus den izt beſchriebenen Verrichtungen erhellet, 
daß ein Arbeiter zu Paris, der allein, Doch ohne Un 
terlaß arbeitet, .fo viele Hundert Zelle fertig machte, 
als Wochen im Jahre find, nähmlich‘ ungefähr 
sooo Stüd; iſt aber das Waffer hart, fo wird au 
atwas mehr Zeit dazu erfordert. Wenn ein Schoͤps⸗ 
Fell ausgeftoltet ift, if es in der Mitteungefähr 3 Fub 
lang, und an feinem Schwanz- Theile 25. 3 3.hreit. 

n Fig. 4039, ſieht man feine Geſtalt. 6 iſt der 
opf; H, der Hals; I, die Vorder- Füße; K, die 
Bauch > Theile; L, die Hinter Züge, M, dab 

. Schwanz: Theil. | ; 

67. Die weißgaren Felle werden nach Hunderten verkauft. 
Der Mittel: Preis ift 60 Lior. für das Hundert; 
man hat deren aber auch für 120 Livr. Sie wiegen 
gewöhnlich go bis o2 Pfund Moark- Gewicht. ‚Die 

weißgaren Felle find fchwerer, als die ſaͤmiſchen, 

wæeil ſte mehr genähre find, und die Narbe rt 

| ns w 
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welche zur Schwere ebenfalls beytraͤgt. Der weiß; 
garen Felle bedient man fich zu Srauenzimmer-Schus 
ben, Schubfäcen, Blafebälgen, Schurzfellen für 
Steinfchneider und andere Künftler, Orgeln, u. ſ. w. 
Die Tapezierer füttern Stähledamit, wodurch fie vers 
hindern, daß die Haare,nicht durch den Zeug ftechen, 
womit dergleichen Geraͤth befchlagen if. 

68. In Paris haben die Kürfchner : Meifter allein das 
Recht, fie daſelbſt im Einzelnen zu verkaufen, und 
mit dem Schlicht Monde (f. oben, S. 214) zu zurich⸗ 
ten; alfo find es auch diefe, an welche vie Weiße 

‚@ärber ihre Felle verkaufen. Man fchiefe deren 
wenig in die Provinzen. . Diejenigen, die in Paris 
zugerichtet werben, werben in der Stadt und umlie⸗ 
genden Gegend verbraucht: Nur Lamm : Belle wers 
Den von den parifer Weiß s Bärbern für die Hand- 

Schuh: Macher dach Blois, Wendome ıc; gefchickt. 

69. Das weißgare Leder erhält ich fehr gut, und wird 
von den Inſecten wenig angegriffen; vor ben Rage 
aber muß man es zu verwahren fuchen, weil diefe 
vornehmlich nach Leder, welches etwas fett ift, trach⸗ 
ten. Auch muß man ed an einem trocknen Orte aufs 
Behalten, weil fonft die Feuchtigkeit verurfachen würde, 
daß es fich zufammen zöge und verfaulte: or 

vo, Man macht auch Hunde: Felle.zu Schnappſaͤcken, 
und andern dergleichen Sachen, weißgar. In den Proz 
vinzen macht man auch bisweilen Hafen und Katzen⸗ 

Baͤlge, auf eben die Art wie Hammel-Felle, weißgar: 

91, Sammel; Selle, welche man mit der Wolle gar 
macht, werden von den parifer Weiß: Gärbern Houf- 
Ses (rauche Schaf Felle) genannte: Sie machen dies 
felden, die Pferde Hälfe damit zu decken; diejenigen 
"Damit zu verfehen, welche Zittern in den Füßen has 
ben, die man hinein ſteckt; und fie fonftals Pelzwerk 
zu gebrauchen: Hierzu wählt man diejenigen Selle, 
welche die längfte, reinfte und lockerſte Wolle haben: 

Sie werden erft gewaſchen; ſodann fchabet man fie 

mit dem Fleifch- Eifen. Man fleifcht fie aber ſtark 
aus, indem man alled, was fich vom Fleifche weg⸗ 
nehmen läßt, wegnimmt; und da fle in keinen Kalk 
kommen, fo muß das Fleifch » Eifen deffelben Stelle 
erfegen. Wenn man ſie, nach der alten Art, — 

c 2 fee 
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ſetzen wii, fü reicht man ihn darauf, mie auf bie 
andern Felle (so), wozu aber doch der Kalk weitdüns 
N ner ſeyn muß. Sie Finnen etliche Stunden im Kalfe 
kiegen, ahne daß fie ſich abhaaren, weil der Kalk nur 
zur Hälfte eindringt, und noch fein Ausfallen der 
Wbolle vernrfachet. In Paris aber bedient man fih . 
dooch feined Kalkes. ER Ä | 
73. Sie koͤnnen auch einige Zeit in. der. Beize liegen, 
ohne daß fie die Woue fahren laſſen. Man nimmt 
bierzm eine gebrauchte Beize, in welcher man ſie 3 bis 
A4 Tage liegen läßt. Naͤhme man einenene, fo dürfte 
man fie nicht länger, als 24 Stunden, darin laſſen. 
Alsdann ſtreicht man. fe rein (48), die Kleye dadurch 
wegzunehmen. Hierauf werben fein die Gar - Brühe 
".. „gebracht, fo, daß die Wolle eingefchlagen tft. Auf 
.. 100 randhe Selle. werden 15 bis 13 Pfund Alaun ge 
nommen, d. i. mehr als zu Den gehaarten Fellen (so). 
Der. Teig wird auch wie zu den andern. Zelten 1% 
macht (54), ex. wird aber auf. der Fleiſch⸗ Seite an 
geſtrichen. Man legt fie doppeltzufammen, fo, dab 
Bruch auf Bauch Fommt. Solchergeſtalt laͤßt man 
ſie bis zum andern Morgen liegen, damit dieſer Teig 
ſich feſt au das Fell anhänge. Endlich Greitet man 
ſie auf Stangen, und läßt fie trocken werben. 
73. Einige, wenn. fie. rauche Schöps- Felle garmachen 
wollen, breiten Diefelben auf die Erde, ‚gießen Gar⸗ 
Bruͤhe darauf, und Fragen. fie mit den. Nägeln, da⸗ 
ı mit die Gars Brühe deflo beffer eindringen koͤnne. 
Dieſes iſt zwar für dem Arbeiter. viel mühfanzer, es 
‚erfordert aber. weniger Gar: Brüe. F 
74. Hernach befeuchtet man ſie vermittelſt eines Ham⸗ 
- mel» Schwanzes, der in Waſſer getaucht iſt, legt Re 
ſodann zuſammen, ſetzt ſie ı oder 2 Tage in Haufen, 
uund legt Breter darauf, Die man mit Steinen ber 
ſchwert. Sie merden.mit dem ſtumpfen Streich: Ei 
ſen auf dem Schabe- Baume audgebrochen , meil fe 
für den Stolls Pfahl zu hart find, hierauf aber laͤßt 
man, fie nach ihrer Breite über den Stolf: Pfahl ge⸗ 
ben (62). Man trocknet fie vollends, wobey mal 
- die Wolle auswaͤrts kehrt, und fegt fie fogar, men? 
es feyn kann, der Sonne aus. Endlich werden 
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auf rin Stoil⸗Eiſen gerichtet (64). | 
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75. Bey allen Berrichtungen muß man fehr dahin bes 


dacht feyn, Daß man die Wolle nicht befehädige;, denn 
ein einziger Flocken, welchen einem folchen Felle fehle, 
macht e8 geringer, weil es alsdann Fahl und abges 


auge ausfieht. Die gargemachten rauchen Hammels 


76. 


! 


ren man dad Dugend für 30 bis 36 Livres; 
isweilen gilt auch wohl das Stüd, wenn fie groß 
und fchön find, bis zu 4 Livres. 

Dur Alaun werden auch rauche Kalb: Selle von‘ 
den Weiß: Gärbern gargemacht. Wenn die Felle 
vom Blute gereinigt und ausgefleifcht find, tritt man fie 
mit Alaun ein, und nimmt zu jedem Felfe ı Bf. Alaun, 
und 3 Pf. Salz. Vier Tage über läßt man fie in 


dem Alaun fliehen. Zu Ende diefer Zeit wiederhohlt 


man das Eintreten mit Alaun. Wenn fie Halb abge- 


- trocknet find, bricht man fie auf dem Schabe - Baume 


mit dem ſtumpfen Schabe- Eifen aus, wid richtet - 


‚fie mit dem Schlichtmonde zu. Die üngarifchen Les 


m. 


— 
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der-Bereiter, welche ſtaͤrkern Alaun haben, haben 
beſſere Gelegenheit dieſe Art Felle gar zu machen; und 
die Weiß- Gärber ſchicken fie ſehr oft zu dieſen. 


Im Fruͤhlinge hat'man zum Garmachen diefer Felle 


nur 8 Tage nöthig. Bon der Fleifch- Seite find fie 
fehr weiß. Dan macht Tornifter daraus, welche die 
Soldaten auf dem Marfche, wie auch Handwerks—⸗ 
Leute, wenn fie über Land gehen, auf dem Ruͤcken 
tragen, und worein fie ihre Lebensmittel, Geräthe 
and Werkzeuge thun. Der Negen läuft von den 


Haaren leicht ab, und dringt nicht bis zum Selle hin: 


durch. 2 | | 
Da die Lamm Selle und andere feine Zähte, 
weiche man zu Paris weißgar macht, anders Bearbeis 
set werdet, ats die Hamnıel- Fette, fo iſt es nöchig, 
tmöbefundere davon zu handeln. Wenn man'fie von 
dem Schlächter bekommt, ſind fie gemeinigfich trocken ; 
daher weicht man fie, bis zum andern Morgen, ein, 
and flreicht fie alsdann mit dem Streich- Eifen aus. ' 
Hierauf werden: fie in dem Fluſſe ausgefpühlet, und 
zum Ablaufen aufgehängt. Sie werden angeſchwoͤ— 
det (5); der Kalk muß aber weit ftärfer feyn, als zu 
den Hammel = Feilen. Mean legt fie Bauch auf 
Bauch zuſammen, und nz fie in Haufen bis zum 
Kane 3 au; 
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das Hundert, 5 Eimer Waffer nimmt, (welches alſo 
sur bald fo viel ift, als zu den Schaf: Fellen,) und 
1 Boiffesu Kleye. Der Anfang wird damit gemacht, 
daß man 2 oder 3 Eimer Waffer befonders nimmt, 
und den Boiffeau Kleye fehr gut hinein rührt, im Dies 
fen werden die Felle aus allen Kräften durchgearbei⸗ 
set, Damit ſie die Kleye wohl annehmen. Diefed Ab⸗ 
reiben der Felle mit Kleye, wird embrener genqnnt. 
Alsdann werden fie in dad Beiz⸗Faß gebracht, in 
welchem noch die alte Beige ift, welche die neue ‘Beige 
in Thaͤtigkeit zu fegen behuͤlflich iſt. 
82. Die Lamm⸗Felle werben geſchwinder gut, als bie 
SchafsFelle; man wartet nicht fo lange, bis fie nicht 
mehr gähren, ehe man ſie zum Garmachen her: 
aus nimmt, weil fie fonft Löcher befommen würden, 
fondern nach = oder 3 Tagen, im Sommer, ja, zu⸗ 
weilen ſchon am zweyten Tage, nimmt man fie heraus, 
ſtreicht die Beige von der Fleiſch-Seite rein aus, und 
macht fiegar. Zur Gars Brühefür soofelle, nimmt 
man ı Eimer Waffer,. 5 Pfund Alaun, und ı3 Pf. 
Salz; es ift demnach nur halb fo viel Nahrung, als 
zu den Schaf-Fellen. Sie iverden gleichfalls, eins 
niach dem andern, in die Gar⸗Bruͤhe geſetzt, begoſ⸗ 
ſen, den andern Tag aus einander geſchlagen, und 
dann in den Teig geſetzht. 
33. Zum Teigenimmtmanf Boiffeau Mehl, und 25 Eyer. 
Den andern Tag thut man deren. oo zugleich in ein 
Seeres Faß, und arbeitet fie s bis 6 Minuten, mitden 
Füßen, oder auch mit Pumps Stenlen, durch, Hier⸗ 
auf legt man fie Doppelt zufammen, läßt fie trocknen, 
feuchtet fie wieder an, umd bricht fie auf dem Stoll 
N fahle aus. Diefe find weit leichter andzubrechen, 
als die Schaf- Felle. Alsdann läßt man fie trocken 
werden, und richtet fie. Man pflegt fienicht buͤndel⸗ 
weiſe (par bottes), fondern viertelhundertweife (par . 
quarterons) zufammen zu legen, und bringt dabey die 
Narben: Seite aufwärts; wenn ein Viertelhundert 
fertig ift, legt man fie dergeftalt doppelt zufammen, 
daß die Narbe einwärt3 kommt. ‘ 
84. Im Winter ift die Behandlung der Lamm s Felle vers 
Sn fehieden, weil man fie, beynahe wie die-rauchen 
Schaf: Felle (zn), rauch DEREN Danmagesne 
| . 04 = 
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Eder, 
ter zn Muͤffen, und andere gemeine Sachen, davon. 
Dean bat eben fo viel Sar- Brühe dazu uöthig, als 
in den gewöhnlichen Schaf = Zellen, naͤhmlich: zu 
100 Städ, ı2 Pfund Alan. Der Teig wird gleich⸗ 


falls wie auf die Schoͤps⸗Felle geſetzt. Nachdem ſie 


trocfen find, werden fie wie diefe, befeuchtet, ausge⸗ 
brochen, wieder getrodfuet und gerichtet. 


88. Da die weißen Zandſchuhe non Grenoble feit fans 


ger Zeit ſehr berühmt find, fo will ich die Beſchreib⸗ 
ung der Zurichtung, welche der Vorſteher Der Weißs 
Särder -Yunung dem Hrn. Roman, erfien Eon 
ſul zu Grenoble, hierüber mitgerheilt Hat, bier ats 
führen. Zu den fchönften Handfchuhen nimmt mas 
feine andere, als Felle von Laͤmmern und jungen Zie⸗ 
— age das Stüd ungefähr 10 Sole ka 
et (111). 


86. Dan thut fie in Das Waſſer, und läßt fie 3 Tag 


Waſſer zur Zurichtung der weißen 


fiber, auch wohl länger oder kürzer, darin weichen, 
nachdem die Jahrszeit uud DBefchaffenheit der Felle 
e8 erfordert. Hierzu iſt ein fließended und reines 
Waſſer noͤthig. In Grenoble bedient man fich ver 
fchiedener Bäche, die um diefe Gegend find, denn die 
Iſete führt eiuen fandigen Lehm bey 64 welcher ihr 

elle unbrauch⸗ 


bar macht. 


87. Nachdem fie geweicht haben, ſetzt man ſie, 3 Wochen 


über, in den Kalk-Aeſcher. Diefes ift eine Grube, 


welche 6 Fuß breit, und 4bis 5 Fuß tiefin Der Erde 
ift. Zu 1440 Stüdf (ro Groß, dix groffes) Lamm⸗ 
Selle nimmt man ungefähr 7 Eentn. Kalk, und gießt 
anfangs nur fo viel Waffer darauf, als nöthig if, 
diefen wohl zu köfchen; alsdann gießt man noch ſo 
viel hinzu, als nöthig ift, daß er wie ein duͤnner Brey 


werde. Der Anfang wird alfo gemacht, den Kalfin 


den Hefcher zu thun, und fo Biel Wafler daranf zu 
gießen, als nöthig ift, ihn aufzulöfen; hierauf vers 
mehrt man das Waffer nach und nach, bis der Kalf 
nicht mehr warm ift, rüßre ihn um, damit er fluͤſſig 
werde, und läßt ihn alddanıı ruhen, | 


88. Wenn man zu diefem Kalk» Waller halb fo viel Kalk, 


als man anfangs dazu nahm, noch hinzu füger, kann 
eö zum zweyten Mahl dienen. Hernach reinigt man, 
| ge 
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geroöhnlicher Magen, den Hefcher, um einem gang - 
neuen daraus zu malen, „ ta 

89: Wenn das Fell zu lange in dem Kalfe bleibt, kaun 
es angefrefjen werben ; ed fallen naͤhmlich Eleine Löcher“ 
hinein, und ed fann foger in Faͤulniß gehen. oder 
3 Tage zu viel, find im Stande, bie Narbe des Fel⸗ 
les zu verderben, und wegzubringen, fo, daß man 
feine Handſchuhe davon machen kaun, welche die 
Narbe noch haben. Diefer Saͤttigungẽ⸗Punct er» 

: . fordert die größte Sorgfalt des Gärbers. 

90. Bleibt das Fell hingegen nicht lange genug im dem 
Kalfe, fo wird zwar die Narbe beffererhalten, allein 
das Fell erhält dasjenige Eanfte nicht, welches feine 
Schönheit ausmacht, md «es fehle ihm diejenige 
Gelindigfeit, die ed Haben muß, wenn ed wohl außs 
gearbeitet iſt. RE | 

91. Wenn fie aus dent Yefcher kommen, mäflen fie wohl 
ausgewaſchen werden. Gobann bringt man fie auf 
den Schabes Bod, das Haar oder die Wolle mit eis 

. nem. Meffer wegzunehmen, nachdem man vorher eine 
Unterlage gemacht, d. i. einige Selle mit der Wolle 
cuf den Schabe- Banım gelegt bat, damit das Fell, 
welches fehr zart if, ben diefem Verfahren feinen 
Schaden leide; dieſes nennt man an einigen Drten . 
eine Lage machen (faire une couche). ; 

.93: Die Weiß» Gärber haben nur zweyerley Eifen nöthig, 
wenn fie die kleinen und feinen Selle, von weichen Hier 
diie Rede iſt, zurichten. Dad eine ift das Sleikch- 
Eiſen (Couteau à echarner), welches zwey Schneis 
den hat, und Die Kelle auf dem Schade: Badke zu ber 
arbeiten dient; Das andere if das Streich: Bifen. - 
Couteau & dos), weiches nur im ſeinem hohlen Theile: 
chneidet, und vornehmlich zur Bearbeitung der Selle, 
wenn fie aus der Beize Fommen, gebraucht wird. 
Diefe beyden Meſſer ſind einander aͤhulich. Sie 
find ungefähr 22 Zolt lang, mis zwey hölzernen Stie⸗ 
den, jeder 4 bis 5 Zoll lang, verfehen, und gleuben 
| ur welche in Fig. 4038, mit ız und 12 bezeich- 
net find. — 

93. Die abgehaarten Felle werden wieder in eine andere 

Ralf» Brühe geſetzt, welche. nach ungebraucht, und 
wie die vorige zubereitet ift, wm. 3 Wochen laͤnger 

— ‚cs cder 
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Leber. 


oder kurzer, nach dem die Jahrszeit es erfordert, 
Darin zu bleiben. Wenn fie aus dem Kalke kommen, 
wäfcht man fe, und arbeitet fie anf den Schabe: 


Baume mit dem SchabesEifen ans, nachden man. 


Dhren, Füße und die Schwarten (les durillons), b. i. 
die en 


fest (26); diefe muß aus Elarem Waſſer und der 
reinften Kleye gemacht werden. Leztere muß von dem 
reinften Rocken genommen ſeyn, worunter fein Koͤrr⸗ 
hen ift, welches das Fell beflecken Eönnte, denn fonf 
kann man es wicht weißgar zurichten, und ed Fam 
alsdann nur zu folchen Handſchuhen, die von einer 
dunfeln Farbe find, genommen werden. 


96. Die Kleye muß auch das Waſſer nicht färben, wenn 


man fie darin waͤſcht; fie darf nähnılich Fein Mehl 
enthalten. Man thut davon ungefähr 3Scptier, oder 
6 Boifleaux, in ein großes Faß, welches 4, 5 oder 


6 Fuß im Durchmeſſer, und 3 oder 4 Fuß Hoͤhe hat, 


nähmlich auf 1440 Felle gerechnet, in welched man 
fo viel Wafler gießt, daB es ı oder 145. über die 
Zelle weggeht. Diefe Belize ſetzt man aldbann an eis 


nen Ort, welcher weder zu warm noch zu faltift, deckt 


fie zu, damit nichts Unreines hinein falle, und läßt 


die Selle denjenigen Grad der Gährung erreichen, - 


weicher binlänglich iſt, fie zu erweichen und aufzu⸗ 
ſchwellen. 


97. Die Beize währt im Sommer bisweilen sur 4 oder 


5 Tage, im Winter aber öfters länger ald einen Mo⸗ 
nath; während diefer Zeit muß man aber oft nachfes 
ben. Täglich heben die Felle empor, und der 
Gaͤrber ift on e mit einer KYühr= Stange wies 
Der unterzutauchen.. 
a. 1 oe die 2. ausduftet, we ven 
efel⸗Holze an, welches verurfachet, daß fie 
beſſer ausbreiten, ſachet, 
EB 08. ZU 


Er zündet auch zugleich dem ' 
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7.98. Zu ber Zeit, da die Felle in der Arbeit mit dem Wafs 
fer oder der Beige (Travail de Peau ou du confit) fies 
Ben, und worim fie, erwähnter Maßen, zumeilen 4, 
mauchmahl aber auch 30 Tage bleiben, hat man fich 
fehr in Acht zu nehmen, daß weder in die Narben⸗ 

noch in die Fleifch » Seite Löcherchen fallen, welche 
gefchieht, wenn die Gährung zu flarf wird 

muß daher auf die Zeit, welche Re Darin bleiben muͤſ⸗ 

fen, ſehr aufmerkfam feyn. - Ein einziger Tag zu 
ange, ift vermögend, faft alles zu verderben. Der 
Gaͤrber muß die Befchaffenbeit des Waffers, welches 
“ dazu Braucht, aus der Erfahrung fehr wohl 
kennen. | 


99. ‚Nachdem die Selle ans der Beize find, werden fie . 


. mit denfelben Eifen, die man bey dem Läutern ges 
Braucht bat, auf dem Schabe: Baume ausgeftrichen, 


- Mat . 


— 


damit die Kleye wegkomme; alsdann ſetzt man ſie in 


den Teig. Zu 144 Zellen nimmt man 3 bie 4 B. 
‚ Mlaun, 1%. Sal, 1 B. Baum⸗Oehl, 30 Bid 40 
Hühner: Eyer, und so 1b. vombeften Weizen: Mehl. 
Den Alaun und das Salz läßt man über dem Feuer/ 
in einem Keſſel, zergehen, worin eine genugfame 
Menge Wafler ift, weiches man fo lange wohl ums 
rührt, bis alle zergangen iſt. Alsdann gießt man 
dieſes Kalfs Waffer in das Faß, worin man den Teig 
machen wi, wozu man noch fo viel kaltes Wafler 
gießt, daß ed nur laulich iſt; hernach rührt man das 


Mehl Hinein, Sodann thut man auch das Deblund 


die Eyerdotter hinein, welche beyde befonders unter 
einander gerührt find. Endlich wird alles zufammen 
wohl unter einander gefchlagen und gemifcht, fo, 
daß ein Dünner Brey daraus wird, welcher geſchickt 
ift, die Selle zu überziehen. — 

100. Man zieht ein Fell nach dem andern durch dieſen 


* 


Teig, und verfaͤhrt dergeſtalt damit, daß jedes derſel⸗ 


ben allenthalben uͤberzogen ſey. In dieſer Verfaſſung 
wirft man fie in ein lediges Faß, worin man fie ent⸗ 
weder mit Pump⸗Keulen, oder mit den Füßen, Durchs 
F arbeitet, damit dieſe Nahrung deſto leichter in die 
Felle dringen moͤge. Auf dieſe Weiſe muß man ſie 
eine Stunde durcharbeiten, weniger oder mehr, nach 


dem die Felle weniger oder mehr hart ſind. Die — | 
. u en, - 
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Love. 
fen, deren man fich hiergu bedient, wiegen6 bis7 B., 


. und And 44 Fuß lang. Dean lebt fie, in F 8 
N —— N 


mit 6 bezeichnet. An ſtatt, wie hier in ber dung, 


vollkommen walzenförnig zu ſeyn, iſt ihr Kopf bis 


weilen obeu rund. 


zos. Wenn die Selle im dem Teige wohl gewalkt find, 


hängt man fie in freyer Luft, oder auf einem “Boden, 
auf Leinen, nach dem die Witterung ift, ſie daſelbſt zu 


trocknen. Wenn fie ſchwer und langſam trocdnen, 


wenn naͤhmlich Witterung und Drt ihnen nicht guͤn⸗ 
flig And, oder wenn fie von der Kälte befallen wers 


: den, fo gefchieht ed, daß fie auf der Oberfläche 


[4 


förnig werden, und das fogenannte Hühner > Fleifch 
(Chair de poule) bekommen; alddann wird Die Narbe 
hart, und befomme feine vorige Geſchmeidigkeit nicht 
wieder. Diefer Fehler macht die Zelle zu weißen, 
ha nn gefärbten Handſchuhen Sfterd gang uns 
f s 


8 
102. Wenn fie trocken find, macht man Packe zu 144 St. 


davon, auch wohl mehr oder weniger, nach ven: fie 
Fein oder groß. find, bindet fie mit einen Stricke zu: 
fammen, und taucht ie im reines Waſſer. Hernach 
macht man Eleimere Bündel Davos, deren jedes = bis 
Dutzend enthält, und arbeitet fle mit den Fuͤßen anf 
Böhernen Sürden durch, fie dadurch zum Außbrechen 
"anf dem Stoll - Pfahle zu jurichten. Ä 


103. Alsdann wird ein jedes Fell, nachdem es ein wenig 


angefeuchtet worden ift, auf dem Stolt- Pfahle aus⸗ 
gebrochen. In Fig. 4039, fieht man bey A_denjens 
igen, weicher ausbricht; und es iſt eben, wie bey den 
großen Sehen (61). Ein Arbeiter kann in Einem 

age 12 Dugend Zelle vom Laͤmmern oder jungen 
Ziegen dergeftalt ausbrechen. Hernach legt man fie 
in Geſtalt der Kappen auf die Erde, fie vollends fros 
een zu machen. Wenn fie trocken ſind, arbeitet man 
fe — auf der Huͤrde duch, Sodann ſtollet 
man fie wieder anf einem Stoll⸗Eiſen, welches ets 


woas ſchaͤrfer ift, fie dadurch zu richten, und zu bes 


werffieitigen, daß der ruͤckſtaͤndige Teig, welcher ſich 
noch dariu befinden möchte, Ders ale — 


304, Diejenigen Felle von Laͤmmern oder jungen Ziegen, 


weite von einer Khlehten Befihafenbeie nd, mie 
ö a : = 
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auch diejenigen, deren Narbe nicht ſorgfaͤltig genug 
erhalten worden iſt, oder den verſchiedenen Bearbeit⸗ 
ungen nicht genug Widerſtand gethan hat, erfordern, 
wenn man Handſchuhe Darans nerfertigen will, die 
noch reinlich und fchön ſeyn füllen, eine fernere Zus 
richtung. Man thut nähmlieh die Felle in ein Faß, 
und fo viel Waffer dazu, als nöthig ift, fie wohl zu 
tränfen. Zu diefem füget manhorh, für jede 12 Dus 
tzend Felle gerechnet, 5 biß 6 Enerdotter, und 4 1b. 
Baum-Oehl; doch ift diefe VBroportion, nach der 
Seinheit und Schönheit der Felle, auch werfchieden. 
Alsdann durchwalft man alle Selle, die in diefer 
Mifchung find, ungefähr r Stunde mit den Süßen, 
oder Händen, oder auch wohlmit den Bump: Keulen, 
Hernach breitet man fie auf ein Bret, welches fein 
eben und rein ift, und fegt fie der Sonne aus, damit 
fie wohl abtrocknen, weiches bisweilen einen ganzen 
Tag, eine Eirzere oder fängere Zeit, nach dem die 
Wirkung der Sonne if, erfordert, Man läßt fie fo 
lange darin, bis fie ſo trocken uud fleif, wie Perga— 
ment, find. 

105, Dan könnte diefe Felle auch, wenn fie nicht weiß 
genug wären, dem Thaue audfegen, wie man bey den 

- großen Ziegen: uud Hammel- Selfen, weiche von dem 
Saͤmiſch⸗Gaͤrber mit Oehl gargemacht find, wenn 
man fie weiß haben ivill, verfährt; allein es iſt in dies 
fem Falle, wovon izt die Rede ift, nicht nöthig. 

306. Das Lamm⸗ oder Ziegen: Fell, nachdem es wohl 
getrocknet ift, hat num weiter nithts noͤthig, ale daß 

man es auf dem Schabe - Baume bearbeite, ausbreche, 
weich, geſchmeidig, und zum Gebrauch des Hand⸗ 
Schuh: Meachers geſchickt mache. 

107. Die Arbeit, wovon izt geredet worden iſt, und die 
nur bey ſolchen Fellen Statt findet, deren Narbe ge⸗ 
ſtrichen iſt, bringt diejenige Arbeit hervor, die man, 
wiewohl ſehr uneigentlich, durch Milch gezogene 
Sandſchuhe (des gants pafles au lait) zu nennen pffegt, 
da man nor) folgende Zurichtung Damit vornimmt, 
die aber erſt bey dem Handſchuh⸗Macher, und wenn 
die Handſchuhe fehon fertig find, damit gefchieht. 
Man. nimmt weiße Stärke, die zu Grenoble parifer 
Weiß (Blanc de Paris) genannt wird; umd zu fehr fei- 

| | : nem 
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: sem PYnulver gemacht ift, und trägt fie vermittelft eis 
ner Bürfte aufdie Haudſchuhe, um dadurch die Stärke 
in das Gerbebe des Leders, fo ſtark, ald es nur moͤg⸗ 
lich iſt, hinein zu treiben; alsdann fchläge man die 
Handfchube auf einem Marmor, oder glatten DBrete, 

um dasjenige, was mit dem Leder nicht Wereinigung 
und Zufanımendang genug bat, heraus zu jagen. 
Ein abgenarbted Leder, wovon geredet worden ifl, 
nimmt leichter einen großen Theil der weißen Stärke 
an fih, und die Weiße diefer Subſtanz, macht die 
Silbe, welche die Eyerdotter und das Oehl darin 
hatten zurück laſſen Eönnen, unfichtbar. 

208. Damit aber diefe Handſchuhe nicht die Kleider be; 
fhmugen, wenn durch das Reiben die Stärke los⸗ 
ginge, fo nimmt man noch ein gummoͤſes Weſen dazu, 
welches aus Zraganth, Bleyweiß, Eyerweiß, Deild, 
bisweilen auch noch Branntwein,; und einigen Sacher 
die einen angenehmen Geruch machen, befteht. In 
dieſe Mifchung taucht man. einen feinen Schwamm, 
und fährt Damit über die Handfchuhe weg. Nach⸗ 
dem diefer Ueberzug beynahe trocken iſt, macht mat 
bie überflüäffige Schale, welche das gummige Weſen 
allenfalls noch auf dem Leder gelaſſen hat, ab: 
Nun find die Handfchuhe fertig, und in Stande ges 
tragen zu werden. Die nöthige Vorficht bey diefer 
Testen Zurichtung befteht vornehmlich darin, daß 

man fehr reine Deaterialien, die vonfeiner Güte find, 
dazu anwende, und daß man fie dem Leder recht. rei 
Beybringe, weil fie den Handſchuhen alle Zierde und 
. Schönheit giebt. en 

109. Weißgares dänifches Leder (Tuir de poule; Can 
pin), wird dasjenige Leder genannt, welches fehr din 
und leicht ift, und wovon man Sommer = Handfehuhe 

Für Srauenzimmer macht. Es iſt gleichfam nur die 
Narbe, oder das Dberhäutchen, welches man von 
dem Felle dadurch abfondert, daß man die mehreſte 
Dicke mit einem fchneidenden Werkjeuge wegnimmt. 
gio. Diefe, von No.93 an, befchriebenen Eleinen weißga⸗ 
ren Selle, werden das Groß (oder ı2 Dugend), 
zivifchen 75 und go Lior. verkauft:  Wenn_N% 
wie ſichs gebähre, find, muͤſſen ra Dugend ſolche Felle 
Ro Sb wiegen. Man kann auch 10 Se 2 
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Handſchuhe daraus machen. Ein Fell von einem 
Lamme, oder einer jungen Ziege, reicht gewoͤhnlich 
zu einem Par Handſchuhe nicht zu. 
111. Die Felle von Laͤmmern oder jungen Ziegen, deren 
ſich die Weiß-Gaͤrber bedienen, werden bey den 
Schlaͤchtern, oder auf den Maͤrkten zu Grenoble, 
das Dutzend ungefähr für z Livr., oder auch 5 Livr. und 
10 Sols, gekauft; alfo das Groß für do bis 66 Lior., 
mehr oder weniger, Sonſt war der Preis für 12 Dus 
Gend nur go bis 42 Livr. weif Savopen viele. derſel⸗ 
ben lieferte; ſeitdem aber ver König von Sardinien 
die Ausfuhre der Felle aus feinen Staten verbothen 
hat, ift ihr Preis um die Hälfte geftiegen. 
aı2. Obgleich die Handfchuhe von Grenoble fehr geſucht 
werden, fo find doch 5 Weiß-Gärber, die zu Greno⸗ 
ble arbeiten, und ein fechster zu Mens, (ein Marfts 
Flecken, etliche Meilen davon,) zum ganzen Debit, 
der damit gemacht wird, binlänglih. Ihre gel 
ziehen fie aus alten benachbarten Provinzen, Dam 
pbine, Languedoc, Provence, Breſſe, u. ff. Sie 
verarbeiten jährlich deren ungefähr 7oo Groß, d. i. 
etwas mehr, als 100,000 Stuͤck. In Paris mache 
man auch einige Lamm⸗Felle gar, die meiſten aber 
werden nach Blois und Vendome geſchickt. Die 
Weiſe, wie ſie bearbeitet werden, iſt oben beſchrieben 
worden. | " 


Dreis der verfchiedenen Arten Wolle. 


113. In Paris haben, wie oben (14) ſchon gefngt iſt, 
— die Weiß⸗Gaͤrber den Woll⸗Handel; dieſe ſind es, 
welche die Wolle ſortiren, waſchen und verkaufen. 
Sie machen verſchiedene Sorten davon. Die Schur⸗ 
Wolle (Mere-laine) iſt diejenige, welche man lebendig 
vom Schafe ſcheret, und woran noch Fein Kalf ges - 
fommen iſt. Sie gift, nach dem Die Zeiten find, vom 
16 bis 26 Sole, dad Pfund. Die famın- Wolle, 
welche man von den Köchen Eauft, ift ebenfalls noch 
in feinem Kalke gewefen, und wird fir 20 Sols, 
daas Pfund verkauft, — 
114. Sin Sig. 4039, bey C, ſieht man dad Sortiren der 
- Schur- Wolle, _ Wenn fie vom Landmanne fommt, 
wird das ganze Seil, der Länge nach, anf einer Dre 
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machen lÄßf (te cargue), weg; fodann Bringt men 
ade ans einander, theil® mit deu Zi | 


und von 33 im Durchmeſſer. Er ſteht auf 4° Füßen, 
und koſtet ungefähr 10 fire. Man fegt ihn in den 

nß, und thut, damit er fehl ehe, einen großen 

ein hinein. Wenn die Wolle vom Waſſer recht 
durchdrungen iſt, laͤßt man fie Bis zum andern Zuge 
ruhen. Unterdeſſen erwärmt fie fich, und wirs ge 
ſchickt, vom Fette befreyet Ei werden. Am folgen 
den Tage fnäpfer man die Buͤndel wieder auf, waͤſcht 
fe in dem Korbe, bis fie weiß iſt, und breitetfie dam 
auf die Wieſe. Man geht, wenn man eine beträcht 
liche Menge beyſammen hat, gewöhnlich 2 Tage über . 
auf das Land, die Schur: Wolle einzumweichen, und 
am zweyten Tage auszuwaſchen. Dieſes Wafchen 
findet nur bey der Schnur = Wolle Statt; denn die 
Rauf-⸗Wolle wird auf dem Felle ſelbſt, und vor Dem 
Adhaaren (10), gewaſchen. 


rs. Kauf; Wolle (te Plis, oder Pelis) wird diejenige ge⸗ 


nannt, weiche von den Fellen gehaaret wird‘, mach 
dem ſie im Kalbe gewefen ind, Man unterfcheidet. 
bie Nauf-Wolle in vier Sorten. Erfifich ift die 
Pelz: Wolle (la Poign£e), wenn die Wölfe ſich auf 
ein Mahl, und faft in Einem Stuͤcke, von dem Felle 
abhebt; dann ift die feine Kauf, Wolle (la fine Po 
lure); drittens iſt die lange und feine (la haure- fine) ; 
und endlich die YTittels Wolle (moyen). : Diejenige, 
wo der ganze Pelz fih auf ein Mahl, und fap in Ei⸗ 
nem Stuͤcke, ‚abhebt, findet im Winter Statt, wo 
die Wolle lang und dicht tfl.- Das Pfund derfelben 
gilt 13 bis 23 Gold. Die feine Rauf, Wolle iſt die 
jenige, welche ſtůckweiſe von dem Felle gerüpfet wird, 
weil ſie kuͤrzer, als die vorige, und nicht lang genug 
iſt, daß fie mit ven Händen gaͤnzlich abgenommen ver⸗ 
den koͤnnte. Man haatet fie im Sommer ab.‘ Mon 


nuterfcheidet fie noch if lange und kurze — 
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baffe), nach dem man ſich dem Herbſt⸗Monathe naͤ⸗ 
hert, oder Davon entfernt if. Das Pfund wird für 
20 bid 21 Sols verkauft. Die lange feine Rauf⸗ 
Wolle bekommt mangbenfalld dadurch, daß der ganze 
elz ſich auf ein Mahl abhebt, aber nur von ſolchem 
chaf⸗Viehe, welches eine groͤbere Wolle hat. Sie 


gilt 21 bis 22 Sold. Die Mittel» Wolle ift fang 


und grob, und man befommmt fie von den -Hinters 
— des Felles (den Arſchkutzen). Sie gilt 
18 +) 0 en 


116. Bis hierher. war nur. von ber weißen Wolle die 


. 


Mede, als welche am meiften gefucht. wird. . Man 
fondert aber auch alsdann die ſchwarze und braune 
(le noir et le bege) aus. Die fihwarze gilt unges 
fähr 18 Sold. Man macht aber doch noch einen Uns 
terſchied ziwifchen derjenigen, wo man den Pelz auf 
ein Mahl abnimmt, und derjenigen, welche flocfen- 
tveife abgeraufet wird; doch beträgt dieſer Unter⸗ 
ſchied nur etwa ı Sol auf das Pfund. Die braune 
Wolle, welche graulich und matt ausſieht, und nie 
mahls weiß werden kann, Eoftet nur. 10 bis ı2 Sols; 
und hier macht‘ man ebenfalls einen Unterfchied, 
ob der ganze Pelz auf ein Mahl abgegangen, oder - 
oh fie flocfenmweife abgenommen if. : 


7. Die grobe Kauf» Wolle (grofle Pelure), iſt diejen⸗ 


ige, welche von den Hammel⸗Schwaͤnzen gerupfet 


wird. Dieſe iſt Die ſchlechteſte, und Das Pfund gilt 


nur 9 Sols. Die kurze Rauf⸗Wolle (le, court) {fl 
diejenige, die im Fruͤhlinge, kurz nach der Schaf: 
Schur, von den Fellen genommen wird. Sie ift fo 
fun, Daß das Pfund derſelben nicht mehr als 7 bis 
8 Cold gilt, fo gar, daß man nicht einmahl einen 
mens macht, von welchen Theile des Thieres 
ve genommen ſey. — 


118. Die Baftard, Wolfe Ce baſtard) iſt die niedrigſte 


4 
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und fthlechtefle Sorte. Es if diejenige; welche man 
an den ſchmutzigſten und mangelbaftefien Stellen mit 


Scheren wegſchneidet, nnd wovon das Pfund für 


5 ,Sols verkauft wird, 


\ 
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Erklaͤrung der zum Weiß-Gärber, nad, de la Lande, 
gehörigen Fig. 4038 und 4039. 
$ig.4038- Obertheil, oder Vignette. 
+. Stellung dedjenigen, weicher die Felle mit Scheren 
—** 
A. Fait Grube oder Aeſcher; denn Die Geſtalt iſt bey⸗ 
nahe diefelbe. N 
B. Schwöde: Faß, in weiches man den Schwoͤde⸗ Ber 


dei taucht, wenn die Felle augeſchwoͤdet werden. 
C. Stellung desjenigen, welcher abhaaret oder fäntest. 





— —— 





Hi -Seocfen gammer; ein bedeckter Gang, wo mandie 
Kette hinhängt, ‚damit fie trocken werden. 


Untertheil der Sig. 4038. 


‚Aa. Kalk ⸗Grube, Schwöde- Grube, Die Hefcher ſind 
Eh merklich Davon unterfchieden.- , 

B. Schwode⸗Grube oder Aeſcher. ic 

c. Dfen, im welchen der Keſſel D geſtellt wird. 

D. Keffel, worin man dad Waſſer zum Alaun heiß macht. 

E. Faß, in welchem man den Teig einmenget, Oder in 
weichem man auch die Gar⸗Bruͤhen zurichtet, und 
unter einander menget. — 

F. Veiz⸗Faß, oder großes Faß, in welchem die Beize 
gemacht wird. u 

G. Gar: Sag, in welchem man das Mehl unddie Eyers 
Dotter zerläßt. = — 

H. : Baum, auf weichem man abgaſet und 

utert. BU ON 

1, Bent, auf welche man bie feine Wolle wirft, damit 
man fie zu Narbe balte; fie dient auch, die zarten 
Selle darauf zu breiten. 5 = 

x. Meffer mis einem Hafen am Ende feines Stieles 
(Coupe-queue). ._ me‘ as 

L. Schaf: Schere, die Zelle abzupugen, und die Ba⸗ 
ſtard⸗ Wolle wegjunehmen. 





—32. Schwöde-Wedel, womit man, anfchwödet, oder 
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O. Hoͤlzerne Schuͤſſel. 
a. Bock, auf welchem man die Felle ablaufen laͤßt. 
die Selle einkalkt. 
2. Gekruͤmmte Kalk: Schaufel, den Kalf umzuruͤhren. 
3. Gerade Schaufel, den Kalk umzurähren . 
4. Kühe: Sounge, womit man die Felle in dem 
Aeſcher unruͤhrt. J 
5. Tauch⸗-Stange (Enfongoir), mit welcher man die 
Felle in dem Aeſcher untertaucht. F 
6. Pump-Keule, die Felle damit zu walken. 
7. Eiferner Hafen, die gehaarten Zee in dem Aeſcher 
umzuwenden. | 
8. Zange, bie gehaarten Felle aus dem Aefcher zu 
nehmen. ä 
9. Haar⸗Raufer, die Wolle damit abzunehmen. 
10. Weg» Stein, deffen man ich bedient, die Narbe 
eines Felles zu reinigen und glatt zu machen , wie 
e auch den Roſt von den Meſſern abzunehmen. 
. 17. Streich-Eiſen, mo auch nicht einmahl der 
‚ innere Theil ſchneidet. Man’ bedient fich deffen, 
die' Selle zu reinigen, und den Kalf aussus 
ſtreichen. | 
12. Fleifch » Eifen, deſſen oberer oder erhabener Theil 
ſchneidender, als der innere, ift. 


213 Andere Eifen., deren man fich gleichfalls zum. . 


aͤutern bedienen kann; das eine ift fcharf, das 
x, andere ſtumpf, wie die Eifen ıı und ı2, 2 
14. Ein Stock, bie Wolle zu reinigen. 


ze Ra. ı 1 SL 4333. 

A. Stellung des Arbeiters, welcher auf den Stolls 

.. Pfahle ausbricht und richtet. u 

Be Bank ded Stoll: Pfahled, auf welche man die Zelle 
legt, nachdem fie ausgebrochen find. — 

C. Sortirung der Schurs Wolle. nn 

-D, Stellung dedjenigen, welcher abhanret. 

E: Bänfe, Die man neben den Schade: Bock ftelit, die 

Wolle daranf zu werfen. F— 

F. Trage, die mit gehaarten Fellen beladen iſt, welche 
man aus dem Aeſcher bringt. > 


J Ddod2 6G. Der 


x 
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G. Der Kopf. | re 
ee Nahmen verſchiedener Theile 
K.K. Der Bauch. - eines Felles, welches weiß, 
L.L. Die Hınterpfoten. | YA gemacht iſt. 


M. Die Arfchfugen. gr j 

N. Korb, worin die Schur : Woxe getwafchen wird. 

O. Hafen, zum Sortiren der Schur - Wolle, 

P. Wage, womit die Wolle gewogen wird. 

@. Gewicht, weiches zur Wage gehört. 3 

R. Schieb: Karren, auf weichen die gehaarten Tele ge 
laden werden, welche man nach Orleans, u. ſ. 
verführt. . > an ig dies 

8. Schurzfell zum abhaaren. 

T. Banf des Stoll: Pfahle®, 

V. Stoll: Eifen. 


Sebler und Widngel, welchem das weißgate 
Leder unterworfen ift. Das mweißgare Leder 
reche weiß, fanft, und auf der Marbe recht. fauber ſeyn 
Es ift verſchiedenen Fehlern unterworfen, deren einige 
von dem Biehe, andere-von den Schlächtern, und noch 
andere ausser Nachläffigkeit oder Unwiſſenheit der Gat- 
ber herruͤhren. \ 

Felle von räudigen oder an Krankheiten verreckten 
Scyafen, taugen nicht für den Weiß-Goͤrber. Ein 
ige find zu frocfen, andre zu fett, als daß fie recht gut 


weißgar gemacht werden Fönnten. 


Die Weiß -Gärber Flagen auch fehr oft über elle, 
welche von den Schlächtern find ſchlecht abgezogen 
worden, oder in welche fie mit den Mefferngefihnitten dar 


‚ben. Oder die Schlaͤchter laſſen op — die Felle uͤber 


einander liegen, ehe der Gaͤrber dieſelben befontmt, da 
fie dann gleich in einen Anfang Hachtheiliger Erhitzung 


gerathen, durch welche Nachläffigkeit viele Zelle man 


gelhaft, wo nicht gar unbrauchbar gemacht werden. 
Die Fehler, die bald aus Unmiffenheit, bald aus 
Nachläffigkeit der Weiß-Gärber entftehen, find ſehr 
beträchtlich. Billig follten alle Arten Gärber, 9 
J - £ ne s 
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nehmlich aber die Weiß⸗Gaͤrber, einen Begriff, von 


N 
| 


der chemifchen Gährung und den Wirkungen ihrer 


Beizen haben; da «8 ihnen aber daran fchlechterdings » 


. mangelt, fo darf es auch niemand befremden, wenn 


. ihnen die Beizen, zumahl im Sommer, fo oft um- 


ſchlagen, und fie-nicht felten davon lächerliche und 


aberglaubifche Urfachen angeben; indeffen find fehler 


- Bafte Beizen fehr nachtheilig, weil eine unzulängliche 
Beize die Felle hart und runzelig macht, eine übertrie- 
bene Beize hingegen darin Köcher verurfache.. Der 
wefentlichfte Theil der Weiß - Gärberey iſt die Gare 
der Seile; und man darf nicht glauben, daß fie hierin 
nach einerley Methode verfahren; faft Jeder will dar- 
an fünfteln, ohne den Grund der Sache und die Wirf- 
ung ber anzumendenden Materialien zu Fennen. Ich 
- babe im Vorhergehenden die vorzüglichfte Are beſchrie⸗ 
ben; allein, es fehlt viel daran, daß alle Bärber fo 
: verfahren follten, ja einige mifchen Gar-Bruͤhe und 
Teig alles inter einander. _ Wenn die Selle angeſchwoͤ⸗ 
det und zufammengeleget ſind, und man fie zurecht le⸗ 

en wi, muß man fie fehr leiche angreifen, und ja 


nicht ftarf drücken, denn dadurch würde der Kalk an 


‚dem Orte, wo die Finger geweſen find, ausgedrückt, 
dieſes aber verurfachere viele Löcher ın dem Felle, weil 
die Derter, wo fein Kalf gewefen iſt, in der Gährung 


muͤrbe werden, und die. fernere Bearbeitung nicht aus= . 


halten Finn 2. 
Wenn der Gärber feine zn niche wohl 
vegiert,. und. bey dem Ausfchlagen forgfältig unter 


. fische, welche Felle dick und feft genug find, fo wird | 


aus zwey Uebeln eins entfiehen. Die Felle, welche zu 


lange im Aeſcher geweſen find, merden faulen und in. - 
Stuͤcke geben; die andern hingegen, welche zu wenig 


davon erhalten, und zu roh aus der Kalf-Brübe fom- 
men, werben. defto mehr Alaun nörhig haben, und 
doch niemahls recht gefehmeidig werden. — 
| Dd3 Wenn 
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Wenn der Gaͤrber die Gar: Brühe zu Heiß Mad, 
fo verbrennt er die Felle. Madyt er jre nicht warm 
uug, fo werden die ‚Selle micht gar, erhalten auch niät 
die gehörige Gefchmeidigfeit. Ueberdies muß de 
Gärber feine Felle genau fennen, weil ein nicht vol: 
kommen geäfchertes, oder noch etwas grünes Fell ir: 
mere Bruben erfordert, als ein anderes, Bas etwat 
ſtark geäfchert iſt. Wenn übrigens der Saͤrber feine 

un wohl trocknet, mithin fie noch natürlide 
tigkeit bey fich haben, fo find fie der Gefahr des 


aulens unterworfen. 


f diefe Art € werden. 





Tafchen, zu Handſchuh⸗Stulpen ıc. verarbeitet: 


Nur die Häute der wilden Schweine laſſen fidy ſchwer 
ſaͤmiſch⸗ gar machen. | | 

Die fämifchen Leder nnterfcheiden fich vom den übri- 
gen Leder- Arten hauptſaͤchlich in zweyerley Stuͤcken. 
Erftlich wird mehrentheils die Narbe vor dem Garma⸗ 
chen abgeftoßen, und größtentheils werden diefe Leder 
in Kleidungs - Stücen auf der Narben: Seite getra⸗ 
gen. : Bloß die fetten Hammel: elle und die duͤnnen 
Echaf- Felle ie gig ihre Marbe, der Dauer wegen, 
und werden auf der Fieifch« Seite getragen. a 


s 


= 
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eens unterfcheiben ſich dieſe Leder dadurch, Daß fie mir. 


Thran durch Bas Walfen gargemacht werden; und bier« 
durch erhalten fie vor. allen uͤbrigen Leber- Arten ben 
soichtigen Verzug, daß man ſie, wenn ſie beym Tragen 


in Kleivungs» Stuͤcken ſchmutzig werden, bequem aus« 
waſchen kann. 
Ich babe oben, ©, 374, dieſe Leder verlaſſen, da 


ſie aus dem Kalk⸗Aeſcher kommen; und nunmehr 


muͤſſen fie, nach dem bereits oben gedachten Abhaͤren 


abgeſtoßen werden. Es wird naͤhmlich bey den meh⸗ 


reſten Ledern dieſer Art die Marbe abgenommen, ober 
Nabgeſchaͤlet; denn man träge dieſe Leder mehrencheils 


Baͤrber legt bey dem Abftoßen das Zellaufden Abſtoß⸗ 


E 2 


in Kleidungsſtuͤcken auf der Narben -Seite,; daher 
nennt man auch Hammel: Felle, die auf dieſe Art ab⸗ 
geftoßen find, abgejtaßene Hammel: elle. Der 


Baum. Ftg. 4034, fo, daß: die Narben - Seite oben 


liegt, und ftöße oder ſchneidet Die Narben durchgängig ° 


mit dem ſtumpfen Abftoß - Cifen oder Abftoß - Mleffer, 
Fig. 4625, ab, doch mit Behurfamfeit, damit fein 


Loc) entitehe. Allein, diefes ftumpfe Eifen nimmedie 


Narbe nicht völlig ab, ſondern es bleibe noch hin und 
Gärber mit einem fcharfen Befchneide: Kifen, oder 


‚ mit einem Hand⸗Meſſer, Fig. 4032, ab. Das ‘Ber 


fchneide- Eifen gfeiche ziemlich dem Streich-Eiſen, 
"Fig. 4031, auffer daß es ſcharf iſ. Das Hand⸗ 


Meffer, welches in der. Loh⸗Gaͤrberey Putz⸗Meſſer 
genannt wird, ift ein gewöhnliches großes und fchar- 
fes Meffer. Zugleich mit dem Abftoßen werden die 


Selle auch werglichgn, «da die unbrauchbaren Eleinern 


Theile abgeſchnitten werden, mie ich oben, ©. 375, 


bey dert meifigaren Fellen gezeigt habe. 
Die abgeftoßenen Selle bringe der Gaͤrber aber- 
mahl in den Kalf-Xefcher, ‚eben fo wie bereits oben. — - 


gezeige iſt, und laͤßt fie hierin, wie auch.in dem fol- 
— Dd 4 ger 
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wieder etwas ftehen, und Diefen Ueberreſt fchneibetber 
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fie ohne dieſe Beize in der WBalke einen Seſtank wer 
urſachen. Zugleich treiben dieſe beyden Aeſcher das 
Leder völlig auf. Sobald die Leder alrs dem Aeſcher 





kommen, werden fie in der Werkſtaͤtte erſt mit kaltem 


und hernach mit laulichem Waſſer in einem Sefoͤße gu 
ansgefpühlet und vom Kalfe gereinigt. . . 
Auch diefe Leber müflen in einer Reyen⸗Beize 
völlig vom Kalfe gereiniget und zugleich:gefchmeibiger 
acht werden, wie ihnen deun’ auch die. Kleyen 
Brise das überflüflige Auftreiben des Kalk» Hefchers 
benimmt. Dieje Kleyen:Beije wird aber etwas am 
ders, als bey den weiß = garen Fellen, angeftellt. 


Schon einige Tage vorher, ehe Die Felle: gas dem 
Kalk⸗Aeſcher genommen werden, ruͤhrt der Eärber, 


wie oben gemelder iſt, feifche meiße Kleye ein, und 


ſtellt fie mie Sauerteig, oder Effig, ‘oder Defen, at, 
damit fie ſchon vor dem Gebrauche in Gaͤhrung gera 
the. Kurz vor dem Gebrauche gießt er in diefe "Beije 
noch etwas. warmes Waller. Wenn dieſe Beize be⸗ 


reits gaͤhret, wirft er die zuſammen gehörigen: Felle in 
eim Gefäß, gießt die handwarme Beize darauf, und 
ftöße oder walkt die Felle mit einer Pump: oder Stoß⸗ 


‚Beule, Fig. 4028. Andere werfen die Felle nur ſo 


lange in Die Kleyen-Beize, bis fie fangen, d. i. durch⸗ 
eweiche find. Mach der. Beize, (die in dieſem Sale 

Barker wirkt, ale bey den weiß⸗ garen Fellen, weil fie 

"bon vor dem Gebrauche gähret,) werden bie Felle re | 
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Der Windes Stange, Fig. 033, mit dem Winde⸗ 
 :: Kifen, oder Windes Bmippel,. Fig. 4027, ausge: 
wunden, damit fie troden in die Walke kommen, 
und ſodann ausgebreitet in der Luft gut mit den Haͤn⸗ 
dm geſchwungen, wodurch alle Kleye abfällt. - Don 


1. 


dem Ausminden und den zugehörigen Dingen habe ich 
ſchon oben, ©. 378, bey dem weiß⸗ garen Leder aus⸗ 


fuͤhrlich geredet. on 
Sa ſolchem Zuftande werden nun die Häute in-die 


Woalte gebracht, wo fie mic gutem ſchwediſchen Thran 


gargemacht und eigentlich gegarber werden. Die Narbe 


i-Des Leders iſt hart und ſproͤde, und es hält ſchwer, 


Daß der Thran fie durchdringt und garmacht. Aus 


dieſem Grunde wird fie — dem Walken, 


wie oben gezeigt iſt, abgeſtoßen. 


Die Narben-Seite 


wird hierdurch weit, wollichter., als die Fleiſch⸗Seite, 


2 * 
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‚nnd man trägt daher jene auch bey. Kleidungsſtuͤcken 
auswendig... Eine ausführliche Beſchreibung der hierzu 


; dienenden Walf- Mühle, — übrigens, was das 

Weſentliche betrifft, mit der 

Manufactur von gleicher a6 ar aa wird man 
vei 


ale - Mühle der Tuch» 


in der weiter unten folgenden Befchreibung der in Sranf« 


: eich. gebräuchlichen Kunft des Samifch - Gaͤrbers fin- 


den. Nachſtehende Befchreibung des Walkens bes 


. "ziehe fih auf die Walf- Mühle der berlinifchen Weiß⸗ 
Gaͤrber, welche nicht ftarf geht. Iſt eine ſolche Muͤhle 


wirkſamer, fo fann ber Gaͤrber feine Felle in weit kuͤr⸗ 


- I “ 


De) 


zerex Zeit garmrachen, als ich in der Folge fagen werde; 


| auch beſchleunigt ein vorzůglich guter Thran dag Gar- 
ch 


en. "Der Gaͤrber behandelt nun die Selle folgen⸗ 


der Geftale in der Walke. Er breitet mehrere Selle, 


und insgemein 1oo"Stüc, in einem Packe über ein« 


ander aus, taucht die Hand in guten fchwedifchen 


‚auf der Fleiſch⸗ oder en mie Thran benetzt 
— ZZ d 5 


Thran, und beſtreicht hiermit jedes Fellz Mahl. Die 
deutſchen Gaͤrber halten es für gleichgültig, eb die Selle- 


mes 


N 


werben; in Frankreich aber haͤlt man es für vortheil⸗ 

hafter, das —— der — mie Thrau zu 

beſtreichen. Der Gaͤrber ſchlaͤgt num allemahl zwey 
benetzte Felle zu einem Wickel zuſammen, und wieft 
dieſe in eine Grube der Walk⸗Muͤhle. Die © 

des Troges in einer ſolchen Muͤhle ſind nicht von glei⸗ 

cher Groͤße. In einigen haben nur go, in andern bis 

‚200 Felle Raum. Wenn alfo die Grube beynahe mit 

Fellen angefülle ift, laße der Gärber den Hammer oder 

‚die Stampfe diefee Grube von der Daum: Welle in 

Bewegung feßen, und der auf feiner Bahn verzahnte 

. Hammer treibt die Felle in der Grube beftändig im 

Kreiſe herum. Wenn die Felle in der berliniſchen 

Walf- Mühle etwa 3 Stunden das erfte Mahl gewallt 

find, und der Thran fich völlig eingezogen hat, nimmt 

* man fie aus der Grube, ſchwingt fie in der Luft, theils 

' Damit fie ſich ausbreiten, da fie von dem Sammer der 

Walfe.dicht eingeftampfet werden, theils Damik fie ſich 
vorläufig etwas abfühlen, und hänge fie an einem 

‚ Fühlen Orte auf Stangen oder Leinen auf, damit fie 

| fi völlig abfühlen; denn die Felle erBißenfich, natür- 

licher Weife, in dee Grube, und daher müffen fie Von 

Zeie zu Zeit abgefühler werden; widrigenfalls, und 

wenn diefes nicht forgfältig geſchieht, Taufen fie beym 

Tragen in Kleidungsftüden ein. Wenn fie zum er- 

ſten Mahl abgefühle find, werden fie abermahl 3 bis 

‚ 4 Stunden gewalft, doch ohne daß fie frifchen Thran 

erhalten. Mach diefem wiederhohlten Walken tritt 
der Gärber mit dein Fuße auf den Kork eines jeder 

Helles, und zieht es der Laͤnge nach aus, damit die 

re fih verlieren. Hierdurch werden nun: die . 

. Selle zum Austrocknen vorbereitet.” Am voreheilhafe 
teiten ift es freplich, wenn die Witrerung eg erlaubt, 
bie Felle in freyer Luft zu trocknen; und in dieſem Falle 

hängen die berlinifchen Weiß -Gärber viefelben an die 

Hafen eines großen Rahmens auf, welcher dem Rah⸗ 

— men 
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men, worän die Tuch -Scherer das Tuch ausfpannen, 
gleicht. Bey Falter und feuchter Witterung aber, im 
Sommer fowohl als im Winter, ſieht fich der Gaͤrber 
genoͤthigt, in einer ſehr ſtark geheizten Trocken - Stube 


. die Leder auf Stangen oder Keinen zu trocknen. In 


beyden Fällen müffen die Felle fo fange trotfnen, bis 
fie, mie der Gärber fagt, anrauſchen, d. i. bis fie 
beym Angreifen raufchen. Trocknen fie‘ weniger ‚fo 


werden die Selle Fleberig, und blechig oderhart; daher 


ift das Trocknen eine wichtige Sache bey dem Walfen. 
Die Felle muͤſſen jederzeit nach dem Trocknen auf die 


vorgedachte Art abgefühlee werden. Nach diefen ize 


befchriebenen Behandlungen muß fich dann nun: die 
gewoͤhnliche gelbe Farbe dieſes Leders ſchon in etwas 
zeigen. Iſt dieſes nicht, fo ift das Leber entweder’ zu 
ſpaͤt im den Kalk» Xefcher. gebracht worden, oder der 


Thran ift von fchlechter Befchaffenheit, entweder zu 


ſtark, oder zu ſchwach. In dieſem Falle muß fich dann 
nun der Gärber auf folgende Art helfen. Er meicht 
etwas Turcumä oder Gummiguet in Urin ein, löfet es 


hierdurch auf, gieft es’ in den zweyten Thran, wovon 


idy fogleicy reden werde, und befprengt mit dDiefem an 
gefärbten Thranedas Leder. Anderenehmen, an ſtatt der 
vorgedachten gelben Farben, Grünfpan in Borfprung 


eingeweicht, und gießen dieſe Auflöfung gleichfalls in | 


den zweyten Thran. Allein, Grünfpan greift dag Le- 
der zu flarf an, wiewohl er unfchädlicher ift, wenn 
man das Leder gleich nad) dem Gebrauche des Gruͤn⸗ 
ſpanes ftarf und ſchnell walken laͤſſet. Beſſer ift:es 
aber, wenn der Gaͤrber ſich keines der gedachten Mit⸗ 
tel bedienen darf, ſondern wenn er dem Leder gleich nach 
dem obigen erſten Trocknen zum zweyten Mahl Thran 
geben kann. Der Gaͤrber giebt den Fellen zum zwey⸗ 
ten Mahl, wie das erſte Mahl, Thran, und behandelt 
fie auch eben fo, aufler daß er fie das erſte Mahl nur 

‚ein Mahl ohne Thrangeben walfe, und hernach trock⸗ 
| one, 
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net ‚ izt aber zwey Mahl. Zum dritten Mahl be— 


ſtreicht der Gaͤrber die Felle zwar auf vorgedachte Are 


. mit Thran, aber nicht jo ſtark, als die beyden erſten 


Mahle, und er nimmt alfo etwas weniger Thran.. Er . 


walkt fie nach dem Einſchmieren g Stunden, kuͤhlt ſie 


* 


hierauf ab, und walkt ſie alsdann zwey Mahl nach 


einander einige Stunden, kuͤhlt ſie aber zwiſchen dieſem 


: doppelten, Walken wieder ein Mahl ab. Nach die⸗ 
ſem dreymahligen Walken werden nun die Felle mare 
getrocknet, abgefühle, und abermahl ı2 Stunden ges 
. walfe. Sind fie alsdann noch nicht gar, fo muß fie 
- der Gärber nochmahls abfühlen, und abermahl ız2 
-- Stunden, wievorher, walfen. Der Augenfchein lehrt 


aber den Gärber, wann die Felle gar find, und er 


kann daber weiter Feine Zeichen angeben, als daß — 


die Selle im Kamm, d. i. im Rücken zwifchen beyden 


Schulterblaͤttern, beficht, ob fie bier. gar find, Denn 


in dem gedachten Kamm hält fich das Leder am laͤng⸗ 


ſten, ehe es gar wird. Solcher Geftale werden Die 
Felle in der. berlinifchen Walk-Muͤhle behandelt. 
Geht aber eine Mühle dieſer Art ſtaͤrker, fo kann der 


Gärber in einer einzigen Stunde fo viel ausrichten, 
als auf der berlinifchen in vier Stunden, und erfparet 
n . Tv ' .g' P 

zugleich auch Thran, weil ibm in dem lezten Galle das 


. ftärfere Walken gleichfalls zugute fomme. Nachdem 


Walfen ſchwingt, oder wie der Gärber ſagt, peitſcht 
er fie einige Mahl in der Luft, weil jedes Leder jeder 


. zeit, beym Walken wie ein Knaͤuel zufammen gefchla- 


gen wird. Wenn fie nun nach dem Ausfchwingen gut 
getrocknet find, kommen ſie zulezt in die Grube, aber 


nit etwas Stroh vermiſcht; denn die Selle ſind noch 


von dem Ihrane kleberig, und das Stroh ſoll daher 
theils die fchnellere Bewegung der Kelle in der Grube 
befördern, theils die Fettigkeit an fich ziehen. : Als— 
dann werden die Feder ausgefchwungen, damit dag 


Stroh .abfalie, und hierauf, wie der Weiß-Gaͤrber 


. er u 


, 
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zu ſagen pflegt, in der Braut gefärbte. Der Thran 


durchdringt zwar in der Waffe das Leder ſchon in et- 


was, aber er bat ſich doc) noch nicht völlig mit dem 
Leder vereinigf; Daher ift das Leder zwar fehon etwas 
gelb, wenn es auß der Walfe kommt, allein es hat 
doch noch) nicht völlig Die gehörige gelbe Farbe; aus 
diefer Urſache ſucht der Gärber dadurch, daf die Felle 
fih unter einander erhigen müffen, eine Gaͤhrung in 
denjelben hervor zu bringen, wodurch der Thran fich 
völlig mit dem Leder vereinigt. Dieſe wahrfcheinfiche 


Urſache giebt wenigſtens de /a Lande von dem Färben 


des Leders in der Braut an. DerGärbermwirftnähm« 
lich die Felle auf ein leinenes Tuch, welches er Piene 
nennt, bäuft fie zu einem fpißigen Haufen an, und 
deckt fie ſorgfaͤltig zu. Die Zelle erhißen fich unter 


einander, verbrennen und verderben, wenn nicht der 


Haufen beſtaͤndig beobachtet wird; daher muß der Auf⸗ 


ſeher alle halbe Stunden ein Mahl mit der Handinden 


Saufen greifen, und fühlen, ob aud) die Selle etwa 
zu heiß werden. Spüret er eine zu ftarf zunehmende 


- Hitze, fo muß er die Selle verwerfen, indem er die 
£E.f f 4 


aͤuſſern Fältern Felle mit der Hand fehnell in die Mitte 
des Haufens bringe. Schnell muß dieſes gefchehen, 
damit die Felle nicht Fafe werden. Mach dem. der 
Thran gut oder fchlecht ift, liegen die Selle eine Fürzes - 
re’ oder längere Zeit in der Braut oder Farbe; denn 


ein Thran erhitzt flärfer, als der andere; doch liegen 


Die Selle insgemein nur einige Stunden im der Braut, 
Der Gärber bar hierbey beynahe weiter nichts zu thun 
als daß er den Haufen fleißig beobachte, vornehmli 
zulezt. Denn fobald die. Felle völlig gelb gefärbe find, 
weldyes die Braut bewirft, fo muß en ſchnell 
aus der Braut nehmen. Die langwierige Arbeit des 
Walkens ermuͤdet zugleich den Gaͤrber, und er ſchlaͤft 
inſonderheit bey uünfreundlicher Witterung, in den hei— 
fien Trocken⸗Stuben ein, und verfchlaft die zeit . 
er RG Als⸗ 
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net izt aber zwey Mahl 88 Lig ne 
ſtreicht der Gärber die 8, as e fr 

mit Thran, aber nicht 


walkt fie nach dem Er ” 


hierauf ab, umd Wr, *. * 
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3 * Narbe völlig abgenommen wind, ie 

fir ‚ge. wird auf folgende Weiſe zubergicer, 
"g ‚arber nimmt Aſche von Birfen-, Bichen- oder 


„von Eichen-Holz, und brüher diefe in einem ein. 
emauerten Keſſel mie heißem Waſſer ab. Die Lauge 
muß aber bey dem Gebrauche nur, wie der Gärber 
fih auszudrucken pflege, handwarm feyn, denn zu 
eiße Lauge verbrühet das Leder. In diefer fauge 


- wird das Leder 3 bis 4 Mahl gewafchen, bis die Lan— 


e den Thran, wie der Gärber es nennt, fchmelze 
a das Feder völlig gereinigt ift. Mach denn ieh — 


| nabfigen Waſchen wird das Leder mit dem Winde⸗ 


Rmnuͤppel, Fig. 4027, rein ausgerungen, mie i 


ſchon oft gezeigt babe. Der ausgewaſchene Thrare 


faͤrbt die After⸗Lauge gelb, und der Gärber hebt diefe 


Lauge nach dem Gebrauche auf, weil ſich Kierigg. 


ſchmutzige Beinfleider und Handſchuhe von fämifcheng 


Scder am vortheilhafteften und beften waſchen laſſen. 


End- 
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Alsdann nimmt er aus der Brauf ein völlig unbrauch 


bares Leder, welches, an ftatt daß es gelb feyn follte, 
eine ganz unangenehme und widrige Farbe hat. Das 


‚ Leder bat alsdann zu lange in der ‘Braut geftanden, 


und ift perbrannt. Ein Saufen folcher — 

ven elle verurfachet, wie leicht zu ergchten iſt, dem 

Gärber einen beträchtlichen Schaden. 
Aus der ‘Braut oder Farbe bringe der Gaͤrber die 


Selle wieder von der Walfe in feine Werfftäcte, wor 


zuerft den Thran wieder durch eine alfalifche oder foge: 


nannte Afterz Zange oder Nach-Lauge auswäldt. 
. Doch weichen einige Gärber die Felle vor dem We 
ſchen mie After-Lauge in Falten oder warmen Wofle 


ein, und ringen fieaus. Wenigſtens werden die Reh, 
Hirſch⸗ und Bock-Leder vor dem Wafchen, mit After 


auge noch auf dem Schabe-Baume mit einm 


Streich-Eiſen auf der Narben-Seite ausgeftrice 
wodurch die Narbe völlig abgenommen wind. Die 
After-Eauge. wird auf folgende Weiſe zubergitet, 
‚Der Gärber nimmt Afche von Birfen-, Büchen- oder 


‚ „auch von Fichen- Holz, und brühet diefe in einem ein 


gemauerten Keflel mie heißem Wafler ab. Die Eauge 
aber bey dem Gebrauche nur, wie der Gärber 
fih auszudruden pflegt, handwarm feyn, denn zu 
heiße Lauge verbrühet dag Leder. In diefer Lange 
wird dag Feder 3 bis 4 Mahl gewafchen, bis die Law 
ge den Thran, mie der Gärber es nenne, fehmelst, 
und das Leder völlig gereinigt if. Nach dem jeder 
mabligen Wafchen wird das Leder mit dem Windes 
Bnüppel, Fig. 4027, rein ausgerungen, mie! 
ſchon oft gezeigt habe. Der ausgewafchene Thran 


faͤrbt die After-Cauge gelb, und der Gärber hebt diele 


Lauge nach dem Gebrauche auf, weil ſich hierin 
ſchmutzige ‘Beinfleider und Handfchuhe von famifchen 
Leder am vortheilhafteften und beften wachen laſſen. 


End- 
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Endlich muͤſſen die Felle noch zugerichtet werden. 
Alle Leder dieſer Art, das. abgeitoßene Hammel: Fell 
..ausgenommen, werden auf der Diarben- Seite getra⸗ 
gen. Der Gärber froller fie daher nach der Länge auf 
ber Stolle, Fig. 4030, und bridyr fie nad) der Quere 


mit dem Ausbrech? Eiſen, Fig. 4035, aus Das 


lezte Eifen nimmt insbefondre das Ueberflüflige an 
dem ftarfen Rande des Felles ab. Zulezt wird dieſes 
Leder noch mit der Streihe, Fig. 4037, auf den 
Streich: Schragen, ig. 4036, geftrichen, und zwar 
auf der Narben: Seite. ° Das Streichen nimmt alle 
Narbe ab, die bey dem obigen Abftoßen ftehen bleibt, 


und macht die Narben - Seite glatt und wollicht. Das 


abgeftoßene Hammel: Fell muß bey dem Zurichten et⸗· 
was. anders behandelt werden, meil es in Kleidungs⸗ 
Stuͤcken auf der. Sleifch- Seite getragen wird; esmuß 
zwar ebenfalls "geftollee und ausgebrocyen werden, 
aber alsdann wird es noch auf der Fleifch - Seite gei 
ſchlichtet, und hierdurch wird auf diefer Seite alles 
. noch übrige Fleifch abgenommen. Man fpannes 
naͤhmlich ein folches Hammel-Fell in den Streidy 
. Schragen, 5. 4036, und beſchneidet oder fchlichter 
es mit dem Schlihemand. Sig, 4026. Mad bem 
Schlichten wird eben dieſe Seite mit der Streiche, 


| 8.4037, geftriden. Bon dem Stollen, Ausbre⸗ 


chen und Streiehen, habe ich’ fchon oben, ©. 376 und 
381, bey dem weiß» garen Leder umftändlich gereder, 
von dem Schlichten abet S. 213. Soldyer Geftalt 
legt der Gärber an das fämifche Leder die legte Hand. 
Mehrentheils werden diefe Leder in Kleidungsſtuͤ⸗ 


cken gelb getragen, zumeilen aber auch wohl weißlich. 


In diefen Falle macht der Gärber mit reinem warnen, 
aber weichen Waller, - und weißer Seife, einen 
Schaum, zieht die fanifch-garen Felle durch, und 
läßt diefe an der Sonne trocfnen. Die Sonne zieht 
das Gelbe aus: Soll aber das Leder nicht feeinge 
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Flecke erhalten‘, fo muß nad) dem Trocknen bie Seife 
wieder in Wafler ausgeſyuͤhlet werden. : Je öfter dag 
Durchziehen durch Seifen Wafler wiederhohlt, und 
das Fell nach jedem Durchziehen getrocknet wird, deſto 
weißer werden biefe Selle. "- _ ur 

Aufferdem macht der Weiß - Gärber aus fämifch- 
garen Kalb: und Ziegen Bellen auch eine Arc Cor⸗ 
duanes, welches, weil es auf der Fleifch - Seite tauch 
gemacht und gefchwärzt wird, zum Lnterfchiede von 
dem glatten Glanz.» Cordsan, Hauch = Leder, 
Rauchſchwarz, oder rauchſchwarzes Heder, 
Niederſ. Rugfwart, und das aus ſolchem Leder berei⸗ 


tete vauschledern genannt wird. - Die Narbe derjen- 


igen Selle, die man zu dieſem Gebrauche beftimme bat, 


- wird nicht abgeftoßen, fondern die Felle werden nut 


bey dem Zurichten abgebobelt, d. i. fo genau, wie 


möglich, auf der Fleifch - Seite mit dem Schlichtmend, 


3. 4026, bearbeitet. Auf eben diefer Seite werden 


Die Felle auch ſchwarz angeftrichen. Die ſchwarze 


Farbe zu diefem Leder wird verfchiedentlich zubereiter, 
und die Gärber laffen diefe Zubereitung nicht gern’ bes 


.. Sanne werden... Folgende Bereitungs-Art foll eine. 


der beſten ſeyn. Man Focht, auf 10 Felle, 2 Pfund 
“Brafilien- Holz mit etwas Alaun in Waffer, läßt die 
Farbe ftarf einfocyen, und beffreicht hiermit die Felle, 


.. Man löfee hierauf 3 Pf. Vitriol in warmen Wäffer 
auf, gießt 3 Quart hinzu, und färbt hiermit die Felle 
JF auf dem rothen Grunde. Wenn die ſchwarze Farbe 


trocken iſt, werden die Felle noch 2 bis 3 Mahl'mit 


. „ber'vorgedadyten rothen Farbe angeſtrichen. Voͤllig 


trocken muͤſſen die Felle zulezt noch mit der oben ges 


‚dachten After »Lauge beftrichen werden, damit der Bis 
triol die Felle nicht zernage. Zu 


Greifsw. 1765, 8.) | 
‚das fämifche Bock ; Leder zu fchwärzen, nimmt man, 


nad) der im 1 2%, des Schwed. oekon. Wochenbl. 
S. 117, f. befindlichen Auweiſung, 


zu 
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zu zwey Bock Fellen von gehoͤriger Groͤße, Wbraun. 
Braſilien⸗Holz, und für 6 Schill Gallaͤpfel. Bendeg, 


"wird, jedes für fich, ganz fein geftoßen. Hernach gießt 


0 Kenner nimmt, und Falt werden laͤſſt. Wenn die Farbe \ 


man auf das Brafitien - Holz 3 Kannen gutes Duell: oder 
Regen-Waſſer, und läffet e8 24 Stunden ſtehen; alsdann 
fchüttet man die Gallaͤpfel hinein, und läffet es Fochen, 
bis etwa 2 Kanne Waffer eingefocht iſt, da nian. es vom 


alt iſt, ſtreicht man fie über die Felle mit einer weichen 


. » Bürfte don Schwein: Borfien, von unten nach oben, 


-’sder, von dem Schwanz: Ende nach dem Hals: Ende, 


! 


auf der innern Seite, und zwar 3 Mahl, doch fo, daß 


zwiſchen jedem Mahl die Felle wieder wohl trocken wer⸗ 


den. Wenn diefes gefchehen ift, nimmt man & ib, Vi— 


triol, läßt es in Wafjer ſchmelzen, und gießt.es in eine | 


Buͤtte, die fo groß ift, daß die Felle darin Raͤum haben, 


.e 
- 
» 


und das Waſſer ein wenig über fie.zu flehen Fonmnt. Dars ., 
in läßt man fie 16 Stunden liegen, nimmt fie dann bers . 


Aus, und fpühlt fie wohl in Waſſer, laͤßt fie trocken wer⸗ 
den umd überftreicht fie fodanı noch ein Mahl mir der 


— sworbefchriebenen Farbe, Nach diefer lestern Weberfireich- 


2x Stop kalt gewordene Lauge, die ganz kiar ſeyn muß. 


ung, und wenn die Felle wieder trocken find, nimmt man 


vr und vermiſcht ſie mit 1 Mößel Baum⸗Oehl / wovon bie 
Lauge weiß wie Milch wird. © Mit dieſer Lauge werden 


— 


Die Felle auf der ſchwarzen Seite uͤberſtrichen, fo lange 


noch ein’ Zropfen davon übrig IR, doch ſo, daß Many eben 


wie vorhin gefagt ift, zwiſchen jeder Meberfireichung fie 
: wohl trocknen läße: Mir eben der Farbe, und auf gleiche 


..1 
4‘. 


., Wirt, kann man auch -fülche Felle wieder auffchtwärzen, 


>; -soeun fe fleckig und fahl geworden ſind; nur maß man ſie 
2: zün Falter, Lange und ganz reinem Waſſer erſt wohl ganz 
.abwaſchen. ee 

Weiter pflegen bie berlinifchen Weiß: Gärber mit 


Le) 
‚. 
«“, N 


* 


Dem, Färben des. Leders fich nicht abzugeben, aber 


wmohl die ſogenannten franzöfifchen Handſchuh⸗ Ma- 


d © 


...cher, die mebefondre das feihe veiß -gate Leder fär- 


ı 
.. 
. + 
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2. ben, wovon, ich weiter unten beſonders handeln 
werde. ne Ge MIR | 
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2: Oie in Frankreich gebraͤuchliche Sun: des Seife 
. Gibt, welcher die Gemſen⸗ und andere Selle 

Be 11 £ Del bearbeitet; nad). de ‚ja- Lande: 

e — Beſchreihung. 


I. Die — . ein vierfüßiges und ieterfänebes, 
— I: einer Ziege äynliches Thier, deffen Haut, nach- 
7:7 dem fie mit:Debl. zubereitet worden, überaus ge: 

„„[hmeidig,. warn und fchön iſt. Es wird häufig auf 
‚den Gebirgen der Schweiz, ben Sprenäifchen Gebir⸗ 
gen, und auf deg Alpen, gefunden. Weil die Am 
— zahl der wahren Gemſen sum Gebrauch im Handel 
u Elein ift, fo pflege man alle Arten von Fellen, nach 
t der Gemfen= Felle, vermitteljt des oe des 
——— des Walkens, und der u hear⸗ 
— deien. Der Arbeiter, welcher fe bee, ich der 
Weiß⸗Gaͤrber genannt. 


2 4. Die Bock⸗ und Hammel» Zelle werden. als Gemſen⸗ 

: Belle zugerichtet, und’ führen. in * — Han⸗ 

ie Def den Nahmen derfelben. au. bat in der. Be⸗ 

2 fihreibung der Rothgaͤrber⸗ > die Urt und. Weiſe 

einzukalken, ae und am Fluſſe zu bearbeis 

| ten, gefeben, . Der Weiß: &dr ärber. . nicht fa viel 
BGebrauch von dem Kalke. — 

5 Die Hammel⸗Felle, weiche nach der Raltans — 
ſpuͤhlt worden find, koͤnnen, nachdem fie. eine Zeit⸗ 
lang in der Grube geweſen ſind, zu derjenigen Art 
Weiß⸗Gaͤrber gebracht werden, welche man Megiflier 

ro nennt, um weiß⸗gar gemacht zu werden, oder zu 
u I den Weiß⸗Gaͤrber, Davon hier: die Rede iſt, um fie 
mit Oehl gu zurichten. Man wird in ber erfieiv Art 
u der Weiße Gärberen Die verfchiedenen Perfahrungs⸗ 
77" Niren vahrnehmen, wodurch die Felle weiß we en 
— Wir wollen jest ſehen, wie das Dihl, die BA: d 
— — Erhitzung, vie Reinigung vom Sehmutze, —— 
HDaͤuten die. Stärke, Die Geſchmeibigkelt ad: das 
— se 1 Woflishte ertheilen, welche die eigenchchen Unter⸗ 
eine derfelben und die Haupt: Borzüge 
ansmachen, Die zweyte Art der Weiß: Gärber zieht 
ans einem Felle a ‚fein on. Oehl ran) 
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und nimmt faſt gar nichts an deſſen Stelle, mithin 
ſind dieſe Felle trocken, und leicht zu zerreiſſen. Der 
Gems-Weißgaͤrber hingegen erſetzt dieſe natürliche 
Fettigkeit, welche allzufeſt, allzuhart, Der Faͤulniß zu 
fehr unterworfen, alzugummig and in ˖ Dem Waſſer 
gar zu aufloslich war, durch ein gelindes Oehl, wel⸗ 
es das Gewebe des Felles bis. in ſein Innerſtes 
durchdringt, daſſelbe geſchmeidiger macht, modened 
ſich mit ihm auf eine genauere Art vereinigt, ſich dar⸗ 
in auf eine weit einfoͤrmigere Weiſe, als das natuͤr⸗ 
liche Fett, vertheilt, und es gegen die. Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die Feuchtigkeit und der Regen einem na⸗ 
zürlichen Felle verurſachen, verwäahrt. 
Die meiſten Gems-Weißgaͤrber kaufen die Haͤute, 


d— i. die ſchon ausgeſchaͤlten, von den Haaren gerein⸗ 


igten, und am Fluſſe zu bearbeiten fertigen Felle von 
Den Loh⸗Gaͤrbern, oder bon der. erften Art ver Weißs 


7. Gärber, welche im Veſihe des Woll- Handels find, 


Stege oben, S. 415, fe 


4 Wenn man Hamiel: und Ziegen: elle ald Gembs . 
Felle bereitet, legt man fie nicht ohne Unterichied und 


unter einander in ein und eben baffelbe Zurichtungss 
Gefaͤß, weil dad Hammel: Fell in der Walke fich 
fchwer erhitzt, dahingegen Die Ziegen: Felle, indem 


fie viel eher. warm geworden find, versorben ſeyn 


würden, ehe die Hammel Belle zu Ben Mihigen Grad. 
ie Ziegen: Felle möchten ſogar, 
fo wenig als tan fie auch in der Walf- Mühle liegen. 
geraffen bat, ober fie bey bem Ausgange aus denfels 
en in Haufen geblieben Ind, verbrannt werden, wie 
man im 29 Art. fehen wird: | 


Die Hammel: Zelle, deren der Weiß - Gärber ſich bes 
dient, werben in Paris bey der erften Art der Weißs 


Arber .gefauft, -inder den Gems⸗ Weißgärbern 
wicht erlaubt ift, fie aus dem Schlächt: Haufe zu 
nehmen, Wenn die erſte Art der Weiß: &ärber die 

Mole davon genommen bat, laſſen fe dieſelben eini⸗ 
ge Tage über in einer, alten Grabe, um fie fü lange 
aufzuheben, bis fie eine hinlaͤngliche Menge derſel⸗ 
ben beyſammen Haben. Wenn ber Gems-Weißgaͤr⸗ 
ber die Felle von der erſten Art Weiß⸗Gaͤrber bes 


-Sommt, fo wirft er fie 8 Tage lang, mehr oder we 
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0. iger Zeit, nach dem man eilfertig iſt, in eine andere 


- I 


. ...; Sänger, darin. Die Bock⸗ und Ziegen: Zelle, weich⸗ 


ve 


‚alte Grube. iefe alte Stube fängt an, die Felle 


zu zurichten, und bereitet fie zu Der. Verrichtung einer 


vn 
u 6 ö 
ſchreibung der erfien Art der Weiß - Gärberey gezeigt 


frifchen Grube vor. - a 
Wie eine frifche Grube zu machen fey, iſt in der Be: 


..... werden. Die Grube des Gems« Weißgärbers iftmit 


derſelben einerley. Man läjjer vieFellerg Tage lang, 


.4, Wochen, zumeilen auch 8 Wochen darin, Hach dem 


® 3 


. den mit den Haaren gekauft; denn die erſt 
Weiß⸗-Gaͤrber hat Feine Erlaubniß dazn. Mean bes 
kommt fie aus Orleans, und and nerfchiedenen aus 
: bern Provinzen, meil ed wenige Ziegen um Paris 
‚ .heeum giebt. Da ſie trocken find, fo ifimangendth- 


die Selle mehr oder weniger erweicht zu-feyn fcheinen, 
. „ oder die Jahrszeit zur Befchleunigung der Arbeit et: 
was beytraͤgt, während diefer Zeit aber nimmt man 


fie alle 2 Tage weg; und wenn die Selle eben ſo lange 
auſſerhalb gemefen find, fo legt man fe wieder in die 
rube. | u 


7. Die Hammel: Felle dürfen nur 4 Wochen in der Grube 


ſeyn. Die Bock⸗Felle find g Wochen, und zuweilen 


bey den Gems⸗Weißgaͤrbern — ide 
Arc Der 


igt, fie in eine Kufe voll Waſſer zu. werfen, um fie Binnen 


ee Tagen wieder zu erfrifchen, und weicher zu 
- „machen. Dierauf beſchabet man feaufdem Schabes 


Bocke mit einem etwas geffihiinten Meſſer welches 
nicht fchneidet, fondern nur bearbeitet, und.dieSeh- 
nen abnimmt, das Fell biegfam macht and zurichtet. 
Man kann in Einem Tage 200 derfelben befchaben. . 


. Die abgefchabten Felle werden wieber in das Waſſer 
geworfen, und 2 Tage darin gelaffen: Sia werden 


in demſelben vollends weich, und wie friſche Selle. 
Alsdann wirft man- fie in eine ſchon gebrauchte Grube, 
um die Haare ausfallend zu machen. Mans braucht 
nicht 14 Tage dazu, felbft in eingr Grube deren Wirk- 


ſamkeit gänzlich erfchöpft iſt; und man würde weit 
wenjgere Zeit nöthig haben, wenn man fie ja eine et 
wa 


wirkſamere Grube wuͤrfe. Allein,. eine frifche 
Grube würde die, Selle zu fehr angreifen, daher man 
fir durch alte ſchon gebrauchte Gruben ee 
j 32 : 9. ie 
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"9. Die Bock⸗ und Ziegen=geife werden hernach mit 


» 


ee 
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bem gewöhnlichen Meſſer, Welches faſt gar nicht ſchnei⸗ 
det, fondern nur die Haare hinweg nimmt; abgeflos 
Ben. Man Fannin Einem Tage 200 Ziegen-Felle ahſto⸗ 
ßen. Das Ziegen Arnd Bock = Haar wird der Centner 

fürrobidi2fivr. verfauft, wenn es wohl in Körben ges 


ahead an der Sonne getrocfget- worden iſt. 


Ehemahls gebrauchte man ed zum Spinnen’gemeine 
Zapeten zu machen, Allein, das Ziegen: Haar, wels 
ches im Handel fo ſtark gebraucht wird, kommt aus 
dem Drient. — 
Nachdem die Felle abgeſchabet worden »ſtnd, lege 
man ſie in eine friſche Grube, und das iſt viejenige, 
worin fie vollkommen gekalket, oder erweither und 


vom Schmutze gereiniget werden, damit fie mit Oehl 


bereitet werden fönnen. 


- 20, Hert Denis, Director der fin. Manufactur zu Corbeil, 
hat mit’ Hrn. Guimard, General⸗Inſpector über die 


Selle, im J. 1745 Verſuche gemacht, Die dahin 
abzgieften, den Kalt "zu den Gems⸗Fellen, fo 


. wie zu den ſtarken Fellen, zu entbehren, indem ‘ 


man eine Beige von - fauern, aus Gerften: Mehl 
‚gemachten Waffern gebraucht. Diefe Wafler 
bringen wirklich eben diefelbe Gährung und Aufs 
ſchwellung in den Sellen, und zwar in-weit-fürzerer 
Zeit, als das Kalk⸗Waßſſer, hervor: Doch haben fie 
zu beinerfen gepfaußt, daß die Daraus fommenden 


- Felle nicht fo weich würden, als die in Kalk bereites 


ten, vielleicht, weil das natürliche Gunimi und die 
trockne Fettigfeit, womit das Gewebe des Felles An- 


“gefällt iſt, ſich nicht geſchwinde genng davon abs 


ſondern', daß fie ſich in der Beize davon entledigen 
koͤnnen, oder weil dieſe Theile der beizenden Wirkung 
des Kalkes Bedürfen. Die bey dieſen Verſuchen ges 


‚ brauchten Beizen waren mit denen völlig. einerley, 


die in der Loh⸗Gaͤrberey zu Den ſtarken Zellen dienen, 
wo man, 3.9. zu eier Dchfen- Haut, die 100 Pf. 
mit den Haaren wiegt, d. i. fo wie fie aus dem Schlucht» 
Hufe kommt, 20 Pfand Gerfien- Mehl nimmt, 


und die Gaͤhrung, nach demdie Fahrszeitift, 14 Tage 


oder 3 Wochen dauert, und wo man die Selle alle 
Tage einige Stunden lang aufbeht, damit man durch 
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Berührung der Luft ˖ zur SAH otwas beytrage. 
Bur Erfparuug der Koften für die Gerſte, weiche ich 
enigftens ben jeber Daut auf ı5 bis 2o Sols belau⸗ 
fen, gebrauchte Guimand aueh indianifche Kaſtanien 
zu den Beizen, und fie geriethen ziemlich. Dean bat 


Ran h 
‚auch Gems⸗Leder bereitet, welches weder in Kalk, 


noch ın diefer Beige, fondern bie, wis Dad ungar⸗ 
ifche Leder, in einem Waffer mit Salz und Alaun gars 


\ "gemacht war; allein, Die Selle befamen feine Stärke, 


t 
2 
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fie. waren gar zu dünn, und durch die Schärfe des 
Alaunes zu fehr zufammengezogen., 

Nachdem die Hammel⸗, Kald⸗ und Ziegen: Felle 
am Fluſſe bearbeitet worden ſind, ſind fie im-Stande 
gefchichtee :gefisichen) zu werden, Man verfertigt 


glattes gefchlichtereg, oder rauched und. narbiges 


ems⸗Leder. Lezteres befommt niemahls die_ Ges 
fchmeidigkeit ,. die Stärke, das Wollichte, wie Das 
jenige, was gefchlichter ifl, ed muß vjel Jänger in der 
Walke feyn, man verlangt ed aber megen feiner Dau⸗ 
erhaftigfeit.gu gewiſſem Gebrauch, . E8 giebt fonfl 
weiter feine, als die Kalb und Hammel: Felle, die 
man auf diefe Art bearbeiten fann. Die Bodz, 
Ziegen-, Gems⸗, Dammpirfch = Felle koͤnnen die Nar⸗ 
ben= Seite nicht Hehalten; fie if allzufcharf, all⸗ 

hart, zerbrechlich,. und fchwer mit Oehl anzu⸗ 
euchten. Allein, wen diefe Felle gefchlichtet find, 


ſo iſt diefe Seite die wollreichſie und ſchoͤnſte, und 


diejenige, die man in eıner Defleidung auswendig 


‚trägt, ‚da hingegen dad Hammel⸗Fell aufder Flei ſch⸗ 


eite getragen soird. Man macht zu Grenoble und 
Drleand narbiges Kalb Leder, nimmt aber feine ans 


dere Felle dazu, als die fchadbaft, und in der Loh⸗ 
‚  &ärhberen nicht zu gebrauchen find, Man fchlichtet 


. (freicht) ein Zeh mit einem etwas gefrümmten Mefe 


fen, welches in der. Mitte faſt gar nicht ſchneidet, fonts 


dern deſſen Enden,bloß fchneidenn ud. Die fhars 
fen Enden dienen... die härteften Theile des Auffern 


Häutchend, oder Der Marbe, wenn es nöthigift, ab: 
unehmen. Wenn dieſe vermittelft.der Schueibe nz, 
ie Hälfte abgeldfer ift, nimmt der ſtumpfe Theil des 


WMeſſers dieſelbe vollends hinweg, oder. reiffet fie viel⸗ 
wet aus, indem mag dad Treffer mit Swolt auf 


1 
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2,3 das Fell von oben herunter druͤckt. Wenn die Felle 
a... 09. Jöderig find, und zu befuͤrchten iſt, daß durch bdieſe 
„..  Bersihtungen, zerriffene Stuͤcke ahgeriffen werden 
u „möchten, fo pußet man das Felt, d. b. man Tchneis 
cr .. bet das aͤuſſere Häutchen ab, an ſtatt daß man es 

ausreiſſet. Es wird nicht ſo rauch and weich nach 
2 der Arbeit, als wentn eh. waͤre geputzt worden. 
vn: . Man giebt dem Arbeiter, welcher ſchlichtet, 1 Sol 
ww... fürjeded. Fell, und 18 Demiers für ein Bock⸗ oder 
2. regen Fell. Man kann, den Tagüber, 3 bis 4 Dus 

gend Schichten, a Y | 

28: Nachdem man die Sehe gefchlichtet hat, legt man 

u... Hein das Waſſer, naͤhmlich in eine Tiene, wo fie eine 
.. . Zeitlang weichen müffen. Man ruͤhrt fie is dieſer 

.. . Ziene mit Stämpfeln um, deren jeder aus einem klei⸗ 

Ben. Stüde Holz gemacht und mit einem 4 Fuß lan⸗ 

gen Stiele verfehen ift, wie man ben u, Sig. 4040, 

ſieht. Man rigget fe aus, um das Waſſer heraus 
‚0 guwodräden. Dieſe Arbeit iſt aber bald gethan, fo 
daß man wohl 5 bis 6oo Stuͤck täglich. ausringen 
koͤnnte. Sind die Felle an dem Fluffe wohl bearbei⸗ 
tet, fo läuft das Waſſer hell und Far heraus, und 
ſo muß ed auch feyn. Sollten zwey eder drey Arten 

.Bearbeitnagen auf der Fleiſch⸗ und Haar = Geite 
nicht hinreichen, ſie wohl zu veinigen und gefchmeis 

2 Dig zu machen, ſo koͤnnte man noch mehrere angeben. 

33 Die-Gemd - Weisgärder,; welche auch die erſte Art 
Der Weiß: Gärberen treiben, Heben die Zelle, welche 


een 


R - Durch Das Schlichten gar zu ſehr leiden würden, zu 
. . der etflen Urt der Weiß: Gärberen auf. Die Arbeit 
0... Der erfien- Art ift wirklich wiche. fo Hart, und areift 
3: die Felle nicht fo fehr an, als die Arbeit des Gems⸗ 


un"  Meißgärbers. Oft ſind auch in dene Teen, die. 
zn. man ſchlichtet, Theile, in welchen man Die Narbe zu 
>. > Jaffen gezwungen ift, weil das Fell darin loͤcherig iſt, 
0. and gur Die halbe Dicke übrig bleiben würde, welche 
+ 38 fhwarh-if.der Mühle zu widerſtehen; daher mau 
Hit bey dem Abſtoßen das Schwanz: und Halsſtuͤck 
2... 3ue Unterkügung des Felles bepbehält. Diefe Vers 
7 . richtung iſt zu denen Fellen, welche man färben will, : 
rn Fehr näglich denn bie gefchlichteten Selle. laſſen ſich 
N leichter färben. . x — er Ve Bean 
| Ee4 1 Daßs 


#405 | Le. ' 
ya Dab:gefihiigeite; d. i. das Affetſte Hautchen, was 
2 mau'bey dem Schichten weguintins, dient, Leim dar⸗ 
..... An8 zu machen. Man waͤſcht dieſes Abgeſchlichtete, 
7 laͤſſet ed am der Sdune trocken werben, und vers 
ne Aaufted, den Cenintr zu 13, 19 bis 17 Livres, fü 
wie es die Zeitiunit Mh bringt. 
.. 7 Machbemgerchiihtet worden iſt, fleifchet man übers 
haupt die Zelte nochmahls aus, wenn es noͤthig if, 
und wenn die Bearbeitung am Fluffe nicht alles, 
vwas anf der Hleiſch⸗Seite dickfleiſchig und uunuͤtz iß, 
nicht alles hinweg genommen hat. er 
"198: Die Gene, welche 24 Stündeti-lang: im Waffen! ges 
. weſen und’ wohl gewalker, feſt zuiammen geſtoßen 
"nd erweicht worden find, werden in das Haͤhrungs⸗ 
Gefaͤß gelegt, d. i. in eine mit Waſſer angefuͤllte 
Seiel sZiene, worein man ein wenig Kleye thut, um de 
— , Gäuerung und die Gaͤhrung der Haut zu befoͤrden. 
Das Gaͤhrungs⸗Gefaͤß iſt zu dem Gems⸗Lede 
Gicht ſo ſehr noͤthig, als zu der erſten Art der Weiß⸗ 
Gaͤrberey Das Gems?Leder muß boder Tage in 
dem Gaͤhrungs⸗ Gefaͤße bleiben,, "da hingegen Die 
> 2 ‚zgelle. vonder erſten Art Gärbereh von derfelßen Güte 
rg Tage oder 3 Wochen darin find. "Das Gaͤhrungs⸗ 
>.» &efäß dient der Gems- Weitgärberen bloß zur Zube⸗ 
reitung der Arbeit für die Mühle. Das ſchon im etz 
49, was erwerchte Fell: nimmt Das Oehl leichter an, wel⸗ 
72eches da hinein dringt, und es durchdringen Anruf; 
2: Doch wei man warme Witterung und ein weiches 
und ſchlammiges Waſſer hat, welches die Felle gut 
bearbeitet und durchdringt, ſo kaun man des Gährs 
Zur ee nt übergoßen feyn, und die Muͤhte 
L haun deſſen Stelle erſetzen Auf ſpiche Weiſe giebt 
in eü dee, die man im Sommer vbloß in das Kleve 
*Waſſer legt, und ſte fogleich sbieber heraus nimmt. 
Man wirft einige Hände voll Aepe in eine Tiene mit 
Woaſſer, legt 50 Staͤck Felle hinein, mirft Noch ein 
wenig Klepe darüber, rührt fie um, hanthiert Re in 
. biefem Kieyen. Waffer 2 bis 3 Minuten lang, und 
Zieht fie, um andern Platz zumachen, wieder hergus. 
Wenn alle Felle, bie‘ man jutichten wi,’ in dem 
Kleyen⸗ Waffen anrgemads worden ind, würdet. mag 
fie and, um das. Waſſer bernd IN DrRNPia, war 
| oc Bring 
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‚bringe ſie nach der Mühle. Die Kleyen⸗ Sheilchen, 
weiche), wiewohl in kleiner Anzahl, an dem Felle 

hangen geblieben find, werden daſſelbe nichts deflo 
"weniger auffchließen, di. zur Gaͤhrung etwas beys 


tragen, wenn dieſe Kleye ſauer zu merden anfängt, 


und die Selle, nachdem fie aus der Mühle gekommen 
nd, mit ihrer Kleye ruhig Fiegen bleiben. °"- 
16. Die aus den Gährungs: Gefäße Fommenden Selle 


müffen gewafchen und init dein Back Stocke ausge⸗ 


wunden werden, ehe fie in dte Mühle zum Walken 


gebracht werden, weil es genug ift, wenn ianur Feuchte 


igkeit und Gefchineidigfeit haben‘, um die Wirkung 


der Stänipfen anzunehmen. Um die Felle‘ auszu⸗ 
winden, legt man vier auf eine Stange,’ die in ber 


gehalten wird. Man ordnet (legt) diefe vier Felle 
auf folgende Art: Das erfte hängt auf der Geite 
des Arbeiters berumter, indem er nur einige Zoll 


“vonder Länge des Felles auf der Stange bar, oder. 
ſo biel ald ndrhig ift, um daffelde daran zu halten. 
Dabs zweyte hängt auf der entgegen ftehenden Seite . - 

herab, und bedeckt nur einen Theil des erflen wieder; 
die beyden andern ſind auf die erften gelegt, eines auf 


einer, Das andere auf der andern Seite. Alle vier 
find anfangs, ihrer ganzen Fänge nach, aus einans 
der gebreitet,. ausgedehnt, hernach aber legt man dte 


‚Nänder'in def Witte von jeder Seite wieder zufams 
‚mei, damit man dad Ganze, deſto leichter angreifen 


koͤnne. 


Der Packſtock, deſſen man ſich zum Auswinden 
Der Felle bedient, iſt ein elferned, aus zivey Armen. 
uüuͤbbers Rrelız beſtehendes Werkzeug, und hat einen 
halben Zirkel von 3 bis 4 Zoll im Durchſchnitt, deffen 


Flaͤche der Fläche der beyden Arme fenfrechrift, Vos 


eo code Armen hat der eine 14, und der andere 2 Fuß. 


a: 
J 


Paz ⁊ 


18* 


Der halbe Zirkel, welcher ai Zoll ini Durchſchnitt 
hat, iſt an dem Orte angebracht, wo die beyden Arme 
ſich vereinigen; und das ganze Werkzeug formirt 


gleichſam eine Art op Handhabe, um der Verricht⸗ 
ung desjenigen, der die Sehe. auswindet, zu Huͤlfe zu 


kommen. 


oo. F when ‘ \ 
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Höhe von Zuß von zwey auftecht ſtehenden Stutzen 


x 


‚„ 27. Um fich des Pack⸗ Stockes zu bedicnen, aegreift man 
* ihn mit-der rechten Hand, ‚und legt. ben einen feiner 
Arme fenfrecht auf eine von ben Seiten der Zuſam⸗ 
mæenfuůgung der vier Felle, da alsdann der hohle Theil 
1... Ded Pad: Stoded die Felle, melche vorn find, um⸗ 
1... giebt, und mit Ber linken Hand, faſſet der Arbeiter 
Den Arm des Pack⸗Stockes ınit dem Ende der bey> 
‚den gegen ihn haugenden Selle an. Mit der andern 
Hand bringt er dem zweyten Arm des Pack⸗Stockes 
, unterhalb dem beyden andern Fellen zum umdrehen, 
führe ihn ſolcher Geſtalt rund um die beyden herum, 
.welche der Pack⸗Stock ſchon ergriffen hatte, wieder 
| zuruͤck; .und indem er ebenfalls mir der linfen Dand 
die Enden diefer beyden leztern Felle ergreift, Fährt 
“er mit der rechten Hand fort, den Pad: Storf ſich 
auf den vier. Erden umdrehend zu machen. Dieſes 
- Meiben drüct dag Waſſer, welches fie in Menge ir 
ſich hielten, heraus, Wenn der Pack-Stock ıo bü 
12 Umlaͤufe gemacht- hat, macht man ihhß los, und 
ffaͤngt wieder zum zweyten Mahl an auszuwinden, 
‚indem man das Fell wieder auf die ſchon gemeldete 
Art anfaſſet. - Da’die Falten bey der zwehten Ver⸗ 
richtung verägdert, und die Kelle etwas niedriger 
ind, fo findet fich der Theil, welcher vorher.auf Der 
Stange war, nach der Reihe ausgewunden, und Das 
ganze Fell iſt beſſer ausgedrückt, . :_ - -. 
18. Es giebt Gemd- Weißgärben, uwelrhe. die aus dem 
77 Gährungs = Gefäße genommenen, Fee 3. Stunden 
lang in die Walf- Mühle bringen, ehe fie. piefelben 
in Oehl legen, und ſie hernach eine Biertel- Stunde 
- an die Luft Hängen. -. Da diefed abew nicht: die we⸗ 
fentlichfte Arbeit if, ſo werde ich nicht cher von der 
. Mühle reden, als bis ich Die Arbeit Desjenigen,, Der 
ihnen das Oehl giebt, angezeigt babe; .... ;. , 
‚Wenn das Gäßrungs > Gefän pie Selle tinad ers 
‚weicht, und die Muͤhle fie geſchmeidig gemacht hat, 
ſc koͤnnen ſie das erfte Oehl befomuneg, Man wirft 
— einen Haufen, welcher aus 12 Dugend Hammei⸗ 
Zellen beſteht, auf den Tiſch; man nimmt fie alle bes 
ſonders, ſchuͤttelt ſſe ab, und hreitet ſie uͤber einan⸗ 
der auf dem Tiſche aus; man tunkt hie. Finger in das 
Dehl, und ſchuͤttelt ſie an ——— 
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„a un Tele ab, dergafalt, Daß Dehl genug vorhanden 
“ nfey, um die ganze Dberflädye des Felles einiger Mas 
Bet anzufeuchten. Man vertheilt daffelbe mit der . 
Be flachen Hand, ‚mit welcher man über der ganzen 
= Dberfläche des Felles hinfährt,. und legt das Fell nach 
| feiner Breite vierfach zuſammen, laͤſſet ibm aber ſei⸗ 
- omeganzefänge. Man muß, fo viel möglich ift, vor⸗ 
nehmlich das Oehl auf die Narben : Seite zu bringen 

\ fuchen ; denn da diefe von dem Winde cher audges 
trocknet werden kann, fo muß auch diefe Seite vers 
mittelſt des Debles, welches die Dberfläche bewahrt, 
gefchmeidiger gehalten werden. Der Tifch, worauf 
die Felle in Oehl gefegt werden, muß einen Rand has 
ben, um zu verhindern, Daß das Oehl nicht ablaufe 

und verloren ehe © — a 

“Nach dem Maße, als das Fell fein Oehl empfan⸗ 
gen hat, wirft der ar daſſelbe auf frine linke 
auſt. Wenn drey oder- vier derfelben bepfammen 
nd, breitet fich das foldende über Die Fauft aus, 
dergeftalt, daß e8 die Hand nebfi den vier ſchon dar⸗ 
- auf befindlichen Zellen umgiebt und bedeckt. Als- 
5* dann. faflet der Arbeiter mit der rechten Hand das 
=... Untertheil diefes lezten Felled an, bringt es wieder 
vorwaͤrts und über der Hand hinweg, und mit dem⸗ 
felden zugleich die. Enden Der wer andemFelle. Als⸗ 
Dann zieht er feine linke Hand von inmendig atts den 
‚Zelten wieder heraus, und bringt ih die Stelle die 
wohl.ausgemundegen Enden von aflen diefen Fellen. 
Diefes formirt einen Ballen in der Geſtalt und Groͤ⸗ 

“Be einer gewöhnlichen Blafe, welchen man in den 
——Stampf⸗Trog der Muͤhle, um darin gewalket zu 
werden, wirft, und fo nach einander, bisder Stampfs 
- &rog oder der Trog angefüllt if, Man muß gemeins 
iglich 12 Dugend derfelden haben, um .allen Stans 
pfen zu arbeiten zu geben, Es giebt. Derter, wo de» 


Ri Stampf > Trog zo Dutzend faflen fans. 


Die ſolcher Geftalt in Debl gelegten Felle werben 
in die. Mühle gebracht, um darin 2 Stunden lang, 
miehr pher weniger, gewalfet und gefchmeidig gemacht 
. zu werden. | 
39. Fig. 4048, und 4042, ſtellt Die Walt; Mühle des 
. Gemßs Seißgärhere im Profil von zwep Seiten A | 


. \ i 
I > 


PO \ 

Es if ein, ‚ır Faß hohes; au SrFup brettes, umd 
"65 Fuß tiefes Gebäude, anf weichen «in Stäcd Holz 
"7.0, welches umdie Zelle aufzunehmen, ausgehöhle ik, 
0 befeflige ifl. Man nenm Eden Walk⸗Trog; er if 
dei, re, use Der Schlägel 
+7 oder Hammer'A, weicher in den Walf- Trog: ſchlaͤgt, 
Hat einen 85: langen, sben an Dim Sabandrin B an⸗ 
‚ #: gehängten Stiel; derfelbe iſt von der Perpendicular⸗ 
Linie Dur die Arme oder Kaͤmme Ein :Die Höhe ges 
4: Böden, welche mit Rollen verfehen, "und an einem 
a ch herumdrehenden Wellbaume D befeſtigt find. 
Diieſer Baum führt einen mit: ig Triebſtoͤcken verſehe⸗ 
en nen Drilling, welcher von einem Kamm⸗ Rabe E bes 
vi weget wird, und dieſes iſt an dem Ende eines andern 

Wellbaumes, von welchem ich bald reden werde, bes 
feſtigt. Man geht in diefe Muͤhle auf einer Treppe 
1 hinauf, um den Wall: Trog’C zu verfehen. 

20, Hinter der Mühle befinder fi ein kleiner Wellbaun 
» °F, worauf ſich ein Seil wickelt, welches, indem es auf 

- eine oberhalb des Gebäudes befindliche Rolle H gebt, 

ſich in einem Ringe endigt, um einen an dem Kopfe 

"der Stampfe befeftigten Hafen Geinjunehmen. Mit 

Hüuͤlfe dieſes Hafens und des Wellbaumes, hebt man 
die Haͤmmer in die Höhe, und fege fie auſſer Gefahr, 
7 mag entsftver-Die ganze Mühle anhalten wollen, 
> oder ed mag die B a einen von den vier 

Walk⸗Troͤgen betreffen, dA unterdeffen mit dem 
Walken der drey andern fortgefahren wird. 

21. Sig. 4043 und 4044, ſtellen die Muͤhle, wie man Fe 

von vorn und hinten erblicht, vor. Man bemerke hier 

Die Arne oder Kaͤmme G desjenigen Baumes, berdie 

Stämpfel HH, und die diefelben anzuhalten dienens 

— den Seile II, in Beweguug ſetzt. Der auf dem Wells 

"  Baumeruhende Drifling F hat 19 Triebſtocke. Der zus 

ruck gehende Baum, welcher das Kamm⸗ Rad Fben ſich 

führt, Han dem andern Ende mit einem Drillinge C 

von 22 Triebfiöcken verſehen. Diefer Drilling hat 2 

Fuß 4 Zoll im Durchſchnitt; erregiertein Kamm⸗ Rad 

B, 0007 Fuß im Durchſchnitt, und mit 48 Zähnen, wel⸗ 

ches ungefähr 5 Sußüberdem Boden erhobenif. An 

dieſes Kanım ‚Dad bringt man zwey Hebel A, von uns 

gefäßr s Fuß, an, woran zwey Pferde BERKER DS 
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Ortſcheites LL.gefpannt find. Diefebepden Pferde lau⸗ 
fen auf eigem UmfangeK K, Sig: 4045, von go Fuß bers 


. um, sen fie gemeiniglich,in Einer Minute 2 Mahl, zus 


weilen auch etwadgefhtwinder, wenigſtens wenn man 
fie antreibt, beſchreihen. Der Wellbaum macht bei jes. 
dem Umlauf der, Pferde ungefähr 4 Ummendungen ; 
und weil unter jedem Hammer 4 Kämme find, ſo 


‚giebt eitt jeder ı5:8i6 15 Schläge in. Einer Minute. 


Mar. muß-dafür forgen, daß die Stampfenzumeilen 


‚- befichtigeg werden, damit nicht Splitter Holz, die 
... 2. durch das Neiben,.. oder durch. die Abnutzung der 
.: Stampfen oder.der Hämmer abgefprengt worden 


find, die Felle beſchaͤdigen. Aus eben dem Grunde 


muß may die Haͤmmer niemabls leer in die Stampfen 


nieder ſchlagen, noch einen. Hammer ganz allein wir⸗ 
ken laflen, denn er würde gegen dad Hol; der Stams 
die anſchlagen, wenn er nicht mit einem zweyten bes 
gleitet: würde, Der ihm, ſobald fein Schlag erfolgt ift, 


‚die Felle zurück ſchluͤge. Durch diefe Abwechfelung 
‚ wird ben Vallen die zu einer guten Walke nöthige 


Bewegung ertheilet. . | 


. Die Felle Bleiben unter deu Stampfen 15, 2 bis 


3 Stunden lang, nach dem ſie von dem Oehle leich⸗ 
ter oder ſchwerep durchdrungen werden koͤnnen, und 


nach dem fie durch Die Wärme, der. Luft, ‚durch die 
Gaͤhrung in den Gaͤhrungs-Gefaͤßen, oder durch die 


fette: oder mager Befchaffenheit :des- Sees IR 


‚mehr. ober weniger gereinigt und zugerichtet tworden 
‚find. Die Gems⸗Weißgaͤrber, ‘die an ihrem Orte 


feine Muͤhle haben, bezahlen gemeiniglich 4 Fiores 


für einen Walls Trog von-20 Dutzend Fellen. . 


Wenn die Felle aus der, Mähle Eomımen, muß man 


‚fie ausfondern, und an die Luft hängen. In diefer 


Abſicht breitet man ſie auf einer Wieſe über Seile, 


ſo hoch von einander,. daß fie unter die Arnereichen. 


Man läßt fie, mach Belchaffenheit des Wetters, und 
nach Bedürfnig eines jeden Felles, oder Z Stunde 


daſelbſt; man läßt fie nicht an&:den Augen; man 
ſieht fie auf den Seilen alle darch; -man.beobachtetfie, 
ſpdo lange ſie ausgebreitet ind, forgfältig; man geht 
von einem zum andern, fieanzufühten, auszufuchen, 
genau zu prüfen, ob fie genug Luft haben; und man’ 


en nimmt 


x \ 


Sen >» 


nimmt fie, mich- Maßgabe deffelden, wieder weg. 


Es ift eben fo nothwendig, fie an die Luft zu brin⸗ 
gen, ale es gefährlich ift, fie zu lange Darin zu laffen. 
Die Luft nimmt einen Theil des Oehles hinweg, und 
erleichtert dem andern Theile das gleichmäßige 


Durchdringen bed Felles. Laͤßt man hingegen zn viel 


davon ausdunften, fo würden Die Kelle allzuſchwer 
zu bearbeiten werden. Einige derſelden ſind innerlich 
und von Natur fett; dieſe koͤnnen, ohne Wachen. il, 


den ganzen Tag der Luft auf den Seilen ausgeſetzt 
Bleiben; hingegen find andere, die nur eine Viertel⸗ 
- Stunde erfordert. Wenn ein Felt auß der Luft ges 


nommen iſt, d. i. wenn dad Oehl daffelbe verlaffen 
bat, und die Feuchtigkeit von dem Waſſer darin aus⸗ 


getrocknet ift, fo wird es hart; Das Oehl hat alsdann 
viele Muͤhe es durchzuwitrken, ed muß lange gewa⸗ 


- RR 
» 
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ſie in den Ort der Heißmachung bringt. Der Boden 


fet und zum öftern in den Stampftrög gebracht wars 
den, um wieder in feinen erfien Zuſtand zn kommen. 
Hey Erbauung einer Mühle, forge man dafür, daß 


man fich einen Böden oder eine Art von einem hoch 


erhabenen Verſchlage, der jedoch ganz nahe an der 
Muͤhle iſt, aufbehalte, wo man die aus der Mühle 
fommenden Felle unterbeffen henein wirft, bis man 


‚oder Verſchlag muß deswegen fehr erhöhet ſeyn, Das 


46. 
durehdrungen hat, legt man le wieder in den Walls 


mit nicht Natzen dahin fommen Fönnen, denn diefe 
würden in den oehligen Bellen einen beträchtlichen 
Schaden anrichten, wenn man diefelben -auf Der 
— ve auf Böden, wohin man wenig kommt, 
liegen ließe, 8 J 
Nachdem man die⸗Felle fo lange auf den Seilen ges 
laſſen, bis das Oehl auf ihr Gewebe gewirkt und fie 


Frog der Mäple, un darin noch ı oder = Stunden 


gewalket zu werben, und bringt fit von da abermahl 
auf die Seile in die Luft. Anf folche Are laͤßt man 
die trocknende Luft 2 oder. 3 Mahl über ein Oehl 
ſtreichen, wenn ed nötbig ift,' 3. B. wenn: bie Felle von 


Natur fett .find. Sind fie Hingegen trocken, und 


fchtwer zu durchdringen, fo bringt man fe 2 Mahl in 
Oehl, und ı Mahl in die Luft, d. % man bringt Dies 
felben, nachdens fie in Oehl gelegt und gewalket — 
a | e 
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Er Be; abermahl zugleich in Oehl, ohne ſte wieder 


in die Luft zu bringen; denn weil die Luft verurſachet, 
daß ein Theit des auf her Oberfläche des Felles befind⸗ 
lichen Oehles ausdunſtet, fo bringt man fie, wofern 


ſich nicht ſo viel Darauf befindet, daß dieſes Ausdun⸗ 


ſten nothwendig wird, nicht auf die Seile. 


ꝛ 27. Solcher Geſtalt haͤngt man die Felle s, 6, oder 


z Mahl in: die. Luft, und jedes Mahl legt man fie 


- wieder in dm Walk⸗Trog, wofern es noͤthig iſt; doch 


ſchieht es oft, daß man fie 2 bis 3 Mahl an die 


Luft, geaen-ı Mahl in Oehi bringt, und’ zuweilen 
auch 3 Mahl in Oehl, gegen 1 Mahl in die Luft. 


Hier ift alle Erfahrung eines verfländigen Müllers 
nörhig. Bey denen Zellen, womit man noch nicht 


202 mweit.gefonmen tft, erfennt man am Gefühl, ob fie - 


Oehl oder Luft genug haben; bey denjenigen, welche 


- mehr bearbeitet morden ind, oder die ihre Vollkom ) 
menheit erreicht baden, nimmt man Den Geruch zu 


Huͤlfe. Es if ein gewiſſer Senf Geruch, der an die 
Stelle des Fleiſch⸗ Beruches kommt, und an welchem 
man erkennt, ob die Felle hinlaͤngliches Oehl bekom⸗ 


men haben. Die flarfeh Selle. bedürfen einer- meh⸗ 


sen Luft und mehrern Walke. Man.giebt den 
Hirſch⸗Feilen 12 Walken. Die festen Aushänge in 


:- die Luft, erfordern die meiſte Vorſicht. Das Fell vers 
glaſet ſich leicht, d. i e& bilden fich"Barit glänzende 
—Flecke, die durch’ die Kruͤmmung und Verkuͤrzung 

gewiſſer faferigen Stellen entſtehen, die fh, wegen 


des Eindruckes der Luft, mehr, als die andern, zus 
ſammen ziehen. a ee en 


| 28. Die erwähnten z. oder SUHEHE in der Luft, find 
mit drey⸗ oder viermahligen Dehlfchmierungen, zus 


weilen auch nach Beduͤrfniß der Felle, mit mehrern 
degleitet. Bey der vorlezten, naͤhmlich ben der vier 


ur sen Einoehlung, wenn man nur fünfgebenwill, wird 


erfordert, daß die Felle in dem Deble ausruhen „ da⸗ 


ee . mit fie Zeit Haben, wenigflens innerhalb einer Woche, 
und, wenn ed ſeyn kaun, noch länger, davon durch 


drungen zu werden, und ſich recht damit zu vereinigen. 
Sie muͤſſen bey der Ruhe ihr Oehl verzehren, wor⸗ 


auf fie nach einem kleinen Anfauge der Gaͤhrung auß 
ſchwellen; doch muß man ſich alsdann wohl in Acht 


neh- 


4 
4 


©, permahrten, uwp bite zum Kaısch einen Eleinen Yuds 
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’ nehmen; die Zeloyn ſtark aufſahaͤufes, oder fie zu 


och Über einander zu legen; fie würden. ih fonft gar 
ald erbigen; und zwor um fer viel chen, da fie noch 


friſch find, d. t: da ie noch einen Theil vonderthierifchen 


* [3 
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ſehr geneigt iſt. 


a9. ‚Ein Yyshang in die Luft, der bisweilen deh ſWoönen 


.*’ 


Wetter nur. eine halbe, oder.ı Stande erfordert, 


kaun im Winter einen ganzen Tag,.undtänger, nöthig 

2. Haben. Mauchmabl iſt auch dieſes dicht zureichend, 
3. — and alsdann laͤßt man die Arbeit-liegen; allein, man 
muß ſich hüten, daß es nicht in Stoͤßen oder in Haufen 


gefchehe, weil ſie Ach, der Jahrszeit ungeachtet, ers 


; ditzen und verderben moͤchte. | . 
30. Wenn ed regnet, ‚und man daben feine Abwech ſel⸗ 
>... ang von fehänem Wetter hat, daß man die Fele 


. in einem Garten anfhängen kann, werben. fie auf eis 
nem Inftigen Boden aufgehängt; aldaanmaber trock⸗ 


nen fie ſchwerer, in, zuweilen werden fie gar faul, 
und man thut alſo befier,, Daß inan im: folchem Falle 
‚ Die Arbeit ruhen laͤßt; Daher kommt es, daß man an ner: 
ſchiedenen Orten, die Gems⸗Felle nicht in Winter 
bearbeitet. Diejenigen, die eilfertig ſud, und im 


..„Winter arbeiten, find oͤfters genoͤthigt, die Waͤrm⸗ 


Ä, 


= 


Kammer zw gebrauchen, aber sur, um die Selle zu 
vollenwen, wenn fie vom Wafler befreyet And, d. i. 
nachdem die Feuchtigkeit fie gänzlich verlafien, und 
das Oehl ſchon die Dberhand gewonnen, und fich in 


"dem Innerſten der Felte feſtgeſetzt hat. Wären fie 
zu friſch, koͤnnten ſie die —E— | 


.. aushalten, fie mörden zuſammen fchrumpfen; umd. 


ihre erſte Geſchmeidigkeit nicht wieder annehmen koͤn⸗ 
nen. Die Wörma Kammer bakebt. sans einem wohl 


+ 


gang habenden-Zärte, morin man, wenn Die Zelle au 
: Kägeln parmeife aufgehängt foorden find, 2 Stuns 


,..r. ı ben fang ein leichtes Feuer mit kleinem Holze oder 
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‚ „Kohlen auziindet. Die Heißmachuns iſt in.Sig. 4050 
und 4051, bey. D vorgeſtellt. Zu der Wäem - Kants 
‚ mer taugt. ‚fein Feiner Lufe- Zug, denn Die Arbeit 


derſelben ift Jangwieriger und. unficherer;, man nimmt 


aur im Noth⸗Falle, wann: es stgnet, und man bie. 


Selle 
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Felle nicht in die freye Luft haͤngen kann, wenigſtens 
den Wind zu erſetzen, ſeine Zuflucht zu derſelben, 
denn ſie wird jederzeit erſt, wie aus dem 33 Art. zu 
erſehen iſt, nach der Arbeit der Muͤhle gebraucht: 

3. Ich habe geſagt, daß man, um die Belle in die 

—— Sanpfein zu bringen, Ballen daraus mächt, indem 
Man immer vier und vier zufammen Öringt. Dieſe | 
Ballen kommen nicht aus ihrer Form, es feh denn j 
gegen Dad Ende der Arbeit, und alsdann find fie ger -- — 
meiniglich genug gewalkt. Indeſſen geſchieht eg, 
= daß fich Felle von dem Winde übereift befinden, daß 
u fie zu viel Waſſer haben, und ſchwer von dem Dehle 
Zu durchdringen find; und alsdenn it man gendchigt, 
die Dallen wieder her zuftellen. ‚Wenn. im Bench 
— theil die Felle ſchwach werben, d. i. wenn ſie am Enu-· 
— de der Zurichtung ohne Waſſer find, und von dem 
-  Deble aufzulaufen.aufangen, fü leimen ſie ich ſelbſt 
an einander, and die Ballen kommen nicht aus ihrer 


Vorm | ——— tee 
32. Die Bock⸗ und Hammel⸗Felle nehmen jedes Mahl, 
wenn man fie in Oehl Bringt, Das Dugend nicht mehr 
als 1 18, Dehl an ſich; und In Abſicht auf ale Arbeis _. 
ten bemerkt man, daß hoͤchſtens 8. bis 9 1t. Dehl zu 
einem Dupeid ammel⸗Felle parifer Gattung, und 
‚» 12%. zu den Doc: Felleg. Fhigmen. „ Diefe, weil 
fie Iugerichtet und fügetröcken fo, wiegen dad Du⸗ 
end 10 bi 14 ar SR — — 
v Der Bärder bebient ſich, auf eine gleiche Weile, 
des Thranes von Stockfiſchen, pon Walfifhen „von 
. 7. Sardellen, von Häringen, von Meerfchweinen, wos 
von der. Centuer so.bie.«g Livr. koſtet. Der Sar⸗ 
dellen-Thran wird fuͤr den feinſten, ſchaͤrfſten, und 
fuͤr denjenigen gehalten, der die Felle am meiften 
naͤhrt, allein er vernrſachet auch mehr Mühe in der 
MWiederreinigung vom Dehle. . Der Wanfifh- Thran 
. Äft dasjenige Oehl, welches am menigfien fördert, und s 
fich am allerſchwerſten ntit dem Felle vereinige Eins 
ige Oehle ſchmutzen auch Inehr.an,.Ald andere. Als 
——— lein, der groͤßte Fehler des Oehles fuͤr die Gems⸗ 
77 Meifigärber iſt, wenn dad Oehl mit Ruͤb⸗Oehl vers 
mifcht iſt. Alle Hehle aus dem. Pflauzen⸗Reiche vers 
brennen, verhärten und trocknen Die Selle gu fehr, . 
e.. „Ost, technol. Euc. LXVIN Th. Ff und 
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und verurfachen, daß fie ſchwerer von der Fettigkeit 
zu reinigen ind. Die Deble aus dem Thief - Reiche 
find weit gelinder und oehliger. Die Leder-Bereiter. 
ſelbſt finden, daß das Kifch : Debl, wenn es nicht 
2 Mahl nusgefocht, und mit einer.Lauge vermifcht 
wird, zu den ferten Ledern, deren ſie ſich bedienen, 
zu ſcharf, zu trocken ſeyn wuͤrde, wie ich unten bey 
der Reinigung der Felle von dem Fette zeigen werde. 
Eben fo würde es ſich, ſagen Die Arbeiter, mit dem. 
friſchen Talge, welcher das Leder verbrennt, verhal⸗ 
ten, da hingegen der ausgekochte Talg weit beſſer iſt, 
weil die thieriſchen Theile darin mehr in die Enge ges 
bracht und von den waͤſſerigen abgeſondert find. 


l 


= 33. Wenn die Zelle, durch Beyhuͤlfe der Luft und des 


% 


j 
—a* 


Walkens, von dem Oehle moͤglichſt durchdrungen 
worden find, fo kommt ed nunmehr darauf an, fe 
in die Wärme zu bringen, d. i. ſie in Gährung w 
fegen, um das Gewebe des Felles deſto mehr auszu⸗ 
dehnen, ed aufichwellend zu machen, und das Oehl 
mehr in den Fäferchen des Felles zu vereinigen’und 
zuſammen zu bringen. Bis hierher war. das Oehl 
zwar auf die Faſern bes Feiles angebracht, allein, es 
hatte fich wicht mit denfelben vereinigt. Ehedie Felle 
in die Wärme gebracht worden find, ſcheinen fie nichts - 
weiten, als gffikkfen nur ein wenig mit Oehl getraͤn kte 
2" Raldaunen du fen, "Dem Die Neinigung vom Fette 
alles Oehl hinweg uehmen WÄRNE, wenn man fie dars 
auf in die Lange legte, A GER 
34. Der Drt der Erwärmutig ift eine kleine, ſchmahle, 
von allen Seiten verfchlöffene, Kamimer, in welcher - 
man die Felle in Haufen über einander legt, damit fie 
daſelbſt im eine ſolche Sährung kommen, die ſie er⸗ 
wärme, ausdehne, erweiche, und das Oehl in ihre 
Subſtanz hineindringend mache. Man ſieht denſel⸗ 
benu in Sig. 4050 und 4051 vorgeſtellt. an 
! Oft iſt man gezwungen, Feuer daſelbſt anzuzuͤn⸗ 
den, um die Felle zu zubereiten, daß ſie die Waͤrme 
der Gaͤhrung annehmen welches jedoch nur mit klei⸗ 
sem Holze, mit Lob: Kuchen, zuweilen auch ſogar 
nur mit Stroh geſchieht; denn es iſt genug, ihnes 
bloß die erfte Wärme mitzutheilen, damit fie nicht fo 
lange in der Wär Kammer ſeyn durfen. ee 
* = — er r 


\ 
.: W 


* 
“m ; J 


| 


i 





— 


x 


darch die Ruafl gemachte Feuer iſß im Sommer, oder | 
g.: . wenn 'die Hefte ſchon ſehr erweicht find, unnuͤtz. 
ar Die Warm⸗ Kammer, deren man ſich in der Mas 


sc so werfchaffeit,uenftreckt.  G; in beyden Figuren, ftellt 
sts Die ih Hanfen oder in den Warm Kammer gelegten 
Felle vor, damit fie gähren, umd eine hinlängliche 
yarıınn WBärmteierbakten moͤgen. „Si; 
Die Wim Sammer iſt zu den Gems⸗ Weiß gaͤrber⸗ 
——elien ſchlechterdings nöthigsn.fie bereitet das Fell; 
e⸗ gieht ihm und Nahrung; Nie dehnt die 
Faſern aus, blaͤſet das Fell auf, und verkürzt ſeine 
erden ſſe macht es weich und rauch; fie vers 
* bindet und vereinigt die oehligen Theile mit demſel— 
ben Ohne die dadurch entſtehende Gaͤhrung, wuͤde 
— die Heraus ſchabung des Said (Degraillage), deu 
ae Se F a 2% ren 
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ren ſogleich Erwahnung geſcheheũ wirs, Das durch 

die Walke hineingebrachte Oehl dergeſtaͤlt mie hinweg 
nehmen, daß das Fan faſt wie ein Haldaunen-Ge⸗ 
dvaͤrme werden, d; i. wieber in den erſten Zuftand, in 
= 2 welchem ed fich bey dem. Ausgangs aus dem Kalke 

N: pefand, verfeßt werden würde". Das. Det ift mit 
7 I pemfelben nur noch — Sereigigt, und 
erh durch die Gährung werden beybe Subflanjen auf 
eimne unzertrenuliche Weife mit eitauder verbunden, 
— —— gaͤhren die Felle, ſobalde ſie in ver Waͤrm⸗ 
RFKammer find; dagegen giebt! ed. andere, Bie viele 
Stunden oh darin bleiben, ahne daß man’ fie aufs 

mruͤhren nöthlghat. Wenn die Wärme ſo groß if, 


ne 


(= =. « * 
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ya man kaum ‚Die bloße Hatide in dem Hagfen hal 
en kann, fo rähre man die Felle auf, bringe fie and 
der Stelle, macht daraus neue Haufen, und kehrt ſie, 


"1. indem man fie Haͤndevoll iangreift,: auf did anden 
Seite um. GSolcher Gefalt macht man bisweilen] 
zs. Wenn das Oehl ſrin Feuer derkoron und man durd 
FEF vieles Aufruͤhren der Felle. dieſe Gaͤhrung gedämpft 
Gar, ſo hat man nichts mehr ‚gu befürchte. Die 
Three ſind micht mehr im Stande ſich weiter zu erh 
— Tigen; man kann ſie, ee eig iz au 
au and ufhaͤngen, odre aAn Haufen legen. 
IN. Sie KNinen Nicht an hreverderben, Yondern gewinnen 
NT vielmehr durch dris Aufbehalteg. Das Feli verlangt 
- 5 nichts weiter, As in dem Oehle auszuruhen, Die 
Manufacturiers, welche nicht gezwungen ſind, ihre 
irbeit zu übereilen, erwarten die Zeit der Jabr⸗ 
Maͤrkte, oder des Verkaufes, um ahre Felle don dem 
2. Betten reiuigen und ſo lange verwahren ſie dieſel⸗ 
— en in Dehl. RER J Je ie). ww 
.....,. Die Selle, welche man aiie Vaem⸗ Kammet 
"feat, muͤfſen am Fluſſe wohl bearbeiter, — 
pahlt und ausgerungen worden ſrhn Blaede Wafı 
fer darin, und waͤren fie ſchlecht aarbeieet worden, 
fo wurde die Gaͤhrung zn Nark) zaroeden, gu heiß 
md brennend feyn, Die Felle: ana Ber. Bär 
en BE al 
57 gr Nachdem die Bock⸗Hitſch⸗ amd Bläges=tjehe 94 
—* worden find} möffen fe noch auß dem⸗ ne Ä 
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0 annehmen will, und wie ein Horn ſteif wird, daß - 
Fell zerbreiblich macht, und ihm das zam Gebrauch . 


- 
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Rabmen mit dem Ausfleifchtings Eiſen beſchabet 


werden. Bey dieſer Verrichtung kommt es darau 


an, den Ueberreſt von der Haar: Seite, oder da 
aͤuſſere Haͤutchen, welches bey, der erſten Arbeit zus 
rück geblieben war, hinweg zu nehmen. Die Haar⸗ 


Seite, oder das aͤuſſere Däutchen dieſer Gattyung 


son Thieren bat eine ziemliche Dicke, die Haar⸗ 


Wurzeln gehen fehr tief hinein, und formiren einbars _ 


tes und trocknes Gewebe, weiches die Nahrung nicht 


hoͤchſt nöthige gefchmeidige uad faferige Weſen bes 
uiumt. 


38. Das. Meſſer, deſſen man ſich zum Abſchahen oder 
«> fogenaunten Streichen bedient, iſt hohl. Es ſchnet⸗ 

| "Det faft gar nicht, es reiſſet Die C;herfläche. oder das 
äuſſere Häuschen des Felles vielmehr aus, als daß es 


daſſelbe durchſchneidet. Man führt es mit Mewalt, 
und faſt ſenkrecht von oben nach unten herunter, in⸗ 
dem man es nur, wenn es bis unten auf das Feil ge⸗ 


kommen iſt, ein wenig anlegt, um das Oeht und das 
Abſchabſel, weiches von dem Felle abgeſtrichen wor⸗ 


den iſt, defto beſſer hinweg zu nehmen. Dieſes Dept, 


welches mit dem abgeſchabten 






tert ſich nebſt dem uͤbrigen. Streich⸗Rahmen, 
welcher zu dieſer Operation dient, erfordert mehrere 
Aufmerkſarakeit, als der Rahmen, deſſen man ſich 


zum Schhfichten bedient. Er muß ebener und glatter 
ſeyn, damit das Meſſer die Hervorragungen, welche 


das Fell auf den Ungleichheiten des Streich⸗Rah⸗ 


mens machen konnie nicht ausreiffe. Wofern man 


ſich eben deſſelben Rahmens zum Schlichten und 
Streichen bedient, muß man dafuͤr ſorgen, daß er 


genau beſichtiget, und mit dem Meſſer glatt ge⸗ 
macht werde, wenn man eine Streichung anfängt. 
*5 a A Er ER” — 


JE u? . Man 


— nz utchen (Remwaillage). 
einen gtemlich Dicken Zeig t,__ wich Auer Den 
EStreich⸗Rahmen — man es wieder ſorg⸗ 
faͤluig hinweg marnnnt, um es in ein Gefäß zu legen. 
Wenn man darauf das Fett kochen läßt, wie ich bald 
hernach ſagen werde, ſo wixft man dieſes Abſchabſel 

. hinein, und nach und nach zergeht es, kocht und laͤu⸗ 
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35. zu das Streichen alß eine der ſchwerſten Ders 
7 eichtungen der Gems⸗Weißgaͤrberey an, Denis ed ers 
aãugnet ſich oft, daß man anf einem ſchon gargemach⸗ 
“en Felle an gewiſſen Stellen Fett gewahr wird, und 
“hieran iſt der Steether hnid. Daher bemerkt in 
den Deanufactaren, mo viele Leute find, ein jeder Ar⸗ 
beiter Die von ihm geftrichenen Felle, damit er Re wie⸗ 
: »berfenne, und für die von ihm etiva darin Deganges 
nen Fehler ſtehen koͤnne. Dieſer Gebrauch ruͤhrt 

bloß von der Schwierigkeit des Streichens ber: 
.40. Die Zelle der wilden. Ziegen find ſchwerer zu ſtrei⸗ 
er u chen, als die andern; fte find härter, d. h. ſchwerer 
„in der Waͤrm⸗ Kammer zu erweichen,: Das Auffere 
172° Häntchen-ift mehr Daran angerdachfen.. : Eben dei: 
gegen verurfachet ein jedes andere Fell, welches ent 
- == weder in der Mühle nicht genug bearbeitet wordenif, 
2.7 pder in der Waͤrm⸗Kammer nicht binlängliche Na 
tern aß erhalten: hät, Bem-Streicher mehr Düse, Di 
Zelle muͤſſen gut ſeyn, wenn man, den Tag über, 

572 Dugend flegichen will: © .. . 0 2 
"gr. Man hat bisher einem Felle fein. warärliches Felt 


ie BE u ze Ze 


z er — /welches, indem es Faͤulniß verurſachet 


bdaſſelbe verderben koͤnnte, und au deſſen Stelle Oehl 
vertogerommiien, welches Das Gewebe deſſeiben breg ſamer 


Ws weicher , und die Gaͤhrung; deren man 


FT Bedurfte‘, befdrderi Bär. Nunmehr kommt ed dar 
auf an, daß man das Ueberfraͤſſige des kunſtmaͤßig in 
diie Felle gebrächten Oehles, weiches erben dem Ger 
Brauche änbeguem machen wiirde, wieder wegſchaffe. 
:.t . Die Ehemie fchre uns, daß die alfafifchen , mit vebl- 


€ 


0 igen Materien verbundenen Safe feifenartige Sub 


« 
2. flastgen bilden, “Die: fich im Waſſer auftöfen. Die 
6 Seife, deren man ſich fäglich. bedient, iſt aus nichts 
anders, als Fett und gemeiner Aſche gemacht. Eben 
daſſelbe Mittel dient auch, die Sems-Felle von dem 
- Deble zu reinigen. Dan macht aus gewoͤhnlichet 
Aſche eine Lauge, indem man Waſfer barauf gießt. 
3.. Oieſes Wafferlöfetauf, und fuͤhrt die in der Aſche ent 
' haltenen Salze mit fich-fort. In dieſer Lauge weicht 
munan die Felle ein, man ringet fie aus, um Die mit 
> dem Debie vereinigte Lange ,-d.t „Die gemachte Art 
bon Seife Heraus zu drücken, und waͤſcht Re DI 


8 
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um biefe feifige, dem Felle unnäge Materie noch bes 
fer aufzulöfen nnd hinweg gu nehmen. 
432 In ben Provinzen wird das Fettnurmitdergewöhns. 
- lichen Afche herausgeſchaffet. Das beſte Holy iſt das⸗ 
jenige, welches nicht geflößet noch abgeſchaͤlet wor⸗ 
den ift, und giebt-die befte Aſche, wovon man 6 bie 
7 Scheffel zu 25 Dugend Hammel = Feilen gebraucht, 
Man thut dieſe Aſche in eine Kufe auf Buͤndlein Holz, 
und auf Stroh, welches mit einem leinenen Tuche be⸗ 
deckt iſt, und gießt das Waſſer darͤber. Wenuman 
die Lauge kalt macht, ſo iſt man genoͤthigt, das 
Waſſer einige Mahl wieder über Die Aſche zu gießen; 
geſchieht es aber mit warmem Waſſer, fo hat man 
nicht noͤthig, verſchiedene Mahle anszulaugen. 
— Hat man nur Bock- und Ziegen⸗Felle zw zurich⸗ 
‚sen, fo darf man die Lauge nicht fo ſtark machen, 
“ weil das Streichen , welche8 vor. der Reinigung vom 
Oehl vorher geht, vieles Oehl wegſchaffet. 


43. In Paris, gebraucht man PottsAfche, an ſtatt der 
gemeinen Aſche; 25 in Maffer aufgelöfete Pfund 
Dort -Afıhe find hinreichend, 25 Dutzend Hammel⸗ 
Felle vom Dehle zu reinigen. Zumeilen gebraucht 
man auch Afche von gebrannten Wein- Hefen, und 
zwar zu einem Dugend Bod : Felle 1 Pfund. 


44. Man muß, um das Oehl oder Fett heraus ju ſchaffen, 
die Lauge dermaßen warm werden laſſen, daß man 
. eine Hand ohne Schmerz darin halten. kann. Iſt fie 
zu beiß, fo gießt man frifches Wafler hinzu, Denn 
fonft würde fie Die Felle verbreunen. en 
ER Die Felle, „weiche man von dem Fette reinigen 
. will, fie mögen aus der Mühle gefommen, oder . 
„aufgehoben worden feyn, werden eine Stunde lang, 
“& mehr oder. weniger, in die. Lauge geworfen, umdarin - 
27 zu weichen, und man. rührt fie bloß niit den Armen 
.. am. ‚Die erfien, welche wieder aus der Lauge ges 
nommen werden, find auch eben diejenigen, welche 
die wenigfie Zeit darin bleiben; doc da die Lauge 
während der Arbeit nach und nach Falt wird, fo bes 
fürchte man nicht , daß bie anf. den Grunde hefinds 
lichen Felle verbrannt werden möchten, ja es ges 
„ ſchieht off, daß fie fehwerer, als die andern, von 
5 — 8f4 3 Bette 
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Bette zu Feigen ſind, wenn bie Erfältung allzu Rarf 
geweſen til. j 
4. Man nimmt 3 Bid 4 Selle aus dieſer Lauge heraus, 
am fie vom Fette zu reinigen, und mit dem Pack 
Steocke auszuringen. Dieſe Arbeit ift derjenigen 
x Völlig ähnlich, Die ich oben ig 1qten Art; befchrieben 
nt. Habe, als ıh von den aus dem Bährungsd = Gefäße 
kommenden Fellen redete, welche man, umdas Wafs 
fer, ebe fie in die Muͤhle gebracht wurden, heraus 
. zudrücen, mit den Pack⸗Stocke ausrang, . | 
46. Dan taucht die Felle 2, 3 biß 4, zuweilen auch 
"% niehrere Mahl eist, und ringet fie aud.: Das Waſ⸗ 
% fer, welches das lezte Mahl ausgedruͤckt wird, hält 
ſehr wenig Oehl in ſich. Man nenne ſolches das 
Spuͤhl⸗Waſſer; und das erſte Oehl, welches aus eis 
Ds nem elle vor der Einweichung.in Lauge, und wenf 
rt. man ed nur allein in dem Spuͤhl-Waſſer weichen 
 .. Jäßt, ausgedrückt wird (44), nennt man malo, _ 
0 47. Zu einer Meinigung vom Fett, nimmt man genreins - 
iglich 26 Dugend, welches dad Tagewerk dreher Ar⸗ 
heiter iſt. Man theilt Die ganze Arbeit in 2 oder 
3 Theile, d, i. man thut ð Dutzend Felle zum Weis 
- x ben hinein, die man, fo wie man fle ans der Lauge 
ninmmt, ausringet, Wenn dieſe vom Fett gereinigt 
Athut pun8 andere Dutzend zum Weichen 
een * 
Die Bock⸗Felle erfordern Feine fo ſtarke Lauge, 
als die Hammel: Felle, weil Dad Streichen viel Oehl 
:. x herauf zieht, an flatt daß die Hammel⸗Felle, da fte 
nicht geftrichen find, und noch alle& in fich genommes - 
ne Oehl enthalten, mehr alkaliſches Salz gebrauchen, 
‘ daffelbe hinweg ju nehmen. Die Gems-Weißgaͤrber 
. „machen. die Lange zu den Bock s und zu den Hammels. 
Selen auf einerley Art; ‚allein zu: den Bock⸗ Fellet 


27 


eh fie mehr Waſſer darunter. | 
48. Wenn ein Fell in der Mühle allzu wenig bearheitee 
worden if, wenn es allzu viel Oehl behält, wenn die 
Lauge zu falt, und die Aſche von-fchlechter Befchafs 
fenheit ifl, fo wird die Reinigung vom: Fett fehr 
ſechwer. Einige Arbeiter bilden: fi) ein, die Lauge 
ſey umgefchlagen, und fchreiben es verſchiedenen 
“ nichtigen Urſachen zu. Die Fauge, die man in = 
| N \ E wi en ; 


a 


Se - 








wiſſen Rändern kalt macht," ifkifich zu entkraͤften und 


‚zu verderben geneigt, weil gar zu wiel Zeit, dieſelbe 


u Stande zu bringen; erfordert wird, dagegen die 
‚heiße Fauge dem Verderben nicht unterworfen iſt, 
weil man fie zur Stunde gebraucht. Wenn treulofe 
Rätfleute aus Pflanzen gejogeng Dehle, als: Nuß⸗ 
"oder Rub Dehl u. d. gl. unter einander mengen, fo 
wird die Reinigung von Fett ſchwer, indem vegetas 
.  Bilifche Oehle mit alfalifchem Salze fich nicht auf eine 
gleiche Ark vermifchen laſſen. Man glaubt, das Fell 
Ri ſey vom Fett gereinigt, und hernach gefchieht es, 
2 bap- bie Wärme es wieder zum Worfchein bringt, 
md daß die Felle, nach der Sprache der Kaufleute, 
> 0 Bet ausſtoßen. h 
j - Eine Neinigung von 25 Dingend Hammel: Fels 
2... Jen, erfordert ungefähr 20 TB, Aſche von gebrannten 
Wein⸗Hefen, oder vielmehr 24 1b. Pott=Afche, oder 
R kurz, 40 4b, Soda. 4 | 
49. Wie fehr die fchlechte Befchaffenheit des Oehles dem 
gargemachten Gems- Felle fchaden Fünne, und wie 
. .ſchwer 'gewiffe Dehle fich mit dem Felle vereinigen, 
"2 Beiweifer folgender Verſuch, worauf ein ungefährer 
i Zufall den Hru. Rigaud brachte. Einige Kalb: Felle 
2.2 Mit der Narben: Seite hatten zum erften und andern 
Mahl ein Oehl von fehr guter Befchaffenheis.befoms 
’men, das dritte und vierte Oehl wurde ihnen durch 
Tchlechten Fiſch⸗Thran gegeben, und fie wurden mit 
einem guten Dehle vollendet. Man firich die Felle, 
and fie befamen feinen Fehler unter dem Meſſer, fie 
a ‚gaben auch fein Merkmahl einer fchlechten Zuricht⸗ 
Aung von ſich. Bey den zwey erften Ausringungen 
255 erhielten fie ſich noch; am Ende wurden fie wie Kal⸗ 
Daunen, fie gerriffen nicht anders als verbrannte Selle, 
"Hr. Rigand ſchob die Werrichtung auf, und nahm den 
Neft von diefen Fellen, um einen andern Verfuch zu 
"maden. Er ließ fie mit dem Fette unmittelbar nach 
- dem Streichen ausringen, und fie wieder mit frifchen 
Selten, d. i. folchen, die noch nicht bearbeitet waren, 
im die Walke legen. Sie erhielten darin einerley Ge⸗ 
ftalt, und wurden hernach von einer fehr guten Zus 
bereitung befunden. Die Ausringung mit dem gette 
hatte das fehlechte Oehl, nähmlich dasjenige, mer 
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ea fürgesenmt, oder dasjenige, welches daß‘ 
Fell che durchdr guge hatte, und in der Kunſt⸗ 
.. — lapit heißt, aus den Innern Des Felles her⸗ 
—* ckt. "Dan sennt glape dasjenige Debl, 
et das fettefte, befte und Fleberigfte indem Zelle 
ift, und fich ſchwer ausdruͤcken läßt; furge hingegen 
ei Dasjenige, welches fich leicht «usdrücken läßt, wenig 
Andhaͤnglichkeit mit dem Selle hat, und; fich mit dem⸗ 

. "felhen nicht. genau vereinigen Eanı. 
Das von den Gems = Weißgärbern vermittelſt er⸗ 
waͤhnter alkaliſchen Lauge aus den Fellen gezogene, 
ı... mache dasjenige aus, was die Gaͤrber Fett nennen.’ 
sr. Man fammeltgs sorgfältig auf, „läßt. den waͤſſerigen 
Theil der Lauge vermittelt des. Siedens verdunften, 
>... und verkauft es den Leder- Bereitern,. mm das Kuh—⸗ 
vn: :8d.KalbsReber, welches man. geſchmeidis machen 

wi, damit einzufchnrieren. - 

— Das Oehl, welches der End. ; Weikgärber 0% 
. ebraucht, giebt eben diefelbe Menge Fett, A | 
"gleiches Gewicht, und das, Sett gilt; den vierten Theil 
"mehr, ald das I ſelbſt. Der Gems⸗Weißgaͤrber 
kauft fein Del hr. fuͤr 48 diß 50 Kior. den Centner, und 
— das Fett, infonderheit ſeit dem ‚Kriege vom 
— 1756, für. mehr ald 60 Livres. Die Gaͤrber, vor 
: ahnlich. die een Deonlaien),. warfen ehedem dieſes 
4 Be . Sett ale eitie unge Materie weg, hun aber haben 
— die Leder⸗Bereiter fich deſſelben zu bedienen gelernt, 
"mb fie befinden ſich ſehr oil babeiis denn das Fett 
naͤhrt beffer ald das Oehl gi und. giebt dem Leder meh⸗ 


rere Annehmlichkeiten. 8 iſt war eine. ſeifenartige 
Materie, in welcher. aber das Oehl die Oberhand hat, 
8 fo, daß das Waſſer daſſelbe nicht auflöfen und weg⸗ 
... . führen. kann, melches für Den Gebrauch des Leders, 
=... welches man in die Reinigung bringen will, eine gros 


Be Anbequemlichkeit verurſachen würde. 

n. Man. bedient fich zu Diefer Meinigung eines Eupfernen 
ee Keffels, — =. ar Heer «Danke, welcher 44 5. 
. ‚breit, und „ Er wird an drep Punctem - 

- feines Um 34 — flarfe eiferne,. mitten Durch 

das Mauerwerk gehende Nägel, in Die Höhe gehals 

‚ten. Man legt Holz und Feuer. unter biefen Keffel 

durch, eine Hon.anifen in die PBerftäljegghene ne e 
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ans.” großen vem Keſſel beſtndet ſich eine Rolle, welche dazu 
il.’ Diane, einen Topf, ober eihen großen irdenen Fuͤll⸗ 
Topf bls auf den Grund des Keſſels herunter zu 
Aaſſen. Wenm die Umeinigkeiten, die fremden Theile 

32welche das Streichen in Dem Felle gelaſſen hat, dur 

22:00 Bi Bewegung des Aufwallens herum vefuͤhrt und 
2. egen die Mitte des Keſſels getrieben worden find, 
er: ſtuͤrzen ſie allmaͤhlich in dieſen großen irdenen 
ara ne Topf, den man von Zeit zu Zeit heraus zieht, 

3: m ihn auszuleeren. DE 
2 42, Das Kochen des Fettes dauert 24 Stunden, binnen 
3. 2 welchen man ein beitändiges Feuer unter dem Keffel 
=: 27 ..beiten muß. Diefed Kochen verurfacher, Daß ges 
%. .. meiniglah zwey Drittel des Keſſels ausdunſten, weil 
"2.808 Waſſerder: Lauge ungefähr doppelt ſo viel, als 


die Quantttaͤt des durch die Reinigung vom Fett aus 


re den Fellen heraus gehenden Oehles ausmacht. Weil 
0. aber die Reinigung vom Fett der Selle ſchwer gewe⸗ 
Ten iſt, und man verſchiedene Mahle hat eintauchen 
‚Er. muſſen, ſo geht mehr Lauge hinem, und ver Keffel 
ei mie dem FZette nimmt über zwey Drittel ad, Dies 
7" ſos langen Kochens ungeachtet, iſt doch noch nıcht 
ra Waffer ausgedunſtet, wenn man das Fett aus 
2°. - Dem Keffel herans nimmt; doch iſt ed in foweit das 
v7. Bon abgefönbert; daß: es hechach na: Weiſe 
abfljeßan kaum che dad Fett Fast wird, und imman ſol⸗ 
SERIE, machdem maun es hat ruhen laſſer, aus einem 
2:27 Eye in dus! andere fuͤllet · Mon bekommt gemein⸗ 
2 . tglich fie zoo! B. Oehl, die gebrauge worden find, 
22 goo VD 320-8, Fett wieder!" allein, man muß we⸗ 
une Buͤndlein Holz in Rechnung bringen, 
„7° die zu dem Röcheh erfordotlith Mind, und deren jedes 
en 24 Sous bey Paris hetum 'yill,“ Die Leder⸗Berei⸗ 
teer beklagen ſich Fehr, wenn das Bere noch Waſſer bes 
oaͤlt, weil Die waͤſſerigen Theile leicht in das Leder 
„a De Wenn bleibt das Oehl anf Der Dbers 
Be A a me, — — 
3. Das Kochen des Oehles, weiches zur Vereitung der 
cGems ⸗gFellengedient Hat, verbreitet einen. unange⸗ 
nehmen und vurchdringenden Geruch. Diefes durch 
one vdie animaiiſchen Theile des Felies argefleiftesDehl 
BT : 1. Füuntedek Geſundheit naththrilig ſeyn. ——— 
Fa Ag Yo ; ü weg» 


. .: 


P, 1 


wegung nörhige 


Som, 
verſchedenr Einwohner zu Beats 
vais, die Weiäs weod Saͤmiſch⸗Gaͤrber vor: die Polis 
zey⸗Gerichte zu fordern, um ibnen anbefeblen zu 
jaſſen, daß ſie dieſe Arbeit auſſerhalb der Stadt zu 
verrichten gehalten ſeyn ſollten. Die Richter erfor⸗ 





derten, ehe Re ein Urtheil ſprachen, ein Gutachten 


der Aerzte, und die Saͤmiſch⸗-Gaͤrber appellirten von 


‚ biefer Verordaung an das Parlement. Die Sache 


‚war nach. unentſchieden, als die Stade Beauvais von 
einer epidemiſchen Krankheit befallen wurde, die zu 
verfchiedenen andern Poltzey⸗Verordnungen Gele⸗ 
genheit gab, als: die Reinigung der Straßen, die 
Fortſchaffung des Kothes am den adfchüfligen Theilen 
der Gräben, das Verbeth, Tauben und Kaninchen 


>... aufjupiehen, u. ff. im der Ubficht,; die Urfachen Der 
WVerderbung der Luft zu vermindern. Hierauf brachte 


man die Sache vor den Statsſs⸗Rath, und fiellet 
‚vor, daß ed wenigſtens dienlich fen würde, vorlaͤu⸗ 
fig und in Erwartung der Ensfcheibung des Proceffes 


zu verordnen, daß die Saͤmiſch⸗ Gärber verbunden 


fenn ſollten, das Kochen des Oehles, weiches, zur 
Surichtung der Gems⸗Felle gedient hätte, auſſen vor 
der Stadt vorzunehmen, Herr Beyer, Arzt des Koͤ⸗ 
nigs und in der’ Generalite von Paris, wurde gefors 

ein Sufichten zu geben. Dieſer hielt für rath⸗ 


dent ſ 
ſam, diefe Verrichteng in: den. Stadt zu verbiethen, 


and zu verordnen, daß ſie unterhalb der Stadt laͤugſt 


. dem Fluſſe gefchehen möchte, um ſo mehr, da dieſe 


für. die Gem Weißgärberen gewiſſer Mapen fremde 


Verrichtung bloß zum Gegewftend haͤtte, aus Den 


Deble, weiches zum Traͤnken der Zelle gedient hatte, 


. ‚einen Bortheil zu ziehen. Hierzu famd.g sl. 1750, 
ein Befehl des Gtats⸗Rathes, welcher in ih hielt: 
Verboth iserhalb der Stadt. die Kochung ded Oeh⸗ 
les vorzunehmen, : bey soa Livr. Strafe: das _erfie 
Mahdhl gegen die Uebertreter, und einer noch größern 


Strafe in wiederhohltem Contraventions⸗Falle, als 


es vortäufig binnen 6Monath ohue Nachtheik des 
. Mechtes ber Parteyen, und der um deſſenwillen vor das 


Parlement zu Paris fchtwebenden Juſtanz. 


"34 Die folcher Geflalt vom Fett gereinigten Zelle ters 


den ſtark ahgeſchuttelt, und nun Trockeuwerden So 
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Se 
2 aan wählt." Einige dehnen es aufser Heifch: Seite, 
"Andere auf der Narben Seite, aus. : Man zieht 
ae in die Fänge und Breite ; man fährsüberdie 

durchſichtigen Oder ſchwachen Stellen leicht. Hinweg, 
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inne man ſie wieder ab. Man kann fie, wenn es 
im Sommer. ıft, gleich den andern Tag wieder abs 


ehmen; im Winter hat mat Feine beftimmte Zeit; 
 gutweilen find 3 und mehr Wochen nöthig, denn man 
muß ſie nicht cher wegnehmen, als bis ſie voͤllig trocken 


ind, es ſey denn, daß man fie in der Waͤrm⸗Kam⸗ 
man mit der Arbeit eilfersia if (30). - 


In einigen Provinzen giebt man den Gems⸗Fel⸗ 
len eine gelbe Farbe, indemman dem Späßl:Wafe 
fer Ocher beymiſcht; allein, diefe erdige Subſtanz 
macht das Fell härter, und. benimmt ihm das Wolls - 
eiche, Worin deſſen Werth beſiteht. — 
5, Wenn ein Fell wohl vom Fert gereinige und: gut ges 


trocknet iſt iſt es ein wenig hart, und zufammenges 


ſchrumpft; Desivenen fpannt mandes über den Stoll⸗ 
Abo Aum es auszudehnen. Dies darfinur auf. 


iner Seite geſchehen, und es ift gleichgültig; melche 


und Hält auf die drefften-oder am meiften zukfammen⸗ 


gefehrumpften Theile am ſtaͤrkſten an. Man Fans - 


täglich 20 Dugend Felle amsdehheh, ; \::.: 


Schnalle/ Fi: Herfe,' gebracht. Dies ft eine Art von 


einer eiſernen/ an einem unbeweglichen Pfeiler in der. 


Höhe von 5 Fuß befeſtigten Schalte, welche wie eine 


ze Bever. 45 
. MR den Aufhaͤnge Platz gebranht Wennfietrodenfind, 


. 


. mer vollends trocken werden laſſen wollte, 'mpferw 


SU Hatte Fer, dey welchen man befürchten maß, daß | 
2. Ber Schlichtmond fie ſchneide oder-zerbreche, werden, 
um fie geſchmeldig zu machen, in die fogenannte 


ee Saͤule gerieft ift, deren Riefen durch ihre 


eiben das Fell zu bearbeiten ,- auszudehnen und ge - 


fchmeidig zu machen, folglich es zur Bearbeitung des 


Schlichtmondes vorzubereiten, dienen. Man fleht 
die Schnalle in Sig. 4040, mit zwey Steunchen "bes 


zeichnet, Sie ift an einem ver Ständer des Streiche 


+ Rahmens angebracht Um die Sache einfächer zu 


machen, iſt es noch beſſer, fie befonders an einen 
Pfeiler anzubringen, der von mehrerer Heſtigkeit tft, 


als die Ständer des Streich-Rahmens. au Be 
2.408 m 28 dient 
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. dient ſich det Shui: rere det 
er Sahtihemenbel — au. angarbien. Fellen, 
+ sad dey Beutlern. 
er Es giebt Selle, die in der Veeble Schlecht. gewalkt 
worden find, die noch Hart find, und dieman, nach 
Art der Leder⸗Bereiter, auf einer Flechte zu walken 
ar genoͤthigt iſt. | DER EIE © DR 1° — 
2..57. Nachdem die Felle auf dem Stol Phble ausgedeh⸗ 


net worden find, und man ihnen dadurch ihre natür⸗ 
liche Länge und Geſchmeidigkeit wieder ertheilt Hat, 


muß man. fie mit dem Schlichtmond zurichten, 


d. i ihnen den Glanz, die Gleichheit und Einfoͤrmig⸗ 
keit, die das ſchoͤne Anſehen derſelben gus machen, 
ertheilen. Hierzu bedient man ſich des Streich « Rah⸗ 


mens, welcher nichts andecs —— 
wagerecht aufgerichtete, und von zweh Staͤndern um 


terſtuͤtzte Stange iſt. Die Figur davon, ſieht man, 
in Sig. 4040, bey K und M. Man ſpannet das Fell 


in dem Streich eRahmen ein, und um ed daran halt 


* a * — [5 
U, um ‘. Pe w.0d 2.d. 3, 2, * 
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bar zu machen, fo bringt man daruͤber zwey hölzerne 


: „Hafen an, deren jeder mit einem Gewichte, als ein 
», Stein, der 8bis 10 Pfund wiegt, beſchwert iſt. 
Bisweilen bedient man fich, an flattder Haken, eines 


in der Fänge des Quer: Balkens des Streih - Rabe 


; mens und unten hingehenden Seiles. Auf diefes 


©eil hängt: man das Fell auf; man erhebt ſolches, 


indem man es unter und hinter dem Streich ⸗Rah⸗ 
men wieder nach ſich fuͤhrt; man bringt es wieder 


vorwaͤrts und daruͤber. Alsdann, wenn das Seil in 


dem Felle eingeſchloſſen iſt, befeſtigt man das Fell an 
den Quer-Balken des Streich⸗Rahmens, und das 
5° Sell wird: durch. ein doppeltes Reiben, welches an 
7, ‚ftatt der Haken ‚und Gewichte dient, feftgebalten. 


Denn wenn das Seil in die Zufammenlesung des 
Felles hinein geftecft worden ift, ſo trägt das eine 


’ ; von den Enden, des zwifchen, dem Seile and dem 
Quer⸗Balken des Streich = Nahmeng — 
nen Felles, da der vornehmſte Theil des Fe 


es vorn 
herunter haͤngt, etwas dazu bey, daß man das Seil 
‚noch mehr, und um fo viel ftärker, je mehr der Streis 
sher zieht, an den Quer= Balken befeftigen kann. 


28. Die 
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m Die Bod⸗ Sehe werden auf behden Seiten ugerich⸗ 


tet, doch nur obenhin, und bloß des Glanzes oder 
Anſehens wegen. Die Hammel-Felle werden nur 


auf der Hleifch + Seite zugerichtet, denn die Narbens 
Seite würde ſich abſchaben, wenn man den Schlich 


mond darüber führte. -Man Fann, wenn die Fe 


gut ſind, näglich 8 Dusend zurichten. Man richten. 


die Dammel- und Kalb = Felle mit dem Schlichtmond 


bloß auf der Sleifch Seite, denn das Streichenuͤber⸗ 


hebt ven Gärber ber Mühe, es auf der Narben⸗Seite 
zu bearbeiten. Die Ziegen und Bock⸗Felſe haben 
nur einen einzigen Zug mit dem Schlichtmond allein - 
auf der Näarben- Seite, um der Sauberfeit willen, ° 


noͤthig; And man Eönnte ed allenfalls gar entbehren. | 
30. Nachdem man ausgedehut/und zugerichtet hat, ns " 


man nochmahls wieder ͤber den Stoll⸗Pfahl ziehen, 


‚und in die. Länge und Breite ausrecken, um die vom 


dem Schlichtmond etson auf dem Felle gelaſſenen Fal⸗ 


ten auszuſtreichen, um es gerade zu machen, ‚und die 


are oder dad Wollige deifAben nieder zu Drinfen, 
arauf breises man die Fells aͤber ein Faß in Haufen, 
jeder von 20 Dutzend aufeinander; man ſondert die 
großen, die mittlern, die Fleinen aus; alsdann legt _ 


man fie dugendweife beyfeit; meil man die Gemäfelle 


dußendweile zu verkaufen pflegt. ..&emeiniglichtegt 
man,bey jedem Dutzend zuerſt zwey große Selle, ber: 
nach zwen mittlere, vier kleine in der Mitte, : fodanır 


‚ gwen.mittlere, und bedeckt alles wieder mit zwey gros 
” Ben Fellen. Auf folshe Weife laͤßt man das Mittels 
mäßige mit unter, dad Schöne hinlaufen. Zulezt 


bringt man. die Felle wieder, auf den Streich-Rah— 
men, um ihnen ein Anſehen zu geben, wenn man fie 


verkaufen will. Der Gärber legt gemeiniglich die 


Narben» Seite der Bock und Hieſch⸗ Felle auswaͤrts, 
an ſtatt daß hey den Dammel= Bellen die leiſch⸗Seite 


SR die rechte Seite der Arbeit und den a. Theil 


des Felles ausmacht. en 


* Das guineiſche oder Buͤffet⸗ ‚seh, Hi PR nach Art 


der Gems⸗ Weiß gaͤrber im Hehl ingerichteted chfens 
* Kuh⸗Leder, dergeflaft, daß es die zur Bekleid⸗ 
. ang ber. en un in einem En es 
en 


/ 


— 
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17° 7 Leder 
— hen Behsande göthie Stärke und. Geſchmeidig⸗ 
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"Nachdeits der graße Colbert gefunden hatte, daß 


dieſe Art von Deonufactgren in Sranfteich (ehe, 308 


erden Krn da Haye aus Holland, und herhach dem 


2 Drw. Fabac aus Löhn, dahin, welcher zu Corbeil eim 
+. beträchtlicheß Etahliſſement anlegte, deffen ausſchlie— 
+. ßendes Privilegium noch lange nach feiner Zeit unter 
den Händen der Madame Fremin, dontois; und des 

HrarTafhn, Sigentgümers des corbeillifcheh Privis 

legit ynd Hauſes beflanden hat. . Diefe Manufartur 
= — noch vor tzicht gar langer Zeit den vornehmſten 
| utheil an. dem Büffelleder- Handel; indefjen macht . 
.s... man Dergfeichen ſeit einigen Schren zu Paris, zu 
Eiampes, ja Pont-Sainte- Mairence und anders 
ST, nachdem der Eigenthuͤmer ver corbeillifchen Dix 


J Fr} 


. 8 - 


x 


4nufattur durch eine Clauſul ſeines Privilegii war ge 
Fe nbdöthigt worden," junge Beute zu unterrichten, Die in 


das Waiſeninder Höfpital: genommen werden 
fol, nn en. — 


*61. Der Nahme Büffel: Leder kommt⸗ don? einem Thiere 


Eee her, welches zum Ackerbau dient. Es iſt in ÄAſta, 
und felbſt in: Italten, gemein; es iſt größer als der 


nr. DB; feine Hans iſt viel härter; ſeine Hoͤrner find 


2. hwarz, ſtark And gewunden· Maͤn glaubt, daß es 

nahen) Bibelkes Der Üben if. Ob: man gleich nur felten 
: = Belle von einem Wahre Büffel bearbeitet, ſo giebt 
> aan doch dieen Radmen Jever datrgragen Ochſen⸗ 
pder Kuhe Fellen, woraus man die ſtarken Gurte und 


BGewehr⸗Gehenke inacht. Es iſt ir Frankreich ein 


\ 


3, Danbeld;Zibelg nach der Lenante and in. Afrika, iwels 
. Kt HE ihm auch den Natzmen Guiricd gegeben: har. 

* 88.: Di der Zeit, da Die Manufactur zu Corbeil die gan⸗ 
wiege —— WMwvallerie mit Baffel⸗Leder verfahe, 
und dergleichen: ſeibſt auſſeshalb Landes verfuͤhrte, 
> brachte man woͤchenilech 650 Bliffel⸗Felle in die Dips 
en  Nachbeie aber die Gigenthaͤmer genöthigt wor⸗ 
— ſind — zu — und — A 

je ;, Hlum nach und noch eingefchränft worden if; fo.Sud 
— — —— des —I —8 


—B Pe Bet, 

0... 0 von Buffel⸗ Feder entſianden. 
—7 — N ie 1 = reine x y a j 
Ze 63. Das 
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Das Baffel⸗ Leder erfordert dieſelben Arbeiten, als 
das auf Gemſen⸗Art bereitete Hammel⸗Ledet; allein, 


die Verrichtungen find langweiliger, und die Koſten 


betraͤchtlicher. Das Vaffel⸗Leder z. B. muß a, 3 
bis 4Monath in der Grube ſeyn, es maß 3 bie 
4 Mahl länger gewalket werben, man maß ihm; 
bis 6 Mahl Oehl geben, und jedem Oehle wenigſtens 
3 Viertel Stunden Trockaung an der Luft, derge⸗ 


-falt, daß ein Büffel: Fell ungefähr 10 Bis 12 Pfund 


Dehl annimmt. Im übrigen if die Verſchiedenheit 
bey diefen Arten von Arbeiten fo groß, daß ein Büfs 
fel: Sell von einer guten -Befchaffenheit oft eben fo - 
Bald gewalkt ift, als ein Hammel: Fell, deffen Gewe⸗ 
Be ſich gar zu fehr zuſammen gezogen befindet, und 
die Narbe zu hart iſt. Zur Regierung und linters - 
Haltung einer Mühle mit 6 Stampf: Trögen, fo wie 
Die zu Corbeil war, welche binnen 8 Tagen leiche 


300 Bäffele Selle liefern Tonnte, wenn die Einricht⸗ 


ung gut iſt, werden 12 Arbeiter erfordert, denn es 
treten 3 oder 4 zuſammen, um vinen Theil zu te 


gieren. 

Die Ochfen s Häuse, welche als Gems⸗Fells bereitet 
werden ſollen, muͤſſen, fobald ſie and dem Schlacht⸗ 
Hauſe kommen, in das Waſſer geworfen und gewa⸗ 
ſchen werden. Hierauf legt fa ſe/a Suunden 
der, in eine ſchon gebrauchte Kalk⸗Grube, um ſie 

n der Bearbeitung einer friſchen Grube mit ſchaͤr⸗ 

rum Kalke vorzubereiten. - Diefe Vorſicht iſt noth⸗ 
wendig, und wofern man keine alte Grube haͤtte, ſo 
muͤßte man mit Fleiß eine friſche verderben, indem 
man Waſſer, das durch die darin eingeweichten Felle 


verdorben wäre, hinein 


öffe, 

Nachdem man biefeißen, nach dem Herausneh⸗ 
men aus dieſer Grube, has abtropfen laſſen, wirft 
man fie in eine etwas fehärfere Grube, um die Haare 
ausfallend zu machen, welches etwa 14 Tags Zeit ers 


fordert, aund in biefem Zeitraume hebtiman fie 4 Dahl 


auf, und ſchlaͤgt fie ab: Man ſchabet die Belle init 


dem Fluß — welches ein gebogenes faſt gar 


nicht ſchneidendes Meſſer it, oder deſſen Schneide 
man recht mir Fleiß hinweg nehmen wuͤrde, wenn 
man. lauter gute Meſſer sum Abſchaben Hätte. 


. — Oꝛr echnoi. Enc. LXVIII Th. J &g. Wenn 


ie 


\ — 


' 


Wenn bie Belle abgefchabet find, werben ſie is eine 
; fchon fehr ſchwach gewordene Grube getvorfen, die 
— bloß dient ſie abzuſpuͤhlen; im derſelben Bleiben fie 
-- , 24 Stunden, und alsdann kommen ſie in eine etwas 
- - afehärfere Grabe, hernach in eine noch fehärfere, und 
‘endlich in eine frifche Grube; alles dieſes geſchieht 
- zufammten innerhalb 6 Wochen. Die Felle in der 
| Grube werden alle 2 Tage, zumeilen auch alle Tage, 
aufgehoben und abgeſchlagen. 
6. Ein Wifpel Kalk iſt in Parid 48 Kubif- Fuß, wel⸗ 
. hen man auch das 48er Maß nennt, und wird im 
- 33 Viertel getheilet; ed ift die Ladung für einen Was 
gen mit 3 Pferden, und Eoftet der Wifpel 45 bis‘ 
: 52 fipred. Ein Wifpel Kalk if für 3 frifche Gruben, 
... jede. von so Häuten, hinreichend; er dient 4 ode 
2185 Mahl als eine friſche Grube, denn er iſt nach 14 er 
'gen noch flarf genug. Man muß den Kalf2 Tag 
lang liegen und fieden laffen, und, ehe man die Sei 
| hinein legt, mit dem Ruͤhr⸗Holze wohl umrühren. 
. Die Gruben nutzen ſich ad, und. verlieren vom ihs 
7 zer Kraft, auch wenn man fie nicht braucht, weil das 
+" Waffer die wirkſamen Theile des Kalkes auflöfet, abs 
ſpuͤhlt und Rumpf macht. Die in der Grube befind- 
lichen Selle müffen oft wieder aufgehoden werben. 
rer m, wie der Gaͤrber fich ausdrückt, die 
— Felle tummelt, deſte deffer wird die Arbeit gefördert. 
gm Winter reife das Fell in der Grabe, im Som: 
‚mer über derfelden, d. i. im Sommer wirft die Wärs 
u... me der Luft mehr, wenn ed heraus gezogen wird, als 
“. wenn.ed in der Grube liegt. Im Winter iſt die 
.  ,: Wirkung der Gruben ſchwerer undlangfamer. Man 
muß die Felle an 4 Monathe darin faffen, da im 
Br Sommer 23: hinreichend. find. In der fchönen 
nn ahrägeit kann ein Büffel» Fellin 3 Monathen ganz 
» und gar vollendet werden, und. im Winter gebraucht. 
man 5 Monathe, 
Die Büffel» Zelle werden nicht am Fluſſe bearbei⸗ 
| tet. Wenn fie aus dem Kalk fommen, werden fie 
2 abgeſpuͤhlt, Fleifeh und Haare abgeſchabet, und ſo⸗ 
J dann, ohne fie. auszuwinden, nach der Walk⸗Muͤhle 
j . racht. Manchmahl hängt man fie, ehe fie in die 
| Mühle gebracht werden, J oder 2 Stunden Aber auf, 
s e F = FR — * J um 
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um fie ein wenig trocknen zu laſſen. Nach der erſten 


Weaike bringt man ſie in die bleichende Luft; weil 


aber die Luft die Felle enger sufammen zieht, und das 


Oekhl nicht leicht hindurch dringen würde, fo legt man 


fie wieder in die Walke, che man ihnen das erſte 


’ 


Oehl giebt. 


66. Um die Baffel ⸗Felle abzuhaaren, verfaͤhrt man auf 


diefelbe Art, wie bep den Hammel: Sellen (ır); nur 
mit dem Unterfchiede, daß man den Tag über nicht 
mehr ald 10 Büffel» Felle abhaaren kann, und fie 
müflen noch dazu wohl gargemacht ſeyn. An den 
Enden’ des Büffel: Felled, gegen die Dorder- Füße, 
den Kopf und die Seiten, find die Haare feft, umd 
gehen nicht mit dem Haar⸗Meſſer herunter. Man 
nimmt die Haare vom Kopfe mit dem Gegen⸗Meſ⸗ 
fer_ hinweg, welches gerade und ſcharf ift, deſſen 
Schneide aber umgefchlagen if. Die Haare und an⸗ 
dern Enden werden bloß durch das Schlichten weg⸗ 
genommen; aldbann find fie gefchmeibiger geivors 
den, und leichter hinweg zu nehmen. | 


Die ſchweren Felle. Eönuen das Gährung- Gefäß 


entbehren, die Walke es, und ſchlaͤgt ſie hin⸗ 


laͤnglich nieder, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß ſie 
dadurch verderben, wie ſolches den duͤnnen Fellen 
wiederfaͤhrt. a wer 


- Die Urt, die Büffel: Zee in Oehl zu legen, iſt 


’ 


von derjenigen, mie man die Gem s Felle behans 


\ 


delt (18), bloß darin unterfshieden, dag man fich,hier 
eines Fleinen birkenen Befens bedient‘, den ınan im 
Oehl taucht, und auf dem non einander gebreiteten 


‚Selle abfchättelt. Jedes Fell bekommt ungefähr 


6 Dfund Dehl, zu 5 bis 6 wiederhohlten Mahlen. 
Das febärffte, dasjenige nähmlich, welches, wenn 
man. es den "Augen nähert, am durchfichtiaften iſt, 

das befle. Dean macht gemeiniglich zwey Aus⸗ 


- hänge an die Luft, gegen eine einmahlige. Deblung, 


d. i. die Zelle kommen bey einem jeden Dehl, welche® 
man ihnen giebt, 2 Mahl in die Mühle umd anf dem 
Aufhaͤnge⸗Platz. Sie find, nach Befchaffenheit der 
Zeit, und nach Bebürfniß, 2, 3 bis 4 Stunden auf 
dem Aufhänges Plage, en 3, 5 bis 7 Stunden . 


— 


N 


Li 
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der Mühle; je näher fie ihrer Vollendung Fommen, 
deſto länger läßt man fie in der Mühle. 
Die Büffel: Felle ſtehen eben ſowohl, als die ges 


tööhnlichen Gems⸗Felle, in Gefahr, von der Sonne 
verbrannt, oder. durch Die freue Luft überfallen zu 


werden. Haben fie einen Theil ihrer Luft empfangen, 


fo packt man die Bäuche über einander, weil dieſes 
der dünnfte Theil ift, damit fle nicht übertrocknem. 


67. Die Mühle zu den Büffel Zellen ift von der oben, 


en Keiles, wei 
 Mauerpimeten ſich ſtuͤtzt, indie Höhe gehalten - Wei 


widerſtehen im Stande if, ausgehoͤhlt if. : Dieſet 


©. 443, fgo.  befchriebenen gewöhnlichen 

MWeißgärber: Mühle nur durch mehrere Größe unter 
ſchieden. Indeſſen, da diejenige, die man feit langer 
Zeit zu Eorbeil gebraucht, und deren VBortrefflichkeit 


- man erfahren hat, eine der beften ift, fo will ich hier 


eine Befchreibung derfelben mittheilen. 
Sig. 4osı und 4052, ftellen den Dusrchfchnikt, 
die Höhe und den Grundriß der Mühle dar. J 
Sig. 4051, fieht man nur die Breite, welche 7 Fu 
al innerhalb dem Gebäude zwifchen den beyden 
tändern hat, und 9 5.4 3. wenn man die Dickeder 
Ständer des Gehäufes mitrechnet. Die Höhe dei 
Gebäudes von dem Boden bis zu dem Punct G, if 
13 Fuß. Die Stampfen werden in G vermittelf 
eined mitten durch den Stiel gehenden hoͤlzer⸗ 
r anf zwey Arten von hölzerneh 





die Bewegung diefer Seampfen nicht ſehr gefchwindt 
en y if feine große Kun noͤthig, fie in der 
| zu erhalten. — | 

Ä zu fieht in B dem verticalen Durchſchnitt 
der einen Stampfe, deren Histertheil in einer flats 
‚ten eichenen Boble, die dem Falle der Hämmer 










Baum der Stampfe hat 2 Zuß ins Gevierte. Um 
den übrigen Theil der Stampfe oderdes Durchſchuit⸗ 
‘te8 zu verfertigen, richtet man Breter = von 33 

zu, die dem Grundedes Durchfchnittes gleich And, und 
Die Verlängerung deffelben ausmachen; weil aber die⸗ 
fer Theil Bloß das Gewicht der Zelle zu tragen hal 
ohne die Gewalt der Stampfen zu empfinden, ſo be⸗ 
Darf er Feiner ſehr großem Stärke. en 


v ‘ 
2 Di 
x . 
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Die Stampfen ſind, jede an dem Ende eines 


Stieles befeſtigt, welcher von G, wo er in die Hoͤhe 


des Hammers gehen, und an ihrem Ende mit Zwil⸗ 


68. 


gehalten wird, an, bis zu dem Eingang in den Kopf 
der Stampfe 7 F. 4 3, in ber Laͤnge hat. Dieſer 
Kopf hat 18 Zoll in der D 

und 7 5.8 3. inder Länge. Der mitten durch dem 
Kopf des Hammers gehende Stiel wird dadurch das 
ſelbſt noch um 15 Z0H verlängert, um den Schwan 
des Hammers zu bilden, der durch die Arme des fi 


drebenden Baumes L, welche ar Zoll hervorſtehen, 


aufgehoben wird. Die Schwänze der Hämmer find 
durch Keile befeftigt, welche gedränge in den Kopf 


lings-Hoͤlzern, die noch 3 Zol hervor, ragen. 
Der inwendige Theil der Hämmer ift von oben bis 
unten mit Zähnen verfehen, gleichfam mit Sproffen, 
um die Büffel: Felle unterwärts anizufaflen, und fie 
beftändig in dem Wall: Troge herum drebend gu mas 
chen, wodurch alleTheile des Felles nach der Reihe 
gewalfet werden. Dieſe Zähne find 8, 6 und 5 Zoll 
breit, 5% oder 5 3. tief, und mie ein Schwalbens 
Schwanz gehauen, d. t. fie geben gegen den Kopf. 
des Schlägeld wieder einwaͤrts hinein, um das Sell 
beffer anzugreifen. Der erfie Zahn iſt von dem Stiele 
14 301, und der legte 34 Fuß entfernt. Die Walt: 
Zröge haben 2 F. 3 3, in der Breite, 2 F. in der: 
Höhe, 32 Fuß in der Länge von unten; ein jeder 
faßt 15 Felle in ſich; anf jeder Seite ift 1300 Kaum 
zwifchen dem Schlägel und dem Troge. 

Die Stampfen wiegen ungefähr 700 B.; denn 


zu Folge der obigen Größe find wohl 12 Kubik⸗Fuß 
Eichen: Hol; und das Eichen: Holz wiegt, der, 


—— wenigſtens 60 W., welches 720 B. bes 
traͤgt. J 
Man ſieht in D ein Rad von 5 Fuß im Durchs 


fehnitt, auf welches befländig ein Geil gebt, welches 
verurſachet, daß ed Ah, wenn man will, umdrehen 


Tann. Auf den Baum diefed Rades windet fich ein 


Sell E auf, melches fi mit einer Schnalle endigt, 


um vermittelft des Hafens F den Kopf der Stampfe 


n ergreifen,“ Dieſes Seil E dient zwey Hämmern, 
nn man die Stampfe — wi, um ſie auf: 
6Gg3 


W rk⸗ 


I 


ide, 14 3. in der Breite, ' 
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Wirkſamkeit zu ſetzen, ſo ergreift ein zweytes Seil, u 
melches ben feinem abern Ende einem jeden Hammer 


gegenüber befeftige ift, einen zwenten Hafen von dem 
Kopfe,der Stampfe, und hält ihn in die Höhe, ders 


geſtalt, Daß dad Übrige der Mühle laufen kann, ohne 


einem von den Stampf- Trögen an feiner Verricht⸗ 
ung binderlich zu feyn. Ein jeded Rad, wie dad ih 


D Fig. 4051 und 4052, vorgeſtellte iſt, bient zu zwey 


Stampf⸗Troͤgen, und fein Baum hat ungefähr 8 3. 
r ber Fänge, um ſich auf vier Stampfen Hin zu ers 

Wenn die Stampfen in Ruhe find, befindet ſich 
der Kopf in eiger horizontalen Lage gegen den Grund 
der Stampf⸗Troͤge angelehnt, allein die Stiele der 


Stampfen find unterwärts 23 Fuß vonder ſenkrechten 


Linie entfernt, welche von dem Aufhaͤnge⸗Puncte 
bey dem Drte, wo die Stiele in den Kopf der Stam 
pfen hinein geben, niebergelaffen ift, d. i. fie mache 
mit der Verticalsfinie einen Wigfel von aa Grad. 


Wenn ſie aber durch die Arme des beweglichen Bar 


u 


mes aufgehoben und bereit find zu entwifchen, und 


wieder in den Stampf⸗Trog zu fallen, fo And ſie 


5 Fuß von der Perpendifular-Linie entfernt, und 
machen mit der fenfrechten Linie ginen Winkel von 


a ‚, weil der halbe Dürchmeffer, den fie des 


eiden, 7 3.4 3. in der Länge bat. 


69. Die in Fig. 4092 befindliche Erhäpuing der Düfle 


jeigt den Baum HH nach feiner Länge am, defleh 
ganze Länge 38 Fuß iſt. Er wird nicht nur bey ſei⸗ 
nen Enden, ſondern auch gegen die Deitte zu, dur 


ein Stuͤck Metall, welches man ale 14 Tagereinigl, 


unterflüget, welches den Baum verhindert fich zu bie⸗ 


gen. Diefer Baum hat 2 Fuß im Durchfehnitt, " 


führt 24 Arme, jeden von 20 oder ar Zoff, um" 

Schwänze der Hämmer aufzuheben.  Diefe Arme 
find als eine Schnecken Linie um den Baum herum 
gefest, fo daß niemahls mehr als zwep find, die auf- 
ein Mahl aufheben, und dad der eine ein wenig vor⸗ 


her anfängt fich zu belaften, ehe der andere wieder 


heraus geht. Der erfie Hanımer läuft mit dem ſechs⸗ 
ten, ‚der zweyte mit dem fiebenten, u. ſ. w; d 


nr 
dieſes Mittel werden bey jedem Umlaufe des Dadeh 
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die i⸗ Haͤmmer aufgehoben, obgleich der Baͤum nie⸗ 
mahls mit mehr als zwey Haͤmmern auf ein Mahl 


belaſtet, und die Laſt jederzeit an zwey von einander 


entfernten Puncten zertheilt iſt. 
0. Das in I vorgeftellte große Rad, mit den Schaufeln, 
: hat 18 Fuß im Durchſchnitt, naͤhmlich 28.63. für 
das Biere, worin ed eingepaffer tft, 6.5. fürdie : 
halben Durchmeſſer, 53. für die Dicke feines Umkrei⸗ 
ſes, und 15 Zoll für die Schaufeln. Es dreht ſich 
in einer Laufbahn, wohin man alles Wafler; wenn 
mar 28 gebraucht, zu laufen nöthigt. Auf der Seite 
des Rades iſt eine Scheidung O ; auf der audern Seite 
befindet ſich eine zweyte Laufbahn, die man zum Abs 
lauf des Waſſers öffnet, wenn man die Maͤhle ans 
halten wilt; fie ift ungefähr 3 Fuß breit, 
Die ganze Breite des Gebäudes der Mühle bes 
trägt 24 Fuß, die Breite der drey Yeitern MM mit 
einbegriffen; die man vielleicht, wenn man wege des 
Raumesdagu gesmungenmwäre, eingehen laffen koͤnnte. 
Die ganze Höhe des Zimmerwerkesiftungefähr 18 F., 
wenn man Bis am die kleine Muͤhle rechnet, welche 
ı die Hämmer in die Höhe zu heben diene, um ſie aus— 
ee — fie aus ihrem Erhoͤhungs⸗Plahze her⸗ 
aus zu heffen. | b 
98, Dan hatte zu Eorbeil eine andere Mühle serfertige, 
deren Hämmer vertical in die Stampf⸗Debge hinein 
gingen. Diele Mühle walkte beſſer und geſchwinder, 
alllein bie Selle blieben nicht an ihrer. Stelle, fordern 
: in der bier befchriebenen Mühle. Man mußte diefe 
>. fenfrechte Muͤhle beftändig im Sefichte Behalten, ums - 
die Zelle wieder in die Walk: Tröge hinein zu bringen, 
ſo wie die Stampfen fie heraus trieben. Dieſe Uns 
bequemlichkeit brachte den Director wieder Auf bie 
erfte Berfertigumad- Art, 
Es iſt gefaͤhrlich, gar zu ſtarke Walken zu haben, 
inſonderheit zu ein und eben demſelben Felle, denn 
das erhitzt Bad Fell in feinem Innerſten; und went ' 
ſie fo erhitzt worden find, fo bleiben fiebefländig hart, 
und laffen ſich nicht Ealt bereiten. Alsdaun läßt man 
. die Müple Iangfamer gehen, und die Selle eine Era 
zert Zeit darin. 


ZU 694 72. Nach⸗ 


3. Nachdem die Baͤffel⸗Felle eine hinldugliche Nahrnuug 


. 
. - 


h 


Mu 


befonmen haben, bringe man fleiweben folche Wärme 
Stube, pie oben (3.4) bey dem kleinen Fellen erwähnt 
ift, doch legt man He nicht in Danfen, weil fie das 





durch leicht au ſehr erweichet werden koͤnnten, ſon⸗ 


en haͤngt fie 24 Stunden über. anf Stangen. "Dep 
Pi, es — * Witterung, ne ne die 


3 Mahl in die Waͤrm⸗Kammer 6 vurch Dülfe 


diefer durch die Kunft gensachten Wärme die Luft und 
Das Aufhaͤngen zu erſetzen, und ihnen. die Nahrung 


zu verfchaffen. Bisweilen if man, wenn ie aus der 


Wär: Kammer Eommen, noch gendtbigt, ihnen eis 


sen Stoß mit der Stampfe su geben, un: fle zu 


‚Stande zu bringen, und das Oehl noch beffer Hineins 
bringend zu machen; und alsdann legt man fie wie 
der in die Gefaͤße. ——— — 

Um zu ſchlichten, muß ‚mau Die Felle in fette 


dbſpahl Waffer eintauchen, dui. iu bemjenigen The 


- Jeder Lauge, der in der Wanne bleibt, worein man 
‚bie Zelle, um fie zu reinigen, getaucht hat (46). Sie 


weichen darin r oder a Tage, und Edunten auch leicht 
8 Tage darin bieiben. Ohne diefe Worficht würden 
Die wieder hberansgenommenen, und durch bie Ers 
hisung ſchmahler geworbenen Felle kaum Lem 


Schlicht: Meffer nachgeben; man Eönnte ohne dieſe 
m. 


Vorſicht gar nicht ſchlichten. 

Die Art bag Di el⸗Fell zu reinigen, iſt von derjen⸗ 
igen, wovon Ich im 45 Art., in Anſehung der Ham⸗ 
mel- und Bocks Belle geredet habe, in etwas unters 


ſchieden. Man würde das Buͤffel⸗Fell nicht mit eis 


nem Pack⸗ oder Ayswinde- Store auswinden koͤn⸗ 


nen, fondern man bedient ſich dazu einer Preſſe, wel⸗ 


che man Verrin nennt. . Die flarfen Haͤute werben 


> aufdem Verrin, nad die dünnen Haute aufder Stans 


= 
- 


ge gereinigt. Zwep Ständer, KR, Sig: 4046, 


. Büffels Selle, um fie zu Stande zu bringen, 2 dis 


— 


und 4049, von ungefähr 3 Fuß, aber tief in 


4048 | | 
- die. Erde eingefchlagen, ‚mit Quer - Balken u, Fig. 


4949, in Geftalt eines Galgens, tragen eine Drefle, 
PML, die aus zwey Arten von platten Eifen, dem 
einen PM, melches 'unbeweglich, dem aybern PL, 
weiches vermittelſt eines Gewindes P beweglich iſt, 


\ . 














0 . Pott⸗Aſche. 40 F 
ander an einer Reinigung arbeiten, koͤnnen 60 bis 


theils mit er ſtark auf dad Sen 
Ze u I 2 Bee 


—W 
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— gemalt if. Die bepden.Stutke der Preſſe haben 
5 Fuß in der Länge, gegen ı 3.4 3. in er Breite, 


und 6 3. in der Dicke. Sie werden, wenn man fie 


in Bewegung feßen, will, vermittelt einer Schraube 
- R feft au einander gefchraubet, welche mitten durch 


das unbewegliche Städ, in eime Eupferne Schraue 
ben Mutter von 18 Lin. im Durchfchnitt, und 44 3. 
lang, hinein geht, und in das bewegliche Stück der 
Preſſe, welches vermittelſt dieſer Mutter gegen das 
ruhende Stuͤck getrieben wird, eingefuget iſt. Man 
ſteckt ferner durch dieſe zwey Bohlen eiſerne Naͤgel, 
pp, bon 2 oder 24 Fuß, auf welchen das Fell, wels 
ches man unter die Preffe bringen will, fich füßt. 
Man fieht in O das im die Preffe gebrachte Büfs 
fel⸗Fell. Mitten dureh: ſteckt man einen- hölzernen 
Hebel N hinein, den 3 Perfonen mit-Sewalt umdres 
es, um dad Oehl aus dem Felle zu druͤcken. Unter 


Der Preffe ſteht ein Gefäß oder eine Wanne Q, Fig, 


4946 und 4049, welches beſtimmt ift, das and dem 
Selle herausgedruͤckte Fett einzunehmen. 


| 74. Die Düffels Zelle werden.s bis Mahl, zumellen auch | 


öfter, eingetaucht und ausgerungen, Damit fie völlig, 


sein ſeyu. Man gebraucht, wenigſtens zu Eorbeil, 


zu ber Lauge einen. Keffel, welcher 11 Scheffel Hält; 
man.thut zoo Felle hinein, mund gebraucht zu einer 


jeden von den drey aupen die man machen muß, 
ers Perſonen, die mit eins 


209 Felle, nach Mapgebung der Schwierigkeit oder 


Gxroͤße der Felle, und der Güte des Oehles, reinigen. 
75. Vor der Meinigung ſchlichtet man die Büffel: Felle, 
- Die Verrichtung ift diefelbe, wie bey den Bock⸗ Fel⸗ 
Sen; nur mit dem Unterſchiede, daß man, an flatt 
24 Bock⸗Felle, nur 5 Buͤffel⸗Felle Fchlichten fanıı (37). 


- Wenn man das Büffels Fell gereinigt hat, ſtreicht 
man ed wieder mit dem Schlichtniond, um das Oehl, 
weiches der Hebel und die Breffe nicht haben: hinweg 
nehmen Fönnen, vollends auszudruͤcken. Zu dem 
Ende Bringt man das Zell auf den Streich-Rahmen, 
wie in ig, 4040 zu fehen iſt, und lehnet fich theils 
‚mit eisem Schlichtmond, der nicht ſchneidet, R, 


8, 


® E 


— 
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an, um das Oehl ansfließend zu maͤchen. Diefe 
VWVerrichtung ift in Sig. bep F vorgeſtellt. 
„6. Wenn die Büffel = Felle Halb trocken find, bringt 
man ſie auf den Streih- Rahmen, um die Halten 
mit dem Abſtoß⸗Meſſer wegzuſchaffen. Der hierzu 
dieuliche Streich⸗Rahmen erfordert etwas mehr 
Sorgfalt / als jener zu den Heinen Fellen . Der 
horizontale Quer» Balken it auf das ſorgfaͤltigſte zu⸗ 
gerichtet. Man bringt daſelbſt eine Fuge, fetter gatts 
zen Länge nach, in’feinem Dbertheile an. uf ‚dies 
fen unbeweglichen Quer: Balken legt man einen bes 
weglichen, welcher in feinem Untertheile ein Züngs 
lein von gleicher Fänge fährt, die, in die Fuge des 
=. unbeweglichen Quer⸗Balkens zu geben, beſtimmt iſt. 
5 Diefer bewegliche Quer s Balken wird an beyden Ens 
den in den Falzen der beyden Ständer des Streich 
Rahmens gehalten. Wenn das Buͤffel⸗Fell auf der 
Streich Rahmen gefpannet, und zwifchen der Sug 
und dem Zünglein genommen ifl, treibt man den 
odern Quer: Balfen mit zwey Keilen enger zuſam⸗ 
men, dergefialt, daß das Fell an feinem bleibenden 
Orte enge eingefchloffen iſt. Dean hat folcher Ges 
flalt weder Gewicht, noch Seile, noch Hafen nöthig. 

Ä Auf. diefem Streich: Rahmen mug das Büffel 
Sell abgeftoßen und gepußget werden, mit einem in 
L vorgeftellten Meffer, welches Bloß Beftimmtift, das 
Fleiſch Hinweg zu nehmen, und das Felt weich und 
wollreich zu machen, welches die‘ Schönheit deſſelben 
ausmacht. Die Verrichtung befieht darin, daß man 
das Eiſen ſenkrecht auf das Fell aulege, und die Ferſe 
gegen die Schulter des Arbeiters, mittlerweile, daß 
er mit der Hand das Eifen zwingt mit Heftigkeit auf 

der Oberflaͤche des Felles herab zu gehen, um bas 
durch daß Weberflüffige von demfelben hinweg zu neh⸗ 

. men. Dieſes bat eine Aehnlichkeit mit der bey Fabs 
gebildeten Berrichtung. . | 

7. Nachdem das Büffel: Fell abgefiößen worden ift, um 
die Falten darauf wegzunehmen, hängt man es wie⸗ 
ber auf, bis e8 völlig trocken iſt. Im Sommer find 

24 Stunden dazu hinlänglich. Hierauf bepugt man 
.ed mit demſelben Meer, und auf diefelbe Urt, um 
ihm die vorerwähnte Sammet⸗ artige Borte zu ir 

i \ ie⸗ 


v2 
2 


— 


fa 


| 


! 1 


mit dem Schlichtmond wäre bearbeitet worden. 


Das Abftoß = Eifen fchueider fafl gar nicht, wenn es 


aber zum Pusen dient, fo forget man dafür, ed ein 
wenig zu fehärfen, und e8 etwa alle halbe Stunden 
zu pußgen. Das BüffelsFel wird auf beyden Seiten 


Abgeſtoßen und gepust. Diefe Arbeit ift fehr fchwer ; 


98. 


0. De Selle, welche frifch 60 TB. wiegen, muͤſſen 15 


’ 
— 


man kann daher nicht mehr als 15 Felle täglich ab⸗ 
putzen, und fie müffen noch dazu wohl gefchlichtes 
worden feyn. — Eu 

Da es beynahe unmöglich iſt, daß ſich auf ber gan⸗ 


zen Weite eines Buͤffel⸗Felles nicht Stellen finden 
-follten, die entweder natürlicher Weife, oder durch 


die Gewalt der Mühle, oder durch die Nachläffigfeit 
der Arbeiter bey ein und anderer Verrichtung, gelits 


ten haben, oder Durchgeftochen find, fo läßt man die... 
Zleinen 88 


en Löcher oder zerriffenen Stellen mit Seide oder 
Zwirn wieder zufammen nähen, und diefe Arbeit 


nennt man ausbeflern. Man trägt diefe Arbeit ges 


meiniglich Tagelöhner - Mädchen auf, und giebt ih⸗ 
— eotkeil, für dad Dugend, 2 Sons ‚und 6 
€ e ' 


Menn die Büffel: Felte abgeftoßen, abgeputzt, 


andgebeffert und fertig find, um über dem Faſſe aus⸗ 
gebreitet zu werden, giebt man ihnen noch einen 
Schlag mit dem Stoll: Pfahle, um fie wieder gerade 
zu machen. — ae 


em 475 
Dieſes macht das Fell eben fo ſauber, als wenn es 


i8 16 1b. geben, wenn fie als Büffel: Felle ber tet 


worden find. Einige belaufen ſich auf 22 K. an 


———— fie für 46 bis so Sous. Ihr vornehmſter 


Gebrauch iſt zu den Colfeten oder Weften der Caval⸗ 


Serie, zu den Pulver-Hoͤrnern der Infanterie, dem 


| au ein; zuweilen bedient man fich derfelben auch im 
* 


tädten zu verſchiedenen Arten von Kleidungen. 
Die natuͤrliche Farbe der in Oehl bereiteten Felle 
iſt die gelbe. Will man weiße Büffel: Felle Haben, 


fo darf man fie nur anfeuchten, und 2 oder. 3 Tage 


lang an die Sonne bringen, und, fo tie fie trocken 
werden, wieder begießen. Man thut auch ein wenig 
fpanifch Weiß in das legte Waſſer hinein, um ihnen 


mehr Stanz zu geben. Hernach weicht man re m 


* 


7. beber. 
Ab ſpuͤhl⸗Waſſer, d. i. — ‚welches mal aus der 
Segen Lauge ausdrädt, ein. Man bringt Be wieder 
an die Sonne; die warme Luft verzehrt das Fett, 
dem größten Theile nach; es bleibt nichts weiter das 
‚Don as als was noͤthig if, um der Dberfläche des 
-  Kelles wieder einige Bettigfeit zu erteilen. : Ein im 
‚ Shan gebleichtes Sems⸗Fell hat far eben diefelbe 
—— allein es — Per Dauert viel länger, 
" doch koſtet e8 auch mehr. = 


Erklärung der zum Gems + Weißgärber Samiſch⸗ 
ER , nad) de Ja Lande, gehörigen Fig. 4040 
\ bis 40 2 : 


8 


Man ſieht in Sig. 4040, oben, die drey vorwehmfer 
Verrichtungen ded Gens s Weißgärbers, ‘weiche im Ass 
singen, Ausdehuen, und Streichen, befteben. 

A, Rufe, die Lauge einzunehmen, worüber ein Faß if, 
worein man Afche oder Pott⸗Aſche thut. 

B, * und Keſſel, wo man die Lauge heiß werden 

läßt, un fe hernach in Die Kufe ı zu tragen. 

No. 1. Kufe, worin man die heiße Lange auf Die Selle 
gießt, um fie, wach Befchaffenbeit der Zeit, 2 oder 
3 Tage weichen zu laſſen, aus weicher man biefelben 

nach der Mühle bringt. 

No, 2. Kufe " wo man die Felle ben dem Ausgangs aus 
der M die mit der u A e wieder hinein thus, um fie 
innerhalb ı oder a u befer vom Seite zu 

% — 

No. A ‚Rufe, — man den Fellen eine wisse Lange 

iebt, um fie zus Vollkommenheit zu bringen, ebe 

— * fie. an der Luft trocknen laͤßt. 

. ©, Verrichtung besjenigen, der bie Felle austinget, 

wenn. fie in der Lauge gemefen find. 
D, Bank, wo der Ausringer die Felle von rinander 
- breitet, ums mit der Schere Die Eoden der Swing, 
der Ohren, und audere Enden abzufchneiden. | 
EN, E, Verrichtuug desjenigen,. der dad Gems⸗Fell über - 
dem Stoll: Pfahl emäbehun, y 


* F 
J 
i h 


— 
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F, Verrichtung desjeuigen, der mit dem Abſtek⸗Meſſer 
ftreicht, um das Gems⸗Fell Frans zu machen, undı 


aufzukratzen, daß es wollreich werde, oder ihm die! 
Sammet⸗ artige Borte zu geben. 


Untertheil der Sig. 4040, 


A 6D, E, Kufen, mo man Die Lange hinein thut. 


B, Dfen und großer Keffel. : | 

F, Stoll : Pfahl, oder Bank, über welche ein Stuͤck Ei⸗ 
fen t, das nur wenig ſcharf iſt, erhoben iſt, um ˖dien 
Selle auszudehnen, und das Waffer aus denſelbeni | 
zu ringen. 


F., Bank des Stoll: Pfables 


No. s. Ein ie ein fpigiger Winkel — gelestes 

Eiſen, welches den Stoll⸗Pfahl bildet. 

No. 6. Stuͤck Holz, welches auf dem Fuße des Stoll⸗ 
Pfahles aufrecht geſtellt iſt, um das Eiſen des Stoll⸗ 
Pfahles einzunehmen. 

. No, 7. Vorſteck⸗Keil, um den unterhalb dem Fuße 

dicht zufammen getriehenen Ständer zu halten. = 


I G, Stein, womit man den Stoll⸗Pfahl beſchweret. 


H, Schlägel, oder hölzerner Hammer, 

I, Schere, die Felle zu beſchneiden. 

K, Großer Streich: Hahmen. 

K, Gems=, Hirfch> oder Elens ei, das in Oehl be⸗ 

reitet worden if. 

aa, dicke Pfoften, die dem Streich- Rahmen iu Stäns. 
dern dienen, und die fich gegen die Mauer anlehnen. 

b, ein kürzerer Ständer, welcher auf einem der Dfos 
ſten rubet. 
e, Quer: Holz, auf welchem eine Suge angeßracht iſt, 
deren Grund rund gemacht iſt. 

d, Rund gemachtes Quer⸗Holz, weiches ſich in dem 

J il . befindet, um ein Fell einzupreffen, ohne es zu - 

beſchaͤdigen. F 

t, —** Keil, der das Quer⸗ Hol d zuſammen 


— ** En -äge, oder d eiſerne Rägel, die Stide « 
00m 
ur“ ——— ade Sn die Gele abyufoßen und 


utzen. 
er M, klei⸗ 


— 
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nl, kleiner Streich⸗Rahmen, die kleinen Gems⸗Felle 


zu ſtreichen. 
e, —128* des Eleinen Streich⸗ Ra haens. 
m, Gems⸗Fell, dad auf den Streich⸗ Kahinen iſt ge⸗ 
> bracht worden. 
an, runder Stod, auf welchem das Fell zuſammen ge⸗ 
legt wird. 
00, zwey eiſerne Ring⸗Naͤgel, die den Stock halten. 
ppp,, drey eiferne Hafen, die ſich auf das Zeil ſtuͤtzen. 
444, Senfbleye, um die Hafen zu belaſten. we 
R, Schlichtmond zum Streichen. — 
8, ©» irn oder Inſtrument den Schlichtmond zu 
rfen. 
»Schnalle von gewundenem Eiſen, die Felle weicher 
und feichter gum Streichen zu machen. Manbringe 
fie zumellen an dem Staͤnder des Streich: Rahmen 
’ an, bisweilen an der Mauer. 
. %, Stol= Pfahl, Über welchem man die Felle aus eu⸗ 
ander dednt. 
u Stämpfel, deſſen man fich bedient, die Zelle im den 
Wannen zu walfen. 
x, Pack⸗Stock, oder eiſerne Handhabe, die is aus⸗ 
zuringen. 


Fig. 4041 und 4042. Walk: Mühle des Geme- ‚Befe 
' @ärbers, die im Profil von zwey Seiten zu ſehen iſt. 


Aa, En der Stampfen, bie in einen jeden Walk: Trog 

agen. 

B, das Ende von dem Schwanze der Stampfen, weils‘ 
ches fich vermittelft einer Fuge oder eines Einfchnits 
tes an dad Quer = Holz des obern Theiles des Zim⸗ 
merwerkes aulehnt. 

C, der Durchſchnitt des Walk⸗ ⸗Troges, naͤhmlich der 
Stampfe oder des Troges, darin die Zelle gewalfet 

worden find. 

D, Eleiner horizontaler Baum, deſſen vier Arme dd die 
Schwänze der Stampfen aufnehmen. - - 

..  E, Kamm⸗Rad, oder Rad mit 26 Zähnen, welches den 

Drilling des Wellbaumes führt, und ſich an dem 
Ende des großen horizontalen Baumes befindet. 

, ein Wellbaum, oder Umlauf, welcher dient, die 

Stampfen vermittelt bes en we uud eines = 


a < 
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bie Rolle H FRECHE. Seiles, die ber der Muͤhle 
angebracht ift, aufgehoben zu halten. | 

6 eiferner Hafen, der an der Stampfe befeftist if, 
vermittelt deffen man diefelbe anhängt, um ſie au⸗ 
Ber Gefahr zu feßen. 

H zurückgehender Kloben, die Stampfen aufuheben. 

1, hoͤlzerne Treppe, welche nach dem. Walk⸗Trog, oder 


dem Trog der Mühle führt, um bie Bene wieder 
heraus zu nehmen. 


Sig. 4093.und 4044. Muͤhle des Gems⸗ ⸗Weißgaͤr⸗ 
bers, wie fie von vorn und hinten anzuſehen iſt. | 


AA, Deichfeln oder Hebel, am welchen bie beyden 
ferde ziehen, die Muͤhle zu bewegen. 
B, ad mit 48 Kämmen, deffen Are fenkrecht if, 
C, Driliing mit 22 Triebflöcken, welcher an daB eine 
von den beyden Enden bed großen magerechten 
Banmes angebracht ift, und ſich vermittelf des gro⸗ 
ßen Kamm⸗Rades umdreht. 
D, großer wagerechter Baum 

E, Kamm⸗Rad, Rad mit 36 Zahnen, das an dem au⸗ 

dern Ende des großen Baumes angebracht if. | 

F, Driling mit 19 Triebftöcken, der auf dem Wellbau⸗ 
me angebracht iſt. 

GG, Kämme oder Arme, die an ihren Enden mit Rollen 
verfehen find, und, die Schwänze der Stampfen in 
die Hoͤhe zu heben, dienen. 

HH, Stampfen oder Schlaͤgel, die in die Walk⸗Troͤge, 
je zwey und zwey in jeden Trog, fhlagen. 

‚11, eeile. welche die Stampfen wieder en dies 
nen, wenn man den Trog ausleeren will. 

. KK, Sig. 4045. Umkreis von 30 Buß im Durchſchnitt, 
in weiden die Pferde herum laufen. 

‚ LL, Ortfopeit, woran man die Zieh: Stränge der Pfer⸗ 
de, welche die Mühle umdrehen follen,. befeſtigt. 
MM, Erhöhung ber. Walk» Tröge ‚ worein die Selle ges 

legt werden. 

‚N, Drt, wo die Hämmer über dem Zimmerwerke ange⸗ 
halten (angehaͤngt) werden. 

O, umlaufende Wellbaͤume, auf welche ſich ein Seil 
— um die Stampfen Te 


Pu 
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en Die Buchfiaben And chen biefeiben, wie in 
BSis. 4043 und 4044. 


Sig. 4046, 4047, 4048, und 4049 Die Buͤffelfen⸗ 
Preſſe, im ofil und kl a ihrem Orambeiie 
und einzelnen Theilen. 

KK, jivep Ständer, ober ſtarke Städt Holz, * Ge⸗ 

9 eines Galgens, um die Preſſe zu unterflügem. 
1a Iran, Stück der Preſſe, oder Boden, weicher 
m fon ‚ um bie Büffel» Felle hinein sehen zu 


=, fen. Auf den Ständern befeſtigtes Städ. 

"N, Hebel, oder hölzerhe Stange, bie man in das Fel 

| b ſteckt, und die man allein nrit Den Armen uns 

dreht, um das. Oehl auszuringen und auszudruͤcken 

| O, Büffel gell, welches in ber Preffe znfanımen g 
ET drückt und ausgerungen morden if. - 

P, eiſernes Geivinde, welches zur Bewegung der Preſſe 
dient, und ebenfalls befonder vorgeſtellt ift. 

‘pp, eiferne Stangen, weiche mitten durch die zwey Bas 
den der Preffe.gehen, um die Felle zu halten. _ 

4 in die Erbe gegrabeneß Gefäß, oder "Eimer, wel⸗ 
cher das aus den Büffel: Zellen gepreßte Oehl ein⸗ 
zunehmen beſtimmt iſt. 

R, Schraube der Preffe, die manmit einem Hebeldreht, | 

. am die bepden Backen an einander zu ſchrauben. 

=. n biefelde abgefonderte —— 
Ss, er ober Hebel, ber die Schraube sufammen 


s, Shranden Daten, von vorn und von der Seite 


wfe 
1m fees Hlatten, womit man das Loch der Preſſe 
verwahrt ‚ und worauf ber Kopf der Schraube ſich 


t. 

et, andere eiſerne Platten. 

Fig. 4050. Grundriß und perſpectiviſche Vorſtellung 

Ze Heigmagung oder Waͤrm⸗ ammer des Gems⸗ Weiße 
ve 

Er — der Warm⸗ Rem, die inwendig 

pr er - B, die 

S Bu 3 
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E B, er Thür. 


⸗ 


‚= Belieben zu vermindern. 


’ 
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‚C, kleines Fenfter von 8 bis 10 Zoff ‚um — Luft 
hinein zu laſſen. Man ſieht daſſelbe ſowohl in dem 
Grundriſſe, als in der perſpectiviſchen Vorſtellung. 

D, ein kleines Feuer von duͤnnem Holze, welches in 
der Mitte der Waͤrm⸗Kammer angezuͤndet iſt. 

J ringe um die Wärm- Kammer aufgerichtete Stans 
gen mit Hafen, um die Felle, werm fie aus der 
Mühle kommen, daran anzuhärigen. Man fieht 
fie unter eben vemfelben Buchftaben. 

F, ein Luftloch, oder eine Art von Schörfein, wel⸗ 
ches man in der perſpectiviſchen Vorſtellung der 
Waͤrm-Kammer ſiebt, um den Rauch heraus gehen 
zu laſſen, und die Wärme der Waͤrm⸗ - Kammer nach 


G, Haufen 5 die in Erhitzung oder Gaͤhrung ſind. 
Sig. 40zr. Mauͤhle des Gems-Weißgaͤrbers zu den 


Baſel Fellen, wovon hier ein Theil im Profil zu ſehen iſt. 


AA, u apfen oder Hämmer, die in die Walk⸗ -Troͤge 
agen 

a, Breter, welche die Walk⸗Troͤge endigen. 

B, > des Walk» Troges, wo die Stampfen gintin 


© A ich brehender Baum, der die Schwänze der 


Haͤmmer aufbebt.. 

D, Sig. 4051 und gose. Mad von 4 Sug im Durch» 
ſchnitt, weiches ınan mit Hülfe, eines Seiles fich uns 
aufhörlich umdrehend macht. 

E, Seil, ‚welches fich auf Die Are des Rades wickelt, 

amd eine Schnalle führt, um vermittelft eines Ha⸗ 
end die Stampfen in die Höhe zu heben, wenn man 
fie wieder aufheben will. 


‚ F, Seil, welches an einem Ende befeftiat if, und eine 


Schnalle führt, um die Stämpfen anzubalten. 
f, Hafen der Stampfe, wodurch man ſie anhält, - | 
G, Städ Holz, auf welchem die Schwänze der Stam⸗ 
pfen füch umdrehen. Ä 
8 Heine Mühte, die Stampfen in die Höhe zu geben. 


. HH, ber ſich drehende, 38 Fuß lange aan der Das 


Rod und Die Arme aa > 


©. technol. enlxvmt. 55 + Geil, 
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‚b, Seil, welches eine von den Stampfen in bie Höhe 

ebt, um fie audzubeflern. a 

1, ein großed Rad mit Schaufeln, von 17 Fuß im 
Duurchſchnitt. 
KK, Arme oder Kaͤmme, welche die Stampfen fich auf: 
bebend machen. - F 
LL, fleine Mühlen, welche die Stampfen hinweg zu 
nehmen dienen, um die Stelle, wo fie angehalten 
werden, auszubeſſern. | | 
MM, Treppen, wodurch man zu den Walf-Trögen 
hinauf fleigt. ! ER 
NN, Anhaͤngung der Stampfen, die in einem Fleinen 
—— Stuͤcke Holz beſtehen, welches mitten durch die 
J Schwaͤnze der Haͤmmer geht, und auf jeder Seite 
| auf das Zimmermwerf reicht. — 
Oo, Waſſerdamm, oder Abſonderung der beyden 
Waſſergerinne, von welchen die, eine dient, BF 
Mühle zu treiben, und die andere, das Wafler & 
von laufen zu laſſen. 

PP, Stampfen oder Haͤmmer. Die erſte laͤuft mit 
dem ſiebenten, die zweyte mit den achten; die bey⸗ 
den legten, die eilfte und zwölfte koͤnnen von den 
Armen nicht ergriffen werden. J 

RR, Grundriß von den Walk⸗Troͤgen, in weiche man 
die Büffel- Felle legt. — 

R. Moͤrſel, worin man ehemahls die Sode vermittelſt 
des Waſſers klein ſtoßen ließ. 


Sehler und Maͤngel, welchen das ſaͤmiſche 
Leder unterworfen iſt. Man bemerkt bey der Gem⸗⸗ 
Weißgaͤrber⸗ ¶ Saͤmiſch⸗Gaͤrber⸗) Arbeit dreyerley Feh⸗ 
ler und Maͤngel. Es giebt natuͤrliche Fehler; an einigen 
ſind die Arbeiter ſchuld; und noch andere entſtehen aus 
fehlerhaften Einrichtungen. — 

Die Natur des Felles ſebſt bildet die erſten Unbe— 
quemlichkeiten. Es giebt Selle, befonders unter den 
Sammel-Fellen, welche, obne durchloͤchert zu ſeyn, 
von Schaf-Läufen, einer befondern: Art von Inſecten, 
angegriffen find, und dadurch ſchwache Stellen erhal: 
ten haben Die Hirſch⸗Haͤute find zu gewiſſen —— 

F = Ä ei⸗ 
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—nauigfeit erfordert wird. 
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Zeiten mit den ſogenannten Engerlingen geplagt, die 
ſich in der Haut feſtſetzen, und in dem Gewebe ihren 
Aufenthalt haben. Es giebt endlich Felle, deren Ge⸗ 
webe ſo ſchlaff und loſe iſt, daß das Fell ſich in zwey 
Schichten abſondert, deren jede allzu duͤnn iſt, als 
daß fie nad) Gemſen⸗Art zugerichtet werden koͤnnte. 
Die Fehler der Arbeiter find ebenfalls mancherley 


Het, und das Gefchäft des Sämifhy-Gärhers ift fo 


delicat, daß fogar zwey zu Einer Zeit und mit gleicher 
Borfiche vorgenommene Walken fich in-Anfehung der 
erforderlichen Dauer in der Luft, in der Farbe, die fie 
annehmen, und in den Damit verfnüpften Umſtaͤnden, 


niemahls einander völlig gleichen; fo wie. auch ferner 


zum Walfen viel Kenntniß, Gefchicklichfeie und Ge- 


Nicht felten zerfchneidee die Mühle die Selle; es 
darf nur ein Winfel in den Hämmern zerbrochen, 
oder ein Splitter Holz losgeriffen feyn, um eine große. 
Anzahl Selle zu fchinden; daher man Die Mühle nicht 


zu oft befichtigen Fann, um unangenehmen VBorfällen 


zuvor zu kommen. Oft findet man, daß die Selle 
auf den Seilen oder Stangen verbrannt find. ' Felle, 


welche auf den Seilen oder Stangen von einermarmen 
Luft zu ftarf durchſtrichen werden, formireneine Horn- 


Haut, d.i. eine in dem Innern harte und fteife Haut 


von welcher. bloß die Oberfläche zugerichter ift. Rn 


. 
‘ 


‚in Gefahr, ſchwarz und I zu merden. 


fchlimmer ift eg, wenn die Selle zu lange im Stampf- 
Troge, indem Haufen, in\der Wärm- Kammer, in 
Ballen bleiben, wenn fie fich zu ftarf erhitzt und gegohren 
haben. Sie faulen, fallen ins Fleifch, und verderbenent- 
weder in der Mühle, oder bey der Reinigung vom Fett. 


Wemm die Selle, ehe man fie in die Wärın- Kammer 
bringt, nicht im Fluſſe wohl bearbeitet, wohlabgefpühle - 
und ausgerungen find, fo wird die Gährung zu ſtark, 
"zu trocken, zu brennend feyn; die Selle find fodarin - 


’ 


‘Das. 


\ 
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- Das Streichen der Felle erfordert ebenfalls viel 
Behntfamfeit; denn wenn manauf einem gargemach⸗ 
ten Selle an einigen Orten Fett gewahr wird, fo liegt. 
die Schuld’ an dem Streicher. 

- Wenn ein Fell in der Mühle zu wenig bearbeitet 
worden ift, wenn es zu viel Oehl behält, wenn die 
Lauge zu Falt ift, wenn die Afche von fchlechter ‘Be 
fchaffenheie ift, fo wird Die Reinigung vom Fette fehr 

ver. an 
IV. Den den Dels;Sellen. Es gehört zwar 


‚ vorzüglich zu den Befchäftigungen des Kürfchnerg, 


> 


Pelz⸗Felle zu garben, wie ich im LVII Th., S. 28, fgg. 
gezeigt habe, indeſſen macht doch auch der Weiß—⸗ 
Gaͤrber zuweilen ſolche Pelz-Felle, die von Natur 


Wolle haben, z. B. Hammel- und Schaf⸗-Felle, und 


überdem auch wohl Haſen- und Ziegen-Felle, gar. 
Nach dem Einmweicyen in Wafler waͤſcht ver Gärber 
den Schweiß aus diefen-Fellen, fo rein wie möglich, 
aus, doch nicht mit ſolchem Nachdrucke, daß die Wolie 
abgeht. Mach dem Auswaſchen werden die Felle in 
der Werfitärte auf- oder ausgebreitet, fo, daß bie 
Moll: Seite unten fiege, und auf der Fleifch - Seite 


‚ wird auf jedes Fell + Pfund fein geitoßener Maun, 


mit dem dritten Theile Salz vermifcht, gleichmäßig 


aufgeftreuet, und. gut mit der flachen Hand eingerieben. 
Der Gärber wickelt hierauf jedes Fell zufammen, doch 
fo, daß der Alaun die Wolle nicht berühre, wirft meh- 
rere Selle entweder auf einen Haufen, oder inein Faß, 
und läßt fie in diefem Zuftande 3 Tage liegen. - Auf _ 
Diefe Art gargemacht, werden hie Felle nad) der Länge’ 


‚ zufammengefchlagen, fo, daß die Woll- Seite in- 


wendig fommt, und gut auf Stangen oder Leinen ge« 
trocknet... Weil fie aber, ausgetrocknet, hart und fteif 


- find, und beyde Hälften jeden Felles ſich nicht wieder 


aus einander ziehen laffen, fo muß man fie einwenig: 


mit Waſſer anfeuchten. Alsdann koͤnnen fie auf dem 


e 
— 


Seid 


— 











— 
Streich⸗ Schragen, Fig. 4036, mit der Streiche, 
5. 4037, nad) der Länge und Quere, auf der Auß⸗ 
Seite geftrichen und hierdurch gefchmeidig gemache 
werden. Dach dem erften Streichen hängt der Gaͤr⸗ 
ber die Selle abermahl auf, damit die Naͤſſe, die durch 


das vorgedachte Anfeuchten entſteht, voͤllig austrockne, 


und ſtreicht ſie, auf erwaͤhnte Art, zum zweyten Mahl. 
Zulezt wird jedes Fell gleichfalls auf der Fleiſch⸗Seits 


fauber mit dem Schlichtmond, F. — geſchlichtet, 


und die Wolle wird mit einer Tuchfcherer - Krage ge⸗ 


- | Frost und gleidy- gefämmet. Diefe Pelz- Felle koͤn⸗ 


+ m 


nen.alfo innerhalb 3 bis 4 Tagen gargemacht werben; 


allein, e8 vergehen von dem Einweichen bie zum Zu⸗ 


richten wenigftens 14 Tage, eheweißgare, und 4 Wo⸗ 


chen, ehe famifc) - gare Felle gegärbee werden Fönnen.- 
Wie in Sranfreich, Selle mit der Wolle garges 


macht werden, ſ. oben, ©. 403, No. 71, fgg. 
V. Don einigen nicht fo gewöhnlichen Le⸗ 
der: Arten. Ich babe bereits oben, ©. 365 , der 
ffranzoͤſiſchen Gärber in Berlin gedacht, „die zur. fran⸗ 
‚zöfifchen Golonie gehören. Diefe, und noch einige 


Deutiche, gärben ein feines, fehr gefäymeidiges, feis 


denhaffes und glänzendes. weißgares Feder, welches 

franzoͤſiſches oder auch erlanger Leder genannt 
wird, und woraus die 0... ‚bie foges - 

- aannten. glafurten (glacirten) Handfchuhe machen. 

‚Der-in Sranfreich gebräschlichen, ‘von de la Lande 

beichriebenen, Bereitungs - Art dieſes Leders, ift oben, 


E. 405, Erwähnung gefchehen. Ich werde hier die 


wicheigften Abweichungen bey dem Gaͤrben des fran- 
zoͤſiſchen Leders, wie es in Berlin gefchieht, anzeigen. 
Man nimmt dazu bloß Lämmer- Felle und Selle von 
- jungen Ziegen. Die Kammer» Felle werden bis dahin, 
da fie aus den Kalf- Hefcher fommen, gerade wie Die 


. Sammel» Felle behandelt, fo wie auch die Ziegen: 


Selle gerade fo wie die. obigen haarigen Zelle. Bey: 
we ne. 0 des 


f 


— I ®. 
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des ift ſchon oben, S. 366, fag. hinlaͤnglich befchrie- 
ben worden. Wenn diefe Felle, nachdem fie aus dem 
Kalk-Aeſcher genommen worden, auf das befte ge 
reinige find, 'gießt dee Gärber auf Hunde-Korh Waſ⸗ 
- fer, und zapft die Lauge eben fo ab, wie man Hol; 
Lauge abzuzapfen pflege. In diefe Lauge wirft er die 
Selle, und läßt fie hierin 24 Stunden liegen, Hier 
nächft bringt er fie in eben die Kleyen⸗Beize, die bey 
den gewöhnlichen weißgaren Fellen gebraucht wird, 
und hierin bleiben die Selle gleichfalls 24 Stunden. 
de In Lande erroähnt die auge von Hunde- Korb rlicht, 
fondern bringt die Felle nach der Reinigung aus dem 
Kalk - Aefcher fogleich in die Kley⸗Beize. Einige 
berfinifche Gärber follen auf eine noch Fürgere Arcor 
fahren, und die Selle fogleich nach dem Kalf - Aefde 
in einer ‘Brühe oder .einem Teige, den’ ich weiter m 
- ten anzeigenwerde, garmachen. Allein, ich folge den 
mir ertbeilten Nachrichten. Nach denfelben werden 
die Selle, nad) der Kley - Beige auf einen Gaͤrbe⸗ 
Baum gelegt, und die Gauche wird mit Behutſamkeit 
— geſtrichen. Alsdann werden die Felle in dr 
chon gedachten Brühe oder in einem-Teige folgen: - 
- der Seftalt gargemacht. Der Gärber nimmt zu je 
- dem Decher Felle, ı Pfund Alaun, 3 Pf. Küchen: 
„Salz und z Pf. Weinftein, und loͤſet alles diefes in 
warmem Waſſer auf. Er fchläge hierauf ı Quart 
...,Milh, das Weiße von einigen Eyern, 3 Pf. Baum- 
Dehl und £ Mege von dem feinften Weizen Mehl un⸗ 
ter einander, und vermifche dieſen Brey mit dem vor: 
gedachten Alaun - Waffer. In diefer Brühe werden 
‚die Selle einige Zeit mie der Hand gewalkt, und hier 
auf 43 Stunden lang, oder fo lange bie die Brühe 
die Selle völlig duechdrungen hat, hinein gelegt. So- 
dann werden die Felle getrocknet, — angefen 
tet und geſtollet, geſchlichtet und geſtrichen, eben ſo 
wie oben das weißgare Leder. Zulezt lege man fie auf 
| einen 


/ 
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einen Tiſch, und reibt fie auf der Narben-Seite mie 

einem harten Kieſel, oder mit einex Glas⸗Kugel glatt. 

Nach de /a Lande — erhalten einige dieſer Le⸗ 

der⸗ Arten F auf-der Narben⸗Seite einen Anſtrich 

von weißer Staͤrke und Gummi Traganth. Zuwei⸗ 

(en wird dieſes weißgare Leder roch gefärbt; und als⸗ 

dann nerine man es auch wohl brüßler Leder. Es 

bat diefes Leder ein feidenartiges Anfehen, und eg 

werden hiermit die Hacken der Frauenzimmer Schuhe 

überzogen. Wie das Leder gemöbnlic vor gefärbee 

wird, werde ich weiter unten zeigen. Bey dem brüß- 

ler Leder follen die Bärber die Farbe aus Scharlach⸗ 

Tuch »Lappen in einem Spiritus ausziehen, und mit 

dem Ertracte dag Leber vermittelft eines Schmammes . 

überftreicyen, wenn naͤhmlich das Leder bereits voͤllig 

zugerichtee if. 0° & 
Es haben auch einige Bärber in Berlin den Ver⸗ 

fund) gemacht, dag dänifche Keder, welches ſo haͤufig 

zu Handfchuhen verarbeitet wird, auf folgende Arc zur. 

gärben. Man.nimme Lamm - Felle oderjunge Schaf: 

Selle, und behandelt fie bis dahin, da fie aus der Alaun⸗ 

Brühe fommen, eben fo, als das porgedachte franzd« 

fifche Leder. Wenn die Selle aber aus er u 

Fommen, läßt fie der Gärber matt trocken werden, zieht 

fie durch eine Lauge, die er aus Eichen-Afche Eocht, .. 

wenn diefe Lauge noch warm ift, und läßt fie2 Stun- 

ben in der Lauge ftehen. . Hierdurch erhält Das Leder ” 

die befanmte braune Farbe. Die Selle werben hier- 

auf getrocknet, angefeuchtee und geftollet, wie bey den 

vorigen Fellen gezeigt ift; und wenn; noch Stellen vor⸗ 

handen ſind, die noch nicht ſo braun mie das übrige 

ausfallen, fo kocht der Gärber abermahl eine feifche . 

Lauge aus Eichen Afche, und ftreicht die Felle fo länge 

an, bis fie mit dem übrigen eine gleiche Farbe haben. 

zZulezt werden dieſe Felle auf der linken. Seite ge- 

ſchlichtet und geffrichen, und auf der Narben: Seite | 

- Hh 4 — mit 
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Echuhen, 2 abgeſtoßene Kalb⸗Felle, 2 Hammel: 


mit emem Kiefel oder mit einer Glas ⸗Kugel geglättet. 


Solcher Geſtalt wird dieſes Leder, das Faͤrben mit der 
Lauge von Aſche ausgenommen, eben fo gargemacht und 


zugerichtet, wie das franzoͤſiſche Leder. Einige deutſche 
Gaͤrber ſuchen das daͤniſche Leder noch auf eine andere 


- Art zu bereiten, Sie behandeln naͤhmlich die Felle bis 


da bin, da fie aus der Farbe kommen, wie dag oben 
gedachte loh⸗ gare Schaf- Leder, ſetzen es aber hierauf: 


. mit einer Lohe dev Sabl- oder Werft-Weide, (Salix 
caprea Linn.) in die Örube ein; dieſe Lohe giebt Dem - 


Leder Geruch uud Gefchmeidigkeit. 

Bon weiß-gar gemachten Menſchen⸗Haͤuten, 
ſ. oben, S. 382, f. = je 5 

Der Lob: Gärber fowohl, alg der Weiß-Gaͤrber 
und Pergament Macher, heben fümmtlich ihre Leder: 
Abgange auf, und aus diefen wird der fogenanmtt 
Horn: Zeimgefoche. Kinige Weiß» Garber in Ber 
lin treffen zwar die noͤthigen Anftalten zum Leimkochen; 
weil e8 aber eine ſchmutzige Arbeit ift, fo überlaffen 
die mehreften diefe Verrichtung befondern Perfonen, 


v welches unvermögende Weiß» Gärber oder Witwen 


perftorbener Weißgärber find. Die Handgriffe diefer 


Arbeit werde ich im Art. Keim befchreiben. 


Was die Zunft: Derfaffung Der Weiß Gaͤr⸗ 
ber betrifft, ſo haben ſie ein geſchenktes Handwerk. 


‚Die Lehrlinge bleiben in einigen Ländern drey (), 


in andern, mie im Königreiche Preußen, fünf Jahr. 


- fang in der Kehre, und müffen, nach deren Endigung, 


ala GBefellen drey Jahr wandern. Die angFhenden 
Meifter verfertigen folgendes Meiſterſtuͤck. Saͤmiſch⸗ 
gar machen fie 2 Ochfen-Hänte, 2 Dirfch- Haute, 
2 Ziegenborf« Häute, 2 Kalb« Felle mit Narben zu 


Selle 


(,8. bergagl. whrtembergifghe Weißgärberordnung, 4 30. 
Dt. 165% Art 6- en eg ; = 9 


{ ß R 
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Selle mit Narben, und a abgeftoßene Hammel» Selle. 
Ueberdem müffen fie noch 2 weiß⸗gare uud 2 Pelz 
_ Selle gaͤrben. An einigen Orten darf ein Meifter nur 
"einen Öefellen und einen Leht- Jungen halten. 
| In Nuͤrnberg, wo die Weißgärber Irhevr hie- 
Ben (), wurden fie erſt 1654 zuͤnftig. Sie gehörenda- 
felbit, wie die Roth-Gaͤrber, zu den vorzuͤglichſten Ge- 
merben. Seit, 1504 ift auch allezeit einer von ihnen 
ein Rathes- Herr. Bu | u 
Die Weiß: Gärber haben in gewiſſen Ländernnidt 
einerley Zunft» und Grundgefeße, daher fie auch in" 
zweyerley Haupt⸗-Zuͤnfte getheilet werden, deren die 
eine die Rößler, und die andern die Rheinifche ge- 
nannt wird. Die. Rößler (*), dergleichen Er, 
Schlefien, der Lauſitz, auch an einigen Orten in Mei- 
gen, als: zu Naumburg ꝛc. befinden, unterfcheiden 
fi) von andern Weiß -Gärbern dadurch, daß fie mit 
Meſſern, und nicht viel mit Schabs-&ifen ‚ welche 
zwey Griffe haben, arbeiten; auch die Felle nicht über 
dem Stock, fondern an der Wand, ‚ziehen. Die übri- 
‚gen Weiß - Gärber halten fie für Ketzer ynd Pfufcher. 
Eine befondere Art der Weiß -Gärber, find die 
Frieſen, mit denen es weder die Roͤßler, nochdieXbein- 
länder halten, und von welchen ich im XV Th., 
©. 110, gehandelt habe. Auch find Die Fand- und _ 
Gee= Beutler eine befondere Sorte der Weiß» Gärber. 
| u Sb5 — Die 
CO A De Br a ee 
ſchon 1360) dem Nahmen. Nachher hießen fie Weiß Gärs 
ber, und wohnen noch in der Gaffe, Die wach ihnen benanne 
ift, obgleich die MWeißrGärber. ihre Benennung eigentlich . 
vom weißen oder weißgaren Feder haben. v. Wurre. 
zum zur Bnnftgefhichre cs Ch, Muͤrnh. 1777, 8.) 


8.107, f. 


€) Der Grund der Benennung iſt, wie in mehrern ähnlichen, 
- gällen, duntel, Vielleicht iR es mit raſſein und rufen 
gleichbedeutend, das Geraͤuſch auszudrücken, welches fie bey 
ihrer Arbeit machen. — 
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Die Iandespoliseymäßige Betrachtung der Weiße 


Gaͤrber, und die diefelben betreffenden Derordnun: 
gen, werden weiter unten vorkommen. 


Bon einigen berühmten Leder: Manufackuren. 


Man finde in verfchiedenen Ländern und Städten 
große Leder⸗Manufaͤcturen, wo alle mögliche Ar⸗ 
ten von Leber nicht mur gargemacht, fondern auch zu- 

gerichtet, Fünftlicdy gefärbe, gemahle und vergoldet 
werden. ) Er 


Im ruſſiſchen Reiche, gehören die Leber - Manu- 
faeturen unter die wichtigften in Europa. Wahr 
ſcheinlich rühre diefer Iweig des Kunft-Fleißes ur 
 fprünglich von den Tatarn ber, von welchen die Mıf 
ſen nachher das Geheimniß erhalcen haben, ihremte 
der die Gefchmeidigfeit, den Glanz und das Korn ju 
geben, welches man nirgends nachmachen Fann. 
Woher aber auch der Urſprung diefer Kunft feyn 
mag, ſo ift fo viel gewiß, daß die Ruffen allemahl fo 
viele Zurückhaltung und fo große Borfichtin Anfehung 
ihres Verfahrens beobachtet haben‘, daß man es bis- 
her in feinem andern State bat ergründen Fönnen. 
8 haben fi Schweizer und Schlefier gefunden, 
die, eiferfüchtig auf Diefes Geheimniß, und ehrgeizig 
es zu erforfchen, fich in den füdlichen Provinzen des 
Meiches niedergelaffen, Bedienungen bey den Leder- 
Manufacturen gefucht, ja felbft mehrere Jahre darin 
gearbeitet haben, und doch in ihr Vaterland haben zu⸗ 
ruͤck kehren müffen, ohne in das Geheimniß eingedrun« 
gen zu feyn, Die einzige Frucht ihrer Beſtrebungen 
war die Bermuthung, daß die Farbe diefer Leder - Ar 
ten zum Theil aus Birken-Rinde beftände; daß die 
Beizen, welche man dazu anwendete, ‚durch eine Art 
vom Leim eingefogen oder bedeckt würden, von wel⸗ 

- chem eine Arc Fiſch⸗Thran der vornehmſte — 
— | | 0. Thei 
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befondere Eigenfchaft hätten, welche der Befchaffenbeit 
und ‘Bereitung dieſer Leder« Arten entſpraͤche. Der 
Leder-Manufackuren find ungefähr hundert; die beften 


und beruͤhmteſten beſinden ſich zu Serpuchow, Below 


und Tula, im moskowitiſchen Gouvernement; die 
Manufacturen in Kaſan, Jeroslawl und andern Or⸗ 
ten, ſind nicht ſo gut. Dieſe Art Leder, welche die 
Franzoſen Cuirs de Ruſſie, die Deutſchen Juften 
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Theil waͤre, und daß uͤbrigens die Waͤſſer daſelbſt eine 


Juchten⸗ oder Juchten⸗Leder, und die Ruſſen Youft 


oder Youft nennen, find ſchwarz oder roth gefärbt. 
a 


Siehe oben, ©. 302. | 
In. Lief> und Ehſtland, find, nach Hrn. 
Hupel Bericht (*), Gärbereyen in den Städten, 


4 


na 


aud) von etlichen Edelleufen auf dem Lande angelegt 


‚worden. „Es ift“, fagter: „befannt, daß bie Loh⸗ 


„Gaͤrber in Neapel, wo die größten Sohl⸗Haͤute 


„72 Pfund wiegen, zu deren Zubereitung 3, und in 


- „Sranfreich, wo fie etwa 50 Pfund wiegen, 2 Jahre 
„brauchen; unfre von guten biefigen Ochſen, wiegen 
„böchftens 30 Pfund, fie werden aber in Einem Jahre, 
„auch wohl noch früher, fertig. Die rohe Haut Fofter 


„etwa 180 Kop., das Arbeits Lohn ı Rubel; gleich- 


wohl wird eine fertige für 5 Rubel, und, wenn man 


„mehrere nimmt, das Pfund für ı5 Kop. verfauft. 


„zur. Gährung nehmen wie hier Roggen-Mehl; zur 


„FJarbe, "Birfen-Rinden, und zur Garmachung, Grä- 


„en-Rinden, die freylich fehr ftreng find, daher man 
„fie mit Eichen - Rinden vernifcht, mo fie zu haben 
„find. Kalk und Afche werden bier nicht zur Zube⸗ 
„reitung gebraucht; es giebt fehr Dicke ruſſiſche Sohl⸗ 


„Häute, die wenig aushalten, weil fie mie Afche berei- \ 


„tet find. Feet wird bier nicht, ‚aber Graͤen⸗Rinde 
2 Pr * n3 Mahl 


(9) In Deffen sopographifchen Nachrichten von Liefr und 
; Ehſtland, 3 D. (Riga, 17771 gr. 8.) ©. 349. 


x J 


492 u s Leder. ee * 
„3 Mahl, die Birken» Rinde noch öfter, hinzu gelegt. 
„Ein Blank =» Leder vor einem Ochſen wiegt ı5 bis 
. „20 Pfund, und Foftee gegen 3 Nubel._ Ein rohes 
„Kalb- Fell Eoftet 20,.ein gegorbenes so Kopek. — 
„Die Weiß - oder Samifcy-Gärber brauchen zur Zu⸗ 
„bereitung eines ‘Bock Felles etwa 7 Wochen; ihr 
„Arbeits-Lohn ift 25 bis 3 Kop. Ein großes, das 
„man roh vom Bauer für 60 bisgo Kop. Fauft, ‚wiegt 
. „jubereitet ı bis 14 Pfund; jedes Pfund wird ‚mit 
„90 bis.roo Kop. bezahlt. - Die roben Felle werben 
„erft in Kalk gelegt, dann gervaßßer, endlich) mie Lauge 
„gewafchen. Ein Ließpfund Sädl-(Seehund -) Sped 
„koſtete vor 20 Jahren 15 Kop., jeztmwohl ı bis 13 Ru: 
„bel; den Thran bezahle man mit 2 bis2z Rubel, aber 
„die Gärber ſchmelzen ihn felbft aus. hr größer 
„Vortheil erwaͤchſt aus dem, was von Fellen abfalt. 
„Aus dem Abgefchabten Fochen fie Leim, den fie in 
„Städten für 2 Rubel das Ließpfund, auch noch 
„ebeurer, verfaufen, Die Hörner erhandeln meiften: 
ee die Ruſſen für ihre Kamm Fabrifen; die Bock⸗ 
„Haare werden in den Städten, dag Ließpfund für 
„ı Rubel, verfauft und verfchifft; dieguten, langen, 
„erbandeln die Perrücken- Macher, das Pfund für 
„zo bis2a5s Kopf 0 00. 
| In Bayern, hatte ſchon vor vielen Jahren der 
Landesherr auf feine eigene Koften und Gefahr, durd) 
berben gefchaffte auswärtige tüchtige Bärber- Meifter, 
eine Leder- Manufactur anlegen lajfen, inmwelcher auch 
das Pfund- Kalb» und. andere Leder. To gut. bereitet 
werden‘, Daß fie.bey einländifchen und auswärtigen 
Käufern Beyfall erhalten. Im 3. 1762 wurde be⸗ 
kannt gemacht, daß der Landes » Herr diefe Leder⸗ Ma⸗ 
nufactur einer einländifchen Compagnie cum priuilegio 
fpeciali gänzlidy) und dergeſtalt abtrefen und einräumen 
woltte, daß er in den Mugen diefes Werkes weder di- 
reete noch indirerte die Hand einfchlagen, — 
0.0700. Viele 
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iſten lediglich den Berluft des Profits mit wagen follten. _ 


\ i 
— 
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vielmehr fein in der Manufactur ſtecken habendes Ca⸗ 


pital von 25000 Gulden zur Aſſecuranz und Bedeck⸗ 
ung der Compagnie, als eine gemeine Mit-Einlage 
von 50 Actien, jede zu 500 Gulden, in dem Werke 
belaſſen, und mit dieſen 50 Actien ſowohl bey dem 


jaͤhrlichen Intereſſe, als der ſechsjaͤhrigen Profits-Be⸗ e 


rechnung, und fo mehrers bey einem wider Verhoffen 
ſich äuffernden Actiencapital⸗ oder Intereſſen-Verluſt, 
allen andern Actioniften ausweichen, folglich dieſelbe 


mit feiner Mie - Einlage dermaßen bedecken wollte, 


daß bey Unglücsfallen und Schaden eher’ fein ganzes 


Affecuranz - Capitol in Verluſt gehen, als ein Actien- 
Intereſſent von feinem eingelegten Capital oder jaͤhr⸗ 


lich laufenden Intereſſe, einigen Schaden, Berluft 
oder Linglücf entgelten, fondern ſolchenfalls die Action⸗ 


: Damit die Manufactur indeffen, bis fich eine ordent- 


fie Compagnie formirt haben würde, an ihrem Fort- 
gange der Leder- Arbeit nicht gehemmet, noch den al» 
lenfallſigen einzelen Actioniften gleich dermablen die 
Gelegenheit des Einaanges nicht bis zur gänzlichen For⸗ 
mirung der Compagnie verlängert werden möge, fo tft 
damahls folgende Vorſorge und Einrichtung ges 
macht worden: = 
1. Sollte das Werk einsweilen im Nahmen und auf 
Rechnung des Landes Seren geführt, und die ers 
forderlichen Verlags Gelder, was über das ges 


dachte Aſſecuranz⸗ Gapital der 25000 Gulden, 
und den fchon vorhandenen, und noch von Zeit - 
zu Zeit Fommenden Actien; nterefienten, dann 


über den Lurrent: Verkauf allerlep Leder, noth⸗ 


wendig feyn möchte, aus dem Iandesherrlichen - 


‚Aerario, vermittelft eines angewiefenen befondern 
Fundi, der Compagnie vorgefchoffen werden, zu 
dem Ende ein Iandesherrlicher Lommifjarius und 


. Buchhalter angenommen worden. . 


ne) 


2 7047 


— 


2 


MR 
+ 


; ⸗ . . * 2 
Actien au ſich zu bringen, fo viel ihm beliebt, je 
aber nu 


finden folte. 
Iſt die Verfügung getroffen worden, daß jeder 
Actie von dem Tage der Einlage übers Jahr elle 
mabl 5 pro Cent Intereſſen ficher und ohne allen 
Abzug, unter oftverfiandener Aſſecuranz der lan: 
de i 25000 Gulden Capital, bar vonder 
WMenufacturs Caſſe bezchlet werden follen, es 
möchte in folchem Jahre fich ein oder Fein Profi 
berausgeworfen haben. 

Singegen folte von dem heurigen allerwegen nach 
6 Jahren der Profit des Werfes fub fide pubis 
der landesherrlichen veroröneten Commifjio, 
unter der Dber : Infpection der Landöfononiis 
und WManufactur ; Deputation ordentlich b 
net, und der, nach Bebrauchder Societäts: Rechns 
ung, auf Jedes Actien fich Pro rata temporis der 
erften Binlage berauswerfende Antheil entweder 
dem Intereſſenten auf Verlangen bar vergütet, 
‚oder aber zur Vergrößerung feiner Einlage um 
fo viel, als es betrifft, fein Actien: Papier erhoͤ⸗ 
het, und hiernach fortan das jährliche Interefie, 
wie von der Actie felbft, mit 5 pro Cent bezahlet 
werden, j 
Würde aber wider Verboffen bey folcher ſechs⸗ 
jähriger Profits; Berechnung, und fonderlich: als 





lenfalls in den erften fechs Jahren gar Bein Pros 


fit ausfallen, fo follen an folcher Einbuße die 
Actien, Intereffenten an ihrem Binlage: Capital 
und jährlichen Intereffen nichts verlieren, fons 
dern folche fechsjährige Einbuße foll dem landes⸗ 
herrlichen Aſſecuranz⸗ Capital dermaßen zu Ent: 
geld gerechnet werden, daß derfelbe in die nächft- 
folgende fechsjährige Werke : Rofteneirigefchaltet, 
mithin unentgeldlich der. Intereffenten -Rinlage 


- Capital und jährlich Iaufende Intereſſe, dem 


Lan⸗ 


J 
X 
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Candes⸗ gerrn in der Folge der Jahre unmerklich | 
erfiattet werde, 


. Bis zu einer wirklich vorfommenden Firma, foll 


Fein Intereſſent, ohne Kinwilligung der Compas 
gnie, feine Actien willFürlich bar zurück fordern. 
Bey Erb; Vertbeilungen follen fie obnentgeldlich 
auf.die Erben, zu deren gefälligen Dispofition, 
umgefchrieben werden ; die denn auch, nach einer 
balbjahrigen Auftündigung, deren Betrag, je⸗ 
doch mit Zurücfallung des noch nicht wirklich 

verfallenen fechsjährigen Profite Antheils, zus 
fammt dem Intereſſe, pro rata temporis bar auager 
zahlt erhalten folen. Auffer folchem cafu ſpeciali 
moıtis vel haereditatis aber, follen die Kinlagen, 
als ein Theil der Compagnie, wider den Willen 
und obne KRinverftändniß der gefammten Inter; 


‚effenten, nicht aus dem Werk gezogen werden‘ .. 


Fönnen. Sollte die gefamnite Compagnie mitalls 


: gemeiner Einverſtaͤndniß aus einander geben. und 


- 


ihre Einlagen zurückziehen wollen, fo foll fiedem 


2.andes » Herrn ein balb Jahr vorher die Aufs ji 


kuͤndigung thun, und darauf, mit obverftandes 
ner Zuruͤckſtehung des landesherrlichen Aſſecu⸗ 
ranz⸗Capitals, die Berechnung und Befriedigung 
der ntereffenten-vor fich geben. | 


Zur Beförderung und Unterftügung diefer Mas . 


nufactur, find derfelben einige befondere Präro- 
gativen und die naͤhmlichen Freyheiten verwil; 
iget worden, welche andere Fabriken zu genießen 
haben, und befonders, daß derfelben Manualien 


amd Bücher, gleich den Raufmanns: Büchern, 


9 


“ 


Glauben machen, und die auf die Verlegung abs 
gebende Gelder und Wicterialien, dann auf Ein: 
oder Ausländer in Kauf oder Verfauf abgebens 
den Credit, nicht nur mit dem Priuilegin praelatio- 


"nis angeſehen, fondern auch mit einer dem Gaſt—⸗ 


Recht gleicher Juftizs Beförderung von allen Ob⸗ 
rigfeiten gehandhabet und gefchüget werden foHl. 

Die Ausfuhre aller rohen Gäute ohne erlangte - 
Paͤſſe, welche obne Vorwiſſen und fchriftliche 
Kginwilligung der Manufactur⸗Commiſſion nie; 
mahls ertheilet werden follen, iſt auf das fchärf: 
te 


14 z + 


£eder. 


fte Derbörben: ‘es wäre denn, d daß die auszufůh⸗ 
renden aͤute um ben von cinem Ausländer er: 
weislich” angebothenen Preis, weder die Ma— 
nufactur, noch auch Die nächften Leder : Arbeiter 
im Lande erPaufen wollen. 

10. Von folchen auſſer Aandes gehenden rohen Gau: 
ten follen von jedem Gulden des Verfauf: Preifes 
6 Rreuzer oder 10 pro Cent Acciſe, und eben fo 
viel von den nur halb gearbeiteten ausgehenden 
Ralb, und andern vaͤuten, gegeben, die Acciſe⸗ 
Defraudation aber mit der Lonfiscation beftraft 
werten. 

II. Der Vor, und Auffauf der rohen Zaͤute und de 
ren Wiederverfauf in und anſſer Landes ift ebem 
falls bey Confiscation der HZaͤute verbothen, fon 
dern die Compagnie und Die Leder, Ürbeites 
Weißs und Roth: Gärber im Lande follen ei 
freyen Einkauf haben. 

12. Die Leder» Manufacturer foll von den eingehen 
den Conftscations « und Polizey,; Strafen, Die das 
Lederweſen betreffen, Den vierten Theil zu genie 
Gen haben. 

13. Die berechtigten Leder : Yrbeiter und Gärber im 
Bande, follen durch die NManufactur nicht beeim; 
trächtiget, fondern ihnen vielmehr von derfelben, 
wenn fie es nötbig haben, mit rohen Zaͤuten, für 
den Einkauf: Dreis und gegen eine billige Provi 
fion ausgehbolfen, hingegen aber auch damit von 
ihnen Fein Schleich: Asndel getrieben werden. 


14. Denjenigen Bärbern, Die aus Mangel des Vers 


lages nicht arbeiten koͤnnen, joll, gegen zu leiften: 
de Real: oder Perſonal La ution, mit Geld, Mas 
terialien und Credit von der Manufactur an San⸗ 
. ‚den gegangen, oder ihnen im derſelben Arbeit ges 
- geben'werden. Die Manufactur Fann, cum iure 
primi emtoris, die zum freyen Verfauf kommende 
Werkſtaͤtte der Gärber kaͤuflich an fich bringen, 
um fie els ein Silial zur Saupt: Manufactur zu 
genießen, und folche mit eigenen Leuten, oder mit 
den verFaufenden oder in Concurs gerathenen 
Bärbern, auf deren Verlangen, zu befegen, 


Sg . Siche 
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’ Sammiung d der Ganbedodnunge, x Band, G. y8, ſas 


er Sudowit ine: beraimer Kreiſe, durch Die dortige 
3: Obrigkeit, Hru. v — — 


DJuden Zakob Schubert, eine Leder-⸗Manmfactur er⸗ 


— —— bey weicher ı Meiſter mic 6 bis 8Gefellen 
.fſeht, und des Jahrs ungefähr 18 bis 20,000 Stuͤck 
ı Selle nach — bruͤßler and daͤniſcher Art, auch 
weiß auf Siockelrahmen, ſchwarzrauch, dann als voh 
Leder ;. und von Herichiebenen Farben bearbeitet :wer- 
ei Den. Der dritte Theu dieſer bearbeiteten Selle wird 
auf dev Juhrmaͤrkten innerhatb Landes abgeſetzt. : Und 
„Da mie dieſer. Ledor⸗ Munufactur auch eine Handſchuh⸗ 
TManußſaettur verbunden worden iſe, an wecher nicht 





mur 1 Meiſter mie mehrern Geſellen allerley Gattun· 


gen von Handſchuhen, ſowohl fuͤr das maͤunliche als 






2. avribliche Oeſchlecht/ © guſchneidet, ſondern auch 


Teibep fiein, mit dem Zurfäm: 
— a ganbfchuhe —— mer 


1 den, fo werten aus den uͤbrigen zwey Dritteln drr be⸗ 


C. arbeiten Felle; des Yahes:umgafähr bis.24000. Par 


.Handſchuhe, mach Verſchiedenheie der erw uten Le⸗ 


—— ereigt,nwelche in den Erb: Landen 
Wien Lenberg, abgeſetzt wer⸗ 


—— Ar bereics der Verſuch mit dem Abſatze & 


fin Amvlguhe; nd zwat zn Leipzig, gemacht. 


7 w Raͤtzge are der -Befthiichte und Srariſtir; — | 


J en Shmen a (BIBI ,. 1798 7.9.8.) 
— — 


— 
a 


R: ou — dehelen die Loh⸗ — welche 


ſonſt Zuderwarer hießen, ‚zw ben vornehmſten Gt— 
werben. Seit 1370, ft auch allezeit einer ‚von ih⸗ 
„nen ein Rache: Herr, Ehemahlahartenfieben der Almo⸗ 
fans Muͤhle ein eigenes Leder⸗ Haus, wetches aber im 
oeex. technol. Enc. IXVINTH. F Ji Jahr 


Im —— Boͤhmen, wurde in dem Gute 


{ z 








I Anrich er englaͤndiſchen Kar Mann⸗ 
DRM IE L daß Del, und 
Färvis 7 Jahr lang alte Orteh vo Fremden und Aue 
* —— auch, ei — — in Staͤ 
en und Mörfern, - für ſich felbft: und durch“ :hre 
* allerhand e und tr ee tualeichem 
a GSattung Borken. und Rinden als Hemäthig 
m zu erFaufen,; und. Zoll⸗Aceiſe⸗ auch allerıor: 
Li und suferordentlichen Impoſten frep,. mom 
SR . 1716 sh, einzuführen, berechtigt feyn ſollen; 
ih vä fie die von ihnen erkauften Leder nach englaͤnd⸗ 
+ Manier zů gärben und zu zubereiten, und, Wenn 
25 Jir vollig fertig/ an Einheimifche und Fremde in gro, 
— Kleiner, Azahl, nach eigenem Gutfinden zu 
tzaufen, ar 1 ehe verkauft Oder unverkauftn in 
n oßer BR nsehl, durch Städte, Dörfer | 
echen 30 en ats und Accferfrey, vom.I * 
ah ans hen, weil deren Zubereitung 12 Wa 
F —5 Hang da — zwiverführen privilegirt feyn ſollen; 
VB. fie altecio⸗ @Maffere aus den Rivieren fich I bes 
Dissen, nuch mit Achaen über. oderrunter der. Eode zu 
Frl kin ss — ee jemanden. — , 
By ‚de 
2 een ‚Keiner. Eee Fr — —— Aut, * 
———— —— eder bereiten, —428 follte; 5. daß 
She folche 7. Jahr über von’ aller Binquattiering, Ser⸗ 
n⸗ wis Wachien, anch Bütgerlicherk Kaften und allen an⸗ 
ändern. Auflagen befreyt ſeyn follenz:6. fedyes. 8 — 
ned Bachſen fuͤr ſich amd. ihre Fawiii — jemaund 
Be: —— g; zu exercinen, und daß e: bloß; Accife: üe 
au opien, Ri en und Weiz n, „bezahlen Dü 
uf 7 Iabr Sefte et,. 3 wurdẽ ihnen. nach, geendiggen 
aaa uhren noch ferner Pönigliche Protection zu ihrem 
Etabliſſement und Fortſetzung — Manufactut iim 





N 





Rtzufen und · a andern 
| See gleirh —— Nasen —* 
fig. vyn Feingre- —— — uͤrgern and 


e} en — wegen —— He Rn ns 
zroft, oder ſonſt a 5* 
—* werden, w ihmen 
Ber mean: wird; 9. Koll sonen 
Neben, 34 eier, Seit, air ana Qmalihen. kon 


> 
v En 


* 





Eeder/ 7.808 
— — ohne Zehnder mb" zog, — zu 
IR ang 4 
Als biefed Brivilnpium pr Bätindbera — Bun, 
8. 3* nicht nut Die ſammelichn Kauf =: 


.  Breäwerzänfte,: fondern nnd die: Gewerke ‚der lie eiß s, nd 
Rothe Gaͤrber, — ſich auch die Pergament⸗Ma⸗ 


sc eher vereinigtan vrele Beſchwedden;e wie daburch dem Vu⸗ | 


y:Micum großen Nachtheil zuwachſen duͤrfte. Da nunder 
7Ungrund diene liche eingufehch wi, » fo wurde varauf 
feine Ruͤtkſicht Jenommen, vistinehg durch ein Neſcript, 
4. d. Beil d. 15 Aug. 1916, den: Puͤrgermeiſtern Ind 
Raͤthen der —— Stäbe. Verse das 
Etabliſſenent Der — Voh⸗arber zu befoͤr dern. 
.Diefe Hatten Ah in Koͤnigsberg Ventgroßen ſtaͤdtiſchen 
ı :Brug mit den dazu gehoͤrigen Mebaͤuden am: Bregel nahe 
der hohen Brüde, welcher dici Sliushette genaunt warde, 
ar ee ae ee und: ver⸗ 


langten ie — Fsiıoder Misch ⸗Geid. 
& 


Mac viele © ——— 


‚get waren, nahmen ſie deiffelbeir, waf allerhoͤchſte Wer⸗ 
ordnung, fm Det. "miethtoeife: im Seit eſttz, und machten die 


dieſe Leute um —ã 
te Feldigen Pehrräigem Beſitz dieſgs Ra Ntruges.noch, niche zeian⸗ 


N 


Br Anſtalten zur Gaͤrberey durch Eihfesuhig vieler Kufemiin 


die Erde, um das zur Here zu xrhaudelnde Leder ſo⸗ 
. gleich in Arbeit zu uehmen, legten: auch zugleich an eben 
Dem Orte eine. Roß⸗ Mäpte en; :dig benoͤthigten — 
gt Lohe zu mahlen. . Nach vielen weten Hinderniſſen im 


. .eingegangemes DBernebanngen ;.: wurde enditch: am Pr 
1717, ia Mieth > Gontendt auf 99 "Fahre entworfen / daß 


Ahnen der Krug, ober die Tngetuintte Glakhuͤtte, nepſt 


 aeis Nebtmn Gebäuden, anıh Amen großen: Miäg ldipft 


Der Straße i6ngur Hanke; 230 Werkſchuh laug eaiign 


ihrer Nahrung , Gewerbe, und Aptirung auf vigene: o⸗ 


ven, gegen, che Miethe sim 4ns:preuß.: Elbe, ein⸗ 
5 — rt machten aber; Shen foerüden. 


dieſen Comraet :Eimmwinbungen; ind 
weigert — —* 


unterſchreiben, woruͤber der edne, 

NJeuvun Farvis atzs Dem. Laude gegangen war/ und kam dieſe 
Fr Sache erſt 1722. zur Endfchaft, daß der Contract udn 
‚Dftern ſelbigen Jahres anꝙ re. fan —— undidie 
—28 Miethe von: 100 ha aͤhrlich bezahlet 


olldar. Kreise Fa 1 — ned Se: Apr TV. 


Rare | a iz “De. 


\ 


+ 4 . * 
Everd⸗ 
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„Merci Verbenf der Deikifhen — wur⸗ 
— in derſelben folgender zu yes — ten, 


. uud von den Deputirten des Schuhrachat lerner⸗ 
Sen saxiret ꝛ· 7 4. te ft. : 
I erst: ferthie BUNT dein, ui a 


Br — fertige Bindſohl⸗ As I. tr — 


— ‚Im: Ei. in 19-2ufen befind — Sobl⸗ Leder 


1 


— 


u 


j . 


er 
—X 


L 
"34: &. x ig * beſidiihen Sinſoin ge 


> — En — wirſehi/ reben nbhet & — 24 9. Pr, 


Mod) vor Antretung dieſer Mancfociur, ehe Die Bes 
—— des Raufed:erfolgt war, :muufte Das Gewerk, 
‚una die Zeit des Antanfes der unumgänglich. zur Gärborep 
„ erforderten Borken im Sommer nicht zu perabſaͤumen, 
eine Summe von 1400 Fl. anwenden, wozu die dreyſtaͤn⸗ 
iſchen Gewerke ihr bey den Laben.vprräthiges. Geld He 
. gaben, das Freyheitiſche — fein er Durch ein An— 


—* 
2 . 


ehn zuſammen brachte... vabi dae Schuhmacher⸗ 
Gewerk ſogleich ein. — — en ‚von der koͤnigs⸗ 
bergifchen Kämmerey - eu aufs um noͤthigen Vorrath 
von Leder anzukaufen. eſes — —— 


ſdilte nicht nur daB ganze. Sevaf haften. ſondern auch 
Alle ihre bewegliche und unbewegliche Bäter. wurden in der 
ausgeſtellten Obligation zur. Hypothek verſ fehrießen. Hier⸗ 
durch wurden in der Folge einigen Meiftern die Haͤude ge⸗ 
Hunden, ihre Orundftücde und Haͤufer nach Gutfinden zu 
ee welches große Beſchwerden veranlaſſen mußte, 
:. denen aber 1745 durch Auszahlung des Capuales abgehol⸗ 
fen wurde. Auf ſolche Weile wurde dieſes Werk 1726, 
+ mißserbfie, mit faſt leerer Hand angefangen, und unter 
vielen Schwierigkeiten fortgeſetztt. 

Bald nach dem Anfange im Moh 1227, entfiand eine 


ei Ane higkeit ben dem Gewerke, indem ed. ‚einigen. Meiſtern 


"serbächtig vorkam, daß es ſo lange bey der: Manufactur 
“":Bauerte, ehe noch eintge im vorigen Herbſte ig: Arbeit ges 
fetzte Leder fertig zum Vorſchein kamen, Die Daher bey dem 
Madgiſtrat Durch einen Abgeordneten anzeigten, wie einige 
Unrichtigkeiten bey der engliſchen Leder⸗Manufactur ſich 
Luſſerden, and ſich deshalb eine Unterſuchung — 
In dieſer wurde befunden, daß Die gegen die Manufı 


Fer ber ———— en ſich N eins 
ges 


u. 


J i | 
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geebildet hatten Ddaß das beder nicht ſo lauge in der Lohe 


iegen duͤrfe dagegen Sager, der in England ſeine Pro⸗ 


> 


RN Leder zu liefern, wozu er auch verpflichter waͤre. 


*" retten fen, ware er nicht befreit, wollten ſte aber dus Gar⸗ 
en verſtehen, ſo mußten fie es borher etlernen. Wären 
spe mit ſeiner Arbeit unzufrieden/ ſo koͤnnten ſte ihin den 


> Dienft aufſagen, und! er wire ſich sonen nicht anf. 


ST ach Abfterben des bisherigen Adminiſtrators wur⸗ 


De 1730 von den Gewerken ein anderer angenonimen, 
Viwelcher für die Einnahnie auf einen Monath Sicherheit 
fſellen, und eidlich angeloben mußte, für keinen Meiſter 
ehr, als 5 Stuck Leder, das ganze Fahr durch zu gaͤr— 
Ton, und daß die in der Manufactnr Aedrbeiteren unter 
pie vier Gewerke gleichdurch für Bares Gehd getheilet wer- 


© den ollten. Alfein, im folgenden Jahre wurde diefe Eins 
ſchrankung aufgehoben, und es wurde feſtgeſetzt, daß jes 


> Dem Meifter frey bleiben follte, fo viel eigenes Feder, als 


« « 


2 bedürfe, gärben zu faffen, doch, ben Verluſt des Meiz 


3 fer Rechtes und ehrlichen Nahmens, nichtd davon am 


“Andere Mir: Meifter, oder fonft, zu verkaufen. In 
olcher Zeit 1729, Hatte Sager, wegen Krankheit, 
die Mannfactur derlaflen, und war Häch England abge⸗ 


gangen, zu welcher Reiſe ibm das Gewerk 150° Fletge⸗ 
ſchenkt hatte. Die Arbeit in der Manufactur wurde da⸗ 
F blog durch dishet daſelbſt gehaltene Arbeitsleute ders 

hen, welche Jener vorher angewieſen hatte, die federn 


— 


nad engl. Une zu bereiten. Im der Nücht gem oteh jum 
. sten Febr. 1736, drannıte das ganze Manufa 

de, bis zauf einen Theil des Wohn⸗Gebaͤudeg, ab, ohne 

daßs ausgemittelt werden konnte, wie der Brand entßan⸗ 

„; den war, welches für die Schuh⸗Macher ein empfindlicher 
-  Merluft war „ doch wurde, noch Durch die guten Anſtalten 


2 


—X 


.Vorraihe von Borken, gerettet, und das Abgebraunte 
vBbald wieder neu gehauet. Mach-gänzlich geloͤſchtem Feuer 


befand man, daß alles noch nicht in Arbeit genommene 
ſowohl der Monufaciur ſelbſt eigene, als von dan Meir 
k 


Y 


* 


die Loh⸗Muͤhle, wie auch ein großen Speicher mit dem 


3, deflion7 Zahr lang erlerut, und 21.Kabr als Geſell gaar⸗ 
beitet hatte, erklaͤrte, wie er am beſten⸗wiſſen muͤſſe tüchz 


nwiſſende zu amerrichten, tie das Leder zu zube⸗ 


—XRX 


- 


stur-Geßäus ' 


‚fern jur Bearbeitung eingeliefgsge, robe Leder vem Fruer 
ne "SIE ; dver⸗ 





— —E 
wi ie ei ar bo Bee daß die Schußer ihre £ —æe— 
uten, die Leder nicht nach engl. Art 
; nl — mehr anf Dindſohl⸗Leder, als an⸗ 
dere Arten, ihre Arbeit Her en. Es — aber 
— ih Angasg. ben der interfuchung — 8 
Nach dem vorgedachten Brande ‚base die Loh⸗ 
deu neuen Yufban der Manufactur fo lange au ahelien 
bis folche wirklich engl. Arbeiter —ã geſchaff 
‚Nachdem, aber der. Magiſtrat in einemn 
kl En angezeigt. hatte, wie Die Schuh⸗ — 
ben dem engl, — — Dell gebrauchte 
., Leute in der Arbeis De fbam.der 
a Caihe m das Publicum mp it ; wie auch, 
5 ni cucn el = Gärber — 


— * au —— nd gut He might 


= daß · die S Macher die Leder durch tuͤchtige 
er aus. En Da and, — iten laſſen, ſo lange die 
= —— on en u die —* berey a nicht — 


Nun yenderer di Gewerke at in dad eingeäfterte 
—ES ſo bald wie möglich, aus dem Grunde, 106 F. 
"Yang und 90-5. Breit, mit zwey Giebeln — ne 
denn auch folches nor vor dem’ Winter fertig ward 
2420 Rthlr. koflete Die Gaͤrberey wurde one ben iu 
_Engkind ausgelernten Reith, der zu Dellens Zeit on 
"> ab8 engl. -Taner war gebraucht: worden; und nach Sa⸗ 
ger's Abzug die Bärderep: Arbeit übernahm, wie auch 
durch andere bereits vorher in ber Manufactur abgekichs 
ger Bebelten, un ——— Satzdurgeriwa⸗ 
ren, 
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m, Yorfgefegt, ah” eine Selen ars bey beesen 
Ze en tet. 3 


Um ber Deroröıningnoigen Herbedſcheffung eines Werk: 
—— aus England, 'Oenüge zu leiften ; machten 
7 die Schuh ⸗Macher mit einem Schus ⸗Inden 
ig BE Saumael Schlomka für Too Ducalen ober 
82c pr. Gulden, eisen Accord, ihnen einen Loh⸗ Gaͤrber 
ir ‚06 England zu sufäßren. Der Inde erfuͤllte feine Zufas 
2.’ge,.und brachte: im folgenden Yan. einen wirklichen eng⸗ 


- ».Fändifchen: 8oh=BWärber, Peter. Breverley, an die . 


Mannfactur, verlangte aber, wegen vieler getriebemer Kos 
2 ſten, Muͤhe um Gefahr, noch 50 Rthir., die ihın auch 
Bewilliget wurden. Diefer engländifche Loh = Bärber 
2. BABlieb, feinem —* gemaͤß, 5 Jahr, dis zum Som⸗ 


= me 1742), Bey der. Wanufkcturs und hat derfeiben an bas 


rem Gelde in lcher Zeit a1 Fl. — Gr. 15 Pf., folglich 


| ; jährlich 678 Fi. 17. @r..3 If.-gekoftet..“. In ſoicher Zeit 


wurden von ihm unter. feiner Anfähräng gebraucht der 
Werkmeiſter Martin Eleffer, in Loh⸗Gaͤrber, und 


J drey Salzburger, auſſer verſchiedenen andern Arbeitern, 


> Die zu Neben: Derrichtungen erforderfich waren, - Das 
erfte Fahr nach dem Brande, wurde die Adminiſtration 
durch gier Gewerk⸗Meiſter der Schuh⸗Macher verfehen, 
"Davon jeder. eine Woche in der: Manufattur —— 
bleiben mußte. Ed: wurde. aber dieſe — 

—quem befunden und es wurde Daher beſchloſſen, Fünfti ig 


7, — un 


nir einen beſtaͤndigen Adminiſtrator iu beftellen, und die 
Gewerke erwählten dazu ihren Mit⸗Meiſter Steel, 


2 Den fie bey dem Magiſtrat pereiden und: mit einer Inter 
— verfehen ließen. 
Gieich im erſten Yahre, 1737, ernenerten die koͤbigs⸗ 
ae Loh⸗ Gaͤrber den vorigen Streit, und Flagten, Haß 
» Wu der engla Manufactur niche nur Gohl =: nnd Kalb ⸗Le⸗ 
der, ſondern auch, zum größten Abbruch ihres Gewerbes, 
2 Bind ſohl⸗ amd Fahl-⸗Leder verfertiget wuͤrden, baten da⸗ 
“ Beh, daß Die. Schuh: Macher angeiwiefen werben. moͤchten, 
ch des Gaͤrbens der gewoͤhnlichen beutfchen Leder zu ent⸗ 
| — Es erfolgte auch, di 4 Iun, eine KammerrVer⸗ 
an den Magiſtrat, daß das Schuſter⸗ Gewerk 
: fein anderes, als:auf engl. Art zubereitetes Kalb⸗ und 
Sohl Leite machen, und alle andere Görten, : welche die 
269; Gaͤrber when Bieten eniR Runen 


‘iv Da 
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- sıcht mehr Alten. EB engen ib € 


aurichten aber die 
Scafter auf das dem Dell und Jerri- ertheilte Pine⸗ 
.. weiches Re webfl ber Manufartus an ſich zn 


— —X haͤtten, dergleichen Leder zu derfertigen aid den 
:  erfien Unternehmern geflattet worden — voriʒt 
1» bie Schub: Macher m Ruhe gelaffen w 
erh. €8 entiianden aber zwifchen dem engl. ts: Gärker 
ir eb renerien und dem Admimifireter der Mauufaetue 
.. Gxreitigfeiten, imdem die Schuh > Macher den Englänber 
: in Verdacht hatten, Daß er einen oder dem andern Mei⸗ 
* fier bey Zubereitung der Leder, oder deren gefbwinbern 
? Anfertigung, zu gefalen fuche. Er unite daher vor Ben 
Magiſtrat den Eid leiften: alle ihm zug Arbeit gelieferte 
Mannfactur- uud Meiſter Meder,. abue Iitterfebieb u) 
+ znfamnzen, gleich gut zu zubereiten, und partieweiſe, of 
3 zu aeterfuchen,. ob es Manufactur⸗ oder Meifter s Lebe 
I "wären, fo wie fie fertig würden, dem Adminiſtrator Gt eo 
ckel zur weitern Debitirung und Abgabe au die Meiſter 
asszuliefern. Auch — d. 5 Apr. 1738, durch ein is 
der Manufactur aufgehaͤugtes Patent uuserfügt: „Def 
„fein feinen indie ® -SReifter fich wwterfichen foßte, fest 
_ „nach feinen in die Manufactur gegebewen Ledern zn fein, 


„Noch naß, zum Abtrocknen heraus zu agree oder fonf 
„den engl. Lob > Gärber irre zu mashen.“ — chſt war⸗ 
DDe auch eine Iuſruction vom Polizey⸗Director mit Eins 

ſtimmung aller Intereſſenten entworfen, wach weicher Lay 
ſowodhl der eugl. Loh⸗BGaͤrber, als der Adminiſtrator, wie 

auch die beſondere zur Aufſicht der Maunfarenr georhiet 
zwey beſtaͤndige Gewerks⸗Depurirte richten ſollten. ran 
j J machte aber, auf Aufuchen des Gewerkes, ia dem legen 
MNuncte nach einiger Zeit. die —— daß an Katt 
wen, vier beſtaͤndige Deputirte, and jehden Gewerbe ver 
eg ee zur Aufficht beleftes wurden, Won 
"welchen jedes Mahl einer einen befondern: Schläffek son 
idee: Haupt ⸗Caſſe abwechſelnd im feiner. Beswahrung ‚has 
" Ben follte. Auch wurde 1738 ei eine neiie Weh⸗sung für den 
?: Adminiſtrator und des eugl. Gärber — — 
Grunde erbantt, und auch ein Behaͤlaniß Die um Ver⸗ 
: fauf angefertigten: Poker — nud —— 
ge Demfelbeis - mn re machte das Gemerk; Aster — 
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| ʒ Orrnang⸗ dab angehente: farıge, Maier jubeln, er 
>, Eänftig von Bed: Manufactur⸗Leder erhalten wol; Es 
x 2: Yinterhuft- deifelten 5 hie Jahlen. ſollte. Dieſer ” 


0: srag betrnd. bon 1738 bis 1746, von 117 jungen OR 


.1. erh 1745: 81. — son 2747 bis 1952, son’ —2* 
gern 1515 RE :: I 

XMach eben Anfalte Sich die: Manufactur 6i8:2746 

i in ‚ziemlicher. Nahe und Aufnahme... a. folcger<ßeit, 

2 1742, hatte des engl. Loh⸗Guͤrber diefrlbe veriaſſen, es 

ronnte aber vhne deffen Beyhitfenunmehrengtänbfichek:tes . 
—* verfertiget werden, da die angeſtellt geweſenuen Arbei⸗ 


— 


ter dieſe Gaͤrberey vollkonmenbegriffen Um dieſes zu 


«ii erweifen, wurden vor dem Abſchied des engl. Lohrgaͤr⸗ 
20 Here einige von ihm felbbſt ausgeiuchte, ‚und ährenuifeis 
.i:er Anordnung in ber Magtzuftietirn fertig — 
Manufaetur⸗ und: Meiſter⸗ Veder von alten. Sorten, am 
| ee aeg Perser Safer 
genwart eissiger Deputikten, be — 6, und dem 
— * —— —— ewahrung abergeben, un jederfeit 
Ansmitteln:zu koͤnten, ob bie: tuuftig ohne. tinetriengl. ' 
oh Darber zu zuvichtende deder dew von Dentfeiimie ange 
| — fertigten in allem gleich ſeyn wuͤrden Es erwaͤhlten auch 
.>Bie Schuh⸗ Macher nach deſſen Abreiſe!vtor ee 
2: —— Die: nebſt dem in der Mancafactur gebliebenen 
— Aominikeator Heftändig dey deofelben vieiden ——* 
eg des Lebers grindlich bebanut ma⸗ 
chen follten, Bakyit' nöchigen: Zi und ben Abaana:bes . 
— »»Ypeninsfsterß sjamanbs vorhanden waͤre, dem Die Fort⸗ 
= :-fegung- Diefte. Birtsß Fönute nontranet wegen vr 1746 
wurde dene Aduuniſtrator ein · Coniroleur zugefuͤget/ Und, 
ai: a“ ver‘ Monußacur awqh feime nme: 
or Fi —— | a BF 
CH — keinen: Jahre hat. Bi. Tranufactm fo: or Dimds 
2 "Beer fin: eigene Rechnung bearbeiten, als 174937 denn da 
ge :-biäher die Zoͤhl deſſelben nie · Aber 4006 ‚StÜR gegegen 
ı var,» ſo Waren im demſelben Jahre mehr As 4680 ver⸗ 
. ‚fertig; And TB: Boniich auch damit die Schuh⸗Macher 
— ⏑ ⏑——————— 
Bow Leder tile 47 
e fie: abermahl einen Siunm von den er —E 
ai sen ji weiche. Höher Dias: botgaben, Daßın Berfels 
ren faſt lauien Winde“ and Born his River ——— 


519 Be j 
‚> wächen,; und darauf autrugen/ gãnlich mochte 
1J 1 aufgehoben werben. EB. erfolgte. = 3 Il. ein Re⸗ 
. ftript, das Schuhmacher-⸗Gewerk ımit Nachdruck auzu⸗ 
halten; feine andere als ſchweiß⸗gare. Sohl⸗Leder md 
Kalb⸗Leder nach engl. Art, und zwar von einem engl. 
ee zu verfertigen, und dazu die friſchen. Schlacht⸗ 
der, fü mie es der Dell gethan hatte, ausd den Schlacht⸗ 
oͤfen, nicht aber. trockne Leder zu nehmen, wo es ſich 
"are, des Privilegii verluſtig machen wellte.: Der Polis 
que Rlrector aber und der iftrat.berigpteten mit vie⸗ 
en wichtigen Gründen, wie es nicht zu rathen ſey, ötefe 
dem Publico ſo iche, and ohne die geringſte ans fs 
nigl. Caſſe geſucht hülfe,. vom Schuhmacher⸗Gewerke 
x ‚unit ‚eigenen Kofen errichtete und biäher gluͤcklich fortge⸗ 
. Et anufactur anfjugeben ; begleitete auch der Schufs 
acher Memorial mit einer Sürforache nach Hofe. Die 
RB deraniaßte, daß eine Coumuffion geprdriet own 
e welche die Schuh» Macher und Loh Yıbır gegen Ai 
2 » der Glen, und anpartepifehe Werforrfländige vernehheres 
gelte. Dieſes geſchahe, und das Bedenken aller Commiß 
foren fiel dahin. amd: daß der engländifchen Leder s Ras 
e nufactur, auch dem ertheilten Pridilegio Dam 1716, uud 
. xer dem Schuhmacher s Grwerke —aniber 1726 eribeiiten 
r Beſtatigung, dee Fabricirung der Tuwdfohls Leber, ne 
nur auein much engl. Art gu laſſen, keinesmeges aber fol 
R en zum \ Nucheberl on Bach Dies 
er rürer yewübainden uf — iz 
Atten RO» Sammtliche Ucten wurden der Kamumer im 

un — nad eine endliche Eatſchedang ers 

wabdet. Dick erfolgte d. 22 Mah 1751, uud wurde Dem 
‚ ngunat zur Defülgung zugeſandt: 2 deß die Mann⸗ 
nie Dep ihrem eriten Privilegio grichügset; md 
va old, uw tür in beifevee Drömung zu erbelten, ee 
deſondern Nuriiche Der Fadtiken Inſpectoren —— 
dbon werden fur, damit diee Sie Indaber auhalten 
mdae DD wel Achtt Sodl · Live noch engl. Art u zu⸗ 

deweiten, ala ie deru ar beasthugtes tchgen, 
’ gran Klar Weisen Firmen; 3. De Feiner 
 Atubendgeriiiniie, au Kat e:mm)en, uuter 
Dunerue Woran? rbsez Von, cmıge Für Ich erfanfle 
Tan neun und st au Ver Wiematsur ge bangen, 
—— NINR Fr Sy smagarden zu Igcen, ber — 























1 schioniben der. Manufactur 5 Jahr r 


Sebek, SIE 
Ben Verieftes der ſelden ·damit Mir magnehen wocher 
RU Dee. amı.die Mannfacrut in Stand geſetzt wer: 
de zu eigenem Voutheil mehrere Arder nach ‚ongk- Art 
Sim zueichten, amd fowohl an die Sichub »Wiacher , "ale 
s' Andere, abzufegen, auch wenn ſie den Fleiſchern Die 
<ı böften grünem Körtemon den "Schlacht: Zöfin abtieh, 
3 Men, und zu aͤchtes Sohl⸗ Ledern much angl. Art aus⸗ 
‚si gärben, die: Mit. Keber' handelnden Anufleute damit 
2. mehr verforgen koͤnuten, und dieſe micht nöthig hiltten 
dergleichen Sphl⸗ und Ralb⸗ Leden asın England zu 
‚„ verfchreiben. Saſwar ker Streit zum Vortheil der Mas 
* „aufactur enſchieden; ‚und obzwar bie. Loh⸗Gaͤrber aber⸗ 
mahl vorgaben, daß die Manufattur die Bindſohl⸗Leder 
mad deutſcher Art verfertige, fe: .. m doch dieſes 
an beweifen koͤnnen. Be 
Wie, fich der. Berkehr. nach und nach in 17. gahren ver⸗ 
= wehrt: bat, iſt varaus abzunehmen, daß Die. Geld: Eins: 
u Rahme voH J. 1736 bis 1737 nach. nicht 18000 SI, Re 
. won % 1752 — uͤber 822000 Skibetragenhat. Der 
u Meiſter Hafrichtes, welcher dieſer Fun⸗ 
— 
+: hatte/ He der. Ei ge, war, der. von dem. Gaͤrben nach 
kngl. Art die beſte niß hatte, wollte 2755 von Dies 
‚Jen Amte en: hedit. über der Diperior, Ks .R. 
1 @nffeburg, der-Dies Berfaffnng- Diefer Manufactuo feit 
112737, in der. langen Zeit der. Darüber geführten Aufficht 
am grändlichfien — gab dem Sechuhntacher; Gewerke 
Je veruũnftigen Ra duß ſie dieſen Adminiſtrator bere⸗ 


hg 


ER 


ud moͤchten, ae — vorzuſtehen, 


AImd bicferbait⸗ — bed, Gehaltes bewilligen, 


2 wedrihin zwey · Moeiſter an die Seite fegen foliten, die ch 


cAleibepıber Mamafsckeripärfiliende Sachen wohl bebannt 
machen tnöchten,: damit kaͤuftigeder geſchickteſte von ihnen, 


— —“ ——rprDrRD— 


auch zwey / Schuh⸗Mocher? oder Gaͤrber⸗Burſchen⸗ and 

an die Maun faecur ziehen, daß englaͤudeſche 

— —— unter Aufuͤhruug des bieherigen iminifiratnrd 
mcerlernen. Alejn⸗ dia Schals Macher vperwarfen die⸗ 

eh, amd: dep DbernUuffeher ſi we re —— — 
—— —— 

x n AU D GER. , uen A f} 
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7 Bob Wit Abel ·Betragens gogen den becherigen · Aduui⸗ 
ſtrator, vom ſeiner Direction eatlaſſen ſeyn. Die Abſicht 
Sue ——— —— va ſeyn, als 








— ae 36: uni bie ——— 
7 — rin izu ethalten, die ſekbe Der 
d deſondern Auticheder koͤntgaberger Sabrifen- Jdfpectinn, 
unter fernern Direction des Kr. Si Casſſebarg, dber 
ragen, BE Sache vieſerhatb arit einer befouderns. fire 
— verſehen Wuͤrden. "Diese warrfelgenden 
dae hioſege ver einigte er⸗Sewrre —9 
—** thnin grhoͤrigen engl. Arder⸗ gnbrik ſolchẽ Arrero 
nungen as deſd adern — Abfichten einlaitih "zu 
t „wachen vorhabons. find die ſowohl dem ——** 
ꝓPrivilegima davruͤber, als’ auch. den Son Zeit za Zeit 
* rgangenen veroronangen vntgegen fd und zumtro⸗ 
8* „Ben Nachcheil gereichen, Hichen Unvronungen abder 
1. ‚vorzubeugen mötßig it, wir viefemänliche Jabri in 
tı sbekandigen guter Derfaffung su erhalten, ſolche auch, 
2laut dem -Bönsel. Deeiſiv, Remis v. 2 Apr. 5751, 
der beſonoorn Anfjicht der hreſtgen Sabwiter: Infpes 
yerlom“ übengebunr, monädft:anidbchier, &. 4 Tal. 19947 
nyreftgefensennotden, Daß, warmııdda Unternehantr ih⸗ 
Glen Privile gizm and andern Owshrühungen ſich sicht 
In Jeönföorwsien würden, derſetbon⸗ —— —— 
ben werben ſollte: fo! wird: der Ichuilien, Infpertion 
sighiermis anbefphlen, darnuf ei Augeungive zu übe 
ci,xen, Das wahre Beſte derſelbbu se Sehurzigen, und hat 
s.„befonders der erſte Subriten | Tinfbecher, als ein EUed 
3:ybes Magifirate, unter des Dissction dee Ar. R. Caſſ⸗ 
2ufeburg; nathſtehendes zu felhen Inſtrucaton ſich die: 
1 sen: zu laſſen:1 I. duß ereſtch von ba uf 
Tmenhange'ber Babel, won Aufang am, nach allen Lins 
x x 2 
„ſtaͤnden zuohl nformän:. as Bon:iden:jetigen Veoſaß 
veng Du Babes ofen a 
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| „Belehrung einziehe, demfelben dffifire, und darauf | 


„ſehe, daß ohne deſſen Vorwiſſen und Bewilligung kei⸗ 
„ne Veraͤnderung unternommen werde; 3. dem Schubs 
„Macher⸗Gewerk, ſo dieſe Fabrik erkaufet, bleibt zwar 
„auch die Aufficht auf diefes Bigentbum, wegen Unters 


Hhalt der Gebäude und Seraͤthſchaften, auch Vergroͤ⸗ 
ßerung derſelben durch Anſetzung mehrerer Arbeiter, 


„auch wegen Abnahme der darin gefertigten Leder, 


„und daß darin nach Vorfchrift des Privilegium jeder, 
zZeit tüchtiges, und allein nach engl. Art vällig und 
. „gabr ausgegärbetes Leder zubereitet und verkaufet 


„werde, und muß ſolches alles der Aufnahme der Fa⸗ 
„brik und allen deshalb ergangenen Verordnungen ge 


„mäß feyn. 4. Da der febädliche gemeinfchaftliche Ger 
brauch der Sabrik in Ausgärbung der fogenannten 


nMeeifter Leder aufgehoben ift, auch in dem Gewerke; 


. „Privilegium Fein Monopolium Statt bat, und darin 
„keine gemeinſchaftliche Gewerks⸗Capitalien weiter 
„ſtecken, ſondern dieſelbe vielmehr als eine dem ganzen 


„Publicum nuͤtzliche Anlage anzuſehen iſt, ſo wird ſich 
„das Gewerk ſelbſt zu befcheiden wiſſen, daß alle darin 


‚„porzunehmende Veraͤnderungen nicht auf deffelben ein, 


„feitiges eigenbeliebiges Anordnen allein anfommen, 
„fondern mit a und Einwilligung der Luras 
„toren gefchehen muͤſſen, mit welchen das Gewerk, die- 
„Aelterleute und Affiftenten bey allen Vorfällen zu con: 
„ferien. 5. Alle Leder und Selle muͤſſen einzig und als‘ 
„lein nach engl. Art zubereitet werden. 6. Zu folchem , 
„Zweck follten zwar beftändig engl. Meifter und Gefels 
„len bey der Fabrik in Arbeit unterhalten worden. feyn, 
„da doch, nach Sager's und Breyerley's Abgang, 


„ſche ordentlich dazu angeführet . worden ‚ die engl. 
„Gärb, Art aus dem Grunde zu erlernen. Tun ift 


»Zwar durch, die Erfahrung beftätigt, daß das erfte 
- „fhwer und Poftbar dem (Bewerk gefallen, aber unum⸗ 


nweder andere angenommen, nöch biefige junge Bur⸗ 


. 


„gänglich nöthig ift dafür zu forgen, daß das lestere _ 


„um fo mehr gefchebe, da das Betragen von Seiten 
„des Bewerkes gegen den AYdminiftrator Ho fri chter, 


„der doch allein dieſe Kenntniſſe abgefehen, und durch 


neigenes TZachfinnen und Fleiß gefaflet, auch dahin ger 
„bracht werden will, die Fabrik zu verlaffen, 7. ©b 
Vek. technol. Enc. LXVIII TH. TREE nun 
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„ter Obliegenheit, fchwere Arbeit bat, fo ift nöthig, 


‚ 
% \ 


„nun. wohl derſelbe laͤnger in der Fabrik zu bleiben 


„nicht gezwungen werden kann, ſo mag dieſe doch auch 
„nicht im Bloßen gelaſſen werden, Es werden deshalb 
„die Curatoren denſelben Durch dienſame Vorſtellungen, 
„allenfalls auch durch eine billige. Zulage aus den Sa: 
„brik s Einkuͤnften, dahin bewegen, folche nicht eher zu 
„verlaffen, bis ein tüchtiger Adminiſtrator in feinen | 


⸗5Platz gezogen, und zween biefige Lehrburfche oder 


„Gefellen von ibm ausgelehret worden. 8. Um des. 
„willen bat der erfte Sabriten ; Infpector zu forgen, 


„daß der Magiſtrat dem Schuhmacher: Gewerke bey 


„Strafe aufgebe, zween Gefellen oder junge Burſche 
„oem Hofrihter vorzuftellen, welche Lezterer fodanı, 
„als Mit⸗Meiſter des Schuhmacher :Bewerkes, bey 
"„demfelben ein⸗ und ausfchreiben wird... Widrigen: 
„falle wird dee Magiſtrat zween ftarfe, gefunde, Fleiß 
nige, friedliebende Lohgärber » Gefellen oder Burſche, 


. * .gvon vernünftigen Begriffen, ausfuchen laſſen, Damit 


„einer oder der ändere Fünftig gefchiekt werde, nicht 
„nur das engl. Gärben, fondern auch die Aöminiftre 
„tion zu Übernehmen, mit defjen Zuziehung jaͤhrlich 
„abermahl zween junge Burfche anzunehmen, Dam! 
„die Fabrik nicht in Verlegenheit gerathe. 9. Da tie 
„manden Bann zugemutbet werden, feine mit YTih 


„erlernte Aunft andern umfonft beyzubringen, fo it 


„dem Hofrichter, als eigentlichen Lehrmeifter, da 
„fern ihm die billige Zulage nicht bewilliget werden 
„follte, ein gewifjes jchrliches Lehrgeld für jeden Bur— 
„ſchen aus den Sabrit Einkuͤnften auszumitteln, auch 
„demſelben die greyheit zu geſtatten, jeden Burſchen 
„zu ſolcher Arbeit zu gebrauchen, den er am tuͤchtigſten 
„dazu findet. 10. Die Luratoren haben darauf zu hal 
„ten, daß zu folchen Meiſtern, welche zur kuͤnftigen 
„Adminiſtration von dem — Hpfrichter- angeführet 


„werden follen, fleißige, gefcbickte, folgfame, wedliche, 


„friedliebende und uninterefjirte Leute gewählet wer: 
„den, da auf felbige das ganze Wohl der Fabrik beru 
„ber, ‚weshalb auch für den Adminiſtrator und Con: 
„troleur deutliche Inftructionen anzufertigen, IT. Da 
„auch ein Ydminiftrator, in welchen das Gewerk eim 
„mahl fein Vertrauen gefeget, bey redlich beobachte: 


„ibm 
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„Ihm dabep freye Hände zu laſſen, und ihm Beine Gin; 
„derniffe Durch einfeitige Anordnungen zu legen, viel: 


„mehr müffen alle Leute in det Fabrik ihm ohne Wi: ' 


„oerrede folgen. Sollte aber der Altmeifter und feine 
„Sehuͤlfen, bey ihrer Aufficht auf den innern Betrieb 
„der Fabrik, nöthig finden, zines Oder das andere zu 
„andern, fo müjjen felbige diefes vorber den Curatoren 
„anzeigen, Damit darüber genaue Ueberlegung gepflor 
„gen, und ein Schluß gefaftet werde. z2. In der Auf⸗ 
„ſicht und Anweifung der Arbeiter, Fuͤhrung der 


„Rechnung, im Einkauf der Materialien, und was das 
„mit fonft verknüpft ift, bleibt alles bey der bisherigen. 
, „Einrichtung; es müflen aber die Curatoren darauf 

„halten, dag der Einkauf der grünen Zäute in Schlacht 


„Boͤfen, und fonft, befördert und vermehret werde, das 
„mit viele aͤchte Sohl; Leder fabriciret werden. 
„13. Wenn bisher die Gewerks⸗Aelteſten mit Regulir⸗ 


nung der Tage, in welchem Breife die fertigen Leder 


„verkauft werden koͤnnen, nur willfürlich, ohne den 


. „Rinfauf- Preis und die darauf verwandte Roften da; 


2 


Curatoren und dem Getwerke-Borgefi 


„mit zu vergleichen, verfahren, fo, daß bey den jaͤhr⸗ 


„lichen Taren, feit vem Jahre.ı742, die Sabrik nicht 
„fo viel erkbriget bat, als zur Verhütung ihres Ver, 
„falls nöthig gewefen, wobey wenige bemittelte undin: 
„tereffirte Meiſter für ihren Vortbeil geforget, da fie 


zſich vor jedesmahligem Abfchlag der Tare mit wenis 


„sem, vor dem Auffchlag aber mit ſtarkem Vorrath 
„von LAder, zum Lıachtheil ihrer armen Mit: ITeifter 
„und des Publicum verforget: fo werden die Curatos 
„ren fich bemühen, daß die Verkauf⸗Taxen Fünftig jes 
„dvesmahl, nach vorhergegangenem jevesmahligen Ve 


 „berfchlag des Binkauf-Preifes der rohen Zäute, auch 
„anderer Ausgaben und des Unterbalts der Fabrik, re 


„guliret, und Dabey alle ParteplichPeit vermieden werde. 
„14. Da die Fabrik jährlich über 27000 Athlr. umfent, 


_naber nur gooo Athlr. fchuldig, folglich in den Um: 


„Itänden ift, mit eigenem Lredit fich helfen zu koͤnnen, 
„ſo Haben die Curatoren zu forgen, Daß die vorbande 
„ne, oder Fünftig aufzunehmende Paffiv ; Schulden 
„nicht höher, als mit 4 pro Cent, verintereflivet wer: 
„den,“ u. ſ. w. Daß im diefer —— den beyden 


ia 


t 
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riebene wurde ſedem 
—F Shsile. 


funden, weil alsdaun den Loh⸗Gaͤrbern die Gelegen 


% 


sı6 | Leder. 


Theile mit mehrerem eingeſchaͤrfet, und im einer Zuſtm⸗ 
menkunft, d. 8 Dec. 1755, dem bisherigen geſchickten und 
werkkundigen Adminiſtrator eine Zulage bemwilliget, wo: 
durch er bewogen wurde, noch länger der Fabrik vorzu⸗ 
ſtehen, auch folche Leute zu zugiehen, welche Fünftig ihr 
‚ mit Nugen vorftehen fönnten. Hiernaͤchſt —— 
mehrere, die Aufnahme und Vergrößerung dieſe It 
betreffende Rathfchläge gepflogen, und die mehreften eis 
muͤthig befchloffen. Und fo ift diefe Unftalt bis auf dieſa 
Tag in möglichftem. Flor fortgefegt worden. Den Bu 
kehr noch beträchtlicher zu erweitern, und ihn jährlich vi 
über 100,000 $I. fteigen zu laflen, wurde bedenklich 4 













ihre Leder Ti it benommen würde. — 
- + Diefe Manufactur betraf im Jahr 1775 abermahl 
. traurige Schickfal, daß fie bey dem damahligen gran 
PBrande in die Afche gelegt wurde; da diefelbe aber imdl 
Feuers Caffe eingetragen war, fo bat fie nicht nur'au 
- gleicher Befchaffenheit, fondern noch viel beffer, aufır 
bauet werden Eönnen. Der neue Bau koſtete an 
Rthlr., welches Capital fie hat aufnehmen müffen, J 








fie gegenwärtig an 100,000 Fl. Schulden hat; die Sie 
effen aber fallen richtig, und fie if noch immer im 
ſchritt ihrer Aufnahme; nur wird über den Mangel® 
fern Abſatzes beftändig geflaget, da fie einen anſehm 
Vorrat) von Leder, und wenige Gelegenheit, folchem 
- Großen abzufegen, hat. 1 
Hrn. Conſiſt. R. Bock Verſuch einer wirthſchaſti. yrat 
fhichte von dem Königreich Oft: und Weftpren 
5 DB. (Deffau, 1785, 91. 8.) ©. 412, fg. m. 
Nach Hrn. Prof. Mangelsdorf Bericht *), fin 
in diefer Manufactur, im J. 1786, von 24 Perfonen, 
13950 Stuͤck engl. Leder, für 24064 .Neble. ber 
fertiget, und aud) alles in Königsberg abgefeße wor 
den. Die rohen Leder, die zum Theil aus dem Lande, 
‚zum Theil aus Pohlen waren gefauftworden, Fofteren 
20383 Rebe. Ä | | EN 
£ y e di 


( In den von ibm herausgeagebenen Preußifchen Natio nab 
laͤttern, 1. 2 St, Dale, 17 871. gr. 8.) ©. 54, 
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Ordinaires Leder, find in Köuigsherg, im J. 1786, 
von 35 Arbeitern, 17490 Stüf, für 20568 Rehlr. 


. bereitet, und davon im Lande für 17870, und auffer 


Lande für 2698 Rthlr. verfauft worden. Der Werth 


der rohen Häute betrug 17800 Rehlr. 


In Berlin, wurde eine ungariſche Sohl⸗, ges 
walfte engländifdye Zugftiefelfhäfte: und andere 


- engl, Leder = Manufactur, im J. 1754, von Luß er- 
- richte, und zu großer Vollkommenheit gebracht ; 'er 


machte aud) gemablte Weiten und Schuh: Blätter 


von Leder, Er hatte eine eigene Walf- und Lob: 
. Mühle. Die Manufartur wird ven Deſſen Witwe 
‚ fortgefege. Es arbeiten inderfelben etwa 17 Perfonen. 


x. 1780, wurden darin verfertigt: 1) Wild» 


Im 
Sohlleder, Auf maaſtrichter Art, soo un. am, 


Werthe, 7500 Rthir. 2) Sohl⸗Leder, 600 Stud; 


am Werthe, 5400 Rthlr. 3) Blank⸗Leder, 650 St.; 


am Werthe, 3250 Rthir. 4)Fahl-Leder, 600 Stuͤck; 


„ am Werthe, 2000 Rthlr. 5) Roß⸗Leder; 6) Kalb⸗ 
u Leder, 5600 Stuͤck; am Werthe, 4666 Rthlr. 


7) Corduan, 210 Stuͤck; am Werthe, 315 Rtehlr. 
8) Gewalkte Schaͤfte, 180 Stuͤck; am Werthe, 


360 Rthir. 9) Brand-Sohfleber, 2200 Stuͤck; am 


Werthe 9900 Rthlr. Dazu war für 12,000 Rthlr. 


in Materialien verbraucht, und in koͤnigl. Ländern für 


9491 Rthlr. debitirt. 
Unter den Leder - Manufacturen, worin Sohl⸗ und 
anderes Leder verfertige und ein beträchtlicher Leder⸗ 


"Handel getrieben wird, zeichnet fich diejenige vorzüg- 
Ri lich aus, welche von de Lagarde angelegt, und von. 


ı 


Deſſen Heren Sohne (welcher Leztere auſſer den gründ- 


HK lichten theoretifchen und praftifchen Kenneniffen feiner 
‚ Kunft, fih auch als Stadt-Berordneter um das 
Publicum verdient macht,) nicht nur erhalten, fon» 


dern 2: anſehnlich vergrößert und vervollkommnet 
a u — 
—Kktk3 AIm 
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Fahl⸗Leder Sohl 
Leder 103,619 Stüd, sufammepfür 249,506 Rthk. 
dazu wurdenfür 78,250 Rthle. — 
Im Lande wurde für 70,000 Rthlr. a gefegt. 
Zu Ende des J. 1734, waren in ‘Berlin, 43% 
- Gärber-Meifter und 3 Witwen, 28 Gefellen, m 
- 97 Lehrlinge. | Ei 
Im J. 1791, fabricitte das Lohgärber » Cent 
an holländifchem, Roß⸗, Schaf, Sobl- und Brut 
‚Sohl:Leber, Rind- ımd Kalb⸗Fetlen, für 388,1 
Kehle. Ware, wozu überhaupt, mit JnbegrifiY 
Meifter, 153 Arbeiter waren. — - ° Ä 
Der im J. 1780, in Glaz errichtetel Manufatn 
‚ In welcher zugleich Leder gefärbt und: gemahlt min 
. wird weiter unten Erwaͤhnung gefcheben. 
Was die Weißgärber - Manufacturen ben 
: fo wurden zu Königsberg in Preußen, in der dafl 
. feit 1776: vorhandenen Manufacturer, im J. ıb 
31200 Grad franzoͤſiſches weißgares Leder, durchede 
.ı beiter, am Werth 1440 Rthlr., verfertigt; dazu mit 
. den für 1134 Rehir. Materialien verbraucht; I 
abe — für 1360, und auſſer Lande fürgo Krk, 
ed a e k. — 
In Berlin, giebt es überhaupt drey Arten De 
Garder: bruͤßler, rheinländifche und feanzöfifche Weh 
Saͤrber. Die brüßler und rheinfänbifchen gaͤrbende 
weiß: gare und famifche Feder auf ein und eben dieſch 
Art; und man weis nicht mit Gewißheit, woher 
Font, daß ſich diefe Vrofeſſioniſten in Deunfalr 
und in andern benachbarten Ländern von einander 
geſondert haben. Um nun allen Handwerks⸗ Zanle 
ehen vorzubengen, hat die Obrigkeit. ing Bed 
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Meiſter dieſer beyden Meißgärber- nungen zu ei⸗ 
ner einzigen Zunft vereinigt, ungeachtet die Geſellen⸗ 
fidy noch von einander abfondern. Die franzöfifchen 


- . Weiß-Gärber gehören zur franzöfifchen Colonie, und 
ind nicht zuͤnftig. Vormahls gärbten fie alles weiß⸗ 


gare, jezt aber nur das franzöfifche Leder. Ihre Ane 


zahl hat fich daher fehr gemindert, zumahl da deuefche 
De den Anfang machten, franzöfifche Leder zu 
preiten. " 


Die Weiß - Gärber hatten zu Anfange diefes | 


(des a Er an ‚ ihre Walf- Mühle im 
Berlin auf der 


pree hinter dem Mühlendamm; feite · 


y 


t 
» 


’ 


* | eG | 
Brüßler Leder und Kalb: Selle verarbeitete ter 

Schugs Jude Ruben Meyer, 1791, durch 3 Arbei⸗ 

cer, für 5,500 Rthlr. an Werth. | 

Eine daͤniſche Leder⸗ Manufactur, wo auch zu⸗ 


gleich dergleichen anſchube gepage werden Bi 
/ "und ir 


x 
- 
* 


Tillier, 1772,. errichtet, %.1782, in.der 
en. ‚gooo Stud, am Werthe 3300-Rehir., ver 
erige nn | 

Dänifch Leder und Saffian mache Unger, be 
1791, durch 9 Arbeiter, für 6000 Rthlr. verfertigenließ. 
VUeberhaupt find in allen Feder» Manufacturen, fo: 
wohl der Roth: als Weiß: Gärber,. in Berlin, im 
J. 1791, duch 233 Arbeiter, für 464,667 Rehle 
verfertige, und davon im Lande für 390,767, auſſer 
Lande für 73,900 Rthlr., abgefeßt worden... Dazu 
wurden für 248,132 Rthlr. Materialien verbraucht. 

.. Die Weiß: Leder: Manufactur zu Jöftein,. in der 


Grafſchaft Nafau : Ufingen, im oberrheini 


Kreife, iſt eine der 'größten ihrer Art in Deutſchland. 
Die Anzahl der hier bearbeiteten Felle, betraͤgt jaͤhrlich 


28 big 28,000 Hammel-, und 28 bis — Kalb⸗ 


Bock⸗ und Ziegen; Felle, welche zu Frankfurth am 
Mayr, zu Maynz, im Rheingau, an der Mofel, bes 


‚. fonders zu. Koblenz, mohin fie aus den-Mieberlan- 


den, und fogar aus Amerifa, den Nhein hinauf kom⸗ 


men, aufgefauft werden. : Die Wolle von den Ham- 


mel: Zellen wird zu Friedrichsdorf, Homburg. vor det 
Höhe, und Lauterbach,‘ in Heffen, zu berliner Flanel- 


len verarbeitet, > 


Muaediciniſche Betrachtung des Gefehäftesder. | 


— Leder⸗Bereiter. 
Da die Werkſtaͤtte der Gaͤrber und anderer Leder⸗ 


Bereiter, theils von den Ausdunſtungen der vielen 


Naͤſſe, die in denſelben vergoſſen wird, cheils von den 
| Damnpp⸗ 
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.Daͤmpfen des nebenbey oder durch dieſelben ſtießenden 
Waſſers feucht find, niedrig liegen, dem Winde wenig 
Durchgang verſtatten, und von den Ausdunſtungen 
ber Materien, die bearbeitet werden, ſehr uͤbel riechen, 
ſo ift es Fein Wunder, wenn Leute, welche die größte 
Zeit des Tages an einem folchen Orte zuhringen müflen, 
heftige Zufällevon der unreinen und faulen Atmofphäre, 
die fie umgiebe, auszuftehen haben. "Man darf nur 

in ein Gärbe: Haus geben, fo wird man, befonders, 
wenn die Feder in der Schwiße liegen, oder wenn die 
toben Häuce in das Wafler zur Maceration, oder in 

. bie fogenannten erften Farben gelegt worden find, eis 
nen Geruch verfpüren, der eine fehr große Faͤulniß an⸗ 
zeigt, Die der Gaͤrber überdies noch ziemlichlange, um 


die Sleifch: Theile aufzulöfen, und dag Leder zur Auf 


nehmung der Lohe gefchickter zu machen, unserbalten 
‚muß. Das fäulichte Waffer, welches durchdie Werk⸗ 
Staͤtte fließt, oder fonft vergoffen wird, und in Pfügen 
ftehen bleibt, mache diefen Geruch noch. unerfräglicher 
und der Öefundheit nachtheiliger, die naſſe Luft des 
-MWerf-Haufes, die öftere Durchnäffung der Kleider, ' 
‚Der ein Arbeiter diefer Art ſo leicht nicht entgehen kann, 
trägt das ihrige zur Berderbung der udheit auch 
bey; amd diefe Umftände würden gewiß die Gär- 
berey zu einem der ungefundeften Gefchäfte. machen, . 
wenn nicht die der Faͤulniß widerftehenden Dämpfe 
der Lohe, und das Eindringen des Loh.- Aufgufles auf 
den Körper, einen großen Theil dieſer Einfluͤſſe faͤu⸗ 
lichter Subſtanzen aufden Körper unwirkſam machten. 
l. Don den Krankheiten der Rob; oder 
Roth: Bärber. . Die Arbeiten der Loh⸗Gaͤrber laſ⸗ 
fen fich fuͤglich in drey Haupt - Elaffen bringen, deren 
erfte in der Auflöfng der Fleifch- und Gallert⸗ artigen 
Theile der Häute, und in der. Abfonderung. der Haare 
und anderer überflüffigen Theile:von denfelben, bie 
zweyte in dem Garmachen der Haͤute durch ſtaͤrkere 
| een mh Kts . oder 
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oder ſchwaͤchere, zuſammenziehende Materien, und 
"Die dritte darin beſteht, daß durch Thran, Fett und an⸗ 

dere Materien dieſer Art, in das Leder Biegſamkeit, 
Geſchmeidigkeit und Widerſtand gegen das Eindringen 
der Naͤſſe, gebracht wird. Dieſe Arbeiten insge⸗ 
fammt koͤnnen der Geſundheit derer, die ſie perrichten, 
nachtheilig werden, und find es un och ift die 

erite, der heftigen Faͤulniß und der fäufichten. Aus⸗ 

dunftung wegen, die ein Gaͤrber beftändig einfchlucfen 
“muß, weit fchädlicher, als die übrigen, die mit dem 


- 


Sn 


Leder vorgenommen werden müflen. er, 
Weenn ein Gaͤrber frifche Haͤute in feine Werf- 
Staͤtte bekommt, fo iſt deſſen erſte Sorge, dieſelben 

im Waſſer fo lange zu weichen, bis die Fleiſch⸗Theile 
And die animaliſchen Säfte, die fich noch in denfelben 
2 befinden, aufgelöfet find, und überhaupt die Haut fü 
big genug geworben ift, yon dem Kaffe noch fkärfer 
aufgelöfer, und dann durch zufammenziehende Mate 
rien gegärbet zu werden. Alsdann Fommen alle die . 
-  jenigen Leber, welche zu Ober-Leder und zu andern 
.: Gebrauch gegärber werden ſollen, in den Kalf, me 
cher der Faͤulniß fchomeiniger Maßen widerſteht, und 
die Soht- Leber Fommen, ohne erſt durch den Kalf 
vorbereitet worden zu ſeyn, fogleich in die Gruben, 
wo bie Lohe, welche ihnen der Gärber nad) und nach 
j — ihre zuſammenziehende Kraft dleſelben 
garma — 
Oft muß bee Gaͤrber, um feine Leder der Lohe 
deſto eindringlicher zu machen, die Aufföfung dee in 
benfelben enthaltenen animalifchen Säfte, fo fehr er 
kann, durch kuͤnſtliche Mittel verftärken; und zu dies 
ſer Abſicht haben Manche das flüchtige Alfali, mel 
ches in dem Mifte, befonders in dem Hühner und 
Tauben: Mifte fich befindet, für das Beſte gehalten. 
"Die Dämpfe biefes Mifles, und die nady und nach 
erfolgende Auflöfung , Die in den er‘ der 
— aͤute 


— 
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dante durch denfelben bewirkt wird, vermehren bie 


nge der faͤulichten Ausdunflungen aus den Dante 5 


beträchtlich. 


Die Häute mögen entweder in der Maceration mit 
Waſſer, oder in einer fluͤchtig alkaliſchen Miſt ⸗ Lau —* 


oder in Kalf, oder auch ſelbſt in den fogenannten ar⸗ 


ben, die ein verhältnißtmäßiger, erſt ſchwacher, dann 
ftarfer Lob: Aufguß find, fteben, fo muͤſſen ſie alle 
. = Tage, und oft alle Tage wenigſtens ein Mahl auf- 


geſchlagen, d.i. ausder Feuchtigkeit, in der fiefich befin⸗ 


den, beraus genommen und A eingelegt werdem* 

- weil die Häute ſonſt verfallen, ſich erhitzen, und ineine 
Diefelben zu ftarf auflöfende und ihre Haltbarkeit ver 
mindernde Fäulniß geracben würden. Je oͤfter diefes 


Aufſchlagen gefcheben Fann, deſto beſſer ift es, und defto 


“weniger hat der Gärber Gefahr, Schaden zu leiden. 
Die Faͤulniß nimmt, bey der geringften er hläffig« 
ung, dermaßen iberhand ‚ daß es vi 


ir Sign 
Gaͤrber giebt, dem nicht menigftens ein Mahl auf 


dieſe Arc Hänte verdorben wären. 


Das Waſſer, in welchem die Haͤute gemeicht ge⸗ 


— wird, ſooft die Leder aufgeſchlagen werden. 


* in dem Garbe Haufe ausgegoſſen; und es iſt 
„ wenn, wie ich oben erwähnt habe, bey der An⸗ 
= ne eines. ſolchen Boufe darauf gefehen worden iſt, 
daß das faule und unreine Waffer ganz frey ablaufen 


kann. ı Diefe Bequemlichfeie trifft man aber fehr fel- 


ten in Gaͤrbe⸗ Haͤuſern an. ' Es. bleibe wenigftens ein 
. heil des Waffers in Pfügen zwiſchen den Steinen, 
‚mit welchen die Gaͤrbe⸗Haͤuſer insgemein gepflaftert 
ſind, ſtehen, und erlange bafelbft, je Rue ſtcht. 
eiine deſto größere Faͤulniß. 
Ddlieſe — der Subſtanzen, mit * der 
Gaͤrber b ur umgeben muß, ift allerdings die 


ER Urfa e fies — ern & : 


ne 


. \ \ 
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oder ſchwaͤchere, zuſammenziehende Materien, und 
Die. dritte darin beſteht, daß durch Thran, Fett und an⸗ 
dere Materien dieſer Art, in das Leder Biegſamkeit, 
Geſchmeidigkeit und Widerſtand gegen das Eindringen 
der Naͤſſe, u wird. Dieſe Arbeiten insge- 
fammt Eönnen der Geſundheit derer, die ſie yerrichten, 
nachtheilig werden, und find es gi oc) iſt die 
erſte, der heftigen Faͤulniß und der fäulichten. Aus⸗ 
dunſtung wegen, die ein Gaͤrber beftändig einfchlucfen 
“muß, weit fchädlicher, als bie übrigen, die mit Dem 
Leder vorgenommen werden muͤſſee. 
. Bern ein Gärber frifche Haͤute in feine WWerf: 
Stätte befomme, fo ift deffen erfte Sorge, diefelben 
m Waffer fo lange zu weichen, bis die Fleifch » Theile 
und die animaliſchen Säfte, die ſich noch in denfelben 
* befinden, aufgelöfet find, und überhaupt die Haut fü 
big genug geworben ift, von dem Kaffe noch ſtaͤrker 
aufgelöfer, und dann durch zufammenziehbende Mate _ 
rien gegärbet zu werden. Alsdann Fommen alle die - 
-  jenigen Leber, welche zu Ober⸗Leder und zu anderm 
.: Gebrauch gegärber werden follen, in den Kalf, mel 
- her der Faͤulniß fchosreiniger Maßen widerſteht, und 
die Soht- Leber kommen, ohne erfl’wurh den Ralf 
vorbereitet morden zu feyn, fogleich in die Gruben, 
- 00 die Lohe, welche ihnen der Gärber na d nad) 
zuſetzt, — ihre zuſammenziehende Kraft dieſelben 
arma 


Oft muß ber Gaͤrber, um feine Leder der Lohe 
deſto eindringlicher zu machen, die Aufföfung der in 
denſelben enthaltenen animaliſchen Saͤfte, ſo ſehr er 
kann, durch kuͤnſtliche Mittel verſtaͤrken; und zu die⸗ 
fer Abſicht haben Manche das fluͤchtige Alkali, wel 
ches in dem Miſte, beſonders in dem Huͤhner⸗ und 

Tauben⸗Miſte ſich befindet, für das Beſte gehalten. 
Die Daͤmpfe dieſes Miſtes, und die nach und nach 
erfolgende Aufloͤſung, die in den ——— der 
— J aͤute 


* x 
— 
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Saute durch denſelben bewirkt wird, vermehren die 


Menge der faͤulichten Ausdunſtungen aus den Hausen 


beträchtlich. 


= Die Häute mögen entweder in der Maceration mit 
. Waller, oder in einer flüchtig alfalift —— 


oder in Kalk, oder auch ſelbſt in den ſogenannten Far⸗ 


ben, die ein verhaͤltnißmaͤßiger, erſt ſchwacher, dann 
ſtarker Loh⸗Aufguß find, ſtehen, fo muͤſſen fie alle 


2age, und oft alle Tage wenigſtens ein Mahl auf⸗ 


geſchlagen, d.i. aus der Feuchtigkeit, in der fiefich befin- 
den, berans genommen und frifdy eingelegt werden⸗ 
weil die Haute fonjt verfallen, ſich erhitzen, und ineine 
Diefelben zu ftarf auflöfende und ihre Haltbarfeit ver⸗ 
mindernde Fäulnif gerathen würden. Je oͤfter dieſes 
Aufſchlagen geſchehen kann, deſto beſſer iſt es, und deſto 
weniger hat der Gaͤrber Gefahr, Schaden zu leiden. 
Die Faͤulniß nimmt, bey der geeingften Dernachläfig- 
ung, dermaßen uͤberhand, daß eg vielleicht Feinen 


Gärber giebt, dem nicht wenigftens ein Mahl auf 


dieſe Are Haute verdorben wären. 


Das Waſſer, in welchem die Häute gemeicht ge- 
weſen find, wird, ſo oft die Lederaufgefehlagen werden, 
allentahl in dem Bärbe- Haufe ausgegoflen; und esift 
gut, wenn, wie ic, oben ermähnt habe, bey der An⸗ 
lage eines. folchen Haufes darauf gefehen worden iſt, 
daß das faule und unreine Waffer ganz frey ablaufen 


: Farm, « Diefe Bequemlichfeie trifft man aber ſehr fel- 


sen in Gaͤrbe⸗Haͤuſern an. * Es.bleibt wenigftens ein 
. hell des Waffers in Pfüsen zwifchen den Steinen, 
‚mit welchen die Bärbe-Häufer insgemein gepflaftert 
find, ftehen, und erlange dafelbft, je länger es. ſteht, 
eine deſto größere Faulnif: PN 
Dieſe rer der Subftanzgen, mit welcher bee 
Gaͤrber beſtaͤndig umgehen muß, ift allerdings die 
fruchebarfte Urfach 


l 


—X 


e ſeiner Krankheiten. Er ziehe die 
F fluͤcht⸗ 


4 
« 


224 - eber. 
fluͤchtig faͤulichten Dämpfe beym Aehemhohlen beftän- 


Dig in die Lungen ein, und-die auf der ganzen Ober: 
Flaͤche verbreiteten zurückführenden Gefäße führen eben 
dieſe Dämpfe in das Innere feines Körpers. Seine 
Kleider werden von dem faulen Waffer, mit welchem 
er umgeht, oft durchnaͤßt; alle Arbeiten muß er mit 
bloßen Händen, und viele mit bloßen Füßenverrichten, 
und dieſe umgiebt alfo die faule Gauche, die, fo wie es 
befannt iſt, daß der Faͤulniß miderftehende Subftan- 
zen durch die zuruͤckfuͤhrenden Gefäße in den Körper 


“eindringen (*), ſich menigftens fo leicht, als diefe, 


durch. diefelben in den Körper begeben, meil das durch 


die ehierifche Faͤulniß entbundene halb⸗fluͤchtige Alkali 
ſchon vermoͤge ſeiner Fluͤchtigkeit leichter eindringlich iſt. 
Die faͤulichten Daͤmpfe dringen durch alle Wege, durch 


großer Theil des Leders getraͤnkt wird, abgehaͤrtet wor⸗ 


die Lungen und durch die ganze Haut in die innerſten 
Theile des Koͤrpers eines ſol en Arbeiters. — 


Hierzu kommen noch andere Schaͤrfen, die den Koͤr⸗ 
per ebenfalls nicht unberuͤhrt laſſen, beſonders die 
Schaͤrfe des Kalkes. Man hat von dem Dunſte des 
friſchen Kalkes ein unaufhaltſames Nieſen, und end⸗ 
lich. den. Tod erfalgen g > aͤdliche 
Wirkungen habe ich im XXXII Th., ©. 789, ange⸗ 
fuͤhrt. Ein Neuling in der Gaͤrberey, deſſen Haͤude 
noch nicht genug abgehaͤrtet ſind, wird faſt allemahl 
nach der Kalk⸗Arbeit von Schwaͤren an den Haͤnden 
befallen werden, die nicht ſelten dem Arzte, der ſie hei⸗ 
len ſoll, Mühe machen, und Die nicht eher wegbleiben, 
bis die Hände durch Loh-Arbeiten,: und befonders 
durch den Thran, und andere Fettigkeiten, womit ein 


den 


| 9 .. hat Bepfpiele, welche bewelſen, daß bie ina⸗R de, 


ch ufſeriich in Form der Bäder gebraucht, die Woſel 
Zuber in — — Be n die W 


\ 


D 
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den find (). Auch in den Körper fcheinen Kalf- Theil- \ 
chen eingefogen zu werden, und vielleicht tragen diefe 
zu der allgemeinen Kafochymie, die nicht felten bey 
Gaͤrbern beobachtet wird, das ihrige auch ben. 

Die naffe, off fertige Armofphäre, die den Gaͤr⸗ 
ber überall beſtandig umgiebr, die feuchte Kälte der 
Luft des Gaͤrbe-Hauſes, die Öftern Abmechfelungen 

der Wärme und Kälte, die ein Gärber bey feinen Ar- 

- beiten nicht vermeiden kann, und die fchon ermäßnde 
öftere Durchnäffung der Kleider, hemmen insgefamme 
die Perfpiration, und geben großen Anlaß zu Unrein- 
igfeiten der Säfte, zur Steifigfeit der Gelenke, 
zu Rheumatismen, und zur Gicht. Man hät beob- 

. achtet, daß Gärber - Gefellen, wenn fie bey ihrer Ar⸗ 

beit alt geworden find, meiftentheils ftarr und fteif 

werden: Dieſer Umftand ift aus dem Gefagten leicht 

- zu erflären, befonders wenn man bedenft, daß ein 

- Gärbers Meifter, der einen großen Theil feiner Zeit 
auf den Einfauf frifcher Häute, und den Berfauffei- 
ner fertigen Waren verwenden muß, und alfo uͤber⸗ 
haupt weniger in dem Gaͤrbe⸗Hauſe arbeitet, weit 
weniger Nachtheil feiner Geſundheit von feiner Ar- 
beit verſſuͤret/ als ber Geſell, der vom Morgen: bis 
zum Abend mit Bereitung der Häute befchäftige, und 

“ allen‘ den fchädlicyen Einflüffen feiner Arbeit auf die 

Geſundheit weit mehr, als fein Meifter, ausgefegrift. 

Man bat faft von je ber, der fänlichten Ausfluͤſſe, 

des Thranes umd des flinfenden Fettes wegen, wor 

durch in die fertigen Leder Gefchmeidigfeit und Feſtig⸗ 
keit gegen das Wafler gebracht wird, die Gaͤrber aus 
den Städten indie Borftädte, ober in andere von den 

* . Städten abgefonderte Derter, derwieſen. Man bat 

0 ne die 


—8* 


E) Buch an, in feiner Zausarzeneykunſt, S. 96, nach der 
deutſchen Ueberſetz., ſagt: „Nagel⸗Geſchwuͤre und andere 
„Geſchwuͤre an den Haͤnden, ſind bes sbern häufig.“ 


⸗ 
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die Ausdunſtungen der faulen Haͤute für fo gefaͤhrlich 

ebalten, daß man die Sertpflangung der Peft, das 
j —** — fauler Fieber, ber anſteckenden Wechſel⸗ 
Fieber, und anderer epidemiſchen Krankheiten, da⸗ 
von abgeleitet hat. Man vertrieb, bey einer Strafe von 
‚soo Livres, alle Gaͤrber, Corduan⸗ Macher und an⸗ 
dere Leder⸗Bereiter, aus Beauvais, anf Befehl des 


| "Königs von Frankreich, weil man glaubte, daß eine . 


ſchlimme Seuche, die in der Stadt herrfchte, von 


den Ausdunftungen der faulen Häute, des Ihranes,- 


und überbanpt von den mit der Corduan- Macherey 
verbundenen Unreinigfeiten unterhalten würde (*). 


Auch Rom befürchtete fchon den Einfluß diefes unrei- 


‚nen Handwerkes auf Die Öffentliche Gefundheit (**). 


Und in den neuern Zeiten haben Namasjini, San 


. and Hußty behauptet, daß, weil Weiß» und Rot 
. Gärbereyen der allgemeinen Gefundheit eines Drteg, 


und der in ihrer Machbarfchaft lebenden Einwohner 


insbefondre, eben fo nachtbeilig, als unangenehm. fie 
dem Geruche find, fie der erſtern Urfache wegen billig aus 
bewohnten Gegenden in ganz abgelegene' verwieſen 
werden müßten; alleiu.diefes Borurtheil hat, wie id) 
weiter unten zeigen werde, der neapolitaniſche Arzt 
Ciriilo, zu widerlegen gefucht. N a 
| Die zweyte Arbeit, Die der Gärber mit ſeihem Le- 
‚ ber vomimmt, iſt die, daß er daflelbe erft in gelinde 
Loh⸗Aufguͤſſe oder Farben ftößt, die er nach und nach 
verftärft, und es endlich in Die Loh⸗Gruben verfegt. 


Diefe Arbeiten find, an und wor fich betrachter, dev . . 


 GSefundheie des Gärbers fo gar fehäblich nice. 
- Wenn der Gärber die fäulichten Dämpfe der Häute 
eingeſchluckt bat, fo wird deren Schädlichfeic durch 

den 


C) Ples diſſ. Ae ſanitauis publicae obflaculis, $. 14. 
5) Pluiner de morbis ex inmmunditiis, 8.7: 27 is 
- opel. er | 
3 


n — + 
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den Einfluß der ch - Yusdunitungen auf ſeinen Koͤr 
per sekumpit und unmirfjam gemadır, und auf dieie 
Hrt ein gemihies, loͤdliches Gleichgewicht jwiichen denu 
Beriegenden und Heltendenerbalten, weldyes vielleicht 
Die einzige Uriache der dauerhaften Gefundbeit und des 
[ Alters vieler Gärber iſt. Ganz ohne Nachrdeil 
| Doc) auch dieje Arbeiten nicht. Die Gür- 
uuiten aud) da faft beitändig im der Näffearbeiten, 
uud male Dümpfe einichlufen. Auch die Kleider 
werben ſeht oft durchnäßt, und dieſe Naͤſſe kann als 
eime Urfadye der Steifheit der Gelenfe, die bev allen 
Gärbern Häufig angetroifen wird, angeieben werden. 
Bieles Leder, 3. DB. das Sohl: Leder, wird num, 
wenn es aus der Grube gefommen und getrocknet iſt, 
fertig, und bedarf Feiner weiten Bearbeitung. Ans 
dern Häuten aber, beionders den Kalb - jellen und 
dem zu Sohlen unichieflichen, nicht allzuſtarken Rind» 
Leder, muß nach der Sarmachung noch Schmiere und 
waͤrze gegeben werden. Lezteres geichiebet durch 
die häßlich riecdyende fogenannte Eiſenſchwaͤrze, die aus 
altem Eifen und Bier bereitet wird. Zur fogenannten 
Schmiere nehmen die Gärber Thran, Talg, oder an 
deres ftinfendes Fett, welches warm in bie Feder ein- 
gerieben werden muß. Dieſes Fett ift wegen feiner 





- flinfenden Ausdunftungen vielen Gärbern ſchaͤdlich. 


Es eig bey denfelben Bruſt⸗Beſchwerden, Ue⸗ 
beifeiten, Kopfweh, Erbrechen, und eine allge. 
meine Ermattung der Lebens- Beifter, Fury, eben die 
Kranfheiten, die bey Woll⸗Kaͤmmern häufig beobach⸗ 


- tet zu werden pflegen. 


Diefes find die vornehmften Urfachen der Krank⸗ 
beiten, denen die Gärber unterworfen find; ugd es 
erhellet felbit aus ber Erzählung derfelben, daß bie 
meiften Kranfheiten der Gaͤrber von ber gehemmten 
natürlichen eg a und von einer Anhaͤufung 

ſcharfer und fänlichter Säfte in Fo 
| " 


* . ’ n 
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Earder eutflehen muͤſſen. Daher feben viele Gärber . 
af ausz andere find gejchwollen, fchwarzgelb und 

Deich, Diele werden wafferfüchtig, und 
ars von leufopblegmatifchen Gefchwulften der: 
Rai aenagt. Gicht, Rheumatismen und Steifheie 
der Sienke find, wie ich jchon gefagt habe, bey Gär- 
dees ebenfalls fehr häufige Krankheiten, zu welchen 
RXerdings die harte, unveine Arbeit, und die Kaͤlte 
und Naͤſſe, in welcher fie arbeiten, das Meifte bey: 

en mag. ir ! 

Bon der Kalk « Arbeit werden die Finger ſehr leicht 
jungen Särbern, befonders den?ehrlingen, angefreffen. 
Es entftehen zumeilen tiefe, frefiende Geſchwuͤre, die 
ſehr ſchwer heilen, wenn der Kranfe feine Arbeit nicht 
verlaſſen kann. Der Gärber beilet fie meift felbft 
durch einen ftarfen Loh⸗ Aufguß, den er zu oft wieber- 
hohlten Mahlen über die Gejchwüre legt. Ben Ent: 
zuͤndungen dev Auffern Theile bedienen ſich die Bärber 
der Umſchlaͤge aus gewaͤrmter faurer Loh⸗ Brühe, Die 
fie aus den Gruben, in weichen Sohl-Leder in dem 

‚hegren Sape geitanden find, nehmen, ſeht häufig und 
wie ichr autem Erfolge. Das Mittel ſcheint anf ebm 
Die Wir zu mwirfen, wie das belaunte 
Nurfer, deſſen Wirkſamkeit ben Entzimdangen fo 
fehr geradmt wird, Auch ben langwierigen Augen: 
Kraantumgen Nr mun von dem ———— Se⸗ 
deaucde Der Lod · Bruͤde die beſten Wirkungen geſehen. 
—S das Cop. Bad ein herrliches Neil: Mittel 
in deichtedenen Krunfbeiten und Zufallen it, babe 
id oden S 245. ge 

u Wanden Rraakdeiten der Weiß⸗Goͤrber. 
De Wi Carder ſind denſelden Kronk eisen unter⸗ 
wur, Denen ie tan: ler Tech - Gürber ausgeſetzt 
ſd nur ec re Lrieonieie, DR Ar mer merhe nom 
in Dante 
KR deu ie Narr aut tärfer brachen, eis Die 
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Garber, u —— en welchem: fie A 
= dern die Bro dymmtdigfeit und . 
keit beybringen, Ken tnüffen. Huch fe — 





Materien, womit fie ihr Leder weiß⸗ —— ar | 


bey weitem: ſo auttſeptiſch (der Faulni 

Er nicht,’ als die‘ Lohe —2— Garber id 
 v.1md einige berfelben faulen: Jen leicht, fie nur 

einiget en lange ſtehen bietben. - Das Shih 
der Weiß: Garber ifb audydesmegen viel ungeſunder, 
als das Geſchaͤft der Roth⸗Garber, weil fie wicht den 
Vorthen haben, daß fie feld dur ihre Profefion 
gegen den Schaden, — ————— auch zugleich 
geſchuͤbet — 


——— RER der. Ledei-Wa— 
nufacturen und Gaͤrbereyen, und die dleſelben 
| brereffenden Verordnungen. . 


Ein nicht nie aweice ger Gegenſtand der Medicinal⸗ 
. Poligen ‚ Hl: der Einfluß des Gewerbes der Leder: . 
‘ Bereiter = die öffentliche Geſundheit, und die Un⸗ 
terſuchung der Frage: ob die Garbereyen durch ihre | 
Aus dunſtungen denen Mẽenſchen⸗ die in ae Naͤch⸗ 
barſchaqft wohnen, fchädlich.feyn? . Zu. Sn Maria, 
.. einem Flecken, 2 ital. Meder von dem jezigen Capua, 
— auf eben ber Stelle, 'wo-das in der römifchen 
ſchichte fo berühmte Eapua eſtanden Haben ſoll,) 
— vor ungefaͤhr 10 Jahren, ein Streit uͤber 
dieſe Frage, und man wollte den häufig bafelpfi- ben: 
den Leder —— nicht weiter verſtatten, ihr eh 
dem Baͤrben gebrauchtes Waſſer Über, die Straße ab⸗ | 
fließen zu laſſen, ihnen alfo nach der Lage des Ortes, . 
die Arbeic'verbiethen, und fie vebue, mit ihrem Ser 
werbe ganz zu Grunde richten. Beruͤhmte ki mh 
ifche Aerzte gaben Gutachten gem gi — bis 
em un enc LXViI = 15 end 


[ 
⸗ 
* 


a | 
—— 


— de’ Cuoi, deren at — 1786 zu Neapel 
aufs Octavb. herausg — und wovon man 
zine Ueberſetzung von Hr. D .Brandis, in Hildesheim, 


2.07 Des germ itus Cirillo Bemerkun⸗ 
gen Aber die Eigenſchaften des Waffers in Gaͤrbe⸗ 
reyen, iu Hm. Hofmed. Beytr. sum iv 


Scherf 
» Der medicin. Polizeizc, 1B. — Ep Ei 
gr. 8.) ©. 780), findet. 


rn ndwerf a... (gegen Ramazziri) und is 
rderlich, ‚uud klare Nachrichten 
-Sordanben ſind, a die Per zu Bologna und Kom 


Ba a Dean, aber 
mas ade * FAR trade das Gegentheil; die Haͤnte haben 
:kein fauted Anſehen; man wolle dag feder erhalten, und 
- Das Gärben fen eine Art Balſamirung, welche durch die 
| ——— — Plames und F Kalk 
— ewir⸗ 
GH. D. Braunie färte bey ueber feiner Nebers. 
5 „E Es d 
* 45 ——— 
a zu — F— an baden Die Ms 
Hrn. Ueberfegen voͤli 


A ken der 7 dem ber 
3* A 5 blume von ide — Air — 
—28 der © Äcberepen in ben Städten Aberzen⸗ 
nv ogen laſſen 
I — — 


— 
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bewirket werde. Das abfließende Waſſer enthalte eine 
Seife aus dem Kalke und den Haͤuten, und ſey gar nicht 

fanlicht. Endlich 3. zeigt Grilb, daß weder das in der 
—Garæe befindliche Leder, noch die verſchiedenen, zu deſſen 
Berei nöthigen Waſſer und Beizen, nach chemiſchen 
Unterſuchungen etwas Faulartiges und Schaͤdliches ent⸗ 
.. Halten und —*8 | | 
Don deminParis, im J. 1750, an die Saͤmiſch⸗ 
Gaͤrber ergangenen Verbothe, das Oehl, welches zur 
Zurichtung der Gemſen⸗Felle gedient bar, für die 
Leber » Bereiter innerhalb. der Stadt zu Fochen, 
fiehe oben, ©. 460. | 


Man wird.aus demjenigen, wasingegenmärtigem 
Artikel vorgetragen worden ift, leicht abnehmen, daß, 
wenn man Leder-Manufacturen und Gärdereyen im _ 
Lande haben will, welche gutes und Füchtiges Leder be: 
‚reiten, es hauptfächlich darauf ankommt, daß mar zu- 

voͤrderſt auf fchickliches Waſſer, Material, und Lohe, 
bedacht fey ; daß man alsdann ſich bemuͤhe, gefchickte 
und erfahrene Loh⸗ und Wei: Gärber in das Land zu 
ziehen; ferner, daß man diefe Gewerbe in genaue und 


gehörige Polizen: Auffichtnefme; undendlihdaßman 


dieſe Profeffioniftenfowoplben ihrer Manufactur felbft, 
‚als bey ihrem Leder» Handel auf alle mögliche Art zu 
unterftügen fuche, Wir wollen dieſe Stuͤcke etwas naͤ⸗ 
her betrachten. RE, 
Man muß zuoͤrderſt anf fchickliches War: - 
-- fer, Material und Lohe, bedacht feyn. Das. 
Waſſſer follte, wenn man mie ihm feinen Zweck recht - 
oollfommen erreichen will, ein Bach oder Fluß mit wei⸗ 
: dem Waſſer feyn. Ich habe BR bereits oben, 
.20, fgg. ausführlicy gebandel, | 
| . Das Material find die Hänte, Selle, Decken und 
. Bälge der zahmen und wilden Thiere, und unter jer 
nen befonders des Rindviehes. Wollte man aber 
bloß, um die Garbereyen — Material — ‚ 
— (a tr fine 


+ ; 


. Land» 
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koͤnnen, die an ohne daß der Zufam« 
ic Aha ahrungs» Standes und der Flor dei 
irthſchaft es erforderte, fo mürbe man nicht 
oekonomiſch handeln, denn das hieße in’ der That wei- 
ter nichts, als: ich will gegen den Wink der Natur, 
gegen das Weſen meiner oekonomiſchen Verhaͤltniſſe, 


Zimdvieh anſchaffen, es aus Mangel an Futcer Hun⸗ 


ger leiden laſſen, und pie dann fchladjten, um nur 
aus feinen Häuten Hofen, Schuhe und Stiefeln ma« 
chen zu laffen. Wo alfo die Natur eine Gegend fo 
Tliefmütterlich behandelte, daß die Viehzucht, ohne dem 
.. Ganzen der Land» Wirehfchaft, oder dem gerechten 
Verhaͤltniſſe des Biehftandes zum Aderbau zu nahe 
zu treten, nicht verftärfee werden kann, - fo vermehre 
man ja diefelbe, wegen etwa anzulegender Gärberenen, 
nicht. Hingegen fuche man nur da Gärbereyen anzu- 
"legen, wo der Viehftand ſchon blüher, wo getechtes 
Verhaͤltniß zwiſchen Biehzuchtund Adferbau das Ganze 
der Land? Wirthichaft knuͤpft; und dann wird dr 
Zweck nie verfehlt werden. . Oft bemerfe man dm 
Mangel an Gärbereyen in dei gefegneteften Provinzen, 
ungeachtet die Natur in Ruͤckſicht eines blühenden 
Viehſtandes und der ſtaͤrkſten Conſumtion des Rind⸗ 
Viehes, die Hand dazu biethet. Vielleicht hielt man 
aber dieſen Gegenſtand für zu klein, als daß man ihn 
eines verdienten Blickes gewuͤrdigt hatte. iſt un⸗ 
verantwortlich, wenn man das rohe Landes⸗Pro⸗ 
duct unveredelt aus dem Lande ſchickt, und es vere⸗ 
delt zum Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe herein kom⸗ 
mien läßt. | DEE GE eh 
‚Die Lobe, bie eigentlich dem Leder feine Dauer 
und Feftigfeit giebt, verdient die größte Aufmerffamkeir. 
Gewöhnlich ift es Eichen-Rinde. Von der in den meh⸗ 
reſten Staten, zum Behuf der Gaͤrbereyen eingefuͤhr⸗ 
ten Ordnung, fo viele Kichen, als zur Lohe erforder⸗ 
lich ſind, in der Saft⸗Zeit umbauen zu laſſen, ſiehe 


oben, 


N 
‘ . 
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oben, S. 319. J—— en die Loh⸗ 
oder Roth⸗Gaͤrber in Anſehung der Eichen⸗Rinde 
verdienen, werde ich weiter unten zeigen. Da man 
auch nunmehr, wie ic) oben, S. 317, gemeldet habe, 

. „mit Zuverläjligfeit aus der Erfahrung weis, daß durch 
s - Die Säge - Späne von Eichen: Holz das Leder eben fo 
.... gut, und faſt beffer, als durch die Lohe vonder Kinde, 
uͤchtig und gut gegärbet merden fann, und ein Drittel 
„ ‚weniger Zeit auf die Zuruͤſtung verwendet wird, fo 
... Jollte billig. den. Säge: Müllern befohlen werden, die " 

‚  eichenen Säge : Späne nicht in das Waffer fallen, fon« 
dern forgfältig fin die Roth-⸗Gaͤrber fammelt zu laffen. 
Und da, aufler der Eiche, und deren Theilen, noch 
....verfchiedene andere Producte bes Pflanzen » Reis. 
.. es, wovon ich einige oben, S. 329, fgg., nahm⸗ 
Haft gemacht babe, zum Gärben gebraucht wer⸗ 
den fönnen: fo würde es, beſonders injenen Gegenden, 
.wo Mangel. an Eichen« Holze ift, immer der Mühe 
ER 3* ſeyn, wenn die Regiexung zum Auffinden und 
Verſuchen der Gaͤrbe-Vegetabilien durch ausgeſetzte 
. Prämien etwas verwendete, Iſt der Stat auf dieſe 
5: let mic allen jenen Requiſiten zu Gärbereyen.verfehen, 
ſpo muͤſſen ſolche Manufacturen, wie ich ſchon geſagt 
babe,in der Mähe eines weichen fliegenden Waſſers, 
und zwar am, beiten aufferhalb der Stadt, oder wenig⸗ 
ftegs au einem abgelegenen Orte, angeleget werden; 
‚Henn da die Haͤute in eben dieſes Waſſer gehärigt iver- 
.... den, nm das in ihnen zurücfgebliebene Blut aus» 
zuziehen, und fie felbft in der. Solge von dem Kaffe 
zu befemen, gi wohl natürlich, daß das Waſſer alle 
jene ekelhafte Theilchen von Blur, Haaren, Fett und- 
Ralf, auf: und mit fich fortnimmt, und fie den Nach- 
barn zum Genuffe überliefert, welches doch nad) den 
Grundſaͤtzen einer” vernünftigen. Mebicinal-Polizen 
in folchen Gegenden, wo die Morhwendigfeit eintritt, 
das auf diefe Art ——— aſſer zum Kochen 
SE 8; 3. 2 


oder 


8 
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533 Eeder. | 
ur Zee — J Bat N 1 Ma nn ı 7 een 
= Brauen zu gebrauchen, sicht geftattet werden 

ſollte. J F 

Ohne hinlaͤngliche Kenntniß, Wiſſenſchaft amd 
———— wird fein Gaͤrber im Stande ſeym ſolche 
Leder zu bereiten, welche dem Nahmen eines vorzüg- 
lich güten und tüchtigen Leders in der That verdienen 
ſoliten, und noch weniger ſolches Leder, welches dem - 
‚ ‚engländifshen an Güte und Schönheit gleich kommt. 
. Binden fich nun im Lande Feine Gärber, welche dieſe 
‚ - Eigenfchaften befißen, fo ift fein anderes Mitrelübrig, 
als ausländifche Bärber in das Land zu ziehen, 
Eine gelinde Regierung, Religions’; t, Schug. 
und ſchleunige Juſtiz⸗Verwaltung, Befreyungen, 
Woohlchaten, Unterſtuͤtzungen und zuverlaͤſſige Nahr⸗ 
‚ung, find die kraͤftigſten Mittel, Ausländer zu bewe⸗ 
gen, daß fie ihr Vaterlqud verlaffen, und ſich bey uns 
niederlaffen. Alſo wurden im J. 1763, diejenigen 
.  Zeber> Arbeiter aus andern Ländern, welche ihre Profe 

„son in allerhand Arten der Zubereitung, auch mir Faͤrb⸗ 
ung der Zeder, befonders auf bauzener Art, vollkom⸗ 
men verftehen, und von ihrer Wiſſenſchaft unverwerf⸗ 
liche Proben geben koͤmmen, nach Schlefien eingeladen, - 
unmm ſich indiefem Landein einer accifebaren Stadt, nach 
Ipeen Gurtfinden, befonders in den Stäbten an der. 
der, wo ihre Hanthierung,, wegen Ber Gelegenheit _ 
von Wafler am bequemften betrieben werden kann, 

u etabliven, und bie Leder-Mannfacturgu errichten (*). 

8 wurden ihnen bierbey folgende Beneficia angebo⸗ 
then und verfichere: — 

: 3. Zehnjaͤhrige Epemtion von allen Oneribus publicis, 
"Die Acciſe Srepbait mit Darunter begriffen (N). 
a | | 2. Sreyes 

. n eneſteien ie auswaͤ 

ai fen fi —E Pre Serben v 

14 Mayızaı: ; 
49% In dem Ciroulare "wegen den - Air 
= s 2 er Land stehende profefloniften, vı 3 Der I ei 


u 
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Ihrigen. 


art A ‚sunfzig Kthlr, bar für jeden Meifter, zum Behuf 


ſeines Engagements, ſobald er in Schleſten ange⸗ 
langet, und zu arbeiten anfängt ( gr | 


J Denenjenigen, welche fich in lern durch Anz 


"Fauf eines Zauſes poffeffionirt machen, nach Um⸗ 
Raͤnden und Befchaffenbeit der Poffeffion, ein 
Seld⸗ Vorſchuß auf einige Jahre ohne Intereffen. 


"6. Freyes Vorſpann von der fchlefifchen Gränze bis 


an deh Ort ihres Domicılüi in Schlefien, für fich, 
ihre Samilien und nothwendigſte Effecten. 


7Soll ihnen überhaupt in vorkommenden Faͤllen 


alle Aſſiſtenz und geneigter Wille angedeihen. 


8. Sollen ihnen, wenn fie infonderbeit mehrere Mite 


Arbeiter mitbringen, auf ihr vorgangiges Anfuz 
chen‘, nach Befchaffenhbeit der Importance des 
FEtabliffements, auffer obigen Beneficüs, noch anz 
Ri Subhidia accordiret werden. 

richt weniger follen Die, fo zum Behuf der anz 
—8 oder ſtaͤrker zu treibenden Manufactur 
eines Vorſchuſſes beduͤrftig ſind, mit demſelben, 


wenn ſie dafuͤr Sicherheit ſtellen, auf gewiſſe 


> Jahre entweder ganz ohne Intereſſen, oder mie 
einer moderaten a... derfelbun,, unter⸗ 
ſtuͤtzet werden. 


— 


Die Poltzey⸗Aufſicht über die Leder, Manufaetus 
ren und Gärbereyen, beſteht Hauptfächlich in wohlfin- 
„; gerichteten Befchau : Anftalten.. Als ein Beyſpiel 
folgt bier die Aeder⸗ ER sr nor 


* 


* * — | 


7% 5. ‚die &4 ievung von ber — bey ei 
ner Mannsperfon jährlich auf 4, und bep einer Frauensper⸗ 
ſon auf > it r. beſimmet. 


en st A a, ‚Cirenlare wird. declatirt, baß — 


e der 2 Role A wenn er in loco DE vorha⸗ 
nee \ en te aid re m 
di fen 
— — RE — Bann, 


* z , . 
- v 
[3 * t - 4 
j 
4 


—— — — — atwaetigen welche vbn ihren ver; 
etwas zus” ren unge 
— seen laſſem | 


⁊ 8. 4. — J 
Lv. q en RG 
nihe minder — auch ale wo jene vom, pfotten 
Lande, aus dem Biſchofthum Ermeland und von 


andern fremden Orten zur Verarbeitung in Roͤnigs⸗ 


„berg eingebrachte Ichgare Leder, um fo mehr vor⸗ 


iichek geſchauet werden, weil nden Bönigutnrutfähen 
aa ann, Iaut dem neum General⸗Privilegio und 
768nigl. Rekript ©; 1. Vov. 1743, :der Vorkauf ſol⸗ 
— her Leder gebührst,; und Sr. koͤnigl. Maj. ernſt⸗ 
N liche Willens: (Meinung dahin geht, daß überall im 
' Lande keine ‚andere als tüchtige Leder verarbeitet 


tr 


ran Orten in Möntgeberg: zur Verarbeitung eins 
2 gebrachte Leder nicht anders, ala auf die "Schau, 
2 bedungan und — werden se 


— 


Lu 


5. 5. 


werden ſollen; daher dann auch alle dergleichen, vom. 


um da die Leder» Schau. — — mit ange 


ordnet ifi, daß auch die andern F nn Provin⸗ 
it echt chtigem Leder aus Ken verforget wers 


den ai big füllen dieſenigen Reden, welche die , 


Ag Eimknebeesifdhen Loh⸗Saͤrber entweder felb(bdahin 
ſchicken, oder dort zur Stelle an jerhand‘ zur Vers 
ſfendung dabin tn gleichfalls die Scham paſ⸗ 
- "fiten, und dawäber eher keine Pair et von der 

Acciſe — werden. © 


— [3 
4 ⁊ * 1 
1 ur 
ı. = * 
2 r wr'. 1 » + 


vie — hlen, zum Sandel der Kaufleute und Lea 
der s’ Händler in Mönigsberg eingebtaͤchten Leder, 


nicht indee en die von gedachten ha 
gen zum Zand mden Diten’b 

Wärbern in Paar Asa beftellet oder: fonft —* 
kauft werden, folten Swar der Scheu —— 
unterworfen ſeyn damit daraus Beine Störung des 
Gonmsercii mit Fremden entſtehe 3 es muß 2 — 


ng 


4 
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keiner der gedachten Kaufleüte, Dr Vermeidung 
10 Athle., auch, befundenen Umſtaͤnden nach, haͤr⸗ 
terer Straft, unterſtehen, von folchen zum aus⸗ 
waͤrtigen Handel habenden Leder⸗ Vorrath etwas in 
feinem offenen Speicher oder Laden su halten; viel⸗ 
weniger an bie Schuhmacher, Sattler und Riemer, 
077 gar Verarbeitung in Rönigeberg fowohl, als in die 
Land städte, verabfolgen zu laſſen, und zu vers 
Faufen, ehe und bevor dergleichen Jremde oder ein⸗ 
laͤndiſche Leder durch die vereideten Schau⸗-Meiſter 
gefchauet und geftämpelt worden ſind (y)y. 


“ 2 \ j $. 7. n Pi N : 
And weil das koͤnigl. Manufactur⸗Faus Zur Schau 
der ik Rönigsberg verfertigten wollenen Waren am 
bequemſten gefunden worden, da es mitten in dem 

BSezgzirk der -Stadt liegt, fo ſol auch allda die Keders 
Schanu, und. zwar wöchentlich zwey Mahl, als des 
‚Montage und Dounerfiags, und wenn in folchen 
Tagen ein Heft: Tageinfällt, Tages darauf gehalten 

. werden, a ee. Men Dr er 

. $. 8. 


In dvieſen Tagen muͤſſen die Schau⸗Meiſter ordentlich 
des Morgens von ð bis 12 Uhr, und von 2 bis 6Uhr 
Nrachmittags, in den kuͤrzeſten Winter» Tagen aber 
eine Stunde fpäter, in dem Mianufacturssaufe zus 
fammen kommen, und alle dahin gebrachte: — 


() Nah Hru. Hof⸗Kammer⸗Rath Bergius Urtheil, Im 
— B. feines Yeuen Dolizey: und Cam. Magaz. ©. 24 f. 
ſcheint die Verordnung diefes 9. mit den guten Polizey— 
und. Handels; Örundfägen nicht wohl uͤbereinnuſtimmen. 
Will man, fagt en: wie es allemapl ſeyn feilte, fein Haupt: 
Augenmerk auf den quswaͤrtigen Leder Handel richten, fo 
wird man feinen Endzweck niemahls erreichen, wenn man 

nicht tüchtige und gute Ware, worauf der auswärtige Kaͤu⸗ 

v fi) verkaffen kann, ausſendet. Dieſen guten Credit 
muß die Ware durch die Schau, Stämpel erhalten; folglich 
muß alles Leder, welches auffer Landes gebt, worzüglich ges 
7, aan geſchauet und geſtaͤmpelt werden. Hierdurch wird das 
Conmmereium befördert, und Peinesiweges geſtoͤret. F 


— 


* * 
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⸗ — — 
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ft 


te Leder. u 


2.’ fneißig Tchauen, Kaͤmpeln; -und damit gehoͤrige Auf⸗ 
un ſicht daben: gebrauchet, auch Die wegen Der Schau 
ır etaua markonmenden Stepitigleiten ohne alle Weit— 
rn: 2 käuftigkeit geſchlichtet und ahgetban werden Können, 
ei faıfoH in ſalchen Tagen auch Der Sabriten Inſpe⸗ 
‚ruıdtor, nebſt:dem Faherſken⸗Caſſen DSchreiber, in dem 
2" Mlanpfactur ı Kaufe. jedesmahl zugegen feytm. m 
ve Gall auch ein oder anderer ohgaͤrher eine Quanti⸗ 
u. tät won Mb Decher, oder mehr, gar gemachten Le 
nn. dern in feinem Sauſe, imgleicshen ber Aaufingnn in 
‚feinem Speicher, zur. Erfparung den, Fuhrlohns bis 
zum ManufactursSaufe,. fchauen laſſen wollte, ſo 
ſoll ihm ſolches erlaubt ſeyn, und hat er es jedes, 
A mahl dem gegenwärtigen Sabrifen : Infpector anzu 
: Zkigeh, Welcher dazu zwey dever Schau; Meiſten ber 
7 Ordeen ort" Fonsch und weil. die. mehrern Lohr 
U nächereyan?: in. den. imtlegenfien ‚&inartierch der 
Stadt, und’ aufbeh'&repheiten, wo Die Kaufmanns⸗ 
. + "Speicher in Der Vorftadt vorhanden find, fo kann 
v © Ver Requtrent fich nicht enttbrechen :mebft Demi geord⸗ 
io neten Schau æ Gelde, jodem Schau⸗Meiſter 2 Gr. 
fuͤr den Gang zu bezahlen. ut | 
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— en SEI ik 
wo, Be BER SRER — — 
2 ‚Bu Schau; Meiſtern ·werden hiexniit vier verſtaͤndige 
1... mnd redliche Meiſter aus ben ‚vier in Leder arbeiten: 
un pen Gewerken, als: ein Lohgaͤrber⸗, ein Schuſter, 
ein Sattler; und ein Riemer-Meiſter, feſigeſest, 
1: welche aus jedem Gewerke vorgeſchlagen, von den 
. Sabriken: Infpectoren wegen der erforderten Wiſ 
ſenſchaft, auch geführten Lebens und Wandels, 9% 
mag epaminiret, und vonder Ariegess und Domait 
nen: Kammer angenommen und beftätiget, auch zu 
12... Ihrer Verrichtung, mittelſt nachftehender Eides: ot . 
be mul, von den Jabriken⸗Inſpectoren verpflichtetund 
engewieſen werden ſollen. — | 


N Eidhes ⸗ Formul für bie Leder- Schau: Meifter 
ee. Ich N. N. ſchwöre zu Bor dem Allmaͤchtigen, einen 


Se a 


leiblichen Eid, Daß, nachdem ich bey der Stadt Bei 


l 








BE Lover, gar 


bern, zu einem Schaumeifter bee lohgar gegaͤrbten Leder 
ordentlich beitellt worden bin, ich folhem mir anbefohles . 
nen Amte treulich und fleißig vorftehen, der koͤnigl. Leder⸗ 
Schau Ordnung in allen Stucken und Puncten treulich 
nachleben, die Leder, von welcher Gattung fie immer feyn 
mögen, nach meinem beften Wiffe und Gewiſſen der Schaus 
a Ordnung gemäß, ohne Anfeben der Perfon, niemand zu 
Ziebe oder zu Leide gehörig und fleißig. fchanen, die dabey 
vorfommenden Mängel wohl beobachten, felbige Zur ges 
Bährenden Beſtrafung gebsrigen Orts anzeigen, die uns 
süchtigen, Leder ausfondern, mithin alles dasjenige, was 
in der Leder Schau, Brönung vorgelchrieben ift, sreulich 
beobachten und verrichten will. So wahr mir Bost’heife, . 
durch feinen Schn Jeſum Chriftum, in Kraft des beiligen- 
Geiftes! Amen, . 
ei 2 . 9. 10 
: Das SchaurZeichen, womit das. tüchtig befundene Les 
.. +» dee gezeichnet -wird, follin einem fcharfen Stämpel 
beſtehen, worauf der Buchſtab K mit einer Krone 


darüber, wie diefe Figur K weifet, marquiret feyn; 
das Schau; Zeichen aber, womit die untüchtig bes 
fundenen Leder marquiret werden, foll in einens 
gleichfalls een Se nit rintin X befteben, 
welche Schau: Stänipel beftändig in dem Manufa⸗ 
ctups Saufe zum Gebrauch aufbehalten werden 


follen, 
_ gan 


* 0 2309 damit. hierunter Sr. Fönigl, Maj. landesvaͤterliche 
Zr Intention defto füglicher erreichet, Die Unterfchleife 
aber um fo eher entdecket und beftrafet werden Fön, 
nen, len Allerhoͤchſt Diefelben, daß von den 
‚nereideten Schau ; Mieiftern nicht nur bey allen Les 
Der Arbeitern, fondern auch in den offenen Aaufs 
mahnssSpeichern, zur unbenennten Zeit, wenige - 
ftens monathlich eine Viſitation ihrer Werfftätte 
und habenden . vorräthigen Leders, welchergeftalt 
ſtlbige befchäffen, gehalten werden, two fodann die 
jenigen Aeder » Arbeiter in Rönigeberg, welche uns . 
: 2* ge⸗ 


F— 
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Eeder. 
geſchauete oder auch untuͤchtige Kader verarbeiten, 
(0 oft fie darüber ſich betreten laſſen, oder deffen 
überführet werden, nicht nur. mit, Coufiscation der 


Davon noch vorraͤthigen Leder, oder aus folchen 
tigten Waren, fondern auch, weil folches vor; 


1) 


- festlich gericht, iuden fie itamer geichauete und ges - 
ftärkspelte Leder haben koͤnnen, nis willtürlicher. | 


Geld; — Strafe, befundenen Umſtaͤnden 
nach, beleget werden ſollen. 


Wie ſich dann auch niemand, bey obiger Strafe, 
unterftehen'muß, den Pifltationen fich zu widerfenen, - 
noch den Schau⸗Meiſtern, wenn fle. ihrer Pflicht 


hierunter ein ſchuldiges Benägen leiften, bey den 
- Bewerten unter keinerley Prätert einige ns 


Vorwürfe oder Llachreden zu machen. 


. 12. 


Wiewohl nun eben in der Abſicht, zu⸗ Schau⸗Meiſtern 


vier redliche und verſtaͤndige Meiſter aus den in Le⸗ 
der arbeitenden Gewerken angenommen ſind, weil 
fle von der Tuͤchtigkeit oder Untuͤchtigkeit der ger 
ärbten Leder die befte Wiſſenſchaft haben muͤſſen, 
A [glich ihvem Urtbeil und Ausfpruch darüber, bey 
der Schay voͤlliger Glaube beyzumeſſen iſt, fo dit 
Boch zu ihres beffeen Belchzumg, daß alles dasjenige 
Leder, welches gut ausgetrodinet, auch Am Schnitt 


ig und im Angriff weich befunden wird, To daß es 


(sicht — druͤcken laͤßt, fuͤr gares Gut, 
ausgegaͤrbtes und zur fernern Verarbeitung tuͤchtiges 


Leder geurtheilet, und mit dem rechten Schau : Zeis 


chen an vier unfchabhaften Orten dergeſtalt geftänss 
pelt werden foll, dag an jeder halben Haut, sep, F 
und an jedem Viertel Ein Schau⸗Zeichen bleibt; 
doch muͤſſen die Schau; Neifter alle cht gebrans 
chen, daß durch den bey der Schau. ndlhig gefundes 
nen Schnitt Die Leder nicht befchäbiget — 





$. 13. 


Dahingegen dasjenige Leder, welches in der — ver⸗ 


— oder verbrannt, oder ſpeckicht, oder 
ſpieß⸗ 





Er — — oder 
an einigem Stellen, hart und ſtrebicht im Angriff, 
auch am, Schnitt ſchwarz beſanden wird, für ungar, 
nicht Ar ausgegärbtes _und zum Verarbeiten un: 
tüchtiges Leder gehalten, und an vorbefchriebenen 
Orten mit dem Areuz , Zeichen geftämpelt werden 
2. fo sSierdey aber muͤſſen die" u Meifteriauf 


x” 


ihren geteifteten Bid ganz unpartepifch ohne alle Les 


Er Abfichten, noch Anfehen der: Perſon verfihren, 

gewiſſenhaft anzeigen, ob deugleichen Untaugs - 

— der Lader entweder von ffenheit der ro⸗ 

ben gaͤnte felbft, oder durch un re: Zufall in 

der Arbeit, alfo ohne Schuld des Gaͤrbers, bertühre, 

„der aber durch Verfehen in. der Lauge, oder durch 

übertriebene gige, oder durch nicht genugſam abges 

' arbeitetes - Sleifch, oder darch andere: vorfegliche 

= und: Verwahrlofung,des Bärbers, untuͤch⸗ 

geworden iſt; de dann im legten Sal die Con: 

—— ohne alle Trchſicht erfolgen muß; im er; 

ſtern Fall aber werden folche zwar dem Bärber zus 

ruͤck gegeben, doch muß er durch ein Atteft bey der 

Schau beweifen, daß er fle an einen Kaufmann sun 

auswaͤrtigen Debit (*), nicht aber zur ee 

‚4m Lande, abseſetzt habe. 

a7 gegen. BE I 
= Aue — — —— von den — 

nach jeder. Gattung, und mit dem TNahmen bes Gaͤr⸗ 

vers, auch mit dem Dato wann fle gefchauet worden, 

ee — notiret, und den Fabriken, Inſpectoren jeden 

Schau, Tag angezeiget werden, welche dann daruͤber 

ein — accurates Reser zu ‚fühetn, — 


© N Tann das Leder bey den Auelandern n Credit 
ekommen, wenn man geſtattet, daß auch u + ge Leder 

in — — Handel gehen? Warum beobachtet 

"= Hal Leihen Bine Den en Hceen und Beur 
en — da man ein bin der — au at | n 


a mehrere klei 
u X un ———— auch Se Bart 


! no v 


t —— 


. fE Bey ern dorko miender —— sur Beglaub⸗ 
9 ——— hing Dark muſſen die untuͤchtigen auf 
votveſchricbone zer befonberd norbet Werden. : 
LE — —— . 15. —— 
Ran, nn re er en 
7 Und damit die Schau⸗ Meiſter, imgleichen deu, zwepte 
+1: „Sebrilen  Tinipesten,: und Der, Fabriken⸗ Kaflen: 
„r. Sehreiber,. ir ihre Verkdummiß, Arühennd feißige 
Auſſiche, einige Belahnung zu genießen haben, auch 
ur: Din.etwa-babey vorbommenden Anegaben, für An; 
vo ffung und Unterhaltung der Stämpel, und fons 
.. ten, befteisten werden’ mögen: fo fol, gleichwie bey 
1... „Der. Scham deu Tuͤcher und wöllenen Zeuge bereits 
mit VNutzen Lingecfüͤhrt ift, für jedes Stud lohgar 
se rg Rind/ end Roß⸗Leder ı Groſchen preuß: 
-. fe, und "Fürjeden Stuͤck dergleichen Balbı Leder 
N» I Schilling preußifch (), an Schau, Pfennig erle⸗ 
‚WERFEN, 23, Ta EN t 
Se 7 N Br; §. 16. 
1. Non dieſen Schau⸗Geldern follen jedem Schaus reis 
u. ıfter, gleich den Schau⸗Meiſtern der wollenen Wa⸗ 
zen, an jedem Schau: Tage 3 gute: Groſchen, und 
‚dem Jabriten  Cafjen, Schreiber für diefe befondere 
Aybeit und Verfäugsrtg gleichfalls 8 gute Brofchen | 
‚gereichet werden;: dem zweyten Sabrifen  Infpector 
aber, da er ohnedies für die Verſaͤumniß und Aufe 
ficht auf diefämmtlichen Woll Arbeiter und andere 
‚ Sabrifanten weder eine Beſoldung noch.andere Emo- 
lumenta genießt, foll von dein fich etwa findenden 
er. 1a uf an Schau , Geldern, ein Douceur jahn 
ich, jedotb nicht Höher, als do Kthir. angedeihen, 
—— aber — — — und Ansgabe der 
umtlichen Schau⸗Gelder ‚richtige Rechnung zu 
fuͤhren, und ſolche beym Schluß eine jeden Jahres Ä 
von dem —— Rath in Beyſeyn der ſaͤmmt⸗ 
lichen Fabriken⸗Inſpectoren gehörig zu juftificiren 
Zr a ⸗ 
Pa ne ae a 
er ‚benn 3 Schilinge machen einen preuffifchen Groſchen. e 
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R et 


bat, von welchem er dann Dawiber zu. feiner Dechar- 
ge quittiret werden foll; wie folches mit der Einnah⸗ 
me und Ausqabe der Schau sPfennige von den wols 
lenen Waren bisher in gleicher Art gehalten wors 
den ift. 


ie §. 17. 

- Die Beptreibung der nach vorigen $phis dictirten Con; 
traventions: Strafen wird auf’ jedesmablige Seanifis 
tion der Sabriten:Infpectoren durch den koͤnigs⸗ 
bergifchen Magiftrar ohne Anſtand bewerkftelliget, 
und das feftgefente Quantum an diefelben ohne Vers 

zug jedesmahl eingeliefert. | I 

| 8. 18. 

Wenn auch ein oder anderer Contravenient Urſache zu 
haben vermeinet, mit dem ihm gegebenen Beſcheid 
nicht zufrieden zu ſeyn, ſo wird ihm frey gelaſſen, 
deshalb an die. koͤnigsbergiſche Krieges und Domaui 
nen= Rammer fich zu wenden, er muß aber folches. 
gleich bey Publication des Befcheides, oder längftens 
den folgenden Schau s Tag darauf, ad Protocollum 
‚declariren, welches einem jeden fogleich bey der Pu⸗ 
blication — ee iſt. — nun — 
etwa eine naͤhere Anterſuchung ver t, au 

die Dekan beftebt, fo ift der zweyte Fabriken⸗ 
Infpettor fchuldig, in der nächften ZufammenFunft 


\ 


der fammtlichen Sabriten: nfpectoren, aus .diefer 


Soche in pleno einen umftändlichen Vortrag zuthun, 
BE dann ex Concluſo die verlangte Unterſuchung 
ar ech jemand der Fabriken⸗Inſpectoren, mit Zus 

. EB Stehung. eines oder zwep der dabey nicht interefjirten 
= Scheu: Meifter ex officio ohne Anſtand entweder zu 
veranlaffen, oder davon fofort, mit Beplegung der 


’ darüber verhandelten Protofolle und Befcheide, an - 


124 die Kriegs⸗ und Domainen-Kammer umitändlich zu 


” = berichten, und nähere Refolution zu gewärtigen; es 


follen aber die Fabriken, Infpectoren Teinesweges 
befugt feyn, von der einmahl dictirten Strafe etwas 
zu mindern, noch zu mebren. | 


Oer. technol. Enc.LXVILTH, Mm 9.19 


4 


349 Eeder. 


Aunotations⸗ Buch durch Schulzen und Gerichte, 
welche diefes unentgeldlich chun müffen, eintragen lafe 
fen, um ſich damit bey der Reviſion der Zo ⸗Bereiter 
ud Land⸗Dragoner legitimiren zu koͤnnen (*). 


a 
Ä — 
Circularew. 


wegen bee ben Lob · und Weiß - Gärbern, Kürfchugen 
und Echuftern nachgelaffenen Einkaufs roher Häute 
und Sehe auf dem Lande. De dato Berlin, 


d. 26 May 1791. 
Öriedrig Bilpelm König x. x. Unfern oc D 
Ten Loch: amd Weiß, Bärbern, und & 


e Profefions : Betrieb benoͤthigten rohen Felle 
— mem 
re in 
Stätte zu Wierkte bringen, indem fie nicht um einer 
Some und erlicher Selle halber, Reifen dahin thun kon 
zen, cn Sberdies der Defomomie der Banern nicht 


Arven m Die Daade Gelegenpeit zu gebe, find Wir 
“uf die Befchwerden der FurfssrEifchen 





ISRHR: 
eibachh 
hin 
Hl 
u 
En 


ob: und Weg: 
er zum Ein⸗ 
Fauf 


NS Suche Circalare, die A fFänferey 
ver toten Gänte nad Selle berreffenn v. Pe 


i 
| 
4 
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an : anf der Selle und Sänte anf das Land — alezeit 
— mit einem Atteſt von feiner Stadt⸗Obrigkeit verſehen 
Re feyn muß, daß er ein Meiſter feiner Profeffion, und 


| ihm der Einfauf von einer zu benennenden Anzahl 
ä Zaͤute oder ‚Selle verftattet fey, auch dabey gegen allen 
Mißbrauch folcher Attefte zur Vor, und Aufkauferey 
und zum Zandel aufs genaueſte zu vigiliren iſt. 

In dieſer Art wird das Circular-Reſcript v. ı Apr. 
1758 bierdurch näher declariret, und habt hr die 


— 


Land, und Steuer-Raͤthe, Beamten und Magiſtraͤte 
ae darnach weiter zur inftruiren, und fonft das Brforders 
ige liche zu verfügen. Sind Bud x. Gegeben Berlin, 
& d. 26 May 1791. 
> | "Auf Special, Befehl, 
nie u | m Blumenthal. v. Jeinig. 9. Werder. v. Arnim. 
N 2 v. Mauſchwitz. v. Vo. © 1 
2 ' Ba 
je Au ſaͤmmtl. Brig ‚und 
a Domainen s Kammern. 
nn auch Kammer « Deputar 
n — a Surmärk 
nt ſcche Kamm 
| 
nn Die Ausfuhre der roben Zäute und Sal. pflege 


man entweder Bund Rarke Ausgangs - Smpoftah ein⸗ 
zuſchroͤnken, oder gänzlich zu verbiethen. —— 


Im Heſſen-Caſſeliſchen iſt auf die auſſer Landes 
gehenden unverarbeiteten Haͤute und Felle nachſtehen⸗ 
der Lieent geſetzt: 


1. Von einer Ochſen⸗ oder Kuh⸗ want 
2. Bon einer Kinds Haut - - - 
3. Von einer Kalbs⸗ Haut - - 
— Bon einem Schaf: Fell mit der Wolle. 
5. Bon einem folchen obue Wolle - - 
6. Bon einem Ziegen Tel - - - - 
7. Don einemBod-Fel: - - - - - 


Und müffen diejenigen, welche die Häuteund Selle 
zufammen Laufen, und fodann mit Haufen aufler Lan⸗ 
Mm 3 | des . 


Alb. Hell, 
4 


11—118 





Tea ; $. 16. F 
Mit Repartirung der vorkommenden Contraventions 
Strafen ſoll es, um mehrern Ernſtes willen, eben 
fo, wie mit den Accife: Cöntraventions: Strafen, ge 
halten werden; nähmlich Dergeftalt, daß der zweyte 
Fabriken⸗Inſpector, als Rendant, quartaliter eine 
aecurate Repartition der in demſelben Üinawtafiin: 

. gefommenen Contraventions ; Strafen, unter Autor 
ifirung des Departements:Ratbs des. Yianufactur: 
Wefens, an den Rendanten der PänaliensCaffe in 


Berlin abzufenden hat. 
— u ae ee 
And damit es ratione Jurisdi&tionis dee vereideten Leder: 
Schaumieiſter, vor das Rünftige Feine Irrung gehen 
möge, fo wird hiermit feltgefest, daß diefelden, 
gleich den Schau: Meiftern dee wollenen Waren, als 
Bürger und Gewerks, Meiſter, nach wie vor unter 
der Jurisdiction Eines Magiſtrats und des Gewerks 
\ Zwang bleiben, ratione officii aber als Schau; Me 
ſter; lediglich unter der Jurisdiction, Aufficht um 
Subordinstion der Sabriten s Infpectoren ſtehen 
follen. n | De 
en warn u n 


J 


— 


— | ao 
. Gleichwie Nun diefer. Leder -Schaus Ördrgeg für die 
Stadt Rönigsberg, welche Se. Fönigl. Mij. zu vet 
mehren, 3u vermindern und zu verbeffersiguflsh elle 
Wege vorbehalten, von den Lob; und aber 
bern, Leder, Tauern, imgleichen von deni 
arbeitenden Bewerten, auch von den mit Led 
delnden Raufleusen, allergehorfamft nachgeleb her. ‘ 
den muß, Yich aber Feiner derfelben mit der linwiflen 
heit entfchuldigen möge: : als. befehlen Allerhoͤchſt 
Diefelben, daß folche Ordnung ‚gehörigen Orts pw 
bliciret, auf Koſten ſothaner Gewerke, unter Auf 
ſicht des Magiſtrats zum Druck befördert, undjeden 

. der vorbenannten, die nöthigen Exemplaria uͤberlie⸗ 
fert werden follen. Wie denn die koͤnigobergiſche 
Rriegs: und Donminen: Rammer darüber, daß Om 
fi u Sn Z „em 
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fen allen ein pflichtſchuldiges Genuͤgen geſchehe, mit 
Tachdruck zu halten, umd wider die Mebertreter, auf 

die darin vorgefchriebene Weife mit allem Ernft zu 
verfahren hat. Urkundlich haben Eingangs hoͤchſt⸗ 
gedachte Se. Fönigl. Maj. diefe Ordnung eigenhaͤn⸗ 
dig unterfchriebem, und mit Dero beygedrudtem Ins 
= fiegel beträftigen laffen. So geſchehen und gegeben 
Serliyad. 25 Jan, 1751- 


viereck. Blumenthal. 


N 


a | 
(LS) © 


Die Unterſtuͤtzungen, welche die Ceder⸗ Ma⸗ 


mifacturen und Gaͤrber vorzuͤglich verdienen, 


beſtehen gemeiniglich in folgenden Stuͤcken: 
1. Man ſorgt dafuͤr, daß es den Gaͤrbern an 


ihrem Saupt: Material, den rohen Zaͤuten und Fei⸗ 
 "Ien, nicht fehlen moͤge. Man verbiethet zudem Ende 


in Schlefien, das Bor - und Aufkaufen der rohen Häute 
auf denLaude ſowobhl C riſten als Juden, bey.Con- 


fiscagien und Geld⸗ oder Leibes⸗Strafe; und zu Ver⸗ 


meidung der Unterſchleife, wird nicht einmahl den Le⸗ 
der⸗ Manufacturiers ſolches verſtattet; doch dürfen 
dieſe in andern acciſebaren Städten die rohen Haͤute 


a: aufkaufen, wenn fie ein Certificat produciren, daß 





_ 


Frieder ich. 


ſolche Haͤute zu ihrer Manufactur erforderlich ſeyn. 


Die Landleute muͤſſen die rohen Haͤute und Selle von 
ihrem geſchlachteten Viehe in die Stadt zum Verkauf 
bringen. Sie koͤnnen dieſelben auch an die auf dem 
Lande befindlichen Schufter und Gaͤrber zu ihrer Pro⸗ 

. ‚felfion und eigener DBerarbeitung, nicht aber zum 


Wiederverfauf, verkaufen; es muͤſſen aberdiefe Schu: 


ſter und Gaͤrber die erfauften Haͤute in ein befonderes 
5 Mm a Anno⸗ 


8 Eeder. 
Aunotations * Buch durch Schulzen und Gerichte, 
welche diefes unentgeldlich chun muͤſſen, eintzagen laf- 
fen, um ſich damit bey der Kevifion der Zoll - “Bereiter 
und Land : Dragoner legitimirgn zu koͤnnen (*). 
\ 
> 


Circularegg . 


wegen des den Loh - und Weiß- Gärbern, Kürfch 
und Scyuftern nachgelaffenen Einkaufs roher Häute 
und Felle auf dem Lande. De dato Berlin, 
u d. 26 May 1791. 


Friedrich Wilhelm Rönig x. ꝛc. Unfernzc. Da 
den Loh⸗ und Weiß⸗Gaͤrbern, Zürfchnern und Schu; 
(teen, in ihren Gewerfs ; Privilegüs der Einkauf der 
3u ihrem Profeflions : Betrieb benöthigten rohen Selle _ 
und Haute nachgelaffen ift, es jich aber gefunden hat, 
daß die Landleute dergleichen nicht hinreichend in die 
Städte zu Markte bringen, indem fie nicht um einer 
Saut und etlicher Selle halber, Reifen dabin thun Fön 
nen, es auch überdies der Defonomie der Bauern nicht 
ei lich — ‚ihnen darum zu oͤftern 
en in Die dt Beleg it zu geben? Yo find Wir 
Dadurch und auf die Befchwerden der Furmärfifchen 
Profeſſioniſten Eingangs gedachter Art, auch aufden 
von der. Furmärfifchen Kammer darüber erftatteten 
Bericht, in Bnaden bewogen worden, mebrbemeldeten 
Profefiioniften unter gleichen. Modalitaͤten, alsıes mit 
den WOU: Sabrifanten in Anfehung des Woll-iEinfäufs 
: gefchieht, den Einfauf der rohen Zäute und Selle, fie 
mögen nach Verfchiedenbeit der Profeffion bewollet 
‚oder unbewollet fesn, fernerbin auf dem platten Lande 
dergeftalt zu verftatten, daß jeder Loh: und Weiß: 
Gärber, Rürfchner und Schufter, wenn er zum ar 
—— | Zu ‚. Rau 





( ) &. Schleſiſches Circulare, die Aufkänferey und Ausfubhre 
der rohen Haute und Selle berreffend, v. 28 Apr, 1759. 


7 











Leder. 3499 
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. Zanf der ‚Selle und Zante auf das — reiſet, allezeit 
mit einem Atteſt von ſeiner Stadt⸗Obrigkeit verſehen 
ſeyn muß, daß er ein Meiſter ſeiner Profeſſion, und 
ihm der Einkauf von einer zu benennenden Anzahl 
Zaͤute oder Felle verftattet fey, auch dabep gegen allen 
. Mißbrauch folcher Attefte zur Vor: und Au Panferey 
und zum Zandel aufs genauefte zu vigiliren ift. 

In diefet Art wird das Lirculars Refcript v. ı Apr. 
1758 hierdurch näher declariret, und babt Ihr die 
Land, und Steuer, Käthe, Beamten und Magiſtraͤte 


darnach weiter zu inftruiren, und ſonſt das Erforder⸗ 


liche zu verfuͤgen. Sind Euch 2c. Gegeben Berlin, 


»d. 26 May 1791. 


3 Auf Special; Befehl, 


v. Blumenthal. v. Seinitz. v. Werber. v. Arnim. 
——— v. vVoß. 


\ 
An ſiumtt Krieges⸗ und 
Domainen s Kammern 
auch Kammer ; Deputas 
— excl. Surmärks be 
ſche Sammer. 


Die Ausfuhre ber rohe gänte 4d Sal. pflege 


man entnoederdurech ſiarke Ausgangs - Finpoſten ein: 


zuſchraͤnken, oder gänzlich zu verbierl er. 


Sm Heffen - Caffelifchen ift auf die auffer Landes 
gehenden unverarbeiteten Haͤute und Felle nachſtehen⸗ 
der Lieent geſetzt: 


Alb. Hell. 

1. Von einer Ochſen⸗ ober Kup Hant „„ 5 4. 
2. Von einer Rinds⸗Haut .2.8 

3. Von einer Kalb: Daut - - j— 4. 
4. Bon. einem Schaf: Fell mit der Wone, 6 
5. Bon einem folchen obue Wolle. - - - — 3 
6 Bon einem Ziegens Fl - - - - -— 4 
7. QoneinemBodsgel: - - - - 8 


Und müflen diejenigen, welche die Haͤute und Felle 
zuſammen rn und fodann mit Haufen auffer Lan- 
Mm 3 Zu bes 


\ - ; ! 
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des führen, bey Vermeidung der Eonflscation, folde 
Ausführung vorher bey dem Beamten oder Licent⸗Be⸗ 
Dientendes Orts anzeigen, und den Licent entrichten (*). 
In Bayern follte, wieich oben, S. 4A95, f- gemeldet 
- habe, die Ausfubre der rohen Haͤute nur auf erlangte, 
und mit Vorwiſſen und fchriftlicher Einwie der Le⸗ 
der⸗Manufactur⸗Commiſſion ertheilte Paͤſſe, alddann 
verſtattet werden, wenn weder die Manufactur noch die 
naͤchſten landſaͤſſigen Leder⸗Arbeiter, den von einem 
Auslaͤnder erweislich angebothenen Kauf⸗Preis bezah⸗ 
len wollen, und ſollte alsdann von jedem Gulden Des 
declarirten Preifes 6.Rrenzer- oder 10 pro Cent Accife, 
ſowohl von den rohen als halb - gearbeiteten Häuten 
Aund Sellen entrichtet werben. m. wurde verord⸗ 
net, Daß den Mesgerfchaften auf dem Lande, beſonders 
den.auf den Gränzen entlegenen, verſtattet feyn follte, 
ein mäßiges Auantum ihrer worrächigen rohen Hätte 
mit der Paß-Errbeilung, nach Vorſchrift der Mauth⸗ 
Ordnung, und zwar mit Nachlaß eines Drittelsder be 
flimmten Eflito- Accife, aus dem Lande zu führen, | 
- wenn ie vorher 4 Wochen lang ihre Häyte der Leder - 
Manſlifartur und. anderg singen en Loh- Gärbern, 
. am einen billigen und den Aullerften Preis, vermitrelft 
- ber Öffentlichen Tyntelligenz Blätter, erweitlich zum 
Verkauf angebothen haben würden (**). Die Aus- 
fuhre der halb-bereiteten, und nur a oder 
abgefortenen Haͤute ift bey Strafe der. Confiscation 
verbothen worden (JJ. | 





.. 


In 


( ).S. Zeffencaffeliihe Verordnung wegen Ausführung der 
. rohen Zäuse und Selle, v. Dec 1766, in Gegel’s 
Samml. 1ı 9.8. 4. — 
() ©. Burbayerifche Verordnung wegen Moderation der 
Eſſito- Accile auf den a der von Metzgern 
in Vorrath habenden roben Haͤute, v. 15 Jan. 1767. 
Beym Gegel, a. ang. O., 8.231. 
S. Burbayerifche verordnung, den Cederausſchnitt 
und die Ausführung der nuc halb Gebarbeireren ; * 
N ._ X 


di 





Leder. ri 


In Schlefien find die auffer Landes gehendenrohen 
Ochſen-, Kub- und Nind-Häute, Abdecker⸗-Leder, 
Kalb» Felle, Bock, Ziegen-, Schaf- und Laͤmmer⸗ 
Selle, mit 14 Kreuzer 2 Den. von jedem Rthlr., und 
wenn ſolche immediare ohne durch fremde Lande zu ge⸗ 
ben, nad) andern Föniglichen Provinzen ausgeführer, 
dafelbft aber, vernöge Atteftes des Magiſtrates, ver- 
arbeitet und nicht zum Handel gebraucht werden, mie ' 
7 Rr. ı Den, vom Rthlr., und alle rohe Hirfch - Neb- 
und andere Häute und Felle, die nach fremden Lane 
den geben, mits Kr. 2 Den. vom Rthlr., wenn fie 
aber in andere Fönigl. Provinzen gehen‘, mit 2 Kreu⸗ 

zer vom Rthlr., impoſtiret worden (*). 
In den uͤbrigen koͤnigl. preußifchen Ländern, iſt 
die Ausfuhre der rohen Haͤute und Felle gaͤnzlich verbo⸗ 
then, fo wie im Wuͤrtembergiſchen (*). Hier find 
. diein den kurf. brandenburgiſchen und koͤnigl. preuß⸗ 
iſchen Laͤndern deshalb ergangenen, aͤltern und neuer 
Verordnungen. * 


⸗ 
7 


Verordnung an die Zoll-Bediente, 
wider die Ausfuhre des Leders an Haͤuten und Fellen, 
ausgenommen derer von Abel und. Beamten; 
ao 3 Jun. en Ss 


Friedrich Wilhelm, Kurfuͤrſt ꝛtc. x. Wir geben 
dir hiermit zu vernehmen, daß ſich gegen Uns Unſere 
auch liebe Getreue, ‚pie Schuſter, Loh⸗ und Weißger⸗ 
bar in Unſern Zaupt⸗Staͤdten, Brandenburg, Berlin, 
Er — Mm 4 — Coͤlln 
en betreffend, vom 16 Julii' 1767, eb. daſ. 2 2. 
. 444 u 


96. Schleſiſches Eireulare, weren Impoftirung derauffer 
Landes gehenden vohen Haͤute, 9. 5 Ect. 1761. 


E) &, herzogl, wuͤrtembergiſches Generalreſcript, », ı6 . 
ov. 1736, und Verordnung 9.23 Mm 173 © 


=: 
> 
Eng 


en ch zu —— 
daſſelbe haͤufig auſſer Landes zu fuͤhren. Wann dann 
dieſes ein unbefugtes Vornehmen, und Une Amts md 


ee — *— Kol werden würde, — ferner ee. 


noch nachgeben koͤnnen; 
—— befehlen Wie dir hiermit ganz — daß 
rin dir anvertraueten ſolle auf fi che Ba 


= gute Achtung gebeft, und wie du — auf An⸗ 
zeigen gemeldeter Handwerker, oder aber für 
jemand hierunter befindeft, der folchergeftalt 
der im Lande, es fey von Bürgern, Bauern, —— 
Richtern, oder —*8* aufgekauft, und daffelbe aus 








dem Lande 3u führen gedenkt, dene oder Denenfelbn 


ſollt du folch Fellwerk mit Wagen und Pferden verar⸗ 
reftiren, und an dich behalten, und es Uns in eontinenti 
“ notificircen: So wollen Wir ungefiumte her 
machen, wie ea Damit ferner gehalten werden fol, je 
doch mögen die von Adel ihre Selle verkaufen, w 
folches yon Alters hergebracht haben, Daran ꝛc. 
Seynd ec. Gegeben zu Coͤlin an der Spree, d. 3 Jun. 1652. 


Dieſe Verordnung wurde guter d. 11 Zul, 1669, 
Nov. 1678, und 27 März 1689, erneuert · 
Edict 


. | = Leder, | 553 
Edict u 

wider Bor- und Auffauf des Leders an Häuten und 

Fellen, und deren Ausfuhre. Bom 27 Aug. 1704. 


Mir Sriedbrich, von Gottes Gnaden, Bönig in 
Preuſſen 2. ꝛc. geben hiermit jedermdnniglich in Gna⸗ 
den zu vernehmen, was geitalt, Uns die Bewerfe der 
Schuhmacher, Pantoffelmacher, Lohgaͤrber, Weißs 
Gärber, Sattler und Riemer, in Unferer Mittel: und . 
Ukermarf, wie auch Ruppinifchen und Prignigirifchen 
Kreifen, und abfonderlich in Unſern allbiefigen ſaͤmmt⸗ 
lichen Kefidenz: Städten, untertbänigft klagend vor⸗ 
tragen laffen, daß den vielfältigen fowohl von Unfern 
SBochlöblichen Vorfahren, als auch von Uns felbft pus 
blicirten Mandatis zuwider, fowobl fremde als einheims 
ifche Kauf- und GHandelsleute fich eine Zeithero unters 
nommen, Das Leder an Zaͤuten und Selen, von allers 
. Iey großem und Fleinem Viehe, von den Bürgern, 

Schlächtern, Scharfrichtern und Wbdeckern zu erhans 
deln, und an fich zu bringen, und daſſelbe haufig aus 
dem Lande zu fiihren, alfo daß gar ein Mangel an fols 
cher Ware verfpuret wide, und diefelbe, weil fie der 
tTothdurft nach nicht erlanget werden koͤnnte, übers 
tbeuert würde. Weil Wie ne Unſerer iintentbanen 
Beftes und Aufnebmen zu befördern allergnädigft gen 
neigt, und ea böchfinäthig, daß folchen eigennügigen 
und. fchädlichen Vor⸗ und Auffäufegeyen gefteuert, 
und durch diefelben den Flagenden Handwerkern ihre 
Vahrung nicht entzogen werde, allermaßen nicht nö, 
big ift, eine Ware, welche innerhalb Landes verthan 
und verarbeitet werden Fann, aufferbalb verführen und 
verkaufen zu laſſen: ale wollen Wir allen folchen Auf: 
und Vorkauf des Leders, an Zaͤuten und Sellen, von 
allerley großem und Eleinem Vieh, fonderlich abbe die 
Verführung deffelben aufferbalb Unferer Lande und 

opinzien, allen und jeden insgemein, nnd infonders 

eit hiermit alles Ernſtes verhothen haben, und folches 
bey Verluft alles folchen Fellwerkes, welches alfo vers 

. botbener Weife aufgeBauft worden, und ohne Unſere 

Speciel; Bewilligung und Paß auſſerhalb Landeo vers 
| 3 | Mmms R: führt 
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führt werden will; Be One Var BEE UT 5 


Gewerke, ode er — 
wuͤrde, der ſolchergeſtalt das Leder im Lande 
aufgekauft, und daſſelbe ans dem Lande führen wollte, 
demfelben folches Felwerk mit Wagen und Pferden ars 
refliren und anhalten, und line folches alfofort notifls 
ciren ſole, damit Wir ungefäumte Verordnung, wie 
es mit folchens Lider, oder Fellwerk 
werden folle, machen koͤnnen. Go viel das Pretinm 
ſolches Leders oder Fellwerks betrifft, "Daffelbe kann 
auf ein Gewiſſes, wie die Gewerke zwar gebeten, 
nicht gefegt werden, weil die Preria rerum nicht beftäns 
dig, fondern fteigend und fallend find, Saher fich denn 
auc) die Bewerte, und die in foldyer Ware arbeiten, 
entbrechen Tönen, infonderheit, da ihnen der 
Vorfauf hierdurch beftätiget wird, dasjenige für diefe 
Waren zu geben, was an andern Orten ln 
und wie diefelbe auswärtig verlofet werden kann, ans 
ders, und wann die Käufer den VerFäufern dafür den 
Era en ſollten, Wir Uus biszmit vonbehalten 
haben — den Okrkäufern auf unterthänigftes Ans 
-fuchen und gefchebene genugfame Demonftration bey 
folchen ſpecialen Cafıbus die Srepheit und Päffe zu er: 
sheilen, ihre Leder und Fellwerk zu verführen wohin 
fie wollen, und wa fie das meifte dafuͤr bekommen koͤn⸗ 
nen, die von Adel aber mögen ihre Sellwerke verkau⸗ 
fen, wie fie folches von Alters hergebracht. Urkund⸗ 
lich unter Unferer eigenhändigen Unterfchrift, und aufs 
gedruchtem Böniglichen nflegel. Geben ee an der 
BSpree, d. 27 Aug. 1 174 


Friderich. 
8) 
J Graf vor wartenbers. 
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daß die Häute und Felle in der Kurmark nicht auffer- 
halb Landes geführee werden follen. De dato 
Berlin, d. 22 Deck, 1717 


Nachdem Sr. Fön. Maj. in Preuſſen ꝛc. Unſerm aller: 
gnaͤdigſten Zerrn, allerunterthaͤnigſt vorgebracht wor: 
den, daß von den Juden und andern Umlaͤufern, die 
Haute und Selle auf dem Lande häufig erkaufet, das 
felbft öfters verwahret, . nechmablen aber, went 
Dahrmaͤrkte oder Meſſen einfallen, in die Städte zwar 
gebracht, allein an Sremde und Auswärtige verhan⸗ 
delt, und folglich aus den Lande verführet werden, 
folche Ausfuhre aber den Mangel des Leders in den 
., Städten verurfachet, jaendlich, wenn dergleichen in Zets 
ten nicht abgeftellet. wird, den Ruin der Lob, und 
Meißgärber: Gewerfe, wie auch anderer, fo dergleis 
> chen Leder verarbeiten, naeh ſich ziehen würde: als laſ⸗ 
fen Höchftgedachte Se, Fön. Maj. zwar annoch gefches . 
ben, Daß die Faͤute und Felle von den Chriften und Jus 
den, wenn fie felbige nach den Städten bringen, vors 
ber auf dem Lande zufammen gefuchet werden, wollen 
aber und verorönendabey allergnädigft,-doc) alles Ern⸗ 
ftes, daß felböge unter keinem Dratert, eo habe Nah⸗ 
men wie es wolle, auſſerhalb Landes geführet werden 
föllen, indem es die Erfahrung giebt, daß das Land 
bey weitem nicht Selle.und Haute genug liefern Fann, 
fo darin doch hoͤchſtnoͤthig verbrauebet und verarbeitet 
. werden. Sollte diefem Verboth zuwider gehandelt, die 
Häuteund Felle aufgekauft, und zum Ruin der Zoch : und 
Weißgaͤrber auſſer Landes verführet werden wollen, - 
ſollen folche fofort angehalten und ohne fernere Anfra⸗ 
ge confisciret werden. 
Se. Fön. Maj. befehlen demnach hiermit allen Dera 
kurmaͤrkiſchen Steuer⸗Raͤthen und Commiſſariis, Fisca⸗ 





len, cuch Magiſtraͤten, Acciſe⸗ Einnehmern und Zolle⸗ 


Verwaltern, Land⸗ und Ausreitern ernſtlich, hieruͤber 
mit Nachdruck zu halten, und daß demjenigen, was 
hierin verordnet ift, nicht zuwider gehandelt werde, 
gehörige Acht zu geben. Urkundlich unter — 


F — 
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eigenhändigen Unterfchrit und — 
—— geſchehen und gegeben zu Berlin, den 
17. 


Sr Wilhelm 


6 


$.W. v. Brumblow. 


Erneuertes Edict, 


wegen der verbothenen Bor» und Auffäuferen der 
rohen Häute. Dedato Berlin, d. 30 Oct. 1724. 


Wir Sriederih Wilhelm, von Gottes Bias 
den xc. x. thun Fund und fügen hiermit jedermännigs 
lich in Gnaden zu wiffen, daß, nachdem bereits biebes 
vor das fchädliche Aufr und Vorkaufen der rohen 
gaͤute und Keder, fowohl auf dem platten Lande ale im 
den Städten durch öffentliche Edicte, —— 
durch das v. 27 Aug. 1704 verbothen worden, die in 
Leder arbeitende in Unſern Städten etablirte Handwer⸗ 
ter aber Uns Magend alltvunterchaͤnigſt zu vernehmen 
gegeben, 5 daß dawider vielfältig gehandelt, mithin die 
oben gaͤute übertheuert, und ihnen Die Lieferungen 
fchwer gemacht, fie auch in ihrer Nahrung dadurch 
on fehr Abel würden; Wir Daher bewogen 
u Abftellung folcher wieder eingerifienen 
—— Vorkauferey, und zu Beförderung vorer⸗ 
wähnter in Leder arbeitenden Handwerker Uchrung, 
folches Edict v, 27 Aug. 1704, biermit und in Braft 
dieſes zu erneuern, und zu declariren; fegen, ordnen 
und wollen Demnach, Daß non nun au fo werftg fremde 
als einbeimifche Rauf⸗ und Kandelsleute fich — 
ben ſollen, die rohen Gäute, es ſey von Schlacht oder 
Salls Leder von Kinds und Dferte- Vieh, bey Confis; 
cation derfelben, weder in den Städten von den Bür> 
gern, Schlichtern, Scharfrichtern und Abdeckern, 
noch von den Einwohnern em dem platten a zu 
erbans 


N 
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_erbhandeln und an fich zu bringen, am allerwenigften 
aber felbige auffer Landes zu führen; wie denn auch 
infonderbeit die Schlächter und Schlächter » Ruecchte, 
imgleichen die Juden, fich folchen Auf⸗ und Vorkaufs 
des toben, ſowohl Schlachts als Sallıs Leders von 
Rind; oder Pferde, Vieh, bey oberwähnter und andes 
ver dem Befinden nach zu determinirenden nachdruͤck⸗ 
lichen Strafe gänzlich enthalten, auch die Bürger und 
Schlächter fowohl als die Landleute, und infonderbeit 
die Scharfrichter, bey 100 Rthlr. fiscalifcher Strafe, 
ihre xobe Rind , und Pferde Gäute an niemand anders, 
als die in Unfern Landen wohnenden Gaͤrber oder 
Leder Arbeiter verkaufen ſollen. Zu welchem Bde 
Wir allen Unfern Siscalifchen, wie auch Licents Accifes 
und Zoll Bedienten hiermit allergnädigft anbefeblen, 
darauf wohl Acht zu haben, daß wider diefes renopirte 
Edict von niemanden gehandelt, fondern ‚allenfalls die 


Contravenienten zur gebührenden Strafe gezogen wer; 


den. Dabingegen wird jedermann verftattet, gegärbte 
Rind und Roß-Saͤute aufzufaufen, und auffer Lens 
des zu führen, geftalt denn auch, wenn zureichend er> 
wiefen wird, daß die zu verfahrende gegärbte Zaͤute im 


Bande gegärbet und zubereitet find, felbige Acciſe- und 


Zoll frey auſſer Landes pafjiret werden ſollen. Das 
mit fich nun niemand mit der Unwiſſenheit entfchuldis 
gen koͤnne, fondern jedermaun Kich vek Schaden und 
Strafe hüten möge, ſo ſoll diefes Edict gewöhnlicher 
Maßen zu jedermanns Wiffenfchaft gebracht, auch an 
Öffentlichen Orten angefchlagen werden. WrEundlich 
unter Unferer böchftseigenhändigen Unterfchrift und 
beygedrucktem Föniglichen Inſiegel. So gefcheben 


und gegeben zu Berlin, d. 30 Det. 1724. 


(08) 


F. W. v. Grunbkow. E. B. v. Creutz. C. v. Katſch. 
F. v. Goͤrne. J. 5. v. Suche. | 


Eure 
a. 5 Ze J Edict 
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Edvdict wider die Bor: und Aufkaͤuferey, 


auch Ausfuhre roher Haͤute und Leder aus den Clev⸗ 
Moers - und Geldriſchen Landen. De dato Berlin, 
d. 29 Nov. 1763. 


— | 
Mir Sriedbrih, von Gottes Bnaden, Koͤnig in 
Preuffen, xc. zc. tbun Eund und fügen hiermit zu wifs 
fen: daß, obwohl die Vor⸗ und Aufkäuferey, auch 
Ausfubre der rohen Zaͤute nnd Leder, fowohl auf 
dem platten Lande, als in den Städten, bereits durch 
ein öffentliches Edict v. 30 Oct. 1724, und’ Unfern 
fämmtlichen Fönigl. Staten und Landen wiederboblent: 
lich verbothen worden, es auch dabey ferner fein eis 
gentliches und ganz ungbgeändertes Bewenden bat, 
Wir dennoch, in befonderer Ruͤckſicht der in Uinfern 
Clevifchen, GBeldrifchen und Meurſiſchen Pro»inzien 
eteblirten Leder s Sebrifen, und zu deſto mehrerer Be⸗ 
förderung derjelben Aufnahme und Beftes, gedachtes 
Edict v. 30 Det. 1724 hiermit nochmahle dahin zu ers 

neuern gut gefunden haben: Daß fo wenig die frenw 
den alseinheimifchen Rauf⸗ und Handelsleute, die rohe, 
frifche, oder trockne, behaarte oder unbehaarte Gäute, 
es möge folsbe von Schlacht, oder Sallı Leder, yon 
Rinds Kalb ⸗ oder Pferde⸗Vieh ſeyn, beyunvermeidlicher 
Confiscation derſelben, weder in den Städten von den 
Bürgern, Schlächtern, Scharfrichtern und Abdeckern, 
noch von den Einwohnern auf dem platten Lande, in 

Unſern fämmtlichen Clevifchen, Beldrifchen und Meur⸗ 
ſiſchen Provinzeu zu erhandeln, auf- und vorzufaufen, 
oder-fonft an fich zu bringen, und dadurch deren Preife, 
zum Schaden und YZachtbeil der dortigen Leder, Sas 
briken zu vertheuern; am allerwenigften aber folche 

nach auswärtig fremden Landen auszuführen und zu 
debitiren fich unterftehen föllen. 


Inſonderheit wird den Schlächter: und Schlächter: 
Bnechten, imgleichen den Juden, biermit alles Ernftes 
und auf das allerfchärfite anbefohlen, fich dergleichen 
verbothenen, wucherlichen und nachtheiligen Vor⸗ 
und 


y 
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und Aufkäuferey, auch Ausfuhre des oben, ſowohl 


Schlacht / als frifchen oder trocknen Fall⸗Leders, von. 


Rind- KRalb- und Pferde-Viehe, bey Vermeidung, 
nicht nur der angedroheten Confiscation derſelhen, ſon⸗ 
dern auch, vorkbommenden Umſtaͤnden nach, bey zu er⸗ 
kennender noch haͤrteren und empfindlichern Strafe, 
gaͤnzlich zu enthalten; dem zufolge denn auch die Buͤr⸗ 
ger und Schlaͤchter ſowohl, als die Landleute, und be⸗ 
ſonders die Scharfrichter, bey 100 Athle. fiscalifcher 
Strafe, ihre rohe, frifche oder trockne Rind- Kalb: 
und Pferdes gänte an niemanden fonft, ale an die in 
Unſern Fönigl. Landen bereits etablirte Leder: Sabris 
Een, oder in Leder arbeitende Handwerker zu debitiven, 


abzuſetzen, und zu verkaufen, fich auf Feine Weife uns 


terſtehen follen und müfjen. 


⸗ 


Dahingegen jedoch ferner jedermann frey und ge⸗ 


ſtattet bleibt, die im Lande gegaͤrbeten Leder gegen rohe 
Rind- und Roß⸗-Saute zu erhandeln, und ſolche zum 


Vertrieb auſſer Landes zu fuͤhren; maßen dann auch, . 


wenn zureichend erwiefen wird, daß die zu verfabs 
rende gegärbete Zaͤute im Sande wirflich gegärbet 
und sppretiret worden, felbige fernerbin, wie bis⸗ 
ber, Acciſe- und Zoll=frey auffer Landes paffiret wer 
den follen. 


. 


Wir befehlen alfo Unferer Cleoifchen Ariegs- und 


Dom, Rammer, auch allen Unfern dortigen ‚Siscals . 


iſchen, imgleichen Kicents Yccifes und Zoll: Bedienten, 
biermit in Gnaden, über diefes Unfer wiederhöbltes 
Ediet mit aller pflichtmäßigen Wachfamkeit ımd Atten: 
tion ganz genau umd eigentlich zu helten, Die mindefte 
Contraventioneg dawider nicht zu geftatten, vielmehr da; 
bin zu ſehen, daß in dergleichen Faͤllen die Contraves 
nienten fofort zur gebührenden und yerwirkten Strafe, 
‚ohne alle Connivenz, gezogen werden, 


Damit aber um fo weniger jemand fich dieferhalb 
mit der Unwiſſenheit entfchuldigen, auch für Schaden 
und Strafe hüten möge, fo foll diefes Edict gewoͤhnli⸗ 
cher Maßen zu jedermanns Wilfenfchaft gebracht; und 
an öffentlichen Orten angefchlagen werden, UrFundlich 


* ! 


— 


unter‘ 


s 


\ unter Unfeter böchft eigmbändigen unterſchrift und 


beygedrucktem koͤnigl. Infiegel. So geſchehen und ge⸗ 
geben zu Berlin, d. 24 WNov. 1763. u — 
Friedrich. 
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v. Borke. v. Mmaſſow. 


22. Da, bey einer gaͤnzlich verbothenen Ausfuhre 
der rohen Haͤute und Felle, die einheimiſchen Schlaͤch⸗ 
ter und Landleute von den Leder-Manufacturen und 
Goaͤrbern leicht ſehr bedruͤckt werden koͤnnen, wenn dieſe 
ihnen die Haͤute und Felle auf dem Halſe laſſen und 
nicht abnehmen wollen, wenn fie ſolche nicht um einen 
ſelbſt beitimmten geringen und unbilligen Preis be 
Fommen Fönnen: fo ift es, .zu Vermeidung diefer Be⸗ 
druͤckungen, allemahl gut, ja nothmwendig, daß man 
den Schlächtern und Landleuten die Ausfuhre ihrer 
rohen Häute und Felle alsdann verftattef, wenn fie 
folche den Leder- Manufacturen und Gärbern vorher ' 
um einen billigen. Preis ii: Torre haben; 
allein, ein noch weit wirffameres Mittel wider dergleis 
‚gen Bedruͤckungen, und welches zugleich den Leder: 
Manußacturen und Gärbera zur Unterflüßung dient, 
iſt, daß man bey der verbothenen Ausfuhre der rohen 
Haͤute und Felle — zugleich aber auch die Ein⸗ 
fuhre der auslaͤndiſchen rohen Haͤute und Felle zum 
Debit und Verbrauch verbiethet, und dieſelbe bloß 
zur Zubereitung und zum auswaͤrtigen Handel verſtat⸗ 
tet. Dieſe Maßregeln find alsdann um fo nothwend-⸗ 
iger, wenn im Lande ſo viele rohe Haͤute und Felle 
fallen, daß die Leder-⸗Manufacturen und Gaͤrber hin⸗ 


reichend damit verſorget werden koͤnnen. 


3. Da die Eichen⸗Rinde das vornehmſte Meben- 
Material der Loh⸗ oder Roth» Gärber, welches fie zu 
ihrer Lohe gebrauchen, ift, fo muß dafür gefargt wer⸗ 

ı h ® ae = den, 


De; 
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den, daß diefelben daran Feinen Mangel leiden, weil, 


ſouſt ihr Gewerbe ſtille ftehen müßte, es niche 
. allein —* felbft, fondern auch den — arbeiten⸗ 


den Handwerken, ja ſelbſt dem Publico nachtheilig 


X 
rd 


feyn würde, weil alsdann für fremdes Leber viel Gelb 
aus dem Lande geht. a 
Im Hantoverifchen, machte man, im 317 I, 
zum Beiten der Lob -Gärber zu Einbeck, die "Berfüg- 
ung, daß in den umliegenden Förften, wenn Eichen- 


Srennholz, wie auch nicht zum Bau oder Waſſerbau 
beſtimmtes Holz zur Zeit des eintretenden Saftes zu 
fällen vorfällt, fodann die Borfe Davon geriffen, unb 

‚den Loh-Gaͤrbern überlaffen werden fol ()J. Unb 


fhon in dem Jahre vorher, iſt in dem Amte Münden. 
die Aus fuhre der Loh⸗Borke, bey ro Rthlr. Steafe(**), 
und im J. 1767, im ganzen Fuͤrſtenthum Luͤneburg, 


aller und jeder Gaͤrberlohe, von mas vor Art ſolche ſeyn 


möge, inſonderheit aber der Eichen⸗ Borke und Birken⸗ 
Rinde, ſowohl aus herrſchaftlichen Holzungen, als 


von Privatis, bey Strafe der Confiscation, auch einer | 


zu entrichtenden, dem Werthe ber Borke gleich kam⸗ 


menden, Geld: Strafe, verbothen worden (***), Im 


Boaben Durlachifchen find die Forft«Nenekt befon 
ders angewielen worden, daß fie Die Rinden an Aus⸗ 


läubder nicht anders, als werm die Guͤrber im Lande . 


damit hinloͤnglich fournirt find, . abgeben, vornehm⸗ 


. , Sich aber dahin moͤglichſt ſorgen follen, batk in fo weit 


es der Wald ertragen und füglich gefchehen. kann, im 


”. 


hjahre befonders junge und andere gate Eichen zur 


: Schäl-Zeit gefäller werben mögen. (Es follen aber - - 


bie 


9) ©. Sannoverifche Anzeigen, v. I. 1753, a1 Gtuͤe. 
(9) S. eb. daſ. v. I. 1752, 47 Stuͤck. | 


(*) S. Kurfartti. hannoveriſche Verorouung, 9. 7 Oct, u 


ı,. 1267, eb. daſ. v. J. 1767, 86 Stüd, 
Vet. technol. Eni. LXVUITH. Din 
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die enclaͤndiſchen Goaͤrber im Menath Noveriber jeden 
Jahres anzeigen, wie viel Klafter Kinden fie zu ihrem 
Spaıbeverfe beuöchigt find, Dansit Die Sorfk-Nrweterfich 
darnach richten koͤnnen (*). 
In der Mark Brandenburg, iſt die mit einem Poß zu 
BEP erh or £che, welche auffer Laudes gebe, - 
fehr Hoch, und pwar der Ceutuer mit 12 Ögr., inpe- 
Ki (9), daß alfo wohl wenig ausgeführt werben 


von ausländifchem Keder den freyen 


derheit — ſich die rg 
eng y 
: des Saffian-Leders, und anderer Gattungen von Le⸗ 


N ©. Dan ı —— 31 Inl. 
ederhandel und die GSaͤrber betreffend; is * 
3 San, E&, aJı. 


(0) &, 338, Preuß. Verorou. v. 4 Ypr. 1727. 


(9%) ©. Jerzogl. Würtembergifdhes —— vom 
a6 —* 1736, und Veroron. v. 23 Jan. 1737 ö 





Leder, 663. 


Leder gänzlich entbehren kann, ſieht wohl ein 
Ider felbft ein. Nun wollen wir ſehen, was für. 
Maßrxegeln man hierbey in Deutſchland, zum Beſten 

und zur Unterſtuͤtzung der Gaͤrber, zu nehmenpflegt. 
Bw. 1754 wurde in dem Baden: Durfachifchen 

den einländifchen Handels: Leuten, Schuß » Juden und 

Garbern, aller Handel mit ausmwärtigem Leder, bey 

100 Gulden Strafe und Confiseation des Leder oder 
deſſen Werthes, verbothen; doch aber den Untertha⸗ 
nen verſtattet, zu ihrem eigenen Gebrauch oder zu ih: 

. rem Handmwerfe, nicht aber zum Handel, fremdes Le- 

, der zu Faufen. Yud wurde den fremden Handelsleu⸗ 
ten erlaube, mit fremden Leder die einländifchen Yahr- 
Märkte zu befuchen. Doch wurde von diefem Ver— 
bothe das Juchten⸗Leder ausgenommen, und den Schuh⸗ 
Machern verſtattet, Schuhe zu machen; nur wurde das 

Tegen ſolcher Schuhe den Unterthanen damahls bey 

5 Bulden Strafe verbothen (*), ieſes leztere Ver⸗ 

. both aber wurde im J. 1756 wieder aufgehoben (**). 
In Bayern, wurde, im J. 1766, aufden Centner 
fremdes Pfund - oder Sohl-Feder eine Confumtionss 
Acciſe von 3 Gulden 20 Kreuzer (***), und imJ. 1767, ' 
auf jeden Centner ausländifcheg Leder ein Licene von 
| $ Bulden gefege, und es werden dabey die fremden . 
eder genennet, als: engländifches und anderes Kalbe 
Leder, Sohl« oder ganzes und halbes Pfund Leder, 
Roß⸗Leder, Yuchten, mosfovitifches und mündner 
| A GavE- . 


>» - J 


— 


© S. Baden ⸗ Durlachiſches Edict, den Leder⸗andel ber 
— v. 31 Jul. 1754, dep Gerſtlacher, 3 Band, 
. 231. >“ i X ! | iv : . 

() &. Baden: Durladhifches General⸗Reſcript Dieferbalb, 

— v. 18 Sept. 1756, eb. daſ. G. 235. | \ 

N) S. Rursbayerifhe Verordnung wegen’ der Minfuhre 
des auslaͤndiſchen gearbeiteten Keders zum Faveur in⸗ 
ländifcher Bärbereyen, 9, 29 Dec, 1766, in Begei's . 
Sammlung, 1 Band, ©. 195, I — 


— — 
⸗ — s z 
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Gavẽe. und SchmiersLeber; und bey wirklicher Berac- 
ciſirung eines per Conſumo hineingegangenen Leders 
ſollte der Thara: Abzug A 20 pro Cent, unter keinerley 
orwand mehr paſſiret oder dem Acciſanten zu gutges 
rechnet, ſondern die Acciſe ſtricte nach dem ficdy wirf-. _ 
lich zeigenden Netto - Gewichte entrichtet werden (*). 
' Der Ausfchnitt deg fremden Leders ift in Bayern bloß 
‚ den Handelsleuten und Kraͤmern verflattet; und dieſe 
dürfen das Leder nur in ganzen und halben Haͤuten, 
nicht aber in Meinen Theilen, an die Schufter-verfau- 
; den Gärbern iſt nur der Ausſchnitt ihres felbft 

ereiteten Leders erlaubt (**). = 
In den koͤn. preußifchen Staten war die Einfuhre 
der fremden Leder, vor dem. 1777, mehrentheils (***) 
cverſtattet, nur waren diefelben mit einer höhern Accife 
‚  befege, doch war der Accife- Sag nicht in allen Pro⸗ 
vinzen gleich, fondern differirte nach den Umſtaͤnden 
einer — ar n.. z. vom ent 

ner engl. Sohl⸗Leder im Magdeburgifchen und 4 
berftädeifchen ı Rthlr., und vom engl. >. 


eben fo viel, hingegen in Pommern und der Wark 

Brandenburg vom ae 

und vom Kalb Leder ı Kehle. 16 Gr. Acciſe bezahlt. 
Nu 

ee Ce ee al 


ms Rur · daveriſches Derboch, Daß Fein Gärber aus “ 
n 
Gerel aM E rı U) Verorduuug den Leden inne 
dutt MR» Die ; 
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Nach dem Edict wider die Bihfuhre fremden Pfund, 
Beders, v. 2 Sept. 1679, fol das Pfund = Leder um eben 
ſolchen Preis, und nicht höher, als wie hoch ſowohl im 
als aufferhalb den Märkten, und infonderheit zu Sranfs 
fürth an der Dver, das fremde Pfund: Leder aufs gerin 


ſte verkauft worden iſt, verkauft werden. — 


Nach dem Edict wegen erhoͤheter Acciſe auf einige 


fremde Waren, v. 18 Sept. 1708, ſoll das auslaͤndiſche 
Fahl⸗ Leder von Kuh-Haͤuten, engliſch, hamhburger und 


daniger Sohl⸗Leder, fremdes lohgares Rind⸗Leber, wie 


auch Hammel: und Schaf-Felle, in den Jahrmaͤrkten, 
in hoͤhern Sage, als andere, flehen. u se 
Nach dein Accife- Reglement für die Burmdrkifchen 


Städte, v. 29 Dec. 1736, Art. 43, fol ben dem Xccifes 


Caſſen, anffer dem ordinairen Accife- Siegel, nöch eis 
befonderer Feder - Stämpel vorhanden fepn. 


Nach. eb. demſ. Art. sg, ſollen die Loh⸗ und Weiße 


. Bärber, wenn fie rohe Häute und Felle veraccifen, mweifer 
feinen Handlungs Jmpoft von dem gargestachten Leder 


entrichten, der Käufer giebt aber die Xccife in loce 

domicıli, —— 
Nach eb. demſ. Art. 62, muͤſſen alle und jede Haͤute 

und Leder, es mögen folche roh, -oder gearbeitet, in die 


Stadte gebracht, . oder in den Städten gegärbet werden, 
: damit man fehen koͤnne, ob fie veraccifet find, oder nicht, 
‚an einem gewiſſen Orte, mit einem dazu verordneten 


Staͤmpel von den Viſitatoren durchgeſchlagen, oder das 
fern bey Kaufleuten, Schufern, oder andern Handwerks⸗ 
leuten, welche ſolche verarbeiten, etwas ungezeichnete® 
gefunden würde, ſolches confisciret werden. . 


N, 


— 
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Ordre. 


‚ an bie. General - Xccife- und Zoll « Adminiſtration, | 


daß nicht nur die Einfuhre aller auswärtigen Lohe- 


und Knopper⸗ garen Leder, ſondern auch alle fertige 


aus der Fremde bisher eingegangene Leder Waren, 


in fümmelichen koͤniglichen Provinzen diesſeits der 


Weſer, jedoch Schleſien noch zur Zeit: ausge» 


\ 


nommen, gaͤnzlich zum einfändifchen Debie und 


Conſumtion verbothen ſeyn, und dazu nicht ferner 


einpaſſiret werden ſollen. De dato Berlin, 


d. 30 Apr. 1773. 


u Demnach Se. Fön. Mei. von Dreuffen re. unfer aller⸗ 


>» 


+ 


"gnädigfter Herr, allerbhöchft gefunden und refolviret has 


ben, Daß zu defto befferem Sortfommen der im Lande 
befindlichen anfehnlichen Lob, Bärbereyen und Leder⸗ 
Sabriken, und derfelben Aufnahme, alle auswärtige 
Loh⸗ und Fnoppers;gare Leder, als da find: Roß, 
Rinds, BRalb- und Schaf: Leder, welche loh⸗ oder 


| . Enoppersgar gemacht find, das fogenannte SahlsKeder, 


nicht weniger alles ausländifche Sohls Leder, nur als 
‚Jein den fo genannten englifchen Pug davon ausgenoms 


: wien, zugleich aber auch alle bisher aus der Sremde, 
und beſonders aus England eingekommene fertige Les 
: ders Waren: an GSätteln, Stiefel ı Schäften, Wagens 
' Keder, Gefchireren, Reitzeugen und ‚ledernen Dofen, - 


auch allen andern Sachen, fo aus lohs oder Enoppem 
garem Leder verfertiget werden Fönnen, zum inner 
Debir oder Confumtion, in fämmtlichen Fäniglichen 
Reichen, Staten und Provinzen, diesfeits der Weſer, 
jedoch noch zur Zeit excl, Schlefien, gänzlich verbotben 
ſeyn, und dergleichen zum innern Debit nicht fernerreins 
peſſiret werden follen, wobep fich jedoch verfteht, daß 
Yon diefem Verbothe ausgenommen bleiben, der oben 
benannte englifche feine Pug zu Sohl:Keder, die 
ächten rothen ruſſiſchen Juchten, das ſogenannte I 
| Rn e 
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iſche und alle Sorten Weißgar/Leder, wie auch 
Saffian und Corduan, welche ferner gegen tarifmaͤßige 


1 Verftenerung einpaſſiren follen, 


Als befehlen allerhöchft gedachte Se. Fön, Maj. 


Dero General: Accife; und Zoll⸗Adminiſtration hiermit 


*8 


ſen. Siguarum Berlin, d. 30 Apr, 1777. 


allergnadigft, fich hiernach allergehorfanıft und ganz 
eigentlich zu achten, auch fofort Die Provinzial⸗Acciſe⸗ 
und Zoll s Directiones iberall gehörigen Orts, excl. 
„BSchlejien , Bieferhalb gemeffenft zu inftruiren, und fels 
bige zur pflichtmäßigen genauen Dbfervanz dieſes Vers 
bothes, und Anwendung der Auflerften Vigilance, daß 
demſelben nicht contraveniret werde, ernftlich anzumeis 


pafliren die aus der Fremde zum Färben oder Appre⸗ 


- tiven eingeführte und fodann- wieder zuruͤckgehende ro⸗ 


be Häute und Leder, als Retour⸗ und Tranfito- Gut, ac⸗ 


cifefrey. 


Nach eb. bemſ. wird von den nach der Fremde zur Ver⸗ 
arbeitung oder Zurichtung verfandeen rohen verfieuerten 
Haͤuten oder Federn, bey deren Zurickkunft, die Aceife 
nach dem Faͤrber⸗, Drucker⸗ oder Appretirungs⸗Lohne 
eingeboben. | | 


. Mach eb. demf. follen die rohen Haͤute ſowohl als die 


ausgearbeiteten Leder, mit einem beſondern Staͤmpel 
durchgeſchlagen werden. 


Nach eb. demſ. 6. 24, find unverſtenerte Leber, fo Of⸗ 


ficiere rommen und Montirungsſtuͤcke davon machen laſ⸗ 
fen, der Acciſe unterworfen. en 


v 


Im Wuͤrtembergiſchen, duͤrfen weder die Gaͤrber, 
noch die Kauf⸗ und San elsleute, bey Strafe der 
Eonftscation, fremdes Leder ini dag Land bringen, wo⸗ 
fern fie nicht dazu befondere Erlaubniß erhalten haben. 


Es iſt auch nur allein den reichsftädtifchen Handelsisuten 


Nn4... 0. weiß 


aus Eplingen, Reutlingen und Weilerſtade erlaubt, 


N 


Nach dem Reglement v. 3 May 1787, Se. 6, 6.8, | 


f 


a, 2a. 
2 weil modlen deder und kegtehte Raid» te anf Jahr | 


und Wochen » Märkten —— (). 


gangs⸗Impoſten ift eine wahre Unterflügung — ** | 


Es ift ein, zur Beförderung. des auswärtigen 
x hend. el ———— Grundſatz, daß 


andels gerei 
mian die im Lande fabrichten Waren, ‚wenn fie in den 


ber; denn indem fie verurfachet, daß die Leder um fo 
viel, als fonft diefer Impoſt bettagen haben würde, 
mohtfeiler abgefegt werden Fönnen, fo zieht biefes, 
wenn font die Leder gut bereitet werden, auch einen 
flärfern Abfag nach fich, weil ein jeber gern wohlfeil 


einkauft; und dieſes muß natuͤrlicher Weiſe die Folge 


aben, daß die Gaͤrber vollauf Arbeit und SR 
ommen. - 

Alle im Halberftädtifchen sugemade | Leder 
welche aufferbalb Landes fee (). 
So follen auch bie zur Sömi chleber- nn 
Lieferanten Damm in der X Brandenburg emu⸗ 


bringende rohe und nachher appretirte, in und auffer⸗ 


Werkſtatte und Erbauungder 


gib. Landes zu verfendende Leder Acciſe⸗ und Zoll⸗ 


— * Harbe — zur Einrichtung ihrer 
oh⸗Muͤhle, Ken auch zum 


Einkauf der rohen Häute und Felle einenftarfen Geld⸗ 
Vorſchuß nöchig daben ai aber nicht allemahl, 


wenig⸗ 


©) Benson. sitnbesfte Generate, v 16 Nov. 


6 md Verordn, v. 23 Jan. 17 


7) ©. Rönigl. preuß, Refcript, v. ı es 1750, 
fädifher Accife: Tarif, a 25 Hlay 1770 750. Hhalber⸗ 


er preuß. Derordn. d. 26 Jul. 1755. Aceciſe⸗ 

if füe Berlin und Hrmtliche — * 
dee, v. ı Jul, 176 * | 
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wenigſtens nicht ohne Muͤhe und befchwerlich fallende 
Zinfen, .... Fönnen, fo ae fie > alıs 
den fandesherrlichen Caſſen, vder befondern Mann- 
sender Ka Proportion ihrer Beduͤrfniſſe un⸗ 


dem aber noch die Eichen-‘Borfe zur Lohe, 10 Jahr 
lang, umentgeldlich; ferner das Bau » Holz ganz 
frey (). Und uͤn J. 1733, murden bie Lob 
und Weiß⸗Gaͤrber in der Mark Brandenburg vom 
Auartal⸗Delde gänzlich befteyet (**). * 
Die in Frankreich in Anſehung der Verfertigung 
des Leders ergangenen Verordnungen, findet man. 
iu de la Lande; a. ang.D., ©» 432, f98. | 


In des Raifers Rudolph II. Poltzey⸗Ordnung 
Mr Böhmen, v: 3 Dec. 1604 (***), iſt ben Loh⸗Gaͤr⸗ 
ern zolgendesverordnet: . .- Ba 

Weil den Fleiſchhauern an den Zaͤuten ein Bufehlag 
gelebeben, fo erkennt man auch für nöthig, den Loh⸗ 

a tbern aus der Urfache su zulegen, weil fie kaum in 

_. einem Vierteljahre das Leder zu Stande bringen koͤnnen. 
Rs werden alfo de Lob. Bärber fchuldig ſeyn, den 

Schufteen ein wohl ——— wohl —— 
— —N gßßun 


0) S. das dies fallſige Avertiſſement, v. i May 1743. 
) ©. Koͤnisl. Reſcript, v. 23 Apr. 1738. Bi 


. 9 Im Archiv dee Geſchichte nud Statiſtik, inebefondre 
von Böhmen, (vom Gubernialrath, Hm. v. Ridgger,) 
RD, Dres. 17923, 1,5 Ss 4 ° | 
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Fönnen. Welcher aber que Beis, und ohne Räckficht 
anf feine ärmern YTitglieder zu nehmen, fo etwas ber 
geben follte, wird fchuldig feyn, 10 Schock meißnifch 
zur Strafe, welche für die Armen in das Spital und 
Lazareth zu verwenden iſt, zu erlegen, und 4 Wochen 
fich des Handwerks zu enthalten, Und auf dizfe Art 
werdendie Lohgärber nach der ausgefegten Anordnung 
(chuldig feyn, alle Samftage in der Srühftunde fich zu 


‚ den Sleifchern in die Fleiſchbaͤnke zu verfügen, ihnen 


die Haute abzunehmen und zu bezahlen. 
Weil ferner wahrzunehmen ift, Daß die Lohgärber 


faſt niemahls das befte Lederwerk auf dem Markt, wie 


fihs gebührt, hervorbringen, fondern das befte aus 


dem Leder ausfuchen, und diefe Stücke zu Kaufe bebals 


ten, alsdann aber den auswärtigen Leuten, fo boch fie 


nur koͤnnen, verkaufen, fo, daß alsdann bie Schufter 


nur die fchlechteften Stuͤcke vom Keder, und dies noch 


- nicht gut ausgearbeitet und ausgefchmiert, fondern zu 


Seiten auch verbrannt erfaufen, und damit die Prager . 
Städte bedienen müffen, welches alles jedoch zumgrößs 


» ten Viachtheil aller Prager Binwohner, und insbefons 


dere der Armen, gereicht: fo wird alles dieſes von heute 
an dergeftalt unterfaget, Daß ein jeder Zohgärber, fo 
‚wie er ein Leder ausgearbeitet bat, es mag vom beften 


. oder mittleren feyn, kurz wie ere bat, fogleich -auf dem 
edermarkt ohne alle Zinterliſt bervorbringe, nichte 


zu Haufe für fich zuruͤck halte, und auffer dem ausge⸗ 
wieſenen Marktplatze nicht verkaufe, unter Strafvers 


. fell von 10 Schor® meißnifch, fo oft als immer einer 


darin fich betreten ließe. Darüber werden die Schufter 


auf den Maͤrkten die Aufficht zu tragen, und, wenn fie 


bey ein und andern Lohgaͤrbern fo eine Unordnung 
wahrnähmen, fchuldig ſeyn, dies alfogleich den zur 
Aufficht beftellten Perſonen wifjend zu machen, damit 


jeder folcher zur Strafe gezogen, ober aber, wenn fie 
es felbft verfchweigen, jenen gleich gehalten würden. 


Sollte fich jemahls auch dieſes fügen, daß die Lobs 
&ärber fo viel an ausgearbeitetem Leder vorrätbig hät 
ten, womit fie dem Ankaufe der Prager Schufter Bes 


. nüge leiften, und ihr But nicht alles abfezen Fönnten, 
ſo find und werden fie in diefem Halle fich fo su verbal 


ten fchuldig feyn; Sie haben dies denjenigen Derfanen, 
| ee Z welche 
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welche zur Aufficht in einer jeden Stadt ihnen vorges 
fegt feyn werden, anzuzeigen, und alles wiffend zu 
machen, damit diefe Perſonen die Prager Schufter zu 
fich rufen, fie über das, fo hier zu thun wäre, verneh⸗ 
men, damit-in der Folge Fein Mangel an Leder ent: 
ftände, erwäge, wenn aber eine Vertbeuerungentftehen 
wollte, fleißig vorfeben, und dann, wenn fie die TIothr 
wendigkeit einſehen, eine gewifle Anzahl von Stüden 
in andere Städte freylaffen,, und über diefe Stücke den 
Thotzettel um die Burchlaffung ertbeilen Fönnen. Yes 
brigens wird der Stadtrath bey allen Thoren einer je⸗ 
den Prager Stadt anordnen: daß das ausgearbeitete 
Leder, wenn es von jemanden ansgeführet, oder getras 
gen werden wollte, ohne dazu einen, Zettel zu haben, 
von dem Thorwächter weggenommen, und jenen Amtes 
Derfonen übergeben werde. Ä 

Es haben auch die Loh⸗Gaͤrber diefe Bewohnbeit 
unterhalten, daß nirgendewo, und Feine andere Lobs 
Göärber, als lediglich die zu Prag, das Lederwerk mit 
Talg einfchmieren durften (*). Diefer Urfachen wes 
gen, mußten die Schufter aus allen andern Städten - 
bey den Prager Lohgaͤrbern ihr Ledereintaufen. Dar 

2: Pr / Rz aus 
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c%) Jebermann wird bekannt ſehn, daß das Schmahl⸗Leder, 
oder Fahl⸗Leder, nach ee Kaltäfcherung und 
echaltener Lohe, mit Thran, Tals, oder eiaem andern Fett 
eingefchmiert und fodann ferner geichmeidiger gemacht wird, 
welches aber alles zur Bearbeitung des Leders eigentlich ges 

Ört. Jeue Gemodnheit aber, non der hier die Rebe if, 
ezieht auf ein anderes Einſchmieren. Es war naͤhm⸗ 
lich damahls in Prag die Gewohnheit, welche noch heut zu 
Cage auf dem Lande in Böhmen beobachtet wird, daß das 
sum Gebranche des Volkes gehörige Fahl-Leder über die - 
ade Zubereitung nochmahls mit Talg umd eier - 
ſchwaͤrze augefchmiert wurde, melches fodann die Schufter - 
gings verarbeiteten, um fich nach dem Geſchmacke des 
oltes, welches Keunbarkeit der Naͤhte am Stiefeln und 
gehuben verlangte, zu richten; melches nicht gefchehen 
Önnte, wenn der Stiefel oder Schuh erſt nach der Berferts 
a igung ſammt den Nächen angefchmiert mürde. Man beob⸗ 
-achtete in England, in Berlih und zu Nordheim, eine ähns 
liche Gewohnheit, aber ‚aus einer andern Rücklicht, und 
| a andere m ndbintic durch das ef . ei wer 
atifch zu machen. art nennt man Diefes Leder ts, 
in ae Hollinky> Sud 3 


N 


ı 
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. aus entſteht eine große linzuldnglichkeltdes 


teten Lövers in den Prager Städten, fe felbft eine Ues 
berbiethung folchen Lederwerks. Was noch ara 
und wit darüber Bericht eingegangen, fo halten die 
2.öhb: und Weißgärber, wenn fie einen Lebhrjungen in 
die Lehre aufnehmen, ihn dazuan, daß erfich nirgends» 
wo, als nur in den Prager Städten anfäflig Macht; 
und dies Darum, Danıit Die andern Städte Feine folche 
Zandwer ker hätten, mithin man aus allen Städten wes 


‚gen der Zaͤute herein Fommen mäßte. „gette fich einer 


anderwärts gefest, fo wurde er von allen für einen Uns 
zünftigen gehalten. Daher wird es nöthig, diefen Ber 
brauch jezt abzufchaffen, „und einem jeden Lob: und 
Weiß Saͤrber in einer jedenande tadt und Staͤdtchen 
freyzuſtellen ſeyn, feine Faͤute nach Gefallen, allemahl 
aber gut und tauglich auszuarbeiten, einzuſchmieren, gu⸗ 


tes Lederzu verfchleißen, und ihren einbeimifchen Schw, 


ſtern, nach gegenwärtiger Inſtruction, jedoch nicht 
theurer, 3u verfaufen; eben fo follen auch die Lehr⸗ 
ungen, fie mögen wo immer, in welcher Stadt es 
fey, bey einem zunftigen Meiſter ansgelernt haben, als 
lenthalben für zunftig, fowohl wegen der Wanders 


„. Jahre, als auch, wenn fie fich anfäflig machen, auch 
bey ihrer Anfiedlung, obne alle Verhinderung der Pras 
ger Lob, und Weißgaͤrber, gehalten werden, 


Es lehrt auch die Erfahrung, daß oftmahle die 
Baufleute, entweder von Prag, oder aus andern Städten 


_ und Ländern, viel robe Zaͤute für die Lohgärber 


‚einführen, dieſe aber die Lohgärber, wennfie folcheauch 


in einem noch fo mäßigen Preife von 2 Schock meißn., 
: und darunter oder. Darüber, .erfaufen Eönnten, auss 
. fehlagen, nicht achten, und zugeben, Daß man fie aus 


. den Prager Städten wegführt, und diea darum, Damit 


. fie bey ihrer Vertbeurung beharren Finnen. Darauf 


wird ein jeder Stadtrath, mit Zuziehung der darüber 
beſtellten Peine fleißig Acht haben, und die Verans 
ſdaltung in der Kegftadt treffen, daß folche Haute aus | 


. , den Prager Städten nicht mehr weggeführer werden, 


bis man zuvor die Prager Lobgärber insgefammt des: 
wegen vorgerufen, und unterfucht haben wird, warum 
ſie folche nicht erfaufen wollen. Kaͤme lsdann in die, 
‚tem Salle eing Arglift DER Sobgärber vu. 3. E. — 
| ' e 
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‚fle den auswärtigen oder einbeimifcheh Kaufleuten den 
Zauf abgewinnen, oder aber wegen ihrer Schlicheden 
Bauf vernachläßigen wollten, fohatmanfich den Preis, 
um ‚welchen ‚die däute hier Haben. erfauft werden Fön; 
nen, wohl zu merken, und diefe Häute Fönnen dann 
aus den Prager Städten frepgelaffen werden; den Loh⸗ 
- Bärbern aber ift fogleich nach jenem Preis, um wel 

en fie nun einkaufen konnten, ohne auf den marktgaͤng⸗ 
igen Fleiſcherpreis der Haute zuruͤck zu ſehen, die Sag: 
ung ſo zu beſtimmen, daß ein ausgearbeitetes und ge⸗ 
traͤnktes Leder vom groͤßten Ochſen, ganz oder in Stuͤ⸗ 
den, deſſen ganzen innern Werth mehr nicht als ledig 
lich um 1 Schock überfteige, und fo, Daß auch die Bin 
heimifchen das Lederwerk wenigſtens während, zwey 

Monathen nicht theurer verfaufen Fönnten (*)., 


Damit aber alles diefes von den angeführten Loh⸗ 


Gaͤrbern fo und gewiß befolget würde, ift, ‚und wird 
der Stadtrath fehuldig ſeyn, gewiffe Perfonen in einer 
. jeden Prager Stadt, um die Lohgärber zu uͤberſehen, 
zu beordern: eine gefchworne Rathsperfon, die zweyte 
aus der (Bemeinde, die dritte vom Schufter= und die 
»ierte vom Sleifcher: Zandwerke. Es find ihnen des 
wegen befondere Pflichten vorzufchreiben, damit fie 
bey den Lohgärbern darüber wachen, und nachſe⸗ 


- Ben: daß i 


‚ das verfchiedene Lederwert gut ansgears 
. beitet und mit Talg eingefchmieret werde, wie fich für 
das Leder, mit welchem die Leute für ihr Beld bedient 
. werden follen, gebühret; : 
Zweytens, die Bärber Bein Lederwerk theurer über 
Die obbefchriebenne Tape, und aus den Prager Städten 
. niegendewohin verkaufen, dann in allen Sachen auf: 
zichtig gegen die Schufter fich betragen. | 
Wer fich aber nicht darnach verhielte, ein folcher ift 
mit Wegnehmung des Leders, oder mit dem dafür ges 
Löfeten Gelde, oder aber mit barer Beldbuße ohne alles 


Ver⸗ 


Eine wahre Subtilitaͤt li 
©) : fe t vadt 2 itaͤt von Polisey ‚Befügung, die noch 


t befehlen, aber wegen der unendlichen Wers - 


ltniß Rechnung nicht. fo leicht ausführen und befol 
— Snbeffen act fie aber jenem Zeit? Miterönch Ehre. 
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Vernuͤmftein, zu beftrafen, welche Strafe in die Laza⸗ 
rethe für arme Kranke durch den Stadtrath zu ver 
wenden it, and nicht anders wohin.“ JF 


General⸗ Privileglum und Gilde-Brief 
des Lohgaͤrber⸗ Gewerkes in der Kur⸗ und Mark 
Brandenburg dies⸗ und jenſeit der Oder und Elbe, in⸗ 
fonderheit des Lohgaͤrber · Sewerkes in Berlin. 

De dato Berlin, d. 14 Det. 1734. 


Wir Friderich Wilhelm, von Bottes Gnaden, 
Roͤnig in Preuffen 2c. x. thun kund und fügen bier, 
durch zu willen: Lrachdem die vielfältige bey den Bil: 
den und Zandwerkern eingefchlichenen Mißbraͤuche, 
und die eigenwillige bey denfelben, fogar wider allge 

meine Reichs, Befege, theils eingeführte, theile beybes _ 
haltene alte fchädliche Gewohnheiten dergeftalt übers 
hand genommen, und dermaßen »wiele und große Un⸗ 
ardnungen nach fich gezogen, daß dadurch Rurfürften, 
Fuͤrſten und Stände des beil. römifchen Reichs bewo⸗ 

gen worden, fich_eines allgemeinen Reiche » Conclufi zu _ 

. vergleichen, und Se, Röm. Raiſerl. Maj., damit fol _ 

chem Unweſen überall geftenert werden möchte, ſotha⸗ 
nes Reiches Gutachten unterm 6 Aug. 1731, als eine 
pragmatıfche Sanction im Reiche publiciren laffen, und 
Unfern . Bammer » Bericht, Regierungen, Krieges⸗ 
und Domeainens Rammern anbefohlen haben, dasjen⸗ 
ige, fo darin heilfam verordnet, zur Execution zu brin⸗ 
gen, und genau darüber zu halten, | R 
ÖBleichwie Wir nun nicht zweifeln, . es werde das 
durch der intendirte Zweck völlig erreichet, und weil 
die Connerion der Bewerte unter einander nunmehr ges 
trennet, auch die Mißbraͤuche fcharf verbothen wor: 
den, Sriede und Rube unter denfelben conferpiret, mits 
Din das Auffommen und Ylabrung der Gewerker 
felbft, nicht wenig Dadurch "befördert werden, Alfo 

haben Wir zu mehrerer Regulirung und noch befierer 
‚  Vinsichtung diefeo zu einer guten Polizey mitgehoͤrigen 


Wer⸗ 


J 
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Wertes, noͤthig erachtet, die ſowohl won Uns feibft, 
ei von Unfern Vorfahren, Sriderich dem Erſten 
"Rörnige in en, auch alles vorigen Aurfürfien und 
Markgrafen su Brandenburg, den Bewerten ertbeilte 
Innungs⸗ — oder ſogenannte „Peg 
haupt zu caſſtren zu annullicen, thun auch folches 
aus Tandeoherrlicher Macht und Kraft Diefes alfo und 
dergeſtalt de ſolche in keinem Stuͤcke mehr gelten, 
bey den Judiciis darauf im geringften nicht reflectiret, 
. ja nicht einft von einem Advocaten, bey so Thle. fis: 
Lalifcher Strafe, zu einigem Behelf angeführet wer, 


den follen. 
Dahingegm haben Wir vefolviret, den Bilden um 
Zünften, zu Verbätung aller Confufion unter — 
felbſt, und zu Vermeidung der vorhin fo häufig weg 
sehe Unten rare Bebfeienan Dre, 
‚, neues und na jestmcbligen 
eingerichtete TInnungse : Articul zu ertheilen, über des 
ren Inhalt Wir von den dazu geordneten Collegiis und 
Bedienten genau gehalten, auch darüber und dawider 
nichts geftattet wiffen wollen, immaßen wenn von den 
- Bewerten darüber oder dawider unter dem Ne. 
einer alten Obſervanz, Gandwerkte s Gebrauchs, oder 
vermeinten löblichen. Gerfommiene, das geringite wor 
genommen oder geſuchet werden wollte, Wir folches, 
—— — ‚und, dem Befinden nach, am Leibe, 
obsıe Liachficht werden beftrafen laſſen. 

Bleichwie num das Gewerk der Lobgärber 34 Ber 
lin fich fowohl nach dem allgemeinen Kandwerks⸗Pa⸗ 
tent v. 16 Aug. 1731, und wie folches d. 6 Ang. 1732 

von Une publiciret worden, .ale auch nach- den, was 
: im Vorftehenden überhaupt verordnet worden, allerges ° 
— zu" achten hat; alſo haben Wir demſelben 
— an. — nd — 
guten. Ordnung unter ſich, allergnaͤdigſt ertheilet, or 
nen und wollen demnach , - 


a Daß derjenige, welcher meiſter bey dem Gewerk 
Ei der. Lobgärber allhier werden will, ſich bey dem 
— aus des Magiſtrais Mittel dem Gewerke zuge⸗ 
ordneten — und Dem Gemerko⸗ Altermeis 
ſtaer, melden, ww. fein Suchen, a 


anger 











— 
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augenommen zu werden, gebuͤhrend anbringen 
.ſolle, welche denn ſonder Weitlaͤuftigkeit den 
zweyten Tag darauf das Gewerk zuſammen for⸗ 
dern ſollen, bey welchem derjenige, fo Meiſter 
werden will, feinen Lehrbrief, nebſt den feines 
guten Verhaltens wegen erbeltenen Rundfchaften 
oder Arteltatis vorzeigen, auch daß er — 

3 Jahr auf das Zandwerk gewandert (wesha 

Wir jedoch in vorkommenden Sällen zu dispenfiren 
Une vorbehalten,) erweiſen muß. Mit Vorzeigung 
des Geburtsbriefes wollen Wir die angehenden 
Meiſter verſchonet wiſſen, weil der Lehrbrief ſel⸗ 
bitgen' bereits zum voraus ſetzt; und da auch der 
- Original: Lehrbrief ohne Roften und Weitläufts 
igkeit nicht 3u haben wäre, fol dieibm, nady 
“ Maßgebung des Gerleral ; Patente, $. Il, ertbeilte 
- beglaubte Abfchrift deffelben, nebjt den nachher 
auf der Wanderfchaft erbaltenen Rundfchaften, 
hinreichend feyn; wie denn auch, wenn ein warn 
dernder Geſell etwa unter Unſere Soldatesque ges 
zäth, dafelbft.Dienfte nimmt und Soldat wird, - 
hernach aber feinen ehrlichen Abfchied vom Res 
giment erhält, oder-eine Zeitlang zu feinem Sorte 
kommen zu diefer oder jener Gerrfchaft im Roͤm⸗ 
 ifchen Reich, vornehmen oder geringen Standes,‘ - 
fh in Dienften.begeben, und von -feiner Kerrs 
schaft einen ehrlichen Abfchied aufzuweifen hätte, 
. folches ihm nicht nur unfchädlich feyn, fondern 
auch folche Zeit, da er Soldat gewefen, oder bey 
errfchaften gedienet, ibm zu den Wanders 
ven, doch dergeftalt, daß denen Befellen, fo. 
Peine Soldaten gewefen, zwey Dienft> Jahre für 
ein Wander-TJahr gerechnet werden follen, wenn 

er nur fonft das Handwerk tüchtig gelernt hat, 

‚ und mit dem Meiſterſtuͤcke befteht. ; 
U; Soll Beiner, fo Meifter werden will, und feines 
Wohlverhaltens wegen gute Rundfchaft oder Ar- 
teftata aufzuweifen bat, fchulbig feyn, vorber 
noch aufs Jahr, . wie fie es nennen, zu arbeiteh; 

derjenige aber, dem es an jest gedachtem Zeugniß 

feines Wohlverbaltens fehlt, fol an dem Örte, 


“ 


„In 





wo er Meifter werden will, vorher noch ale Ber . 
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P noch nicht recht verſtehe, foll derfelbe Air 


Leder, 


fell ein balbes Jahr arbeiten, damit man feiner 
ehrlichen Auffuͤhrung halber einiger Maßen vers 
fichert ſeyn koͤnne; auffer diefem Fall aber wer, 
den die vorhin übliche und. im vorigen Privilegio 
enthaltene Muthzeit und Muthjahre hierdurch 
gaͤnzlich abgeſchaffet und verbothen. 

I. Soll der Befell, fo Meiſter werden will, zum 
Meiſterſtuͤck verfertigen: zwey Ochſen / Zäute zu 
Sohl Leder; zwey Kuh⸗Leder, eine ſchwarze 
und eine rothe; zwey Kalb: Selle, ein ſchwarzes 

und ein fahles zu Ober, Leder; ingleichem zwey 

‚Sammel : Selle und zwey Roß; Leder. Ueber dier 

e Stücke folLer, ein mebreres zu machen, unter, 

inerley Vorwand angehalten werden, ihm auch 

ee feyn, mit denfelben zu thun, was - 
er will. 

IV, Dieſe Meiſterſtuͤcke ſollen in eines Meiſters Werk, 

ſtratt, oder wo das Gewerk es gut finden wird, auch 

in eines dazu geordneten Meiſters Gegenwart, von 
dem Meiſter Geſellen ſelbſt verfertiget werden. 

Daß aber mehr Meiſter dabey zugegen ſeyn, iſt 

keinesweges noͤthig, wie denn auch alle bey die 

fer Gelegenheit fonft gewöhnliche Schmaufereyen, 
fie beftehen worin fie wollen, gänzlich verbothen 
werden. ’ j | 


V. Wenn das Meiſterſtuͤck fertig, fol der Meiſter⸗ 


Seſell folches dem Beyſitzer und Alt⸗Meiſter des 
Gewerkes anzeigen, und um Berufung des Bes 
werkes zu deſſen Befichtigung anfuchen, welches 
fodann,. fobald es möglich, im Beyfeyn des Bey⸗ 


 . finers gefchehen foll. 


‚Sollten nun an dem verfertigten Meiſterſtuͤcke 
. folche Mängel befunden werden, aus welchen abs 
zunehmen, daß der Verfertiger fein Handwerk 


dies 

Mahl ab:, und Das gandwerk befier zu fernen 
angewiefen, fonft aber ihm einiger vonden Amtes 
Meiftern sfters mit Sleiß und aus Mifgunft ber: 

> vorgefuchter Xleinigfeiten und geringer Fehler 
halber, als welche, weil fle zur Zaupt⸗Sache 
nichts beytragen Fönnen, zu uͤberſehen find, kei⸗ 
ne Sinderung germacht, noch die bey a 
> | wieſe⸗ 


2— 








ten des Magiſtrats, auch, da eo nöthig, der 


Beurtheilung anderer unparteyiſchen Meiſter 
heimzuſtellen; maßen, wenn ſich befinden follte, 
daß dem, fo Meiſter werden will, unr aus Muth⸗ 


willen und ohne gegründete Urſache Schwierig 
keiten gemacht worden, diejenigen fo es greban, 
die Unkoſten tragen föllen. 


— Vera eng 
o e ung ſte 

* desfalls, en Wandern 
Jahre feftgefeut worden etri unter ei⸗ 
nem Heemden oder @inheimifchen, und Meiſtero 
Sohne, oder der eines Meiſters Wittwe oder 
Tochter heurathet, gar kein Unterſchied gemacht 
werden, ſondern einer wie der andere zur Erlang⸗ 
ung des Meiſter⸗Rechts ſich geſchickt machen 
ſolle. Dafern aber jemand, fo bereits in einer 
andern Stadt, es (ey inns oder auſſerhalb Can⸗ 


- des, Meiſter geweſen, fich allbier zu ſetzen und 


seugniffes von.feiner gewefenen Obrigkeit darzu⸗ 
thun, Daß er von dem Bewerte des, Drtes, vers 
‚mittelft ng des daſelbſt gebräuchlichen 


Verf 
Meiſterſtuͤckes zum Mitmeiſter angenommen ſey, 


d das Zandwerk darauf getrieben habe. 


un 
Vl. Wer alſo mit feinem Meiſterſtuͤcke beſtanden, 


ſoll darauf in die Meiſter⸗Lade 4 Rthlr., den ger 
ſammten Meiſtern wegen der zweymahligen Zus 
mmenkunft 1 Rthlr. zur Ergoͤtzlichkeit, dem 
eyſitzer des Magiſtrats » Rthlr., dem Mei⸗ 


ſter, bey welchem er das Meiſterſtuͤck ‚gearbeitet, 


ı Athie., fo aber derjenige, welcher vorher 


‚einem andern rs Meiſter geweſen, 
2. ' 


Fi 


ı die (Bilde zu gewinnen beſchloͤſſe, foll derfels - 
be. obme Verfestigung eines abermahligen Meis 
, gegen Erlegung der im folgenden Atem - 
xt. feftgefegten Gebühren angenommen werden; . 
- jedoch foll ey gehalten feyn, vermittelft eines Ber 
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erlegen, zur Raths⸗Kaͤmmerey 2 Rihlr., und der 
Rirche, an ftätt des fonft gewöhnlichen Wachfes, 


"ı Rthle., und über diefe auf 10 Athir. zuſammen 


ſich belanfende Roften nicht, es fey unter was 
Vorwand es wolle, zahlen, und darauf ohne fer; 
nere WeitläuftigPeit, wenn er das Buͤrger⸗Recht 
zuvor gewonnen, oder fich wenigftens desfalls zu 
Rathhauſe gemeldet, sum Mitmeiſter aufs und 
angenommen werden, „und aller Vorrechte Des 
Gewerkes genießen. A 


VII. Es fol das Gewerk der Kohgärber beftändig 


ungefchloffen bleiben, und dabey ſo viel Meiſter, 
als ſieh ehrlich‘ zu ernähren "gedenken, angenom 


men werden, wie denn auch jedem Meiſter frey _ 


ftehen foll, fo viel Befellen und Jungen zu hal 


ten, alserfördern, und mit Arbeit verfehen kann. 


VI‘ Wer nun die Lohgaͤrber⸗Innung vorbefchries 


* 


1 


bener Maßen nicht gewonnen, und obbemeldete 
Pflichten und Gebuͤhren nicht geleiſtet oder erle⸗ 
get hat, dem ſoll auch das Lohgaͤrber⸗ Zandwerk, 
wenn er auch gleich anderwaͤrts Meiſter waͤre, 
ſo wenig fuͤr ſich allein, als noch weniger mit 
Geſellen und Jungen, allhier zu treiben erlaubt 


eyn. Und ob Wir swarnichtgemeinetfind, dem - 


Gewerke die eigenmächtige Auftreibung der Stoͤ⸗ 
rer und Pfufcher ferner zu geftatten, fo wollen 
Wir doch, auf eingebrachte Klage wider folche 
Störer, geſchwinde Juftiz, durch Wegriebmung 


der Arbeit, Belds und andere Strafe, demfelben - 
jedes Mahl vom Magiſtrat wiederfahren laffen. 


Den fämmtlichen Soldatenaber, diein wirklichen 
Dienften fteben, und das Lohgärber : Jandwerk 
gelernet, aber Peine eigerie Haͤuſer haben, und die 


Innung nicht gewonnen, follnur erlaubt feyn, 


als Gefellen bey den Gewerks⸗Meiſtern du ars 
beiten. - .- 


Und ob Wir wohl allergnädigft won, dB 
oldas 


den abgedanften, blefjirten und invallden 
ten,. fich. mit ihrer erlernten Profeflion; jedoch 


a obne Geſellen und Jungen zu Walter, ‚ehrlich zu 


ernähren, nach wie vor frep ſtehen folle: fo wol⸗ 


len Wir doch Feinesweges folches ‚auf die Auss 


rans 


* 
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rangirte, wor weniger auf Verurlaubte oder mit 

. Kauf. Päflen verfehene, oder auch zu den Garni⸗ 

.  fons Regimemeern gehörige Leute, verftanden 

wifien, und fol keinem derfelben Lobgärber 

Arbeit zu perfertigen, verftattetwerden, als wenn: 

. das Mieifter: Recht gewonnen, oder als Befell 
bey einem zünftigen Meiſter arbeitet. . 

Deswegen follen auch. Sattler, Riemer und 
Täfchner nicht Macht haben, Lohgar⸗Leder oder 
Selle für fich oder Andere gar zu machen, auszu⸗ 
bangen und zu verkaufen. Den Schufterg aber 
elihier, die bereits bisher des Lohgaͤrbens ſich 
mit bedienet, bleibt unverwehrt, daß ein jeder zu 
feinem eigenen Gebrauch das noͤthige Leder, auch 
was er auſſer Landes, und aufden Meſſen zu Frank⸗ 
furth debitiren kann, ſelbſt gaͤrben, oder durch 
einen Lohgaͤrber gärben- laſſen koͤnne; wie denn 
einem Lobgärber , Mleifter oder Befell, der fich 
zum Bärben für die Schufter gebrauchen Idffet, 
desfalls Fein Nachtheil daraus: erwachfen foll. 
Die neu angehenden Schufter, Wieifter hierfelbft 
aber, welche das Lohgärben mit ererciven wollen, - 
muͤſſen vorber das Yleifter: Recht beym Lobgars 
ber ; Bewerf: alihier,, "gleich andern Lohgaͤrbern 
gewinnen, und Pracltanda leiſten. 

Wütde ein Battleroder Riemer hierwider ham 
dein, und ein Schufter,. der das Mleifter- Recht 
beym LKohgaͤrber Gewerk nichtgewonnen, übers 
fuͤhrt werden, von ſeinem ſelbſt, und nicht durch 
Lohgaͤrber, gegaͤrbten Leder an feine Mitmeiſter 
oder andere Schuſter etwas verkauft zu haben, 
ſoll das Leder durch den Magiſtrat confisciret, 
das Geld, nach Abzug der Unkoſten, zur Ge⸗ 
werks⸗Caſſe berechnet, und dir Uebertreter übers 
dem um 4 Athir., halb zur Rammerey, und halb 
zur Gewerks⸗Lade, beitrafet werden, » 

3 Den Raufleuten ſteht zwar frep, mitSaffiem, 
Juchten und Corduan, auch englifchen und cous 
leurten Aeder zu handeln; Den Juden aber nicht 
anders, ale wenn fie ein Verkehr mit einländifchen 
wollenen Waren auffer Landes treiben, und die 

gegen felbige — Leder zur Retour- Ware 
ar = 03 _ 0. ei" 


m. — 2 


= en; jedoch feBen dieſx Juden nicht befugt 
=. ne le auffer den Jahrmaͤrkten feil zu 
— haben, oder in einer Stadt, wo Lohgaͤrber find, 
ein Warenlager mit Leder su halten; wiewohl 
© die Lohgaͤrber det Sattlern, Riemern, "Schuftern 
ii "and Andern nicht verwebren Können, ihr be 
u nöthigteos Leder su verfchreiben, woher fie wollen, 
5% - ‚oder felbft zu boblen, "Den Lohgärbern ſelbſt 
7 aber ll Peineowegeo geftattet fern, mit ausländs 
= Ifchem Keder GHandlung zu treiben. - 
DK, Aufdem platten Lande, und auffer ——— 


Staͤdten, follen Feine 2.öhgärber geduldet werben, 
R Es fol aüch Feiner, der nicht ein Sthufter oder 
ni Kohgaͤrber iſt, rauhe Leder und Kalb⸗Felle, fo 


wenig auf dem Lande, ale in den Städten, aufs 

Faufen, bey Verluſt des Leders, und einen wills 
ruͤrlichen Strafe, die halb sur Kaͤmmerey, und 
2 halb zur Gewerke: Caffe, zu berechnen, Dafern 
aber das Gewerk einem Chriſten oͤder Juden Com⸗ 
miffion geben wollte, vaube Leder zufammen zu 

füschen, muß dazu die Approbation bey der Kriegs, 
Ra Kammer von dem Gewerke geſuchet 

werde 

X, Was Gewerk der Lohdaͤrber ſoll jaͤhrlich ein Mahl. 
naͤhmlich den Montag nach Miſericordias Domini, 

eine ordentliche Gewerks Verſammlung wobey 

der Beyſitzer zugegen ſeyn muß, halten, und Da 

bey das ſogenannte Quartal⸗ ed, fomebrnicht, 

als I Athlr., Ibelich feyn ſoll, abgefuͤ vet wer⸗ 

den. Wenn aber auſſerdem der Alt⸗Meiſter noͤ⸗ 

| this fände, das Gewerr zufammen zu fordern, fol 
folches nicht anders als mit Vorwiſſen und Er⸗ 
laubniß des WMagiftests sBeyfiners, und dag 
doerſelbe dabey zugegen ftp, gefcheben. Die Bes 
rufung geſchieht durch den jüngften Stadt: YTeis 

‚ fter, welcher die Anfage unweigerlich tbun, und 

was fonft ihm in Gewerks⸗Sachen mitgegeben 
wird, verrichten muß, sewäredenn, daß er durch 
Krankheit oder andere erhebliche Urfachen vers 

bindert würde, welche er anzeigen, und daß fein 

Amt von einem andern Meiſter verfehen werde, 
beforgen muß, - Wenn aber jemand, der fich * 
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bier fent, bereits anderswo Meiſter gemefert, iſt 
ibm das Juͤngſten⸗Amt nicht anzumuthen, ſon⸗ 
dern er bekommt den Platz nach den Jahren ſeiner 


 Meifterfchaft; erhuͤbe ſich aber ſonſt wegen der 


Jung » Mleifterfchaft Streit, fo muß derjenige 
folche übernehmen, der fich zulezt zum Meiſter⸗ 
Recht gemeldet. Uebrigens follder Jüngfteswar 
zum Verfchicken in Gewerfs : Angelegenheiten, 
Feineoweges aber zum Einſchenken und dergleis 
chen Aufwertung bey den Gewerks⸗Verſamml⸗ 
ungen gebrauchet, fondern diefes ſou durch die 
Gewerfs. Jungen verrichtet werden, j 


ME Den Berfizer des Magiſtrats und. den Alters 


Mann follen die Gewerfs = Glieder bey den Vers 
fammlungen gebührend refpectiren, wiewohl 
Wir die vorhin gebrauchten Iäppifchen Ceremos 
nien und Lomplimente hierdurch gänzlich verbies 
then, auch die fonft üblichen Geld! Strafen, we 
gen gar geringen und öfters lächerlichen Verbre⸗ 
chens, abgeichaffet wiffen und wollen, daß bey 
der Zufammenfunft der Loh= Bärber es anders 
nicht, als bep anderer ehrlicher Leute Zufgmmens 
Zünften, gehalten werden folle, jedoch Dabey nicht 
getrunfen werde; maßen wenn fie zufammen trins 
Fen wollen, folches aufjer denen des Gewerks⸗ 


Angelegenheiten halber versnlaffeten Zufammens 


Sünften gefchehen kann. Welcher Meifter auf 
®rfordern bey des Gewerkes Zufammenfunft nicht 
zu rechter Zeit, oder eine Stunde zu fpät, er⸗ 
fcheint, der foll2 Gr. Strafe in Die Lade erlegen; 
würde er aber, ohne. binlängliche Urfachen anzus 
zeigen, gar wegbleiben, oder, da ererfchiene, und 
ebe die Sache, warun fie zuſammen Fommen, 
ausgemacht, unangezeigt weggehen, folerı2 Br. 
erlegen, und er dennoch zu demjenigen, was bes 
fehloffen worden, verbunden feyn. 


x. Haben Wir. Zwar der Gefellen Laden, ſchwarze J 


Tafeln, und dergleichen ſehr gemißbrauchte 
Dinge, ſammt den Geſellen⸗Briefen und Siegeln 
im ganzen Lande wegnehmen, und auf Die | 
Rathhaͤuſer bringen laſſen, verordnen auch, daß. 


‚ihnen dergleichen nimmermehr in zukunft wieder N 


{ 
\ 


a Oo 4 Er ge⸗ 


- geftattet werden folle; wie Wir dann wider den 


jenigen Magiſtrat, welcher d durch die Sin 
ger fehen, oder aus Bewinnfucht, wie vorhin 
ſich unterſtehen ſollte, den Gefellen Articul zu ers 
theilen, mit der größten Schärfe verfahren Taffen 
wollen. Den Meiftern aber wollen Wir eine Las 
de zur Verwahrung der Brieffchaften und Gelder 
fernerhin geftstten; jedoch verbiethen Wir aufs 
nachdrücklichfte alle altväterifche und theils aber 
gläubifche Ceremonien, die mit derfelben, theile 
bey den Gewerks-Verſammlungen ‚ theils wenn 


. file von einem Alt: Meiſter zum andern'gebradh 


werden müffen, gemacht worden, und wollen dit 
felbe im geringften nicht anders, als einen andern 
Aaften, oder Lade, fo zu weiter nichts, alseh 


was darin zu verwahren, verfertiget, angeſehen 


wiſſen. Diefe Lade foll bey dem Alt; Meifter im 
Haufe ſtehen, und mit drey Schlöffern von unter 
fchiedener Art verfehen feyn, 313 welchen der dep 

ger, der Alt Meifter und der Jungs Meiftt, 


‚Jeder einen Schlüffel, damit Beiner ohne die am 


dern felbige eröffnen Fönmd, haben, und wann 
öthig, dem Alt: Meifter eine gewiffe Summ 
daraus zur Berechnung zuftellen follen. Zun 


E Alt: Meiftee muß ohne erhebliche Lirfachen fit 


\ 


anderer, als der aͤlteſte Meiſter, genommen wu 
den, dafern er Caution, deren Quantum der Bey⸗ 
ſitzer zu benennen hat, beftellen Bann; wenn aber 
Urſachen vorhanden, warum der dltefte Meiſter 
dieſes Amt nicht uͤbernehmen koͤnnte oder wollte, 
muß der Bepfiger mit "dem Sewerke fich der 
Wahl wegen vereinigen, allenfalls abi, * ſie 
ſich nicht einigen koͤnnten, an das Moggiftratsr 
Collegium die Sache gelangen Laffen, welches fe 
dann einen Alt: !Mleifter benennen muß. 


2 XI, Die Rechnung über Eimnahme und Ausgabe, 


‘ 


foll der Alt, Meifter in der Woche nach Mir . 
eord, Domini, ſowohl Aber die zur Meiſter⸗Lade, 
als Gefellen: Armen: Caffe gehörige Belder (als 


‚ welche Fünftig auch vom Alt; Wieifter und At 


Gefellen in einer aparten Rechnung berschnt 


und von beyden ein befonder Schloß und Sa 


- j 
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ſel dazu gehalten werden ſollen,) in Segenwart 
des Gewerks, Beyſitzers und der Geſellen juſtiſt⸗ 
ciren, und dieſelbe ihm quittiren. Dem Beyſitzer 
ſoll 1 Rthlr., dem Bewerte 3 Rthlr., und den 
Geſellen aus ihren Geldern a Athlr., nach abge⸗ 
nommener Rechnung, zur Ergoͤtzlichkeit 
werden. - Dem Beyfiser befehlen Wir insbefons 
Dre, Peine andere, als nöthige Ausgaben paſſiren 

r’3u lafien, wie Wir denn in ſpeeie nicht wollen, 
daß, wenn ein Meiſter des Bewerks von jeman⸗ 
den gefchimpfet worden, das ganze Baper? des⸗ 
falls Proceß erheben, noch weniger: mit andern 
Gewerkern, wie sftere, wenn auch nur ein eins 
iger Lahgärber gefcholten worden, geſchehen ift, 
gemeine Sache machen, und die Unfoften aus 
der Caſſe nehmen folle, fondern.wer von eis 
ſtern oder Befellen geſchimpft ift, macht auf feine 
eigene Koſten feine Sache Durch den ordentlichen 
Weg Rechtene aus; wenn aber das ganze Ber, 
wert wäre gefchimpfet worden, koͤnnen, die Pro⸗ 
ceß⸗ Roften ausder Lade genammen werden. Im 
übrigen wird die bisherige unvernünftige Vers 
faſſung, daB einem Wieifter, welcher gefchimpfet 

. worden, foger fein Sandwerkgeleget werden Pöns 
nen, bis er ihm Seatisfaction verfchaffet, biers 
durch aufgehoben und-verbothen, dergeftalt, daß 
es einene gefchimpften Meiſter oder Gewerke frey 
fteben fol, die ihm angethane Injurie, nach Uns 
ferm Ediet von verbothener Selbfts Rache, und 
der Declarstion v. 8 Sebr. a. c. gebörig zu denun- 

- eiren, oder,. welches dem Chriftenchume gemäßer. 
= ift, gänslich zu.vergeben. . | Ss 
XIV. Ob nun zwar folchergeftalt,; da. nichts⸗bedeu⸗ 
tende Proceffe vermieden werden, und.die unnuͤ⸗ 
sen Schmauferepen und Ausgaben ceffiren, zu 
den Bewerte Angelegenheiten die einfommenden 
; Gelder hinreichend feyn werden, infonderbeit, 
—da Wir auch falche Verordnungen machen wers 
2... den, daß die Funftigen Confirmationen der Pr 
vilegien nur ein gar weniges Foften follen;. wenn 

- aber,“ dennoch. wider Vermuthen eine unentbehr:, 
licht Ausgabe vorfallen follte, und es. Die UNoih⸗ 
Zu Oo 5 dvurft 


ee ee cht | d dabey Pi 
gemacht, un ey die 
chheit in Acht genommenwerden, daß naͤhm⸗ 
einem Meiſter nur ſo viel, als nach Propor⸗ 
einer Nahruug ihn treffen kann, zugeſchrie⸗ 
Wenn das Bewer? ſich vereinigen wellte, alle 

' Quartal oder jährlich. etwas in ihres Gewerks 
Armen = Caſſe zu legen, um einem verarmten Mei⸗ 
ſter damit unter Die Arme zu greifen, oder Deffen 
Witwe zu den Begräbniß ı often daraus zu Zulft 
zu Fommen, wie nicht weniger eine Geſellen 





erbigung eines in Armuch verſtorbenen Befellen, 
etwas daraus zu nehmen, ſoll ihnen folches um 


en auch dee Obrigkeir VNachricht gegeben wers 

— den, welcher Das Gewerk auch ſedesmahl anzu⸗ 
zeigen hat, wenn es erfährt, Daß won eins: oder 
ansländifchen Gewerken dem Beneral > Patent ets 

was zuwider gefchehen, oder gebührend darüber 

nicht gehalten werben, : ' 

XVI Alles Correfpondirens mit andern eins oder 
eusländifchen Bewerten, foll fi) Das Gewerk, 

bey fchwerer Strafe, enthalten; wenn a die 

| or⸗ 


d 
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Magiftrats felbft, geſchehen; wie denn auch, 
wenn etwa von andem sin: oder ausländifchen 


demfelben verabredet werden ſoll. 

XVII. Wenn ein Meiſter oder Teine Seau, oder eines 
feiner Minder, verftiebt, und Das Gewerk ſtark 
genug ift, follen die jüngften Meiſter, fo viel des 
ren nöthig, fchuldig feyn, die Leiche zu Grabe zu 
tragen, und foll fich, bep $ Br. Strafe, ohne ers 
Hebliche Urfachen (ſo dem Alt⸗Meiſter fofort an⸗ 
zus, und welcher Darauf den folgenden dazu 

efteht,) Peiner, dem os vom Alt: Mieifter ange, 
faget worden, deſſen entziehen. In gefährlichen 
Sterbensläuften aber wird der Magiſtrat Anftalt 
wegen der Begraͤbniſſe machen, nach welcher die 
Lobgärber, wie jedermaͤnniglich, fich zu achten 
heben. Fuͤr folches Leichen = Tragen foll den 
Trägern zuſammen ı Rtbir. 8 Er. aus der Mei⸗ 
ſter⸗ Lade gegeben werden, Die übrigen Meiſter 
find fchuldig der Leiche zu folgen, wenn es vers 
langt wird; maßen es jedermann frey flebt, feine 
— mit oder ohne Gefolge zur Erde bringen 
zu en, 
XViu, Eines Wieiftere Witwe fell bererhtigt ſeyn 

‚ nach ihres Mannes Tode, Das Sandwerk niit fo 

ziel Biefellen zu treiben, als ein anderer WIeifter, 
doch daß fie Feine Achrs Jungen halte, fie auch 
der den übrigen Amts = Meiftern zukommenden 
Rechte und Gerechtigkeiten zu genießen haben; 
‚dagegen aber auch für alle Arbeit zu antworten . 
so. feyn, in weichem Sall ihr jedoch der 
egreß gegen den Befellen, der die Arbeit aus 








Unfleiß und VIachläffigkeitverdorben, unbenoms , 


men bleibt, geftalt ihr denn von dem Magiſtrat 
die Gand.-bierunter nachdrädlich gebotben wer, 





den ſoll. Wenn die Witwe Peinen tüchtigen Ges : 


ellen hätte, foll Das Bewerk' ihr einen zu — 


(en ultig feya, Are auch Tarp len, ans: 
suchen, weicher ige gufelger werden voll, dir 
midgt extgeblücye Urfaciyen, über weiche der Ni 
gifizet zu urteilen bet, Velches weıhentan. 
30enn aber Aohaizbers Uctwe amper de 
wider beuratipet, fo verfiche (ch x 
Ab, Daß fie id) aller L.chyginber: Yabait ecthel 
ten, unb fie von üyces aubern YIiaunzs Yacyımı 
lebes mefle. 
Jen Sell aber ein Writer femme feiner Ür 
Sean verfiirbe, m einen Sole, fo des 


Hi 

ul 
Hipl f 
STH 
Hartır! 


wollte, in deffen Entfiehung der Neiſter 6 AH 
Strafe zum Behuf deu Armen » Frey Schule 
oder, wo dergleichen nicht vorhanden, zur 6 it 
Armen, Cafe erlegen, auch darüber dergell” 
mie Nachdruck gehalten werden fol, daB N 
Authe » Bepfiger des Gewerke bey Losſpr 
des Jungen, fich jevesmahl darnach erkundi⸗ 
den Jungen in feiner Gegenwart einen OP : 
aus der Bibel fchreiben, und ein Sat 
‚dem Batechismo —— ‚ auch den J 
nicht eher losfprechen laſſen foll, bis er es gen 
net, wenn er auch noch eiu gunzes Jahr als 


ge länger bleiben ſollte. Jedoch ſoll en ne 
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Macht Haben, einen avor ſich, und obne 
Zusiehung feiner Mitmeiſter, auf Die Probe amı 
"zunehmen, voelche-Peobe aber über 4 Wochen 
nicht dauern fol, in welcher Zeit. der Wieifterfich 
mit des Jungen Aeltern oder Vormündern wes 
gen des Lehr sBeldes zu v un bat, Wenn 
der Junge dem Meiſter gefslit, foll disfer, nach 

Ablauf 4 Wöchen, denfelben vor das Gewerk 
ftellen, und deffen Seburto Brief, welcher, nach 


- Ver im ganzen Lande von Uns g ten Vers 


faſſung, sen Charite - Sofpitalfi r 12 Gr., 
exclufive dee Stämpel, Papiers oder geſtaͤmpelten 
Dergamente, geliefert wird, oder den Legitimas 
tions: Schein —— diejenige unehelich Gebor⸗ 
ne, die nicht etwa durch darauf erfolgte Ehe, 
noch durch Fürften und Kerren Autorität, oder 
«uch nur Paiferliche Comites Palatinos, Iegitimiret 
worden, ſich durch Uns muͤſſen legitimiren laſ⸗ 
ſen,) uͤbergeben, welcher ſodann zur Lade genom⸗ 
men, und dabey verwahret, die Annehmung aber. 
des Jungen ins Buch eingetragen wird. Fuͤr 
das Einſchreiben und Aufdingen bezahle der Jun⸗ 
ge weiter nichts ale 6 Br. Schreib, Gebühr ans 
den Beyfiger, und 12 Br. in die Lade, daneben 
auch der Rirche, wo er oder fein Meiſter einges 
pfarret ift, ftatt des Wachen, wo es fonft gen 
woͤhnlich iſt, 16 Groſchen; wo es aber nicht ges 
bräuchlich gewefen ift, zum Behuf der Armens 
$tey : Schulen nur 12 Brofchen. . 


XX. Wenn ein Lebe: Anabe fo arm wäre, daß er das 


Lehr : Geld füglich wicht fogleich aufbringen 
Fönnte, foll es vor den Mogiftrar gebracht, und 
von Demfelben, daß der Meiſter wegen des Lehr⸗ 
Geldes entweder leidliche Termine ſetze, oder die 
Behr: Jahre weiter — veranſtaltet werden. 
Wenn aber aus den Waiſen⸗ saͤuſern arme Rinder 
zum Gewerk ahead werden, fo foll-jeder Mei⸗ 


2 ſter nach der Reihe fchuldig feyn, einen folchen 


Anaben Das Sandwerk umſon su. lehren, wie es 


denn wegen eines verſtorbenen und veramten Mit⸗ 
Meiſters Sohn ebenmaͤßig ſo zu halten; dahinge⸗ 
gen ſolchem Meiſter freyſteht, den bereits in der 
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2 Zehen: Habenden Jungen buysubshalten, bie dan 


le auegelernt hat, 
, XXI. Der Weiter fol feines Lebe: Jungen gewifs 


> 


nanfrig — aber mit unverdienten 

oder auch uͤbermaͤßigen Schlaͤgen und andern 
anchriſtlichen Bezeigen demſelben zuſetzen, und 
Dadurch Die Lehr⸗ Zen verlaufen, von 
nöthigen, noch auch 


ge m apan Ars alſo daß fie das 
— an tuͤchkaᷣͤger Erlernung des ———— ei 
hindert werden, belegen, noch weniger aber 
nem Cheroeibe und Befeien dergleichen zu thum 
; geftale denn der Magiſtrat, wenn die 
en Klage bey ihm geführt wird, darunter 
Einſehen 3u haben, und den fchuldig 
enen Meiſter oder Geſellen, geftalten Gas 
dy, darunter su.beftrafen, auch da der 
durch > allzduhartes Tractament auss 
igt ſeyn ſollte, den Meiſter ihn 
— und hinkuͤnftig beſcheident 
eg uns Mietbeoiilen yon 
e aus blo aus 
Rebre entläuft, und über 14 Tage wegbleibt, 
es nor das Bewer? geftellet, und auf eine 
** Art — werden; bliebe er aber 


u 


7 


8 nal Lehr, Beldes — ⸗in dem erſten 


ende, Meiſter, er ode Jahre wieder anzufane 
gm feyn. Wenn ei 

3 nd Bt einen Jungen, en wech nicht unse 

t bat, fol ihm von dem Bewerte ein 

wie lange er gelernt bat, gegeben, und 

er darauf von einer andern Meiſter, wenn ders 


Dieferwegen Feine längere Zeit, als die geſetzten 
— in der — aussuhalten, aufgebürder 


KT, 
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XXIL Wenns nun ein “unge ſolchergeſtalt feine 
drep Lehr, Jahre, als anf fo viel felbige hiermit 
feftgefegt werden, ausgehalten hat, ſoll ſein Mei⸗ 
ſter ihn wieder vor das Gewerk, wozu die Geſel⸗ 
len mit zu laden ſind, bringen, wie er ſich in ſei⸗ 
nen Lehr, Jahren verhalten, und worin er ges 
fehlt bat, vorftellen, worauf dann der Aſſeſſor 
und Aeltefte, wie Art. XIX. gedacht ift, wegen 
des Leſens, Schreibens und Ratechismt, ihn eps - 
aminiren, und, wenn er deflen kundig tft, ſodann 
ibn vermahnen follen, daß er Bott fürchten und 
vor Augen haben, und tn feinem Geſellen⸗Stan⸗ 
de fich chriftlich und ehrbar aufführen, vor lies 
derlicher Sefelifchaft, Spielen, Saufen, Huren, 
Steblen und andern Laftern fich hüten, und feis 
nen Fünftigen Meiſtern treu und fleißig dienen, 
und denfelben den gebährenden Refpert erweiſen 
folle, wobey ihm anzudeuten ift, daB er nunmeht 
3 Jahr an vornehme Derter in und auffer Lans 
des wandern muͤſſe. Wenn nun der Lehr. Junge 
folchem nachzuleben verfprochen, und dem Alts 
Meifter des Bewerte die Hand darauf gegeben 
bat, foll er fofort ohne andere Ceremonien und _ 
Poſſen losgefprochen, und in das Protokoll als | 
Befell eingefchrieben, ihm auch ein gedruckter 
Aehr: Brief, (fo. nach der im ganzen Lande gm. 
" machten Verfaſſung, nunmehr für 12 Gr., euch 
des Stämpel:Papiers, vom hieflgen Charir€ 0⸗ 
ſpital, gedruckt geliefert werden,) entweder auf 
‚ geftämpelt Pergament, oder auf ordinaie 3 Gr. 
. Stämpel: Papier, wie es ver Pünftige Seſell vers 
langt, und bezahlen will oder mag, see 
figer unter" feiner und der zwey Bewerte 
Mieifter interfchrift, mit Beydrudung: des Bas 
werks⸗Siegels, gegen Bezahlung ı2 Gr. Erper 
ditions, Bebühren, ausgefertiget werden, wel⸗ 
“ cher Lehr , Brief fodann, nehft dem Geburtes 
‚Brief oder Kegitimations » Schein, in der Mei⸗ 
ſter⸗Lade verwahret, und von beyden, nach 
Maßgebung des General; Kandwerts Patents, 
dem wandernden Geſellen eine gleichfalls gedruck⸗ 
se: und mis dem GSewerko⸗Siegel befisgelte un, 
er : i j a 7. ge⸗ 


x 
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geſtaͤnpelte Copey, wofaͤr geieu⸗ 12 Gr: 
.. zum Charite - Gofpital bezahlt wird, ertheiler 
: werden mn. gür diefe Lsofprechung zahlt der 

iger 


unb Rinfchreibung in das Protofoll, wie vorhin 

gedacht, für dem gedrudten LehrsZirief 12 Gr. 

dem Charitt- — und für das Stämpels Das 

3 Br., dens Beyſitzer und den zwey Alt 

an die den Lehr s Brief mit unterfchrieben 
und befiegelt haben, in allem auch 12 Br., wor 

von der Beyfiger 6 Gr., und die Al ww 


diefen Dreyen proportionirlich getheilet werden. 
XXL Die Irene Befellen ; Articul, ſchwarze 
: ebräuche und geh ind 


dem Befinden nach, mit Leib; unD Lebens; — 

fe wider diejenigen verfahren laſſen wollen, wel⸗ 

che unter dem Vorwand ſolcher nunmehr völlig 

abgeſchafften naͤrriſchen Zandwerko⸗ Gewohnhei⸗ 
tm, eig zu begehen, oder wohl gar, wenndie 
eit in Handwerks ; Sachen etwas verordr 
— beſtraft, ſich zu widerſetzen, verbothene 
omplots und Aufſtand zu machen, aus der Ar⸗ 
beit zu treten, ſich zuſammen zu rottiren, diejen⸗ 
igen, die ſich zu ihnen nicht geſellen, fuͤr unehr⸗ 
"Lich zu erklaͤren, und dergleichen Bosheiten mehr 
- vorzunehmen, fich erühnen follten; wie denn 
diefelben fich alles Sche unter fich zu ent 

halten haben.“ Wenn aber ein Befell von jeman⸗ 


den geichimpft worden iſt, Pe die rl 
&. 





xrenpoſſen treiben, Oder 
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Gefellen deswegen einen Aufftand erregen, und 


- «us der Arbeit gehen, fontern wenn die Ber . 


impfung. zwifchen den biegen Lohgdrber 
— unter ſich geſchehen iR möffen fie * F 


ches dem Gewerks-⸗-Beyſitzer und Aelter, Mei— 


ſter, fonft aber, wenn die Schimpfang zwiſchen 
dem Lohgärber - Befellen und den Befellen eines - 


‚ andern gandwerks vorgefallen ift, folches dem 
Magiſtrat anzeigen, welcher den Beleidiger nach 


Unferm Edict bon verbothener Selbſt Rache, 


‚and der Declaration v. 8 Jebr. a. c. gehörig anzu 
halten, dem Beleidigten Satiofaction Su ſchaf⸗ 


fen, und jenen, dem Befinden nach, zu beftrafen 


hat. Wäre aber die Befchimpfung fonft von jes . 


manden‘gefcheben, fo muß der Gefchimpfte,bey 
derjenigen Obrigkeit, wohin die Injurien: Ga, 


. ben gehören, und worunter der Beleidiger ehe, 


ſeine Denunciation anbringen. 


XXIV. Und ob Wir wohl biernächft geſchehen laſſen, 


dag die Befellen des Lohgaͤrber⸗Gewerks ihre ei⸗ 
gene ſogenannte Zerberge haben, wo die ankom 
menden Gefellen, bis fie bey einem Meifter Ars . 


beit befommen, einkehren, auch fonft zufammen 
kommen Bönnen, fo verfteht fich doch folches 
» Sicht andere, als daß folche Herberge bloß als ein 
‚ander Wirthshaus oder Herberge zu achten ift, und 


nur dazu dienen fol, daß man wiſſe, wo man die 


einwandernden Gefellen fuchen Fönne: daher Wig 


die Benennung des Krug⸗ Vatere, Mutter, Schwes 


ſter zc. nebſt den übrigen abgefchmackten vorigen - 
Gebraͤuchen, abgefchaffet wiſſen wollen, derges _ 


ftelt, daß die Lohgaͤrber⸗Geſellen wie anderechr, 
liche Leute dafeleft zufammen Fommen, zu ihrer 
egöglichFeit mäßig trinken mögen, dabep fich 
ehjebat und chriftlich — und Feine Rar⸗ 
‚beftrafet werden ſollen; 

wie fie fich denn Sberal ihren Meiſtern gehborfam 
erzeigen, fich nicht einander die Woanderfchaft ver⸗ 
fprethen, oder einer den andern aufreden, Feine 


gute Montage oder andere Werkeltage feyern, 


und dadurch fremde Geſellen verführen, fondern 


vielmehr des Abende zu rechter Zeit zu Baufefich 


Oeb. technol. Enc. LXVII Th. Pp. , finden 


N 
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ſtuden laſſn ſollen; immaßen wenn ein Geſell 
„nach 10 Ahr nach Sauſe kommen ſollte, er auf. 


des Minfters Anzeige in a Gr., wenn er aber die 
ganzetZacht wegbleiben follte, in 6 Gr. Strafe 
vom Gewerks⸗Beyſitzer verdammet, und folche 
Secrafe bey der Gefellens Armen: Caſſe berechnet 
werden foll. | 

V. Wenn auch unter denen Gefellen, Die bey ans 
dern. Bewerten, einige gute Ordnungen, .ale:. 
wegen des Rirchengebens, Einlegung indie Alins 
gebeutel, Begleitung der Keichen eines -Wieifters . 


. oder Öefellen, eingeführt wären, fo laffen Wir 


allergnädigft gefcheben, daß folche beybehalten 

werden, nur daß diedeshalb einfommenden Bel: 

Strafen, welche jedoch nicht hoch feyn muͤſſen, 

dem GSewerks⸗Meiſter zur Verrechnung in. die 

Öefellen: Armen : Caſſe zugeftellet werden, nicht 
A zur .Dispofttion der Befellen felbft bleiben 
ollen. | " 


XXVI. Wenn ein Befell weiter wandern, oder bey 


einen andern Meiſter geben will, foll er feinem 
Meifter, wenisftens 8 Tagevorber, Davon Lich, 
richt geben, wie denn-auch ein Meiſter dem Ge 
fellen wenigftens 8 Lage vorher aufkuͤndigen foll, 
daß er ihn nicht länger behalten wolle. Es foll 


. auch bierbep allemahl dahin geſehen werden, daß 


kein Meiſter bey der im Boneral: Reiche Patent, 
$. 2. feftgefenten Strafe von 20 Rthlr., einen ein: 
‚gewanderten Geſellen, unter. was Vorwand es 
auch. feyn möge, ohne die geordnete Kundſchaft 
fördere, oder ibm , folche. heimlich» zuſtecke. 
Sollte es fich aber zutragen, daß ein Befell aus 
feemden, wicht zum Römifchen. Reiche gehörigen 
Reichen und Ländern, wo das Beneral: Patent 
nicht angenommen noch beobachtet wird, allhier 
einmwanderte, foll derfelbe zwar, wenn zr vorbe 
Ichriebener Maßen feinen Lehr- Brief vorzeigen 


kann, wegen Brmangelung der inermeldeten.auss 
‚. wärtigen Örten nicht: bergebrachten Kundſchaf⸗ 
:4em, von der Arbeits. Sörderung nicht abgehal—⸗ 


ten, noch zuruͤck gewiefen werden; er muß aber 
vor dem ordentlichen Magiſtrat eidlich m 
Be ne wer. DOG 
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daß an dem fvemden Orte, wo Er zulezt gearbeis 
tet zu haben angegeben bat, weder das Reichs: 
Datent, noch die nach Demfelben vorgefchriebene 
Rundfchaft eingeführt, er auch Feines Verbre- 
chens noch uͤbeln Verhaltens wegen, von da weg⸗ 
gegangen fey. r 
XXVI. Wir Iafjen hiernaͤchſt ebenmäßig gefcheben, 
daß die Gefellen noch fernerhin einen oder zwey 
Alt, Befellen mit Wiffen des Alt; Meifters unter 
ſich ausmachen, welche in ndthigen Sällen für 
Diefelben fprechen. Dieſelben muͤſſen fich aber, 
bey Strafe des Rarrens, alles Aufwiegelns ent; 
halten, hingegen aber alle Unordnungen verhin: 
dern helfen, und wenn fie ungebührliche Dinge 
„und Unternehmungen wahrnehmen, davon dem 
Alu YMeifter fofort angeise thun., Und wie Wir es, 
‚bey dem bisherigen Aufiegen der Befellen, jedoch 
daß folches in Gegenwart des Alt: Yieifters jedes, 
mahl gefchehe, bewenden laſſen, damıit, wie Art. 
XII. und XV. gedacht ift, ein kleiner Geld; Vors 
rath vorhanden ſey, woraus Pranfen und noths 
ürftigen Befellen unter die Arme gegriffen wer, 
n Eönne: alſo haben die Alt; Gefellen jedes; 
mahl diefe Gelder in Empfang zu nehmen, wie 
viel es gewefen, ahf dem in ihrer Gefellen: Büchfe 
befindlichen Lafien ; Zettel zu hotiren, und fodann 
den Laffen; Zettel nebft dem Belde, in Beyſeyn 
des. Mt. Mleifters, wieder in die Geſellen Büchfe . 
zu legen, worauf diefelbe von dem Alt; Yieifter 
und den einen Alt: efellen, der den Schlüffel 
dazu mit hat, wieder zugeſchloſſen, und pom Alt⸗ 
Meiſter in der Meiſter Lade mit perwahrt wird, 
welche Belder, wie Art. XIII, geordnet iſt, auf 
‚Miferieord. Dom, jeden Jahres, in Beyſeyn des. 
Gewerfs und der Alt: Gefellen, in Ausgabe und 
Einnahme berechnet werden fo hen. —. 
ep diefen: Auflagen. aber ſoilen Feine Zechen 
noch Zufammenfünfte der Gefellen auf der ger 
berge geduldet, ſondern folche bey harter Strafe 
— — ſeyn. Den ordentlichen Auflagen aber 
ſollen ſich alle Geſellen dergeſtalt und willig uns - 
terstehen, daß auch Fein ein: oder zuswandern⸗ 
Bee u ps J der 
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der Geſel Arbeit und Rundſchaft erlangen: foH, 


er babe denn das gefällige Auflegen vorber 
gethan. 


XXxVIII. Alles Briefwechſels mit andern Geſellen, 


oder ſo genannten Bruͤderſchaften, haben ſie ſich 
bey Vermeidung empfindlicher Strafe zu enthal⸗ 
ten, weshalb ihnen denn auch Fein Siegel geftat: 
tet wird; würden fie aber von einer aus= oder 
"einländifchen Brüderfchaft Schreien empfan: 
gen, fo haben fie folche ſofort dem Alt⸗Meiſter 
unerbrochen zu zuftellen, und wenn diefer es an 
- den Magiftrat gelangen lafien, fernern Beſchei 
des zu ihrem Verhalten zu gewärtigen. Soln 
fib nun finden, daß von einigen, Gefellen aus ei⸗ 
‚ner sum Röm. Reiche gehörigen Stadt; wider 
die Verordnung des- General: Patens, $. 6, vers 
bötbene Schriften abgelaflen worden, bat Magi- 
ftrarus des Orts, weufolche Briefe bey den Gefel⸗ 
Ien eingelgufen find, fofort an der Brieffteller 
Obrigkeit, folcdhe Contravention, dem Befinden 
nach, zu melden, und die Beftrafung zu urgiren, 


XXIX. Wegen des Gefellens Lohne, deren Meifung, 


auch wenn fie des Morgens zu arbeiten anfın 
gen, und des Abende aufhören. mülfen, laſſen 
Wir es dabey bewenden, wie es vorbin üblich 
geweſen; jedoch daß einem Meiſter allemahl frey 
bleibt, fich mit feinen Gefellen, fo gut er kann, 
zu vergleichen. | ER 


XXX, Gleichwie nun das Gewerk der Lobgärber all; 


hier ſich nach dieſen Innungs⸗Articuin, welche 


"Wir zu vermehren, zu vermindern und zu vers 


-beffern, Uns allewege vorbehalten, gehorfamlich 
zu achten, und dagegen Unſers mächtigen 
Schuges zu erfreuen bat: alfo’befeblen Wir Uns 
feem Bammer s Gerichte, Kriegs⸗ und Domai—⸗ 
nen, Bammer, Magiſtrat und Stkdt: Gerichten, 

daruͤber mit allem Ernft und LTachörud zu. Hals 
ten, und wider die Uebertreter dieſer Articul, 
auf die Darin vorgefchriebene Weife, mit allem 


Ernſt zu verfahren, 


| Urkund⸗ 
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Urkundlich haben Wir gegenwärtige Innungs » Ars 


ticul hoͤchſt eigenhändig unterſchrieben, und mit Un⸗ 
ferm Föniglichen Inſiegel bedrucken laſſen. So ge⸗ 
ſchehen und gegeben zu Berlin, den 14 Oct, nach 


Chriſti Geburt im ıyz4ften Jahre, 
Fr. Wilhelm. 


$.W.9.Btrumdlow. . w. v. Hapne. 


General⸗Privilegium und Gildebrief "des Loh⸗ 
und Rotchgaͤrber-Gewerks, im Königreich, Preußen, 
chen Departements, infonderheie deffen der 

Stadt Tilfie, d. d. Berlin d. 25 Sul. 1752. . 
oo mytatis mutandis, für die Städte Goldap, 
Stallupoͤhnen, Gumbinnen. BR 
General-Privilegium und Gildebrief des Lob: 
And Rothgärber - Gewerfs im Königreich Preußen, 


inſonderheit in der Stadt Ortelsburg, mit welchem es 


die Lohgaͤrber zu Willenburg und Paflenheim halten, ‘ 
d. d. Berlin d. 15 Febr. 1753. | | 

Privilegium und Gildebrief fin das Schuhmacher- 
und Lohgärber: Gewerf zu Weſel, d. d. ‘Berlin den 


24 Aug 1775 5 ft.inder Edictensöamml. v. I. 1775, - 
"No: XXXVIII. De — 


Privilegium amd Gildebrief für die Schuhmacher 
und ——— in der Stadt Unna, in der Grafſchaft 
Marf, d. d. Berlin, d. a Dec. 1781, in der Edict. 


Samml. v. J. 1781, No. XLI. 


Nach der herzogl. wuͤrtembergiſchen Rothgaͤr⸗ | 


ber⸗Ordnung, v. 24 April 1718, ift den Niemern 


und Sattlern nicht verfkattet, zur Beeinträchtigung der 


- Roth: Gärber, rohe und haarige Haͤute einzuhandelnn, 


und folche aufler Landes gärben zu laſſen; nur Dürfen. 
PP 3 fe 
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595 Leder. 


ſie ſolche Haͤute einkaufen, wenn ſie ſelbſt dieſelben auf 
ungariſche Art gaͤrben koͤnnen. Auch wird den Schuh⸗ 
Machern nicht erlaubt, — treiben (). 
Den Juden iſt ebenfalls verbothen, mit Leder zu han⸗ 
deln, oder Leder gegen rohe Haͤute zu vertauſchen. 

In eben derfelben,  ift den Roth-Gärbern Das 
Gaͤrben und Bereiten der Hunde-Häute, bey Verluft 
ded Handwerkes, verbotben; hingegen befiehle der 
Reiche: Schluß von 1731 (**), daß die Roth» und 
Weiß: Gärber ſich, wegen Verarbeitung der Hunde 
Selle einander nicht auftreiben, noch für unredlich hal 
ten follen. Den einländifchen Roch- Gärbern wird 
verſtattet, die rohen Haͤute bey Metzgern, “Bürgern 
oder Bauern, bey dem Pfund einzukaufen. Die 
Roth: Gaͤrber im Lande ſollen das Sohl⸗Leder nad) 

dem Feder: Maß zu dreyerley Gattungen fchneiden, 
- als; für Bauern-Schube, in Stüdfe von ı2 Zoll; 
für Mode- Schuhe, 11 Zoll; und für Weiber «Schuhe, 
40 Zoll; — sollen die Handelsleute und Kraͤ⸗ 
mer das Pfund» und Sobl Leder bloß zu ganzen oder 
balben Hänten verfanfen. — 


(8) Auch duͤrken Die Schufer aus de au ea ftem Leber Fein 
e gegärbtes, Ober Leder, noch bl. A ee (dk 
verfertigen, fondern male Y den Lob; Bärbern über; 

: 'die 


Schuſter zugleich Bärber gemefen. Nach geſchebener Ab⸗ 
ſonderung beyder Profeſſignen baben ſich Die Schutter noch 
an manchen Orten im Beſitz des Gaͤrbens erhalten, Struve, 
in Syut, Jur Opific. L. 4, c. 4, $. 2, pP. 407. 2, 
- 1.5, 0,16, $. 9% Pr 4%: P. 3, L, 40.1 $. 16, Pr 223. 
\ €. 35 $. 82 P. 239r m 
CH Schmieders churſaͤchſ. Polizeyverfaff. $. 13, 8.551. 
0.0.6 leder Daaden Durlachiſche Verordnungen, 
3 Band, ©. 471. —— 


* 








| Der Centner ſtarkes 


Der Centner ſchwa— 


Das Pf. gelb Blank 


Im Baaden⸗Durlachiſchen, werden die Roth⸗ 
Gaͤrber, welche Sohl⸗Leder geſchmiert, trocken und 
ander Leder auf das Gewicht verkaufen, von jedem 
Pfund Gewicht, welches zu leicht iſt: 3 Loch, um. 
"4 51. 30. Kr; 2 Loth, um 2 Fl.; ı Loth, um 1 Fl. 
30 fr; 5 Lord, um ı Fl.; 1 Quent, um 225 Kr., 


| geitraft (*). i 


Berliniſche Tare der Lohgärber Arbeit. u 


Vom Fahr 1764. Vom Jahr 1771. 
.thl. sr. If. thl. sr pf. 


Sohl-Peder - | —\-- I 3| —- 
Der Centner 3 | = ls 


res Sohl= Leder | 28 | —i— - 07 |. 2 — 
ches oder leichtes 
Das fund flarkes 
Sohl-Leder - 
Das Vf. mittleres 
Das Mund ſchwa— 
- ches oder leichtes |. . 
Das Pf. Fahl-Leder — ar 
Das Pf. Holländisch] > 
u. Patrontaſchen⸗ = | 
Leder - - 1 — | | 


261 ı2a|l— - 6 | .— I 


. 


6-. — 6|— 
5 
7 


. As. 


Das Pf. Kutfchen: 
ter - - - |’—-|7 816 - 
> 9 


‚auf engl. Art | 9 m . 
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C() &. Baaden s Durlachifches Beneralrefcript, v. 5 Aug. 


1728, die Strafen wegen Betruas mit Maß, Wage und 
an berveffend, beym Gerſtlacher, am ang. O., 
. 223. 3 ä 
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Das Pf. Gardinen 
oder Rumpf⸗Felle 
Das Pf. koͤpfigte zu⸗ 
geriſhteteKalbfelle/ 


Das Pfund ohnkopf/ 
igte dergleichen | - 


Der Eentner Brand, 
Sohl⸗Leder - 


Ä N‘ 

Das Pfund dico 

Der Centner Roß 
Leder - 


Das Pfund dito 


Dresdner Lohgaͤrber⸗Taxe, vom J. 1764. 
— — ee tht.| gr. 
Das Pfund von gar gemachten Sohl- Leber. 2 « 


Ein gar gemachtes Kalb⸗Fell, nach dem fol: 


ches groß und ſtark itt - - ızgr. dl LT — . 
Ein gar gemachted Kuh⸗Leder zn Brandfohlen 
Den 1thl. 18 g..di | 3 — 
Ein lohgar gemachtes SchafzFell - - - | — 8 
—9* — Be ; 5 


*8* 
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Taxe der Lohgaͤrber zu Königsberg in Preußen, 
vom J. 1770 (*) 






zr. 
Das Mand orbinair ſchweißgares Sohl⸗ e 20 
Das Wand diro von der bein Sattung - | — I aa. 
Das Yiand ordinaire Gattung von ſchweißga⸗ i 
ten GSohl = Leder aus der engl. Sabrit - | — | 24 ' 
Das Frund dito das befle - - - - - - 1— 1 a6 
Das Pfund Bindfohl-Fever bey den Lohgärbern| — | ı7 
Das Pfund vergleichen außderabrit - - |—| 19 
Das Pfund Fahl-Leder bey den Lobgärbern | — | 24 
Das Pfund dergleichen ansderaßrif - - | — | 29 
Das Pfund Roͤmpflinge bey den Lohgärdern | — | 30 
Das Pfund dergleichen aus der engl. Sabrif | — | 36 — 
Das Pfund Kalb-Leder bey den Lohgärbern — | 45 
Das Pfund dergleichen aus der engl. Sabrif | — | sı 
n Gaͤrber * Lohn. 
Eine Rind⸗Haut zum Sohl:Leder - - - I 2 | — 
Ein. Kind : Leder alaun-garzu gärben ıfl.biß| ı | 30 
. Eine Haut zu Bindfohl=Leder zugärdben - | -ı] — 
Sahl- Leder zu gärben - - - - - - ı1| — 
Daffelde zu tauen - - » - - --- 1-13 
Dömpflinge zu gärben - - - - - - - I |24 
felben zu taue - - - - - - — | — 13a 


Es folgen noch einige, die Loh⸗Gaͤrber betrefi 
fende Polizey: Derorönungen. | 
Zu Peſt-Zeiten, follen, nad) dem Reglement vom 
14 Nov. 1709, Art. 17, die Gaͤrber mit der Zubereit- 
. ung der Häute vor die Städte gemwiefen werden. 

". Nach der Feuer⸗Ordnung in Berlin, v. é Mär; 
1727, Art. 25, follen die Loh-Gaͤrber und Schufter 
Feine Borke in ihren oder anderer Leute Häufern, 

| Dps weni 


©) Das preußiſche Geld MM hies in Meiche » Drüme redueirt 
nor — | 


\ 


Spree gebracht und erbauet. werden. 


her diejenigen Gewerke und Meifter, die folches entre- 
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weniger auf den Boden, haben, ſondern foldye vor 


den Thoren in Scheunen ader Schoppen halten, die 


Gärbermen aber an der Landmwehre unterhalb der 


Rach der Inftruction, wie bey dem nachgelaffer. 


. nen Abledern bes verrediten Viehes zur Zeit des Dieb: 


Sterbens zu verfahren, v. 22 Aug. 1750, Art. 8, 


ſollen die HAute, nachdem die Haare ſammt Klauen 


fogleicd) davon abgebracht und verbrannt worden, fo: 
fort in eine Kalf = Beize und Lob - Ruthe geworfen, 
und forgfältig hanthieret, und ſodann, wenn fie g bis 
14 Tage Lohgärber - mäßig fractirt und folchergeftalt 


vollkommen zubereitet worden find, verarbeitet werden: 


Nach eben derfelben, Art. 11, find Diejenigen Per: 
fonen, welche die Häute bearbeiten, in befondere Ei- 
des- Pflicht zu nehmen, daß fie fich hierunter nach dem 
Vorgefchriebenen auf das genauefte achten wollen. 
Und wie den Loh⸗Gaͤrbern und Schuftern, und andern 
Handmerfen, Die dag Leder zu bearbeiten pflegen, am 


. beften wiſſend ift,, mie das Leder zu beizen und zu ra . 


ctiren ift, fo bleibt dergleichen Gewerfen, oder ein und 


dem andern Meifter aus felbigen unbenommen, mit 
: den Unterthanen und Einwohnern der Derter, wo das 


Biehfterben ift, fic) zu vergleichen, und Leute ihres 
Mittels dahin zu ſchicken, um das Vieh abzuledern, 
und das Leder zu bearbeiten; es muͤſſen aber folcherge- 
ſtalt diefe Leute gleichfalls von des Dres Obrigfeie ges 
hörig vereidet werden, und haben fie dann unter Ob» 


ſicht der Obrigfeit ihre Arbeit Edict-mäßig und forg- 
faͤltig zu thun; wie denn überhaupt bey entſtandenem 
. Viehfterben, die. Begrabuug, Ablederung und Tra⸗ 


etirung der Feder, und mas dabey zu veranfkalten, 
nad) Beſchaffenheit beg Ortes und der Umſtaͤnde unter 
Autorität ‚und genanen Auffiche und. Vorſchrift der 
Dprigfeit vorgenommen werden muß, und haben da= 


pre- 





- i \ 
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preniren, vorgangig ben der Obrigfeif des. Ortes fich 
zu melden; und deshalb gehörige Sinfteuctionen, wo⸗ 
nad) fiefich genau zu achten haben, zu gewaͤrtigen. 

Mach dem allgemeinen Lands Recht für die preuß⸗ 
ifchen Starten, Th. J., Ti.g, 9 125, müflen Lob- 
Grnben und andere den Gebäuden fchädliche Anlagen, 
weniaftens 3 Fuß rheinl. von den benachbarten Gebäu- 
den, Mauern und Scheunen, entfernt bleiben. 


In den japanifchen Städten, in Oft- Indien, ift, 
wie Kämpfer berichtet, Feine Lebens: Art fo verhaßt 
und geringgefchäßt, als das Gewerbe dee Gaͤrber; 
denn fie müffen nicht nur das verredfte Vieh abziehen, 
und die Haut gar machen, fondern aud) alle ‚peinliche 

Urtheile vollftrecfen, als z. B. die Miſſethaͤter auf die 
Folter ſpannen, oder fie nach Dortiger Landes = Art hin- 
° richten. Daher mohnen fie auch fammtelich in einem 
eigenen Dörfe, und nicht weit von der — : Stätte, 
welcye allenrahl an der "Weft- Seife einer 
nicht weit von der Heer-Straße, liegt. 


Einige die Weiß: und Sämifch » Gärber berreften- 
de Verordnungen, — 


Statuten fuͤr die Weiß-Gaͤrber der Stadt Da: 
ris, und deren Dorftädte, v. J. 1407, bewilliger 
von den Rönigen Sranz. I. und Rarl IX. , beftärige 
durch Heinrich IV. und Kudwig dem Broßen, ft. in 
de la Lande Kunſt des Weißgärbers; nady der deut- - 
fchen Ueberfeg. S. 133: — 141, er 
In des Kaifers Rudolph II. Polizey: Orömung 
für Böhmen, vomz Dec. 1764(*), ift den Weißgaͤr⸗ 
bern Folgendes verordnet; DR 
— Su PN „weil 
A In (v. Ries ger) Archiv ber Geſchichte ꝛc. S. 532, f. 


tadt, und 


Paufen, fich damıit aber den Aufwand QAuscarbeit: 
ung fchon vergüten, fo follen fie, Ddiefer Urfachen we⸗ 
gen, von heute an, den Schuſtern Andern die bes 
ften und wohl ausgearbeiteten Schaf Selle zu Deu 
Seiefelchen nicht theurer, als um 12 Br. meißn., Die 
geringern aber aud) darunter, und die geringftien nach 
dem Verhaͤltniß einer jeden Gaut, um, 7, 6, 5 auch) 
4 Gr. meaßn. verfaufen (). Und de auch die ange 
HGäute, wenn fie diefe zum Ausarbeiten erbelten, ihre 
Forderung ſehr überfpannen, fo ift i von der Aus 


Von andern Pleinern etwas weniger, zu 20 Br. weiße. 
ee N 
Vom Ausgärben der Schaf. Haute, zu 16 s s 


Aber auch diefem Sandwerfe werden diejenigen 
Derfonen, welche über die Lohgaͤrber beftellt find, ih⸗ 
rer Schuldigfeit gend nachzufehen verpflichtet ſeyn, 
danıit man die Zäute gut ausarbeite, und diefer Am 
ordnung gemäß fich) verhalte. Würde aber einer diefe 
Anordnung übertreten, fo foll er in Bürger Arrefi ges 
nommen, ſo auch derjenige, der theurer verkaufte, 
oder die Zaut untüchtig ausarbeitete, Mit dem Verfalle 
der Haͤute beftrafet werden; eben fo derjenige, der yom 
Ausgärben der Saͤute ein mehreres nehmen wollte, 
fol in.die Strafe von 2 Schock böhm. Grofchen vers 
fallen fepn, deren eine Hälfte den Inſpectoren, und die 
andere dem Lazarethe Zu geben find. Und die Prager 
@ärber haben nad) ihren Gerechtfamen es zu hindern, 
| ven. andere, welche mit — nicht zugleich zuͤnftig 


Ä * 


C) Wir verſftehen bisher lauter rauchſchwarze denen 

ie Narbe nicht abgenommen worden, — die Se Sdıfer 

nad Andere brauchen können. Soflte man alfo niht ſchan 
damahls das fo genannte franzöfiiche oder eelanıne 2 

in Böhmen werfertige haben?” Hier fp die Umfände 

dafuͤr, und fo. hätten wir bauch auch einen (hönen Diebe 

Stag zur böhmischen Handlungs s und Prod ucten⸗Seſchichte. 


’ 


— 
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find, Eeine untaugliche, — Faͤute zur Bereit⸗ 
ung des Corduans aus Schaf: ſaͤuten nehmen; und 
dies zwar bey Strafe der Wegnehbmung folcher gaͤute, 

oder dem Verluft des dafür gelöfeten Geldes.“ = 

Nach der herzogl. wärtemberg. Weißgärbers 
Ordnung, v. 30 ©ct.1650, Art. 19 und22, follein 
Weiß-Gaͤrber, wenn demfelben von einem- Kunden 
ein Bocf-, Hammel:, Kalb; oder ander Sell zu gaͤr⸗ 
ben gegeben wird , demfelben fein eigenes, und nicht 
an deſſen ftatt, ein Ziegen, Schaf- oderliederliches Fell 
wieder geben, noch dag Zeichen ändern oder gar hin⸗ 
weg fehneiden. Auch fol Fein Meifter, oder deſſen 
Frau und Gefinde, die Hammel- und Schaf: Felle 
abraufen, fondern demjenigen, dem die Selle. gehören, 
die Wolle wieder geben. EN 

Mach eben derf. Art. 27, dürfen die Kuͤrſchuer, 
zum Nachtheil der Weiß⸗Gaͤrber, nicht mit Hammel⸗ 
und Schaf⸗Fellen handeln, und daher davon nicht mehr 
einkaufen, als ſie zu ihrem Handwerke brauchen (*). 

Nach eb. deri., Art. 29, wird eben fo wenig den 
Mesgern an einigen Orten erlaube, den Weiß 
Gärbern die Bocd-, Kalb-, Hammel» und Schaf 
Selle aus den Händen vor: und aufzukaufen; welches 
aud) den Roth Garbern nicht verftattet wird. 

Mac) eb derf., Art. 30, baben die Sädler im 
Würtembergifchen Zug und Macht, die Handſchuhe 
einzig und allein, ohne Eingriff der Weiß-Gaͤrber, 
zu machen, auch auf den Meffen und Jahrmaͤrkten 
‚allerhand gefärbtes preußifches und dergleichen Leder, 
ballenweife einzufaufen, und, was ihnen zu ihrer Ara 
beit niche dienlich ift, wieder Öffentlich) zu verhandeln; 

auch dürfen fie das gelbe, weißgelbliche einländifche 

Leverzu ihrer Nothdurft einhandeln, damit aber Fei- 
nen Handel treiben. z 

rn | Nach 


© 6.4, Struve ih Daciſ. iux, opiß D.78, p. 134 


\ 


® 
’ 
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Nach ed. derf., Art. 31, duͤrfen bie Krämer und _ 
Handelsieute bloß mit ausländifhen Waren, micht 
aber mit einländiichen Leder, wie felbige die Weip- 
Gaͤrber bereiten, handeln. Kan 
2 Nach der herzogl. wärtemb. Verordn. v. 18 Aug. 
1752, fteht den Weiß: Gärbern nicht allein das Eim- 
tauchen, fondern aud) das Färben des Leders, zu. 
Die Schneider dürfen, zum Eintrag der Weiß-Gär- 
ber, Feine ganz lederne Kleider verfertigen (*). 
In Sachſen, ift es bloß den Weiß- &ärbern ver: 
gönnt, weiß und famifches Leder zu führen, und barf 
’ damit Fein anderer handeln, der nich ein Weiß - und 
Sämifh:Gärber ift, oder ein Privilegium vorzu⸗ 
ſchuͤtzen hat, oder in rechtmäßigen Beſthze befunden 
wird; außer in den leipziger und naumburger Meilen. 
Siehe Verboth, v. I. 1627. Dod) dürfen fie fol- 
ches Leder, nad) der leipziger Kramer: Innung, 
Art. 11, nicht mehr als an Einem Orte anshängen 
und verfaufen,. Im jahr 1627, d. d. Dresden 
d. 22 kun. hat der Kurfuͤrſt von den Weif- 
und Sämifch:Gärbern, welche fidy die Roͤßler und 
Rheiniſche nennen (ſ. oben, ©. 489) im K 
thuͤme Sachſen und den demfelben einverleibten Lan⸗ 
den, ihre Innungs-Artikel, die fie unter einander er⸗ 
richtet haben, confirmirt, (und foll deren Haupt: Lade 
zu Dresden, die Kreis-Lade aber der Roͤßler zu Wit⸗ 
tenberg und Naumburg, der Rheinifchen hingegen zu 
Leipzig umd Chemniß bleiben), auch nachher, wegen 
etlicher eingeriffenen Mißbraͤuche, unter d. 20 Nov. 
gedachten Jahres, vermehrt und verbeffert. 

- Burfürfl, Pfalzbaierifche Derorönung, wie es 
in Zukunft mit dem Schwarsfärben und Schmigen 
der weißen Selle muß gehalten werden, d. d. M 

| Rn chen, 
ce) Eb. daſ. D. 113, p. 172. = 


» 
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chen, den 22 Sebr. 1788, ft. im 4 St. des Journ. von 
und für Deutjchland, vom J. 1788, ©. 359, f. 
| Die Weiß -Gärber haben auch mit Vorſicht die 

Wild⸗Haͤute anzunehmen. So ift z. B. in dem kurf. 
brandenb, Edict, v. Wc Mart. 1669, verordnet, 
daß niemand rohe und ungegaͤrbte Hirſch⸗ oder, Wild⸗ 
Haute zu arbeiten oder gar zumachen, annehmen ſolle, 
es habe denn derjenige yon Adel, oder wer. fonft Die 
hohe Jagd bat, derdie Hirfch : oder Wild: Häutedurdy 
- feinen Schuͤtzen oder andere Bediente überfchicke, oder 
dem Weiß: Gärber felbft zubringe, fein Zeichen an der 


Haut gemacht, und dem Weiß » Gärber noch überdies 


feinen eigenbändigen Schein und ‘Benennung Des 
Zeichens, zu mehrerer Beglaubigung, überfandt oder 
ausgeantivortet. Es follen auch die Weiß: Gärber 
die empfangenen Scyeine und Zeichen jährlich um 
Michaelis, ihrer ordentlichen Obrigkeit einliefern, 
welche Dann ungefäumt dem Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter die: ' 
felben einfchiefen müffen. 2 
Eben diefe Berordnung wurde, unter d. 15 Nov. 
1672, renopirt. 
Nach dem Edict v. 12 Jun. 1684, ſoll hinfuͤhro 


fein Weiß⸗-Gaͤrber ſich geluͤſten laſſen, eine Hirſch, 


Wild: oder Reh⸗Haut zu erhandeln, zu gaͤrben oder 
gar zu machen, es habe denn derjenige, welcher ihm 
fotche zubringt oder zufendee, ihm zuoörderft einen 
ſchriftlichen Schein errheile, daß er entweder felbjt die 


: , Jagden zu ererciven berechtigt fey, oder daß er. die 


Haut von einem. Andern erfauft, oder ſonſt mit ‚gutem 


Tiitel erlangt babe; woneben auch von dem, welcher 


Die Haut dem Weifigärber verfauft, oder garmachen 
käffer, derfelben ein gewiſſes Zeichen angehänget, und 
ſolches in dem Schein ansdrüdlich mit benennet wer⸗ 
den ſoll. Wann folches gefchehen ift, . fo follen die 
Weiß: Gärber mit den Häuten, Zeichen und Zettel 
fich bey dem Magiſtrat ihres Ortes anmelden,. und . 
a ar Ä bie 
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: die Häute mit einem gewiſſen Staͤmpel, welcher den 
Magiftäten ‚gegeben werden foll, ftämpeln laften; ‘x 
geſtalt dann allen Magifträten in den Städten, und 
wo fich fonft Weiß-Gärber aufhalten, hiermit anbes :.. 
fohlen wird, ſich hiernach zu achten, und wenn die 
MWeiß- Gärber einige Wild - Häute zu ihnen bringen ., 
werben, vermoͤge ihrer Pflicht fleiige Acht zu haben, ° 
ob die Scheine und Zeichen übereinftimmen, und fi 
fonft alles richtig befinde, darauf die Haute mit dem 
Stämpel unverzüglidy zu zeichnen, und ein richtiges 
Verzeichniß aller folcher Häute, von wen und zu we ME: 
cher Zeit diefelben erhandele, oder in die Gare ges 
bracht find, zu halten, auch folches bey den Viſitatio⸗ 
nen der Eurfürfti. Forſt-Bedienten, aufihr Erfordern, - 
vorzuzeigen. Wie denn auch die Weiß - Gätber jeden 
Orts alle. ihre Haute, die fie in und auffer der Gare 
haben, nebft ven Scheinen, den Dber-Förftern, und 
andern a pri ‚ welche von den Ober sFör« 
ſtern gefande werden, wenn und fo oft Diefelben folche. 
- fordern werden, vorzuzeigen fchuldig feyn, und ſich 
keinesweges darunter widerfeglich ermeifen ſollen; 
welchem Ende auch fämmtlichen Ober: Foͤrſtern z 
fohlen wird, hierauf genaue Aufſicht zu. halten, und 
alle Jahr zu gewiſſen ‚Zeiten, wenn es am bequemſten 
gefchehen Fann, Bifitationen anzuftellen, die Zettelvon 
den Weiß + Gärbernabzufordern, Diefelben ob fierichtig 
ſehn und mit des Magiftrates Berzeichniß übereinflins« 
‚men, mit Fleiß zu eraminiren, die in- ber Gare vor⸗ 
handenen Haͤute zu.befehen, und, tie fie es bey ei⸗ 
‚nem und dem andern gefunden haben, entweder Sr. 
kurf. Durchl. felbft, oder dem Furf. Ober: und-Hofe 
äger- Meifter, zu berichten. Sollte auch,. diefer 
Verordnung ungeachtet, fich Doch einer und der andere 
unterftehen, hierwider trotziglich zu handeln, und ei« 
nige Hirfchs oder andere. Wild - Häute- ohne genugfa« 
‚ men Schein und Zeichen zu erfaufen, ober. zu gärben 


* 
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and gar zu machen, Fo ſoll er, wenn er anf ſolchen un ⸗ 
. wichtigen Wegen ertappet wird, zuvoͤrderſt der zur Un- 


gebuͤhr erhandelten, oder in die Gare genommen 


BHaͤute verluſtig gehen, und noch überdem von jeder 
Hirſch⸗Haut in zo, von jeder Wild - Haut in 30, und 
* ‚von jeder Reh⸗Haut in 20 Thaler Stwafe verfallen 
ſeyn. Weil auch zu ſolchen Partiereregen großen An⸗ 


laß gegeben bat, und die Unterfchleife dadurch gebä- 
get worden find, daß die Weiß: Gärber — 


ran⸗ 


denburgiſchen Landen mit den unrechtmaͤßiger Weiſe 
an ſich erhandelten, und ohne Schein und Zeichen gar⸗ 
gemachten Haͤuten in die benachbarten Lande zum Jahr⸗ 


Markt ziehen, und dieſelben auſſerhalb Landes verkau⸗ 


. fen, fd foll folches hiermit ganz und gar abgefchaffer 
und dergleichen Wild : Haute aufferhalb Landes zu 
* führen verbothen, hingegen aud den Fremden und . 


 Ausheimifchen dergleichen Waren in das Land hinein 


*: za führen, und Damit zu handeln, unterfagt ſeyn. 


z FR 


Eben dieſe Verordnung tft auch in der koͤn. preuß. 
renovirten und verbeflerten Solz= WMeaft: und Jagds. 


Orbnung, v. 22 May. 1726, Tit. 22. $. 8 — 1 I, 
wiederhohlt und aufs neue eingefchärft worden. 
MNach dem erneuerten und gefchärften Kdict ges 


- gen die uͤberhand nehmenden Wild s Diebereyen, 
. dd, Berlin d, 28 Dec. 1730, 6. 4, follen alle und 
jeve Weiß⸗Gaͤrber in den Städten, zufolge der De- 
* elaration v. 2 März 1728, fo oft ihnen Wild Haute 
verkauft, ober zum Zubereiten und Garmachen ge- 
bracht werden, fich allegeit von dem Berfäufer ein be⸗ 
- glaubreg Arteft, von wen die Häute Fommen, geben 


laſſen, und. felbiges dem Forſt⸗Amte jeder Provinz 


durch den Land⸗Jaͤger, Heide Reiter, oder fonfteinen, 
der nachſten Forſt⸗ Bedienten, wofern der Ober⸗Forſt⸗ 
Meiſter nicht ſelbſt anweſend wäre, ſofort einliefern; 


d: 


diejenigen hingegen, welche bey Leberbringung der 


Wild⸗Haͤute mit dergleichen Atteſt nicht verfehen find, 


Vebk. technol. eng. LXVili Th. Dg follen. 


(4 
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ſollen die Wei: Gärber, wofern fie felbige nicht ken⸗ 


nen, unverzüglich der Gerichts-Obrigfeit anzeigen, 
Befinden 


Domit fie arreftiret, eraminiret, und nad) 


beſtrafet werden föunen. Woſern aber ein oder ande⸗ 
- ver Weiß: Gärber folches nicht gehörig beobachtete, 


und ſich ben Kaufung der Wild- Häute Feine beglaubte 
Atteſte von den Berfänfern geben lieile, noch felbige 
dem Fön. Sorft: Amteeinlieferte, oder unbefannte Ders 
fonen, die ihm Wild-Häute ohne beglaubte Atteſte 


- bringen, nicht arreftiren lieſſe, und deilen überfübre . 


würde, der oder diefelben follen zum eriten Mahl -, 
so Rthlr. Strafe bezahlen, wovon der Denunciant ' 


. den sten Theil zu gerwarten hat; zum andern Mabl 
.. aber fol der Weiß Gärber, welcher folches uhterläffer, 


> 


mit empfindlicher Leibes - Strafe beleget werden. 


Nach der — .d. Berlin, d. 4 Ian. 
-1736, ſollen die Weiß: Bäarber und Handſchuh⸗Ma⸗ 


| cher zu Frankſurth an der Oder, den Handel der leder- 
"nen Hofen, und das Färben der Leder, cumulative 


haben. | 
Nach der Verordnung, wie es mit Zinbringeng 
des Wildprets und der Wildhaͤute in den Städten 


und mic dem Derfauf auf den Lande in Gfi- md 
. Wet: Preußen zu Verhuͤtung der Jagdcontraven⸗ 
tionen gehalten werden ſoll, d. d, Berlin, d. 30 Apr. 


1794, (in der EdictenSamml. v. J. 1794, No. XLIII, 


Col. 2151, fgg.) darf Fein einlaͤndiſches Wildpret gber 


Wildhaͤute in die Staͤdte hereingelaſſen werden, ohne 


daß ein gedrucktes und beſiegeltes Atteſt von einem koͤn. 
Forſtbedienten oder jagdberechtigten Gutsbeſitzer vor⸗ 
— wird, worin ber Nahme, Stand und Wohn⸗ 


rt des Eigenthuͤmers oder Einbringers, und die Arc 
und Anzahldes Wildprets mit Buchftaben, und niche 


‚mit Zahlen, genau eingefchrieben, und der Eihbrin- 


ger für den rechtmäßigen Ssnhaber deflelben anerfanne 


feyn muß. . Wenn einer oder der andere Wildpret von 


einen? 
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einem Fin Forſtamte kauft, und das gekaufte Wild⸗ 


pret oder auch nur die Haut deſſelben in eine Stadt 


bringen will, fo muß er folches Dem Forftbedienten an- 
zeigen, welcher ihın alsdann ein Atteſt ertheile, daß 


" das Wildpret bey ihm erfauftfey. — Kein Einwoh« 


* 


—2 


uer des platten Landes oder offener Städte darf ein⸗ 
ländifches Wildpret zur Conſumtion, oder Wildhäute 
zum Gärben erhandeln, ohne fich zugleich ein Atteft 
mit überliefern zu laſſen, —2 — das Wildpret 
und die Wildhaͤute nicht allein confiscirt, ſondern auch 
der Käufer ſowohl als der Verkaͤufer, jeder in 5 Rthlr. 
Strafe, und derjenige, ‚welcher einen unbekannten 


. Berfäufer nicht anhält, in = Rthlr. Strafe wird ge 


„ infonderheit des combinirten Weißgärber: Gewerfs in 


nommen werden. In geſchloſſenen Städten aber müf- 
fen die Atteſte beym Einbringen in den Thoren vorge» 
jeige werden, u. ſw. | 


" General : Privilegium und Gilde Brief | 
des Weißgaͤrber⸗ Gewerks in der Kur⸗ und Mark 
Brandenburg dies: und jenfeit der Ober und Eibe, 


Berlin. De dato Berlin, d. 19 Jun. 1735 (*). 


Wir Friedrich Wilhelm von Bottes Gnaden, Rös 
nig in Preuſſen zc. 2. thun Bund und fügen hierdurch 


zu willen: Tachdem die vielfältige bey den Bilden 


und Sandwerkeen — — ‚werden beftrafen laſſen. 
Golgendes if . autend mit dem Privilegio des Loh⸗ 
.&äsbers @ewerds, f. oben, ©. 575, f. 


= Ä Qq 4 BGleich⸗ 
| | ur 


(9) Ich werde, gur Erfparung des Raumes, diefed Privilegium 
nicht wörtlich, fordern nur dieieninen Stellen, worin es 
von 'dem Privilegio der Lohndrber unterfchieben if, bier 
einrüden. Weberbaupe it überall, wo dort Kohgaͤrber 

Behr, hier Weißgärber zu leſen. — Br 


[ 
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x Bleichwie nun ders Gewerk der Weißgaͤrber st 
Berlin — — ordnen und wollen demnach: 
L Erftlich und anfänglich, daß der bisherige Unter⸗ 
fchied der fogenannten Aheinifchen und ARößler 
Weißgärbev,. und die. daraus entfiehenden Miß⸗ 
bräuche und Errungen zwifchen beyden Bewer; 
ten gänzlich aufgehoben, diefelben in Eine Zunft 
gebracht, und, wie bereits in einigen andern 
Landen Üblid), mit einander vereiniget werden 
follen, dergelitalt, daß derjenige, der nur bey ei 
nem von, bey'den das Handwerk gelernet,. und ale 
Gefell gearbeitet, bey diefem combinirten oder — 
vereinigten Gewerk der Weißgaͤrber ohne Aus: 
nahme gefördert, das Meiſter-Recht zu gewin— 
nen fähig ſeyn, „auch folglich dabey gelb und 
- weiß ohne Unterfchied gearbeitet werden, "zu: 
gleich all die bisher von einem diefer Bewerke 
vor das andere eingebildete beffere Ehre und Red⸗ 
lichkeit hiermit gänzlich) abgefchaffet und auf ewig 
verbannet, und bey allen bepden gleich ſeyn, und 
diejenigen, die ich dawider legen, und den alt- 
vaͤteriſchen Unterfchied der Röfler » und Rhein 
iſchen⸗ Weißgärber wieder auf die Bahn zu brim 
gen fich gelüften ließen, mit flecalifcher Beahnd⸗ 
und Beſtrafung unauebleiblich angefeben wer: 
den follen, Wannenbero derjenige, welcher Mei⸗ 
ſter bey diefem combinirten Gewerk allbier wers 
den will, fich bep dem aus des Magiftrats Mit - 
tel dem Bewerte zugeordneten Beypfiger — — — 
abgefchaffet und verbotben, 
= Giehe oben, ©. 577, f. 


I, Soll der Gefell, ſo Meiſter zu werden verlangt, 
und fich dieferhalb bey der Verfammlung des Bes 
werke gebührend gemeldet, folgendes zum Mei⸗ 
ſterſtuͤck ausarbeiten, als n&hmlich: zwey Dchfens 
Leder; zwey Birfch=- Gäute;, zwep Bock⸗gaͤnte; 
zwey Ralb: Selle; zwey abgeftoßene und zwey un; 
abgeftoßene Sammel, Selle ohne Wolle, und zwey 
dergleichen mit Wolle; ferner zwey Stuͤck Alauns ' 
oder weiß⸗gar gemachte Schaf: Selle, und zwey 

Stuͤck rauhe gergemachte Schaf Selle. Ueber 
| J gedach⸗ 
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gedachte gelb um d weiße Städte, welche dem Bes 
fellen hernach 38 ı verkaufen frey ſtehen, foll er zu 
ein mebhreres un ter Feinerlay Vorwand angehalten 
werden koͤnnen. 

IV, Wenn der Meiſter-Geſell folchergeftale zur Ders 
fertigung des Meiſterſtuͤcks zugelaffen worden, 
fo foll er folck yes in eines Meiſters Haufe, in Bes 
genwart deſſ elbew verfertigen. Daß aber bey 

 Derfertigunr dieſes Meiſterſtuͤcks mehr Wleifter zus 
gegen feyn, ift Feineswegesnätbig, wiedennauch 
alle bey dieſer Gelegenheit fonft gewöhnliche 
Schmaufereyen, fie befteben worin ſie wollen, 
gänzlich verbotbhen werden. 

V. Wenn das Meiſterſtuͤck ſertig, ee — des 
GSew⸗ xkes genießen. 

Siehe oben, S. 578 bie 520. 

VI S_affen Wir zwar allergnaͤdigſt geſchehen, daß 
Ds Gewerk der combinirten Weißgärber allbier 
fernerhin ungefebloffen bleibe, und dabey fo viel 

Meiſter, als fich ehrlich nähren koͤnnen, anges 
nommen werden; es ift aber defta genauer dahin 





zu fehen, daf Feine zum Bewer® qelaffen werden, 


welche nicht vorgefchriebener Maßen fich dazu 
tüchtig gemacht, und Daß deswegen keinem untuͤcht⸗ 
igen die Zeurath einer Meiſter ⸗Witwe, oder Daß 
er eines Meiſters Sohn fey, zu Statten Fomme, 
Deabingegen fol einem jeden Meiſter erlaubt feyn, 
fo viel Befellen zu halten, als er zu Beftreisung, 
ſeiner Arbeit nöthig bet. Damitaber gleichwohl 
diejenigen, die keinen ſtarken Zulauf haben, nicht 
zu fehr darunter leiden mögen, fofollder Mieifter, 
- welcher ſchon einen Befellen auf der Werkſtatt 
hat, von den Bingenpanderten Feinen eher bekom 
verſehen, oder bis ſier keine mehr verlangen; went 
er aber darauf nicht warten wollte, fo ſteht ihm 
frey, ſich die übrigen Geſellen zu verfchreiben 
jevoch mit Vorbewui ät des Alt⸗Meiſters. | 
VIII, Wer nun dis Weiß: gärbers Innung vorbefchrier 
bener Maßen allbier nicht gewonnen — — — 
bey einem zünftigem ‘ErTeifter arbeitet, 
Siehe oben, S.5 of. —F 
V, 24 3 | \ Fe se Des 


men, bis feine Mlitnneifter ebenfelle mit welchen 
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Deswegen foll auch niemand, der nicht das 
gandwerk ehrlich gelernt bat, in Unſern Fönigl 
"Landen, infonderbeit aber in diefer Stadt, er 
habe TZabmen wie er wolle, gelb, weiß Oder 
ſaͤmiſch gar Leder arbeiten, viel weniger aber mıit 
fämifch oder gar gemachtem Leder, wenn ernicht 
von 'Uns in fpecie darüber Conceffion erhalten 

Bat, handeln, noch auch in den Städten, wo 
Weißgärber wohnen, in Jahrmärftendergleichen 
su verfaufen befugt ſeyn, bey Verluft der Ware, 
welche eines jeden Ortes Obrigdeit verfallen feyn, 
ſolche verkauft, und Das Geld dafur halb de 
Kaͤmmerey, und halb den Armen, gegeben wen 
den ſoll. foll auch Fein Meiſter, er ſey ein⸗ 
oder auslaͤndiſch, auſſerhalb den Jahrmaͤrkten 
gargemachtes Leder in hieſige Stadt einbringen 
und verkaufen, noch Damit hauſiren gehem, viel 
weniger fi unterfichen, von denen Waren, 
die er etwa nach den Jahrmaͤrkten abfegen und 
zuruͤck laſſen möchte,. Durch jemanden, wer er 
auch feyn ‚möchte, auſſerhalb den Jahrmaͤrkten 
das geringfte zu verFaufen. Wer fich folchesum - 
terfängt, demſelben follen durch die Obrigkeit dk 
Warm ebenmäßig weggenommen, felbige vos 
kauft und die Zälfte davon der Rämmerep, die an⸗ 
dere Hälfte aber den Armen zugewendet werden. 
Daher fich denn auch Feine fremde und einbeimifche 
Baufleute, Schlächter oder Schlächter : Knechte 
unterftehen follen, rohe Ochſen⸗ und Sirſch⸗ 
Haute, wie auch rohe Boek⸗, Reh⸗, Kalb: und 
Sammel: Selle, inund aufden Lande, in Städten 
and Dorfern aufzukaufen, und Dadurch das 
Fellwerk zu fteigern, noch der Nahrung diefes 
Gewerks Kintrag zu thun, fondern es follen alle 
und diefe und “Jedermänniglich bey der in linferm 

‚ erneuerten (Edict 9. 30 Oct. 1724 wegen verbothes 
ner Vor⸗ und Auffäuferey der toben Zaͤute geſetz⸗ 
ten Confiscation, fich des Aufkaufens, Zaufi⸗ 
vens, und aufler Landes Sahren der rohen Häute, 
es fey von Schlacht oder Sall: Vieh, gänzlichent, 
halten, auch weder denen von Adel, und Beam; 
ten, noch Burgern, Bauern oder Scharfrichtern, 
bey 


1 





bey 100 Rıthle. fiscalifcher Stkafe, erlaubt feyn, 
ihre rohe Vieh, und Roß:; Zaͤute an andere, als 
in Unſern Landen wöhnende Bärber und Leder; 
Arbeiter zu verkaufen, und fteht diefen Gewerks⸗ 


Meiftern allein frep, allerley Keder, ald: Bo _ 


und Ziegen, Schaf=,- Sammel und Reh; Selle, 
Birfch; und Ochſen⸗ Gäute aufzukaufen, imglei- 
chen folches alles nebft Elend⸗ und Renntbiers 
" Keder als fämifch und weißgar, es fey glatt oder 
tauch, auszuarbeiten, ferner folche Leder cumu- 
lative oder gemeinfchaftlich mie: den Gandfchubs 
Hiachern, mit allerhand Farben, -fo gut ein jeder 
Tann, auszuzieren, | 


Den Lohgaͤrbern und Rürfchnern aber, bleibt | 


Nach wie vor frey, ihre benötbigse Häute zum Bes 


huf ihrer Profeſſion auf dem Lande und in Städten. 


zu erhandeln, wie denn auch den Juden das Auf⸗ 
kaufen der Schaf Felle auf dem Lande, zum Ver⸗ 
lag der einlaͤndiſchen Weißgaͤrber und Kuͤrſchner, 


„noch ferner verſtattet bleibt, auch iſt ermeldeten 


Meiſtern zugelaſſen, von ihrem Abſchnittſel⸗Le⸗ 
der Keim zu ſieden, und zu verkaufen; koinem ans 


dern Bewerte aber, wobey nicht felbft Abſchnitt⸗ 


ſel⸗Leder fallt, ftebt frey, Leim zu fieden und zu 
verkaufen; fondern es folldenenjenigen, fo die Les 


"der Abfchnittfel etwa aufzukaufen, und Davon _ 


zum Verkauf Leim zu fieden, fich unterfangen 
foliten, die Arbeit oder-der Leim weggenommen, 
verkauft, und den Arnıen Das Daraus gelöfete 
Geld gegeben. werden. Traͤchſtdem bleibt dem 


SBandfehuhmacher : Gewerk nach wie vor frep, . 


lederne Hofen, infonderheit bocklederne Soſen zu 
Lofchen; des Kandels aber mit ledernen Kofen 
und gegärbtem.Leder müffen fie ſich, bey Ver: 


meidung der Conflscation, enthalten, nen 


SandeLlden Weißgärbern privarive uͤberlaſſen. 


IX; Wenn ein Gefell in einer Land: Stadt, wo Feine . 
eigene Weißgaͤrber⸗-Innung ift, Meiſter zu wer; 


den, und es mit hiefiger Weißgaͤrber, Innung 
zu halten verlangte, muß er das Meiſter, Recht 


“ auf vorbefehriebene Art und Weiſe auch allhier 
gewinnen, nur daß ihm etliche Stuͤck weniger 
a — ODa 4 we und 
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ur gwar die leichteften und wwchlfeilften von den 
Alt Meiftern zum Meiſterſtuͤck aufzugeben, auch 
von einem folchen Meiſter am Meiſter Gelde umd 
allen Roften überhaupt mehr nicht, ale s Atblr,, 


zu fordern, welche nach der im VI. Art. vorge 


ſchriebenen Proportion zu vertheilen, übrigens 


. : derfelbe mit. dam Wei Y zu geb 
ge ſtegſtuͤcke frey zu g | 


4a 
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Ob nun zwar einem folshen zuͤnftigen Landı 


ais 16 @r. jährlich, beftehen fol, zugleich mit 


ebführen muß,.- Wem aber. ein folcher Meiſter 


ws 
B 
bi 
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Wenn das Gewerk oder d en Alt: Meiſter nöthig 


. findet, das Gewerk zum Quartal oder fonft zus 


"am 


fammen zu fordern, ſoll folches nicht anders 
als mit Vorwiſſen und Erlaubniß des magiſtrats⸗ 
Beyſitzers, und daß derſelbe dabey zugegen ſey, 
geſchehen. Die Berufung gefchiebt — — m 
einen Alt⸗Meiſter benennen muß. - 

Siehe oben, ©. sR2 bis 594. 


X ‚Die Rechnung über Einnahme und Ausgabe 


r 


OU der Alt; Meiſter in der Woche nach Trinite. 


tis, 
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tie, ſowohl uͤber dae zur Meiſter⸗ Kade — — 


und dieſelbe ihm quittiren. 
Siehe oben, ©. 584 f. 


Zu diefer Verſammlung follen auch die mit⸗ 


baltende Meiſter aus den Lieben Städten gefor⸗ 
dert werden, und ihr jährlich Quartal. Geld mit 
16 Gr. erlegen. Dem. Sepfizer fol ı Rthlr. 


— — — odergebührenddarübesnicht gehals - 


ten worden. | 
Siehe oben, S. 585, fl. 


XVI. Einem jeden Wielfter gebührt, als einem ehr⸗ 


lichen Bürger und guten Chriften, tächtige und 
untadelhafte Arbeit zu verfertigen, auch von dem 
ihm in Arbeit gegebenen rohen Sduten und Sellen 
nichts zu entwenden oder zu vertaufchen, noch 


uch. jemanden mit deu Arbeit über die Gebühr 
aufzubalten, widrigen und erftern ‚Salle, da der 


Meiſter die beftellte Arbeit verdorben, die Zaͤute 
und Selle verlaufcht oder gar entwendet hätte, 
Vieferhalb hey der Obrigkeit erfannt, das vers 
dorbene von dem Meiſter bezahlt, Das gar ges 
ftohlene aber auffer der Erftattung, mit 10 Rthlr., 
halb zur Kaͤmmerey und halb zur Armen: Laffe, 
‚gebüßet, und die Sentenz 14 Tage lang auf dem 
Aathhauſe öffentlich angeichlagen werden foll. 
. Würde fich aber ein Meiſter das zweyte Mahl auf 
Dieberey betreffen laſſen, fo foll derfelbe ale ein 


wirklich unvedlicher Mienfch aus dem Gewerk 


geſtoßen und er Dabey weiter nicht gelitten wers 
den; lestern Salle, und da jemand mit der ba 
ftellten Arbeit nicht wollte gefördert. werden, 
ſteht einem “Jeden frey, die beftellte Arbeit wieder 
abzufagen, oder wegzunehmen, und einem andern 
aufzutragen, der folchedennauch, obnefich beym 


Bewer? anıtößig zu machen, annehbmenund voll 


.. führen Bann und foll. Auch foll Feinem Meiſter 
Diefes combinirten Gewerks, mit anderk Bewer: 


fern, ale: Lobgärbeen, und wiefie fonftXZabmen 
haben mögen, in Einer Werkſtaͤtte zu hanthieren 


vergönnet ſeyn, fondern es foll.ein jeder Meiſter 


feine Werfftatt für fich alleinhaben, bey6 Rthlr. 
SGStrafe, wovon ein Drittel der Rämmerey, ein 
A ⸗ €, ’ . 24 5 Dris⸗ 


ıter ihnen 
geendigt bat; wie denn auch Fein Meiſter dem an 
dern die Leute abfpänftig machen, und ihm dau 
durch Die Nahrung hemmen fol, Wer ſich fl 
ches unterfteht, und überwiefen wird, folla The 
ler Strafe geben, wovon ein Drittel der Ränme 
rey, ein Drittel der Lade, und ein Drittel der Ir 
men: Cafe zu berechnen ift. 
So follauch kein Meiſter oder Meiſters Witwe 
in den Jahrmaͤrkten eher, als zu Mittage um 
12 Uhr, ihre Waren auslegen, auch nicht at 
Stellen Waren zugleich feil haben, be 
1 Xthlr. Strafe; wie denn auch fremde 
als einheimifche Mieifter und Wurwen zuvor um 
die Stände, fo ihnen jeden Orts Obrigkeit in 
Städten und Sleden angewiefen bat, loſen müf", 
und behalten die Einheimiſchen ‘die Vorftänd, 


mögen auch, fo lange die Jahrmärkte währt 
feil haben. Voch weniger ſoll ein Meiſter, ox 


- 


eine Mleifterinn, von eines Andern Stand W 
Baufleute ab⸗ und zu fich rufen oder. wirft. 
ar deſſen uͤberwieſen wird, ſoll 1 Athie, Steele 
erlegen. . 
Und weil auch ein merPlicher Mißbrauch ein 
gerifien ift, daß viele. Leute, infonderheit die 
Schlächter, eine ziemliche Anzahl Felle garma 


chen laffen, und folche nachher verhandeln, wo⸗ 


durch den Weißgärbern die Nahrung entzogen 
wird, fo fol Fein Mleifter deu Schlächtern mehr 
Selle ausarbeiten, als einer zu feiner gaus halt⸗ 
ung benoͤthigt iſt. Wer aber Felle in die Arbeit 


bringt, ‚und die Zeichen, dig ihn deswegen gege 


ben worden find, verliert, demfelben iſt der Mer 
ſter nicht fchuldig, die Selle eher wieder zugeben 


‚bis die Zeichen beygebracht worden find, et thue 


es denn aus gutem Willen. 


xxxl. 
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KVI, e foll auch Fein Meifter den Ränfer wegen 
feiner Arbeit und verfertistem Ware im Preife 
überfeen, und verbiethen Wir dieferwegen aufs 
fehärfite, daß weder einzele Meiſter, noch-wes 
iger das ganze Gewerf der Weißgaͤrber fich uns 
ter einander heimlich bereden nnd verbinden, ihre. 
Arbeit auf einen gewiſſen Preis zu fegen, und 
diejenigen, Die darunter arbeiten, für anſtoͤßig zu 
halten, oder aber zu beſtrafen, gleich dann folches 
auch durch das General Reichs : Patent verbotben 
ift, und fteht einem jeden Meiſter frep, feine Ars 
beit, fo wohlfeil er wiü, zu verfertigen und zu 


verfaufen, 
XIX, Alles Correfpondirens mit andern ein: oder. 
ausländifchen Gewerfen — — — bey der 


Befellen : Armen: Laffe berechnet werden poll 
Siehe obeu, ©. 586 bis 594. 

So foll auch Fein Gefell bey diefem Gewerke 
Dfufcherep treiben, vielweniger mit fämifch oder 
andern Leder, es babe Nahmen wie es wolle, 
handeln, auch dergleichen nicht eins und wieder 

— er habe denn fein Buͤrger⸗ und Mei⸗ 

esRecht, wie gebräuchlich, zuvor erlanget, 
* 15 Rthlr. Strafe, davon dem Magiſtrat des 
Ortes der dritte Theil, und dem vandwerke zwey 
Drittel zufallen ſollen. 

xxout Wenn auch unter denen Geſellen, wie bey 

andern Gewerken, — — — fo guter kann, 
zu vergleichen. 

Siehe oben, S. 594 bis 596. 

XXXIII. Gleichwie nun das combintrte Bewer der 
Weißgärber allhier fich nach diefen Innungs⸗ 
Articuln — — (fE. 596.) und mit Uns 
ſerm Eönigl. Infiegel bedrucken laffen. Sa ges 
ſchehen und gegeben zu Berlin, den 19 Aun. 

nach Chrifti Geburt im 173 5ſten le 


u — (es) 


"8 mv. Srumbrow. fi w.r. Zappe. . 
 Deela- 








Nach ber Föm. preuf. Derorbuung v. 9 Ja⸗ 
1737, dürfen in Potsdam Feine andere Weipgärbe 
als die dafeihft wohupaft fd, auf deu Dafıgen Jen 
und Jahr⸗Maͤrkten ausſtehen und feil haben. _ 


Kefcript, daf dem Haudſchuhmacher 
lee: Gewerk, and) Weißgaͤrbern, der Handel mit fe 
ber und ledernen Hoſen erlaubt, dem Beißgärber : &e- 
auch nur ihre eigeme zu verarbeitende Leder 
färben, fren fichen fol; d. d. Berlin, den 20 Mäy 
1737, ft.ia Corp.Coaflir, March, Cont. I. No. XVI. 
Eol. 23, f. 
Declaration des 25 Articnls des netten Gewalt 
Privilegii der combinirten MWeißgärber im Koͤnigreich 
Preuſſen, inſonderheit zu Koͤmgsberg, daß in Aw 
fehung der Lehr⸗Zeit bey dieſem Gewerke nach der über: 
all üblichen Gewohnheit vor der Hand 5 Jahe 
beybehalten werden ſollen; d. d. Berlin, d. 21 Dec. 
17855, ft. im Nov. Corp. Conſtit. Prufhco -Branden- 
burgenfium, praecipue Marchicarum, a. d. J. 1751 
bis 1755, Col. 915, f- 
General: Privilegium und Gildebrief des Weiß⸗ 
Gaͤrber⸗Gewerks im Königreich Preußen litthauiſchen 
Departeinents, infonderheit des der Stadt Inſterburg, 
d.d, Berlin, d. 25 Jul. 1752. 
mutat, mutand, für die Stade Arys. 
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General⸗Privilegium und Gildebrief fuͤr die Satt⸗ 

ler, Riemer, Weißgaͤrber und Beutler oder Hand⸗ 
ſchuhmacher in der Stadt Luͤbbecke; d. d. Berlin, 
d. 18Maͤrz 1784, ft. in ae: Sm P.>: 
1784, No, XIX, 


Tar⸗Ordnung fuͤr die Weißgaͤrber und Leder⸗ 
Kraͤmer der beyden Reſidenzſtaͤdte Berlin und 
Coͤlln, v. 17 Maͤrz 1623. 


Eine Elendshaut, nach dem fie groß 
und wohl ausgearbeitet ifl,- - - - 12 dis 15 Shi. 
Eine Hirſchhaut, fo ſchoͤn undgroß - - - - 3 Thle. 

Eine Wildhaut - - - 1 Fhlr.1g fer. dis 2 Thlr. 

Eine geringere Dirfchhaut - - - - - e bis 2: Thlr. 


Ein gut Bocfel - - 1 Thlr. 9 bis 6, auch wohl 12 fer. 
Ein ſchlecht Bockfell 3uSträmpfen 18 bis 21 fgr.auch Thlr. 


Ein Rehfell2228 bis 18 fer. 
Ein gut’ Kaldfell - 27212 ſar. 
Ein ſchlecht Kalbfeu26bis g ſar. 


Ein zugerichtetes weißes Schaffell4 bis 6 ſgr. 
Ein ſaͤmiſch⸗ gar gemachtes Hainmelfell ·6 bis g ſgr. 


In den andern, die nicht alle benannt werden koͤnnen, 
ſoilen fie den bten Pfennig zum Gewinn — über 
dem, wie fie jede Sorte eingefauft. 


Bar zu machen: Faͤr eine Hirſchhaut - . 15 for. 
Fuͤr eine Rehhaut 
Fuͤr ein Bockfell oo... 4fge 
Für ein Kalbfell 


a .. aNözier. 


Pi 
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Ein Desber Heine dergleichen 


5) od; Selle. 
Eine Haupt⸗Bockhaut, oderein 


Eine Haupt: Bochaut, oder ein 
— Bockfelle ſchwar 





— Decher = Bockhaͤute 
Decher mittlere dergleichen] 18 
en Decher fleine - - - - 


oO) ammel⸗ Selle. 
Ein paar der beſten Hammel⸗ 
DBokfelle- - - - - - 
Ein paar der beften H ehe 
— Futterleder We 


e 


Io 






‚Nun N 


2.5 1771. 
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Ein le dergleichen | — I16 = = | — Ira 

Ein paar Fleine.dergleihen - | — lız = = | — Ivo 
Das Stück von den beften weiß | 


‚gar gemachten Hammelfellen | — 
Das Stück von den. mittlern 

der ichen — mh 
Das Stück von den Eleinen - 
Ein paar ſchwarz gefärbte. Ham: 

mel⸗Bockfelle - - 
| ar — der beſten Hammel. 









Felle zus Zutterleder - 
Ein Decher mittlere dergleichen 
Ein Decher kleine dergleichen 
Ein Decher weißgar gemachte 

Hammelfelle - - - 

Ein Decher mittlere dergleichen 
Ein Decher dergleichen von ben] 
aka kleinen - - - - | I 


.\ 


5 3 3 — 18 





6 = > — 15 
4 2 — 4 
——— 2 |— 
— 2 2 7 112 
16 * = 414 
16 5 > 2 |I2 
"ae 212 
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- Don Tape der Weiß und Sämifdh Gatber, 


vom Fahr 1764. 

RATEN | thfe.] ar. | pf 
Ein gefärbte Kalbfell zu Schuhen - 1 |16—20] — 
Ein Schaffell - - - - - 1 | guıpl — 

- Eine zugerichtete Wild haut 12231 — he. 
Ein Kalbfell gar zu machen - ·* — 4 ep 

le 34 


Ein —— oo. 
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9 
— — — — — ——————— —— — — 


N 
0. 
J044 


3 
Fa Dedser v0 . ı 6 
Erz Deder zug der serumsfen Gaszmg | 3 
Des Zuaf wow des errzasehensz Burke 
Zemestn dere - -- - - - Lo 
an Toeder veriehee Zuuzscfre I| oa] — I— 
Ca Dede emdche urinmde - | 221 5 — 
Erz Deser smemdeige berainden - I — I 
Er Deder der beces Zuegemie - 2 — 
2. 1— 
Ein Deqher ber ſhlechtera Zegesiche - | zo — 
| Ban 
Des ram amisrartrieırs base 
Kmdieder za Seveaken =ud Erülren 18 
Da: DMuzd dio, ie Kürfer as Gewicht 
sd - - — — 2 — 
Fın Ylaum-gared Kaftleder, dad ariätd — | — 
Ein dersleichen mitte - - - - - |— 1 247% 
Eın deraleichea finmeres - — / m’- 
Das Trend immih-aar gemachtes far: 
kes Ochſenleder, fo über ı2 Diuzd je⸗ | 
des Stuͤck muget - - — — 3— 


theils Er von dem Gebrauche, wozu das Leber be 
ſtimmt ift. 

1. Nach den verfihiedenen, fewohl allgemeinen 
als beſondern Bereisungen, die N 


> 
c) Das sreufiihe Geld ih, hier im Reichs » Münze redrcirt 


werden. 
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theils nur zum Theil bekommen hat, erhält es ver⸗ 
fchiedene Benennungen, oder es entſtehen Daher viele 
befondere Gattungen, als: 
Abgekochtes, abgeſottenes Leder, geſotte⸗ 
\nes, gefteiftes, oder gewichftes Leder, Fr. Cuir 
bouilli (*), ftarfes Leder, welches man in Wachs: hat 
fieden laffen, tworunter man ginige Arten von Gummi, 
Harz, Leim, oder andere ‚Eleberige Sachen gemiſcht 
bat, die aber nur denjenigen befannt find, welche fie 
— und die auch ſogar ein Geheimniß daraus 
machen. 
Abgenaͤrbtes Leder, glattes Leder, Fr. Cuir 


liſſe, welches auf beyden Seiten glatt, und ſchlicht iſt, 


und keine Narhen hat. 
Abgeſchwitztes Leder, welches mit Salz abge⸗ 
ſchwitzt ift, damit die Haare abgehen. - f 
Auftgeswicktes, gezwicktes, gedebntes, Ges 
beftetes, Genageltes, oder geſpanntes Leber, das -· 
jenige, welches die Gärber an die Wand genagelt ha⸗ 
ben; und es dürre werben faflen, dabey aber auch zu- 


weilen brav gerieben haben, daß es wie Pfund - Leder 


glanze. Weil folches Leder aber fehr einläuft, wenn 
es in die Noͤſſe kommt, fo iſt es als ein Gärber- Ber 
trug anzufehen, ımd darf auch an einigen Orten nicht 


zum Berfauf gebracht werden. 


Bereitetes Keder, Fr. Cuir corroye; Leder, 
weiches, nachdem es durch Pe 3 worden 


iſt, von dem Leder» Arbeiter. die legte Zurichtung be— 


kommen hat, die es nach Berfchiedenheie der Abſich⸗ 


\ 


. ten haben muß, 


Chagrin, Rebeim VII Th., S. 2, fgg. 
Corduan, fiebe eb. daf. ©. 383, fgg. 


x 


ins 


& 


' C) Figuͤrlich und im Scher nemt man ein grobes, garſtiges, 


ſchmieriges (vulgo Schlaraffen⸗ Geſicht: un viſage de 
. euir bouilli. — 


J Oek. technof. EÆnc. LXVINTH,. * Nr = 
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Eingeſalzenes Keder, Fr. Cair fale, ein grimes 
oder frifches Leder, weiches man mit Mer: ⸗Salz und 
Hlaun, oder mit Salpeter, oder mit weißer Sode, 


‚ eingebeizt hat, Damit es nicht vorderbe, wenn man 


entweder in Kellern und Gewoͤlben eine Zeit lang auf 
behalten, oder bey großer Hitze in entfernte Gaͤrbereyen 
fchaffen will. In einem andern Berftande aber ment 
man auch bisweilen eingefalsencs Leder, oder ein 
geſelletes Leder, (da es nicht fowohl von Salz, als 
son dem alten Worte fellen, welches foviel als Faufen 
und verfaufen heißt, alfo genannt wird,) auf Wieden 
kauf eingefauftes und auſſer Land verführtes Leber. 


ie ſolchem Berftande wird infonderbeit in der Sranf- 
u 


rther Polizeyordn. v. J. 1577, Tit. 20, das Le 
der einfalzen, d. i. auf Kiederfauf einfaufen ‚um 


auffer Landes verführen, verbothen. 


- Bingefestes eder, das in dieLoh - Gruben zum 


Garmerden gefegte Leder, welches in Einem Jahre 


are 4 Mahl mit frifcher Eichen: Lohe umgefegrwir. 
iefpm Leder ftehr das eingeſtaͤbte Leder entgegen, 
d. i. dasjenige Leder, welches warm gatgemacht wird, 
Gar⸗Leder, f. im XVI Th. ©. 127. 
Gefärbtes Leder, wovon weiter unten aehan- 
delt werden wird. " 
Gefalstes Leder, wovon bee Sleifch (Aa) her⸗ 
unter gezogen ift. 
Gekalktes Leder, welches Darın gargemadhtift, 


und im Kalfe liegen muß, bis die Haare davon ab⸗ 


gehen. 

Gekriſpeltes Leder, Fr. Cuir erepi, zugerichte⸗ 
tes, oder pielmeht genarbtes Leder. 

Genaͤhetes Leder, Leder nach daͤniſcher Art, 
St. Cuirs ä la danoife, Cuirs au fippage, Haͤute, die 
man in einer Zeit von 2 Monathen lohgar gemacht hat, 
nachdem man fie um und um zuſammen ——— und 
mit Lohe ——— er 











oo 
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Geſchmiertes Leder, Schmier-Keder, Thran⸗ | 
Juchten; f. im XXXI Th., ©. 267. — | 
Gefchwelltes Keder, mit Gerſte gebeiztes; | 
Fr. Cuir à lorge, Mit Lob: Brühe gefchmwelltes, 
Fr. Cuir juſé, oder A la jufee, 
Getriebenes Leder, Fr, Cuir coudre, Cuir 
paſſẽ en coudrement, in das Treib: Faß (CToudroir) 
eingefeßte Haute, um ihnen die Narbe zugeben.  . 
Bold -Keder, vergolderes Keder, wovon weis 
ter unten aebandelt werden wirnrd. 
Aöbner:Keder, Hühner-Haut, Fr. Canepin, 
‚Cannepin, Cuir de poule, eine Art eines fehr dünnen 
amd zarten Leders, welches "bloß are der abgezogenen 
 Marben - Seite oder Oberhaut der bereiteten Schaf: . 
Felle beitebt, oder vonden in Kalf eingeweichten Häuten 
der Ziegenboͤcke abgezogen wivd. Dieferbeitwirdvon - 
den Kürfchnern verrichtet. Mach Rom verfteht man 
- ‚fihhin Paris am befterrdarauf, ſolches zu bereiten. Die 
Handihuh Macher machen aus demfelben die meiften 
Sommer-Handichuhe für Frauenzimmer. Es wird 
. ach vieles davon zu Fächern verbraucht. Die fran« 
zöfifchen Wund = Werzte pflegen daran die Schärfe ih- 
ver Aderlaß⸗Lanzetten zu probieren,. und die Güte der 
Schneide zu beurtheilen. Das Canepin von den Zie- 
gen = Zellen wird bey den Handfchuh : Machern am 
böchiten gefchäßt, abfonderlich das römifche. . 
Juchten⸗-Leder, f. imXXXITH., ©. 233, fgg. 
KRKRreaeuzLeder, Fr. Croupon; mit diefem franzö- 
ſiſchen Nahmen belegen die Gärber, und alle diejen- 
. igen, welche mit grobem Leder handeln, das gegärbte  , 
SOehſen⸗ und Kuh⸗Leder, wenn fie weder Kopf noch i 
Bauch haben, als. wenn einer ſagte: Cuir decroupe. 
So Tage malt auch: Vn Croupon deBocuf, unCrou- 
pon de Vache, Wenn man ganz Fury fagt: Vn 
croupon d’Avalon, gegärbtes Leder von der Stade 
Avaſon, fo muß man fehr. ftarfes Leder Darunter ver- 
ker: { Ra flehen, 


N 


I) 


628 Eeder. 
ſte weil wenig von dergleichen Leder aus den Gaͤr⸗ 
much Stadt Avalon kommt, welches nicht diefe 
Eigenfchaft haͤtte. En 
CLohgares Leder, Fr. Cuir tanné, dasjenige Le 
der, welches von dem Loh- &ärber mit Fichten - Ch 
chens oder Birfen-Rinde, wie auch mit Knoppern, 
in großen in die Erdegegrabenen Gruben iſt uͤberſtreue 

worden. — 

Narbens⸗, narbiges oder genatbtes Leder, 


"7 $8.Cuir grenè oder grenu, Peau grende oder, grẽnue, 


Cuir oder Pcau A grains, dasjenige Feder, welche 

. mit Freuzmweife Durch einander laufenden Strichen ver: 
ſehen ift, dergleichen der Corduan, das genarbte Ich 
fen-, Kub: und Kalb-Leder, Juchten cc. hat. 
Saͤmiſches Kever, fiehe oben, S. 364, und 


422, fg9- | 
. Schmahl:Leder, ſchwaches, Werk: oder Zeug 
Leder, Sr. Cuir à oeuvre; f. oben, ©. 203, und 211. 
| Schmier:Keder, f. im XXXI Th. ©. 267. 

‚Starkes Leder, Fr. Cuir fort, oder gros Cuis 
ftarfes und ſchweres Leder, als: Ochfen- und Buͤff— 
- Leder; zum Unterfchiede von dem Kuh⸗, Pferde- md 

Kalb : Leder, welches um ein Großes ſchwaͤcher iſt. 
| Dergolderes und verfilbertes Leder, wovon 

. weiter unten gehandelt werden wird. ' en: 
Weißes oder weißgeres Leder, Fr. Cuir paſſe 
en mägie, Peau paflee en'megie, ift Leder von wei- 
‚ Ber Farbe, welches von dem Weiß: Gärber eben fo, 
wie dag famifche Leder, durch wiederhohltes Beizen 
im Kalke zc. aber ohne Walken und Schmieren mit 
an deffen flate aber mit Mehl, Alaun und 
Weinſtein sc. iſt weiß gemacht, und alfo bereitet wor⸗ 
„ben. Hierher kann aud) dag gebleichte Leder ge: 
vechnet werden, welches zu Handſchuhen gebraucht 
wird, mit und ohne Narben; auch das Leder mit der -, 
Narbe, welches die Orgel- Macher zu den Baͤlgen, 
| Te ae imgl. 


x / 
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imgl. die Ventile zu liedern, gebrauchen. Das Blei⸗ 

I eben des Leders geſchieht, um daſſelbe zu dem wei⸗ 
Ben Handfehuben nicht allein weiß, fondern auch ſol⸗ 
ches zum Wafchen bequem zu machen. Man fpannt 
dag Fellin einen Rahmen, netzt es öfters mit Waffer 
und läßt es an der Sonne wofnen = 

Minter s Leder, Dasjenige mas die langen 
Haare hat. | J 
2. Nach den Thieren, von denen dag Leder ge⸗ 
nommen ift, wird folchesindock:, Elenn⸗ Gem: ı 
ſen⸗ Sirfch-, Hundes, Ralb:, Ruh⸗, Pferdes, 
Reh⸗, Rinds- oder Ochſen⸗, Schaf⸗ und Zie⸗ 
gen⸗Leder eingetheilt. u 
3. Nach den Ländern oder Örten, wo das Le> 

‚ der zubereitet ift, cheilt man es in Land:Leder, und ! 
in fremdes Leder, ein. Unter Land⸗-Leder wird das 
warme Bar Lederverftanden, welches in unſerm Lande 

geſchlachtet und bereitet wird; ja auch, was in dem 
Lande gekauft, und nicht von auswaͤrts hereingebracht, 
welches noch rauch iſt; und wird alſo von jedem Lande 
dieſer Ausdruck gebraucht, Fremdes Leder huge 
gen heißt dasjenige, welches von andern Orten gebracht 

wird; und dieſes bekommt dann nach den Laͤndern oder 

Skaͤdten, aus denen es gebracht wird, wieder verſchie⸗ 

ene Nahmen, als: bauzener, bruͤßler, daͤniſches, 

eutſches, englaͤndiſches, franzoͤſiſches, hollaͤnde⸗ 
iſches, jaͤmtlaͤndiſches, luͤtticher, marokkan⸗ 

iſe co. febenbilrnifches, ungerifches, waͤlach⸗ 

ifches, ?c. Leder. — n 
4. Der Gebrauch, wozu es beſtimmt iſt, giebt zu⸗ 

weilen, doch ſelten, ebenfalls einen Grund der Benenn ⸗ 
ung des Leders ab; wie z. B. Sohl oder Pfund⸗CLe⸗ 
der; Fleck Leder, worunter die ſtarken Roß-oder Och⸗ 
fert- Leder verſtanden werden, welche hinten im Schilde 
wohl fingersdickfind, und zu Brand: Sohlen und Sle- 
den gebraucht werden; Schneide⸗ oder geſchnitte⸗ 
N Regen 2.068 
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nes Leder, welches in 3 Sorten abgetheilt wird, 
naͤhmlich: Manns-Sohlen, Weiber: Sohlen, und. 
Flecke, daher Keder ſchneiden bey den Gaͤrbern fo 
viel heißt, als:. es wirklich ftücfweife verfaufen; und 
“ Diejenigen, die das Leder nicht ganz verhandeln, fon; 
dern auf dem Markte fohlenweife ausfchneiden, wer⸗ 
den (auf die Arc als die Gewand: Sihneider,) Leder 


* 


Schneider, genannt. 


Die guten und ſchlechten Eigenſchaften der 
verfchiedenen Battımgen des Keders, find. eben 
falls fo verfchieden, als die Haupt- Sorten des Le 
ders felbft find. Ich gedenfe hier nur derjenigen, 
welche allen Haupt: Öattungen des Leders gemein find. 
Diefe find unter den 1. guten Eigenfchaften, haupt⸗ 

ſaͤchlich die reche feine und moflichte Bereitung; unter 
den 2. fchlechten Eigenfchaften hingegen diefe: wenn 
das Leder gefallen, erftunfen, fpießig, narbenlos, nar- 
benbruͤchig, u. ſ. w. iſt. Es wird aber ein Leder 

ı) mollicht, oder von mollichter Sereitung, ge 
nanut, wenn es von guter Gare und locker, weich ode 
zaͤhe iſt; mithin, wenn es zufammengebogen wird, 
nicht bricht. BR: 

+) Befallenes Leder, Sall-Zeder, Sterbe⸗ Saͤute 
oder Sterblinge, nennen die Gaͤrber dasjenige Leder, 
welches nicht von gefchlachteten, fondern gefallenen oder 
umgefallenen Thieren genommen ift; mir Einem Worte, 

- Dos Abdecker-Zeder. Weil aber die Gärber mit die- 
fen Worte ihren Mund nicht gern verunreinigen wol- 
len, fo nennen fie e8 lieber gefallenes Leder, Es ge⸗ 
hört nicht unter das gute, fondernunterbas fehlerhafte 
Leder, weil es nicht ſo guc hält, als andere Leder, 
Man erkennt eg daran, wenn die Klauen-sder. Füße 
länger ausfallen, als bey gefchlachretem Leber, 
Das Erſtinken des Leders beftehr darin, 
wenn des Sommers viele gefchlachtete Haͤute über ein- 
e Br “ander 
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anber liegen, ehe fie in die Gare und Zubereitung kom⸗ 
men, daher fie fid) dann über einander erwärmen und er- 
hitzen. Wenn nun folche Häutejähling indie Gare und 
Zubereitung Fommen, ſo geht hernach die Narbe ab, es 
entſtehen bloße Flecke auf der Narben-Seite, es fallen 
auch öfters Loͤcher hinein, weil die Narbe weg iſt; und ein 
ſolches Leder wird alsdann erſtunkenes Zeder genannt. 
Ein ſolches Leder gehöre mit Recht unter die fehlerhaftere 
Feder, weil ein Schufter folches nicht mit Bortheilges 
brauchen Fann, indem er, wo die Flecke oder Die Oer⸗ 
‚ ter, wo die Narbe meg ift, find, Fein Vorderblatt 
oder Quartier ficher wegzunehmen, fid) getrauen darf, 
fondern befürchten muß, daß es den Leuten nicht hält, 
‚Daher er es nur in Rahmen, Flecfe und Brand: Sobe 
fen fchneiden muß. : u 
4) Spießig wird ein Leber genannt, wenn es zu 
hart, und glafig, ift, und, da es zuſammengedruͤckt 
— in demſelben Riſſe entſtehen, oder die Narbe ab⸗ 
pringt. * 4 
5) Narbenlos heißt das Feder, wenn die Narbe 
. auf der Narben: Seite ganz locker ift, oder fich ganz . 
loſe anfühle. j | FE 
6) Parbenbruͤchig wird das Feder genannt, bey 
welchem‘, wenn man daflelbe auf der Narben ; Seite 
zuſammen biegt oder drückt, die Narbe knackt, oder 
Davon fpringt. In Ä N 
Nach Hrn. v. Pfeifer (*), ift Die Güte des bereite- 
ten Leders nach folgenden Merfmahlen zu beurtheilen. 
„Leder, Die ſchwammicht und. leicht find, auch auf dem 
„Schnitte eine einzige braune Farbe haben, find. im 


/ 


„Kalfe verdorben. Leder, welche aufdem Schnitteine 


„wendig matt. und ſchwaͤrzlich ausfehen, ein offenes 
„und ſchwammichtes Gewebe haben, auch einen ſchwar⸗ 
ae NE Zen 
s Manuſacturen und Fahriken Deutſchlands ic; ı Br 
al —— | | 
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„zen oder weißlichen Strich in der Mitte zeigen, find 
„von fehlerhafter Zubereitung. Leder, weiche aufden 
„Schnitte wie Horn erfcheinen, fteif und duͤrr find, 
„baben’zu wenig Lohe erhalten. Will man auf dem 
„Schnitte erfennen, ob die Leder gehörig zubereitet 
„worden, fo ift zu unterfuchen, ob der Schnitt glän- 
„send, und dag Gewebe dicht ift? ob es die Farbe & 
„nee Musfaren: Muß hat? ob es Grüne beſitzt, ode 
„inwendig einen grünlichen Strich hat? Kine der be 
„iten Proben beym Sohlen: Leder ift: ein Stuͤck Ye 
„der von gefälliger Figur aus der Haut zu fehneiden, 
„und es tüchtig zu fchlagen, oder unter einem Hammer 
„zu treiben; da es dann, wenn es gargemacht ifl, 
„genau in die Stelle,. aus welcher e8 gefchnitfen wor: 
„den ift, paffen muß. Es kaun alſo durch die Schläge 
„des Hamnrers wohl dünner werden, aber nicht gr 
- „ger geworden ſeyn. Kine Art Sohlen-Leder gegen 
' „Die andere zu verfuchen,: ift Feine zuverläffigere Probe, 
„als. von jeder Sorte etwa eine Sohle genau abzuwoͤ 
„gen, beyde fodann einige Stundenin Waſſer zur legen, 
„und fie beym Herausnehmen abermahl genau zu mi 
„gen; da dann diejenige, Die am wenigften Waller 
„verſchluckt hat, Folglich am wenigſten ſchwerer gemor- 
. „ben ift, nothwendig die befte feyn muß.“ 
Die meilten Diefer. angegebenen Kennzeichen Yon der 
Büte des Levers, find aus de la Lande Kohgärber : Kunfl 
genommen. Daſelbſt wird angezeigt,’ wie man das Leder 
bloß auf dem Schnitte zu erfennen habe, ob es von guter 
Zubereitung ſey. Wan unterfuche nähmlich, ob es inwen; 
Dig eine Farbe zwiſchen Galläpfeln und Schwarzdorn, oder 
von Muskaten-Nuß, hat? ob es Grüne befige, d. i. ob 
es inwendig einen grünlichen Schnitt hat?‘ Der Schuitt 
- auf vornehmlich von der Bruft, anf den Ruͤcken, und 
nach dem Schilde zu, gemacht werden, wenn man richtig. 
urtheilen will, weil diefeg die mwefentlichen Theile der Haut 
find. Diejenigen Leder, fagt de la Lande weiter, welche 
auf dem Schnitte inwendig matt, gelblich’ oder ſchwaͤrz⸗ 
lic) ausſehen, ein offenes und fchwammichtes el 
j > ; N, 
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| ben, und einen ſchwarzen oder weißlichen Strich in der 


Mitte zeigen, find von fehlechter Zubereitung. Diejen⸗ 
igen, melde auf dem Schnitte wie Horn erfcheinen,, fteif 
und Dürr find, und einen gewiſſen hellen Laut von fich ges 
ben, haben von der Fohe nirht genug befommen. Das⸗ 
jenige Feder, welches man befchuldige, es ſer zu fehr ges 


lohet worden, iſt offen, ſchwammicht und Jeicht, ald wenn 


ed von der Stärke der Lohe wäre verbrannt wordin. 
Diefen Fehler hat es aber vielleicht mehr vom Kalfe. 
Dan hat. auch noch ein Mittel, welches ganz einfach ift, 
die verfchiedene Güte des Leders zu erforſchen. Dieſes 
if ein Tropfen Waffer, weichen man mit der Fingers 
Spige auf die Narben Seite, oder, beffer, auf den 


. Schnitt fegt. Wenn diefer Wafler: Tropfen nicht vos 


— 
Sn 


fommen rund bleibt, fondern ſich aus einander breitet, fo 
ift e8 ein Zeichen, das Leder fen fchlecht zubereitet und 
ſchwammicht, und werde fchlechten Nugen geben. Aber 


de la Lande meint, das müfle gar fchlechteß Leder fepn, 


welches auf ein Mahl den Waffer- Tropfen zerfließen lies 
Be und in yr ſchluckte; vielmehr müffe man das Leber 
einige Tage über (nicht einige Stunden bloß) im Waffer 
liegen laffen, wenn man e8 vorher genau gewogen hätte; 


man muͤſſe es fodahn wieder waͤgen, wenn man es aus 


dem Wafler genommen hat, und Eönne vom Zumwachfe 
des Gewichtes auf feine Güte fchließen, ob es mehr oder 
weniger ſchwammicht waͤre. Hierdey aber, fagter, mäffe 


man durch viele dergleichen Proben, ausgemacht. haben, . 


wie viel ein Sohl⸗Leder, welches die größte Güte hat, im 


Zeit von etlichen Tagen, z. B. von g Tagen, Waſſer infih 


ſchluckt; . oder wie viel Zeit nöthig ift, ein gewiſſes Ge: 
wicht Waffer, z. B. eine Unze, in fich zu fangen. — Db 


die Probe vom Leder, wenn man 28 fchlägt, richtig ſey, 


kommt auf.die Erfahrung an. Weiche Leder werden his⸗ 


. teilen ſelbſt von Gärbern mit einem hölzernen Schlägel 
auf einem hölzernen Blocfe gefchlagen, und da ſtrecken 


fie fich, werden fefter und glatter. Und was das Einfau- 
gen der Teuchtigfeit betrifft, fo, verftehen fich die Leder⸗ 
Händler fehr gut Darauf, ındem fie ihre Magazine öfters 
negen, damit die Leder die Feuchtigkeit einziehen, amd 
ſchwerer in das Gewicht fallen. | | 

33 St. des wittenb. Wochenbl. v. I. 1786, ©. 246, f. 


e 


Ks. Mu 


Auch inder Leder s Schau : Ordnung fuͤr die Stadt 
Königsberg in Preußen, find, $. 12, (fiebe ober 
©. 542,) die Eigenfchaften des guten, und $. 73, 
die Eigenfcyaften des fchlechten Leders angegeben. 
| Weißgares Leder muß, von Rechts wegen, ſchoͤn 
weiß, fein fanft, und auf der Narbe recht faw 
ber ſeyn. | 


J 


Don. befondern fünftfihen Zurichtumgen des 
Leders, alg: Färben, Mahlen, Lackiren, und 
Parfumiren. . 


Auſſer den natürlichen Farben, welche die fheils 
loh⸗, theils weiß: und famifch - gar zu Leder bereiteten 
Haͤute erhalten, werden fie auch noc) auf verfchiedene 
Weiſe gefärber. Inſonderheit wird derjenige Kuͤnſt⸗ 

ler, der das von den Weiß - Gärbern bereitete weißgare 
oder famifcye Leder, entweder auf der Fleiſch- oder 

. auf der Marben- Seite mit allerley Farben, heiß 
warm, theils kalt färber, ein Leder: Särber, F. 
Teinturier en Cuir, oder Peauflier, genannt. Die 
fes iſt nur in Frankreich eine befondere Kunft. In 
- Deutfchland verrichten foldye die Gaͤrber felbjt, oder 
= a a ‚ welcye gefärbte Handfchube 
| as sefärbte Keder fcheint fchon zu Moſis Zei- 
sen gewöhnlich gemefen zu ſeyn, Ace rg * 
2 Moſ. 25, 5. wo der roͤthlichen Widder -Felle und 
Dachs-Felle gedacht wird, beweiſet. Mach feiner 
. Bemerfung, redet auch Ezechiel, Cap. 16, ro. von 
ſſchoͤnem rothen Leder, welches hefonders deswegen 
Statt findet, da in diefer Stelle von den Füßen umd 
Schuhen geredet wird, und man bierbey ſich eine praͤcht⸗ 


ige 
"9 Veohachtuugen über den Orient, Ch 3, ©. 305. 
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ige Beſchreibung des rothen Saffian⸗Leders vorſtel⸗ | 
— 


len muß. 
Der Unterſchied des Faͤrbens und Mahlens der 

Haͤute beſteht darin, daß dieſes mit dem Borſt⸗Pin⸗ 

ſel oder der Buͤrſte, und jenes durch das Eintauchen, 


gefehieht. Da es im Grunde auf eins hinaus läuft, 


und in benden Fällen Häute gefärbee werden, fo will 
ich beyde Arten zu färben, ohne Unterfchied befchrei« 
ben, wie die Leder-Bereiter, und diejenigen, welche 
die Häute zum Gebrauch der ——— acher, die 
Schoͤps- und Ziegen-Felle faͤrben. Die Leder-Be⸗ 
reiter färben die Haute auf der Haar- Seite; diejen⸗ 
. igen hingegen, die dag Handjchuh-Lederbereiten, auf 
der Sleifch - Seite. Ä 
Die braune Farbe ift die natuͤrliche Farbe des Ich 
garen Leders, fo wie die gelbe, der durch Walfen mir 
Fiſch⸗Thran zu fämifchen, oder ohne Fiſch-Thran, 
mit Alaun und Salz, zu weißgarem Leder bereiteten 
Haute, Alle diefe Farben entftehen fdyom durch das 
. &ärben felbft, ohne Auftrag. Doch Fann man auch 
ein braungelbes Zeder hervorbringen; f. oben, S. 487, 
fo. wie feine Gemfen- und Ziegen: Selle auch geblei⸗ 
chet werden. - u — | 
Weuenn die Schäpfen- und Ziegen: Felle von deu . 
Bärbern zubereitet find, feßen die Leder: Färbervdiefel- ’ 
ben hernach in.den Stand, die Farben anzunehmen: 
Sie werden zuvörderft in Kalf gelegt, ‚bis ſie weich ge⸗ 


ng find, und die Haare oder Wolleleicht fahren fallen ; 


hernach hängt man fie auf Stangen oder Stricke, und 
macht fie fo glatt als möglich; alsdann taucht man fie. 
in eine ftarfe Solution von Alaun, oder veibt fie mit 
einer in Alaun: Wafler gesunften Buͤrſte. Weil die 
Häute auf gedachte beyde Arten gefaͤrbet werben, ſa 
dürfen Die Haͤute nur auf Einer Seite zubereitet wer— 
den; desmegen pflegen diejenigen, welche die Haͤute 
durch Eintauchen farben, biefelbenänfanumen unäben, 


N - 
* 


A 
» 


damit fle nur auf der in das Naſſe Fommenden Seite 
"gefärbet werden. Machdem die Haͤute alfo zubereiter 
find, läßt man fie an der Sonne, oder an einem frod- 
nen Orte, wie es ſich am beften ſchickt, trocknen. 
Um blau zu färben, kocht man Hoblunder - Kör 
ner in emer binlänglichen Duantität Waſſer, um 
ſtreckt die Häute hinein, oder reibet fie vermittelft eine 
Bürfte damit ab. Im erften Falle vingee man fie 
damit aus, im leztern aber nicht, meil fie in dieſem 
nicht fo viel überflüffige Feuchtigkeit bey ſich haben, 
Man kocht die Körner noch einmahl in Alaun⸗Waſſet, 
taucht die Haute 2 Mahl nad) einander hinein, oder 
reibt fie 2 Mahl damit ab, und läßt fie trocknen. . 
Sie haben alsdann ein fchönes Dunkelblau. | 
Unm himmelblau zu färben, nimme man eine Unze 
Indigo, fehüttet ihn in Fochendes Wafler, und läßt 
ihn die Macht über darin ftehen. Am folgenden Mor- 
gen macht man das Wafler etwas warm, und über 
fleeicht die Haut einige Mahl damit. . 
Gelb. Man läßt 2 Unzen reine Aloe in 4 Unze 
. Rein: Dehl zergehen, gießt das Klare ab, und färbt 
die Haut damit. A j 
Pomeranzen: Sarbe. Diefe erhält man durch ein 
Decoct von Sumach⸗Holz in Alaun: Waffer; foll die 
Farbe noch mehr goldgelb ſeyn, fo nimmt man, flatt 
des Sumach, die Eurcumd- Wurzel. 
‚Kin anderes Belb. Man kann den Haͤuten aller⸗ 
ley Nüanzen von fchönem Gelb geben, wenn man zu: 
erſt eine Lauge von Ralf und grüner Holz: Afche, zu 
gleichen Theilen, macht, folche klar abgießt, in einem 
Keſſel an das Feuer fest, und Flein geftoßene Curcumä, 
nebſt etwas Saffran, hinzu thut. Diefe Mifchung 
: bleibe fü lange über denn Feuer, big fie Dick genug ift, 
mit einer Bürfte aufgeftrichen zu werden, = 
Pallas erzähle, im ı Th. feiner Reife, daß die 
Kirgiſen mie der Rhabarber has Leder gelb ee 
. | ee ie 
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- Die Wurzel wird mit Alaun » Wafler gefocht, und. - 
. Schöpfen: Talg zugemifcht, womit fodann Die Häute 
auf beyden Seiten beftrichen werden. ' — 

Wie Leder auf tuͤrkiſche Art roth und gelb gefaͤrbt 
wird, ſiehe weiter unten, ©. 638, ſfgg. 
u Gruͤn, faͤrbt man mit Saft: oder Blafen: Grün 
in Maun: WBaffer. gefocht; foll es dunfler feyn, fo 
fest man etwas Indigo hinzu. Oder: man macht 
ein Decoct von Sauerdorn (Berberis vulgaris), und . 
tunkt das Leder fo lange hinein, bis es recht gelb wird; 
‚darauf wird es getrocknet, und nachher fo oft in die, - 
mie Biteiol» Säure gemachte Indigo - Auflöfung ein- 
getaucht, bis die Farbe angenehm grün wird. 
Ein Deutfcher hat dieſes, als ein Geheimniß, in Tos- 
cana verfauft, und der Ubt Rozier hat ed zuerft im 13 B. 
feiner Obfervations fur la Phyfique &c. @& Par. 1779) 
©. 114, befannt gemadt. - | — 
VPurpurfarbe, geſchieht mit Gold, welches in 
Kochſalz- oder Koͤnigs⸗Waſſer aufgeloͤſet wird. 
Wenn man — Farbe verlangt, ſo muß das 
zu faͤrbende Stuͤck, nachdem es getrocknet worden iſt, 


zu wiederhohlten Mahlen damit angefeuchtet werden. 


Die Farbe zeigt ſich aber nicht ſogleich, wenn ſie aufge⸗ 
tragen worden iſt, ſondern zuweilen erſt in einigen Za- 
gen. Um die Erſcheinung der Farbe zu beſchleunigen, 
muß man das Leder der Sonne und der freyen Luft 
ausſetzen, gumeilen aber doch an einen feuchten Dre 
bringen, oder auch wohl mie Waſſer näflen. \ 
der: man tunfe die Haute in eine ftarfe Solu- 
. ion von. warmen Alaun⸗Waſſer, und läßt fie trock⸗ 
nen; Focht fodann Brafilien: Holz in Waſſer, läßt es 
kalt werden, und ſtreicht es 3 Mahl auf die Hänte; 
reibt biefelben hernach übergll mic der flachen Hand, 
- "und läßt fie trocknen. — 


Um die Felle. och zu färben, fpühle man fie erſt · | 


lich in fließenden Waſſer, ringet fie aus, — ſie 
— | J er⸗ 
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hernach in. eine Solution von Weinftein und Salz, 
und ringet fie abermahl aus. Darauf thut man in 

jene Solution gebrannte Auſterſchalen, legt die Felle 
hinein, damit es recht einziehe, waͤſcht fie in Fluß⸗ 
Waſſer und ringet fie aus. Mach diefer Zubereitung 
ſteckt man fie in ein warmes ‘Bad von Krapp, Darik 
Weinftein, Alaun und gebrannte Aufterfchalen aufge 

loͤſet ſind. Wofern fie noch nicht völlig gefärbe fen 
follten, legt man fie in ein Bad von Braftlien- Hoß. 

Sollen die Hänte noch heller und lebhafter rorh 
werden, fo tränft man fie zunörderft in Alaun 

afler. Man läßt alten Urin bis auf die Hälfte ein- 
kochen, fchäumt ihn ab, und fehütter eine Unze Gum⸗ 
mi⸗Lack, eben fo viel Fleingehacktes Brafilien » Hof, 
eben fo viel Fleingeftoßenen Alaun, und z Unze Sal: 
miaf, dazu. - Wenn diefes ein Par Stunden über 
. mäßigem Feuer geftanden bat, gießt man das Klare 
ab, und färber die Häute damit. . 
Vom Färben des brüßler Leders, ſiehe oben, 
©. 437. | : 

Anweifung, Leder auf türfifehe Art roch und 
gelb zu färben. Die Gefellfchaft zur Aufmunteung 
der Kuͤnſte, Handwerfe und Handlung in Londen, 
trug, vor zwanzig und einigen Jahren, einem Armenier, 
Nahmens Philippo, auf, in der Levante die Bereit: 
ung.des rohen und gelben Leders von den Türfen zu 
erlernen. Dieſes Leder, welches in großer Menge zu 
Bücher: Bänden und andern Dingen verbraucht. wird, 
erhalten die Engländer meiftentheils ‚über Liffabon. 
Philippo lernte die Kunft mit vieler Mühe und großen 

Koſten, und brachte darauf die dazu noͤthigen Mate 
rialien mit nach England. Die Gefeltfchaft ließ, un- 
ter Auflicht einiger — den Verſuch anſtellen, 
weelcher vollkommen glucklich ausfiel, fo daß man das 
im England bereitete Leder nicht von dem tuͤrkiſchen uns 
terfcheiden Fonnte. Hierauf. befam Phrlippo er Pf. 
Ste 


* 
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Sterling zur Belohnung. Weil er aber beweiſen 
Eonnte, daß er in der Levante eben fo viele Koften felbft 
angemwender hatte, und daß ihm von Privatperfonen 
noch mehr für diefes Geheimniß mar angeborhen wor ⸗ 
den, fo ließ ihm die Gefellfchaft noch einegoldene Mer 
daille überreichen, und darauf ließ fie im %..1768, in 
den Memoirs of Agriculture and other oeconomical 
Arts, by Rob. Doffie, eine umftändliche Befchreibung 
diefer Dereitung befannt machen, wovon Hr. Hofr. 
Beckmann, im 44 St. des hannov. Magaz. v. Jahr 
1770, nachſtehende Ueberſetzung liefert: 


$. 1. Die erſte Bereitung der Zaͤute mit Kalk, ſowohl 
fuͤr die rothe als gelbe Farbe. Die mit den Haa⸗ 
ren getrockneten Felle werden erſt 3 Tage lang in reis 

nem Wafler eingeweicht, alsdann auf der Fleiſch⸗ 
Geite geflrichen, nach 2 Tagen in friſches Waſſer ges 
legt, und darauf eine halbe Stunde zum Abtrocknen 
aufgehängt. Man fereicht fle von neuen auf der 
Fleiſch-Seite, Falft fie auf derfelben Seite ein, und 
legt fie zufanmen, fo daß die Narben: Seite aus⸗ 
wärts kommt. In dieſem Zuftande werden fies oder 
6 Tage über auf einem Geftelle unter dem Dache aufge: 
hängt, bis die Haare abgehen; diefe werden abges 
fchabet, und die Häute kommen noch wieder 3 Woͤ⸗ 
chen in die KalE- Grube, in welcher Zeit fie alle 6 
oder 7 Tage auf beyden Seiten wohl bearbeitet were 

u. Hierauf werden fie 10 Mahl in remem Wafler 
gewafchen, fo daß man jedes Mahl frifches Waſſer 

nimmt, und nun folge Die Beizung. | 

"8 2, Die zweyte Bereitung der Zaͤute durch die Beige 
” ‚ung, fowohl für die rothe Als gelbe Sarbe, Nach⸗ 
dem das Waffer ausgedrückt ifl, werden die Selle in 
eine Mifhung von Kiepen und Wafler, die milchs 
warm, und auf folgende Urt bereitet feyn muß, ges 
bracht. Man nimmt ungefähr 3 18. Kleyen für 
- 5 Selle, und fo viel Waſſer als nöthig ift, um ed maͤ⸗ 
Big flüffig-zu machen; »wobey ungefähr ı Gallen 
(4 par, Dinten oder berl. Quart) auf jedes Pfund 
Kleyen zu nehmen fenn wird. In diefer Beize blei⸗ 
ben die Leder 3 Tage, worauf fie wohl bearbeitet, 

= ' — | . un 


— 
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und alddann noch 2 Tage länger in der Beige gelaſ⸗ 


fen werden. Sodann nimmt man fie herans, reibt 
fie gwifchen den’ Händen, drückt das Wafler aus, 
und ſchabt auf Beyden Seiten die Kleyen rein ab. 
Wenn fie hierauf noch 10 Mahl in reinem Waffer ge 
wafchen und ausgedrückt find, fo fiud die Leder für 
bevde genannte Karben vorbereitet. 


S. 3. Bereitung mit Honig und Kleyen, um die Leder 


roth zu färben. Man verinifcht ı 36. Honig mit 


3 Pinten lauliched Waller, und treibt dies fo hangt 


durch einander, bis der Honig zergangen if. Als— 
dann hut man noch 2 gute Handvoll Kleyen hinzu, 


‚ und bearbeitet Damit 4 Felle, (denn für fo viele wird 


die angegebene Menge hinreichen,) jedes nach dem 
andern. - Hernach ballet oder wickelt man jede zu⸗ 
fasnınen, fo daß die .Zleifch - Seite auswärts Fonumt, 
und bringt fie nun in ein irdenes oder in ein anderes 
fchickliched Gefäß; und. zivar legt man die aufgerolk 


ten Selle in Sommer der Fänge nach hin, im Winter 


hingegen ſtellt man fie aufrecht. Das Gefäß fest 
man fchief, damit die Feuchtigkeit, die fich felbft aus 
dem Leder zieht, ablaufen koͤnne. Nun wird die 
Fluͤſſigkeit in Gährung gerathen, und die Leder wer⸗ 
den merklich auffchwellen. In diefem Zuftande miß 
fen fie 7 oder 8 Tage bleiben; doch das Flüffige, mas 
fich heraus zieht, wird täglich ein oder zwey Mabl, 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, weggenommen. 
Nun Eorhmt die Bereitung mit Salz, die man auf 
foßgende Art vornimmt. | \ | 


$, 4. Bereitung der Leder mit Salz, zur roihen Farbe. 


Nachdem die Felle die oben beſchriebene Gaͤhrung in 
Honig und Kleyen ausgehalten haben, nimmt man 
fie den gten oder gten Tag heraus, und reibt fie ſtark 
init trocknem Meer: Sale, fo daß man auf jedes 


- Bell 3 36, nimmt, und folches ganz einreibt. Dies 


.. wird die Fafern der Felle wieder zuſammen ziehen, 


und noch viele Fluͤſſigkeit heraus treiben. Lezteres 


‚ befördert man dadurch, daß man die Selle außwins 


bet, und jedes befonders durch die Hand gehen läffer. 
Alsdann werden fie wieder auf beyden Seiten geſcha⸗ 
bet, von den Kleyen und dem überfiäffigen Salze 
gänzlich gereinigt, und auf der Narben: Sen 

— roct⸗ 
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trocknem Salze beſtrenet, — man mit der Hand 
ſtark einreibt. Dann werden ſie,der Länge nach, 
von einem Ende bis zum andern, auf einander ge⸗ 
legt, die Fleifch » Seite auswärts, welche wieder 
dünn mit Salz beftreuet und eingerieben wird. Zu 
biefen beyden leztern Arbeiten ift 13 18. Salz für jes 
des Fell hinreichend. Nun werden zwey und zwey 
auf einander, zwiſchen zwey reine Breter gelegt, die 
man auf der längften Seite etwas ſchief hinſtellt, und 
von denen man das oberſte nach und nach mit Ges 
swichten befchwert, um die Feuchtigkeit brand zu 
preffen. Zmifchen dieſer Preſſe läge man fie 2 Tage, 
oder noch länger, bis fie genug abgetrocknet find. 


8.5. Bereitung der rothen Sarbe für vier Haͤute, 
und ihr Gebrauch. Syn einen kupfernen Keſſel 
ſchuͤttet man 8 Gallons Waſſer mit 7 Unzen She 
nan (*), die man in einen leinenen Beutel ar 


© Diefes Shenan ift ein Material, welches im Orient häufig 
zur Sarberen gebraucht wird, Daher man es aucd) leicht in 
allen Haren von Afia und Afrika, in der Levante haben 

fon, €s ft das Kali geniculatum orientale, oder die, 
Salicornia, Die im Orient häufig an den See⸗Kuͤſten waͤchſt. 

Auch in England waͤchſt an den Küften, vornehmlich in 
Zineolnfhire, eine Eleinere Art der Salicornia, Der: MAN, 
wegen ihrer großen AehnlichFeit mit dem Shenan, dieſelben 
Eigenfchaften zutrauen folte. Indeſſen bat fie, bey Ne 

- angeftellten Werfuchen, doch nicht völlig die Stelle des 
SbLenan vertreten wollen. Vielleicht ift nur ein geringer 
. Umitand, etwa bey dem Einfammeln und bey dem Gebraus 

che der englifchen Salicornia, Echuld daran geweſen. 
Dem. fey nun aber wie ihm molle, fo Fann man, in allen 
ällen, den orientalifchen Shenan häufig und wohlfeil 

‚ Durch alle Eapitaine von türkifchen Schiffen zu Aleppo, 
Smyrna ze. haben. Anm. der Urichrift. — 

| Diefes Shenan, oder die Salicornia, ift wohl um eitig 

-  Diejenige Pflanze, von welcher durch Einäfcherung und Auss 
Aaugung des Salzes, die Sode in der Levante erhalten 
‚wird. Für diefe giebt man gemeiniglich Salicornia herba- 
N eer Alt, eine Pflanze, die auch an den europäifchen Ges 
Küften wild waͤchſt. Merret in feinen Anmerkungen je 

‚Nefi Ars vitriaria, beftätigt diefe Meinung, und ergählt, 
daß man diefe Salicornia ehemahls, ſowohi in Aeghpten 
als Spanien, zu Diefer Abficht gefäer und gebauet babe. . 
Dennoch iſt es gewiß, daß die Sode in der Levante don 


Oer. technol. Enc. IXVITH.: Ss 
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bat. Man macht Feuer unterbem läst ihr 

z Stunde kochen, nimmt alödann deu mr 
Spenan, beraus, und thut in das fochende Wale 
I) zwey Dracmen Alaun; 2) zwey Drachmen Ge 
satapfelrınde (");, 3) 2 linze Iurmerif 30 da 
Unzen Cochenille; 5) imo Unzen: Hutzucer,. - DR 


x 












eis langer Seit aus mehr als Finer Ykanje bereitet 
en ift, und Dak man jeit auch in.Eurepa ganz 
wild wach ende falziae Dilanzen dazu — wrber dem 
wohl vornehmlich der große Unterſchied rüber, der — 
Der Güte dieſes Salzes bemerkt. Borlafe, in den O 
vations on ılıc State of ıhe Islands of Scilly, 
Bah man den Fucum veliculolum in einigen Gegtnben 
Enaland, auf eben dieſe Art nuße, und dab Das 
balcene Eal; Dart unter dem Nahmen Kelb befannt je. 
Irdeſſen da Raumolf, iu feiner Keiiebeichreibung, & 
37, bie Reaumuriam ve,miculatram, Schinen 
zennt, und da ich aus andern Nachrichten weiß, das Mit 
allerbeſte Erde chen aus Diefer Pane bereitet wird, # 
giaube ich, daß das Shenan, mas die Türfen zur Sereitun 
Des rothen und gelben Leders gebrauchen, eben _biefe 
zuuria — — iſt. Dieſe Pflanze, rt 
fien in Aegypten und Syrien wächlt, it Kali zrabiem 
rımom genus Bauh. Pin. p. 259. Nichts Deio ment 
leibr es Sahtſcheinlich, dak man auch andere jalzige Mi 
zen Der Teer. Ufer, ftatt dieſet, bey der Leder; 
werde gen: auchen fünnen. Die Salicornia mürde mar it 
geringen Koſten erbalten. Bedmaun. 


C) Grasmatänicirinde (Cortex Punicae Granati, ode Malı- 


corium) erhalten unfere Kaufleute in Gädfen, umb serfaw 
fen fie bed Centnern oder Pfunden. Ehemabismurden fie 
weit mehr von den Keder: Arbeitern werbrancht, als ieit, 
da fie, ſatt ihrer, Echmarf nehmen. Doch brauchen fie 
noch Granatanfelrınde, wenn fe dem Leder einen farken 
Glanz geben wollen. Beckm 


0) Im Dictionary of Trade and commerce, by To, Mor- 


‚fumer, (Lond. 1766, £.) finder man, »iefe garbe fep von eis 
‚ner Pflanse, Die ım Hor:o malabarico 

und von Derrmant Kuba genaunt worden. njella 
kua if im Hort. malab. IX, tab. ız, abgebildet, und hier 
aus ergiebt fich, dab Turmerif nichte anders, | * 
dem Nahmen Curcuma, Curcumex Gilbwurs, Terra 
merita, alaemein befannte,Farbe jen, die in ien von 
der aoch nicht volfändıg be Faunien Pflanze C Curcama lon- 
E Liun, ethalten wird. Ein Fehler ik ed, da Mortimer 


er Turmerit den Nabmen Curcuma und aus 
dieſem einen deiomdera Artikel ade He Diem. 
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Mixtur läßt man noch uugefähe 6 Minuten kochen. 
Alsdann fchüttet man Davon zwey Pinten in eine | 


Mache irdene Pfanne Wenn dies bis zur Milch: 
“ Wärme abgekuͤhlt il, legt man eine Haut der Länge 
— nad zufanımen, die Narben Geite auswärts, tunft 


fie in diefe Mixtur, und reibt fie ftarf mit der Hand 
ein... Daranf wird bie Daut heraus genommen, und 
zum Abtrocnen aufgehängt. 

Eben jo macht man ed mit den brey übrigen Häus 
ten; ben jeder wiederbohle man dad Verfahren ' 
8 Mahl, und jeded Mahl preffet man fie dabey mit 
der Hand aus. Nun legeman fie alle auf eine Seite 
einer weiten fchiefgefegten Pfanne, und laffe, 2 Stuns 
den lang, oder bis fie I alle Feuchtigs 
feit, die ohne Drüden ablaufen mil, ablaufen. 


. Alsdann werden fie auf folgende Art gegärbet. 
$..6. Das GBärben der rothen Säute. am pulveris 


fire 4 K. von den beften weißen Gallaͤpfeln in einen 
marmornen Mörfer, und fiebe fie durch: ein feines 
Sieb. Man gieße ungefähr 3 Quart Waſſer hinzu, 


. und beärbeite darin die Haͤute eine halbe Stunde, 


oder länger, worauf man fie vierfach zufammen Jegt. 
So laßt man fle in diefer Gare 24 hden liegen, 
.beordeitet fie alddaun noch einmahl, wie zuvor, 


ſchabt fie auf beyden Seiten, um fie von.den Gall⸗ 


Aepfeln ju reinigen, und thut fie noch einwahl in eis 
ne gleiche Menge frifcher Galläpfel und Waſſer. An 


.. diefer frifchen Mixtur werden fie auch wieder! Stuns 


’ r 
$. 
Pr J 


den wohl durchgearbeitet, wie vorher zuſammenge⸗ 
legt, und 3 Tage darin gelaſſen. Am aten Tage 
nimmt man fie heraus, waͤſcht fie 7 oder 5 Mahl in 
‚frischem Waſſer, und hängt fie auf zum Trocknen. 

7. Bearbeitung der rothen Zaͤute, nachdem fie ges 
gaͤrbt worden find. '. Nachdem die Häute auf bie 


"bisher befchriebene Weife behandelt worden, und faſt 


- - demiman 13 Unzen Oliven⸗Oehl zu 4 


trocken find, werden fie mit dem Eiſen aufder Fleiſch⸗ 
. Seite geſchabet, bis man ihnen die gehörige Dice 
‚gegeben hat. Alsdann werden fie über ein glattes 
ret ausgeßreitet, und mit einem glatten Glafe ges. 
glättet. Wach dem Glätten werden fie geöhlet, ins 
Bauten mit 

einen leinenen Lappen eintelbet, Nun werden fie 
5 Sıa . mit 


N 
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mie dem Rrifpels-Holje’in die Lange, in die Vreite, 
und quer über genarbet. J 


§. 8. Bereitung der Faͤute sur gelben Sabe mit Bel 


Aepfeln. Wenn die vier Häute aus der Beize von 
Kleyen genommen und reim abgewafchen find, mie 


‘6. 2. gelehrt. worden, fo müffen fie 13 Stunde, ode 


länger, in einer Mixtur von 13 Tb. guter weißer pas 
verifirtee Salläpfel, und 2 Duart reinen Waffen, 
wohl bearbeiset werden. Jede Haut wird alddam 
der ‚Länge nach zufammen gelegt, aufgerofft, die 
Fleiſch⸗ Seite auswaͤrts, und in der Mirtur feſt auf 


‘einander niedergedrückt zwey ganze Tage gelaflen, 


Den dritten Tag arbeitet man fie von neuem in de 
Gare durch, und fehabet darauf die Galläpfel mit 
einem elfenbeinernen oder ehernen Snftrumente (denn 
Eifen darf man nicht an fie Bringen,) rein ab, legt 
fie. in eine frifhe Gare von 2 18. Gallaͤpfel und 
3 Duart Waffer, und bearbeitet fie darin 15 Mahl. 
KHernach werden fie zufammengelegt, wie vorber ge⸗ 
lehrt iſt, aufgerollet, und noch auf 2 Tage im die 
weyte Gare gebracht. Dem dritten Tag reibe man 
eder Haut J TB. weißes Meer: Salz eis, falter und 
rollet fie alle wieder, wie zuvor, auf, läßt eng 
Bis zum folgenden Tage in der Gare, Da man fie ab⸗ 
dann heraus nimmt, 6 Mahl in kaltem, und 4 Nahl 
tn laulichem Waſſer abwaͤſcht. Das Waffer muß 
daranf heraus gepreft werden, zu welchem Ende 
man die Häute ungefähr 3 Stunde zwifchen zwey 
Söreter legt, und das oberſte mit einem Gemjchte von 
a bis 3 B. beſchwert, fo find fie zur gelben Farbe 
vorbereitet. 


. 6.9. Bereitung der gelben Sarbe für vier Zaͤute, und 


ihr Bebrauch. an mifche 6 Unzen Eaffiari Gehis 
ra oder Dgehira (), oder die Beeren ne 
iſchen 


x 


(*) Calliari Gehira find die Beeren eines orientälifchen Rha- 


mnus oder Wegedorus , Die man leicht fr einen geringen 
Preis von Aleppo oder andern Oertern der Levante erhalte 
Sau. Auch die gemeinen Koͤrner von Aviguon koͤnnen das 
zu gebraucht werden; aber Cafliari gehira geben eine ſtar⸗ 


‚ tere und bellere Farbe, formobl dem Leder, ald dem papiezs 


nen Tapeten und andern Sachen. Anm. der Urſchri 








ı 


ifchen Wegedorns, mit eben fo viel Mann, zerſtoße 
alles zufamınen recht fein in einem marmornen oder 





ehernen Mörfer mit einer ehernen Keule. Diefed 


Pulber theilt man in 3 gleiche Theile, jeden zu 4 Uns 
zen; einen Theil davon fchütter man in ı3 Bine 


MWaffer, in einem porzelanen oder irdenen Gefäße, . _ 


und rührt ed wohl durch einauder. Nachdem dieſes 
Gemische gekocht, und es wieder fo alt geworden 
ift, daß man die u. darin halten kann, fo breitet 
man eine Haut über einen Tifch in einem warmen 
Zimmer aus, die Narben » Seite oben, gießtden viers 
ten Theil der zubereiteten Farbe darauf, ftreiche fie 
mit der Hand über das ganze Fell, und reibt fie derb 
ein. Auf eben die Are macht man ed.mit den.breg 
übrigen Häuten, als auf fo viele Das oben gegehne 
Recept eingerichtet iſt. Eben diefe Arbeit wird her⸗ 
nach noch 2 Mahl, bey jeder Haut befonders, mit 
den noch übrig gebliebenen 8 Unzen von den pulvers 
ifirten Beeren, Alaun, und der gehörigen Menge heis 
Gen Waffers, vorgenommen. : 


Die auf folhe Art gefärbten Häute werben 
Stunden über ein hoͤlzernes Geräft, die Narben 
eite auswaͤrts, zum Abtrocknen aufgehängt; nachs 
her 6 oder mehrmahl in; fließendem Waſſer rein ges 
vwaſchen, und alsdann ı Stunde lang unter die Preſſe 
gebracht, damit das Waller heraus gebracht werde. 
Endlich, wenn alled dieſes gefchehen if, werden die 
Häute, eben wie die rohen, ferner bearbeitet und 
genarbet, nur mit bem Unterſchiede, daß die gelben 

. Nicht geöhles werden. J 
Ss 3 Die 


Eben aus dieſer Urſache muß man bedauern, daß nicht, 
flatt des barbariichen Nabmens, etwas angegeben worden, - 
woraus fich die Ars des Rhamnus beftimmen ließe. Es 
- würde wohl ber Mühe merch ſeyn, ihn anzubauen. Die 

* Graines d’Avignon, Graiucs jaunes, Grainettes, find die 

—— eeren von Rhamnug minor Bauh. ober 
‘ Rhamnus infectorius Linn, der in Spanien, Frankreich 
und Italien waͤchſt. So viel if indeſſen gewiß, daß wir 
‘, alle Die zu dieſer Lederbereitung nöthigen Materialien im 

Deutſchland haben Fönnen, und daß wir daher billig d ie 
in der That wichtige Entdeckung uunen folten, Bedm. 
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Die gewoͤhnlichſte Fünftliche Farbe des lohgaren 
Kalb⸗Leders, iſt Die ſchwarze, wozu man: Eifer 
“ Schmärze nimmt, die mir einem Pinfel aufgetragen 
„ wird; fieheoben, S. 222. 

Eine ſchoͤne ſchwarze Farbe giebt man den Haͤuten 

auf:folgende Weife. Man nimmt 2 Pfund Hoblun 
 Der-Rinde, und eben fo viel roftige Eifenfellfpam, 
„and läßt es 2 Monathe in einem: zugededften Gefaͤße 
"mit 2 Kannen Waffer ſtehen. Wenn diefer Aufguf 

. gebraucht werden fol, gießt man das Klare ab, un 
hier ı Pfund pulverifirte Gallaͤpfel von Aleppe, 

und Pf. Vitriol; hinzu. Man macht diefe Mifa- 

ung warm, erhäle fie a4 Stunden fo, und reibt bie 
Pa vermittelt einer Bürfte fo lange damit, bis fie 
ſchoͤn ſchwarz ſind. | 

Vom Faͤrben des jämtländifchen Leders mir Bi: 
triol und Fichrentinden-Lauge, fiehe oben, ©. 300. 

SFluͤſſige engländifche Leder: Schwaͤrze. Man 

nimmt ı Mai Bier, 1 Quent pulverifirtes Elfenbeir- 

. Schwarz, ein Stuͤckchen Gandel-Zuder, eben fo vi 
"arabifches Gummi, und etwas ungfern- Wat, 
thut alles zuſammen in einen Topf, läße es bey gelin- 
dem Feuer 6 Minuten fließen, und hernach Falt wer- 
den. Diefe flüffige und kalte Wichfe wird mie einem 
» Pinfel auf das Leder getragen, und anfangs mit einer 
neuen weichen Buͤrſte überalf gleich — her⸗ 
nach aber mit einer ſtaͤrkern abgerieben, big die Farbe 
trocken iſt. Je mehr man buͤrſtet, deſto ſchwaͤrzer und 

glaͤnzender faͤllt es aus. 

In No, 36 des leipziger Int. Bl. v. J. 1777, 
‚©. 315, wurde gefragt: Woher kommt es, daß 
man ſeit einigen Jahren fo viele Schuhe und Stie⸗ 
‚ felnbefommt, wovondas2eder nicht ſchwarz bleibt, 
fondern fehr bald rar wird? In No, ar deſſ. v. 

.. 828%, ©. 360, f. erfchien folgende Beantwortung 
dieſer Anfrage: | RE no 
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Zu Aftlarung des Begriffẽ von der Schwarze am 


Leder überhaupt, wird Folgendes vorausgeſetzt; 


* 


jedem rauhen m Körper Ach eine Farbe 
nz | 4 


„ı. Ein gut gegärbtes Feder maß gedrungen, und wic . 


überhaupt, alfo befonders auf der Oberfläche dicht, 
und bie Pori gefchloffen, alfo gegen das Eindringen 
der Feuchtigkeiten verwahrt ſeyn; daher erfolgt es, 
daß die Schwärze in eig gutes Leder nicht fo, als in 
ein fchlechtes eindringt, fondern bloß auf der Ober⸗ 
Flaͤche haftet. Manfkeht, wenn man gutes Leber 
ſchneidet, auf dem Schnitt die Schwärze ganz we⸗ 
nig, und bemerkt, daß fie bloß Die Oberfläche ein» 
nimmt, feineöweges aber weiter in das Leder ge> 
drmugen if. Hingegen ift 


2. eim fchlecht gegärbtes, alfo an ſich bald verderbendes 


Leder fchwanımicht und locker, an dem die Pori ofs 
fen find, und darein, wie alle Näffe, fo auch die 
Schwärze bald tief eindringt. -: Man fieht auf dem 
Schnitte eines fo fehlechten Leder oft, daß die 
Schwärze bis zum Drittel, ia zur Hälfte der Dicke 
der Haut zu fehen iſt. Mas aus_diefen beyden 
Sägen fcheindar wird, das beſtaͤtigt die Erfahrung, 
dag naͤhmlich: 


3. die beften Leder ihre anfänglich gute Schwärze mit. 
 - der Zeit, und indem das Leder felbft noch voͤllig gut 


if verlieren und röthlich werden. Im Gegentheil 
aberi - — 
ſchlechee Leber ſich bis zu ihrer Zevſtoͤrung oͤfters, 
ro im Trocknen, ſchwarz erhalten. 


5. Die- Leder: Schwärze darf nicht zu gewaltſam ſeyn, 


und nicht in zu fcharfen Beizen befichen, fonft ge⸗ 
reicht diefelbe zum Nachtheil des Leders. | 


| Hieraus ergiebt ſich zu Beantwortung der Frage, daß 
‘a, das beſte und gut geſchwaͤrzte Leder mit der Zeit ſo⸗ 


wohl beym Tragen, als auch heym Liegen, roͤthlich 
wird, d. i. feine Schwärze laſſen, bingegen ſchlech⸗ 


tes fich beſſer ſchwarz erhalten kann, indem die 
‚ Schwärze im gut und Dicht gegärbten nicht fo tief, 


als im fchlechten und lockern eindringt. Dies lehrt. 
auch die fat allgemein befannte Erfahrung, dag an 


tiefer 


— 
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“a Leder, | | 
tiefer fest, uud naie bäls, als an einem Dichten 
und glatten gleicher Art. 
mit fchärfern Beizen eine befländigere Dauer der 
Schwärze an gusen Ledern bewirket werden koͤnne; 
man aber noch Lirfache habe, zu glauben, daß, je 
mehr an der bisher befannten guten Art, : Leder zu 


ſchwaͤrzen, (die aber doch nicht gänzlich vor dem 


Rothwerden fichert,) in der Seftigfeit gewonnen 
werden koͤnnte, je mehr man der Güte und Dauk 
bes Leders mit größerer Schärfe nachtheilig ſeyn 
dürfte, indem auch bereits befannte Mittel, durchs 
dringendere und haltbarere Schwärze zu: fchaffen, 
eben deshalb nicht rathſam find; 


6, allerdings vtel Fehler im Schwärzen der Leder vor. 


geben koͤnnen, twodurch fie zu bald roth werden, wie 
denn viele ein Dicht gegärbtes Leder nicht zu ſchwaͤr— 
zen willen, welches weit mehr Worficht erfordert, 
als ein fchlechtee. Denn wenn 3.8. ein Gärber 
ein tüchtig geaärbtes Leder, ehe er die Schwaͤrze 
darauf fest, vorher mit einem Grund oder einer 
Beize zubereitet, damit die Schwärze Anfall ge 
mwinne, und doch in der Länge ſolch mit Vorſicht ger 
fchwärztes Leder roth wird, fo wird im Gegentheil 
mehrentheils auf ein fchlechtes fchwanmichtes Pe 
der. geradezu, ohne Gründung, die Schmwärze ge 
feßt, fie greift an, und hält ohne viele Kunſt laͤnger, 
als auf dem auten. 

Das befie Mittel, fich bey dem Rothwerden der 


Stiefeln oder andern Lederwerkes zu beifen, iſt: 


‚Man halte in einem Topfe etwas alt Eifen, und 


eine Handvoll Seilfpäne, darauf ı Kanne fauer 


- Bier gesgofien, und ı4 Tage fiehen gelaffen; dies 


giebt eine Deize, mit weicher man das Pedermwerf 


‚wenn. eıne Elcberige Feuchtigkeit auf die Oberflaͤche 


Aberſtreicht, nachher aber (wo der Fiſch-Thran, des 
Geruches wegen, vermieden wird,) mit ein wenig 
Daum: Dep überwifcht, fo. wird dem Fehler auf 
eine lange Zeit wieder. abgeholfen feyn. | 
Ueberpies pflegt ed oft zu gefcheben, daß Leder 
die Schwaͤrze verlieren, wenn fie befchlagen oder 
fhimmeln, welches erfolgt, wenn man fie zu feucht 
aufbehaͤlt, oder wenn fie weiß ausfchlagen, und 


auf 
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auftritt, welches man Pechigwerden nennt. In 
beyden Faͤllen iſt der Fehler bey dem Gaͤrber zu ſu⸗ 
chen, und ſolches ſchlechtes Leder zu nennen.“ 

Dom Schwärzen der famifchgaren Kalb » oder Zie- 
gen⸗Felle oder dem fogenannten rauchfchwarzen Leder, . 
fiehe oben ©. 432. | Ä 

Denn die Haute gefärbt und trocken find‘, nimmt 
man Ganfe- oder Schwein » Schmalz, tunfet einen 
mollenen Lappen hinein, und reibe die Häute ftarf und 
lange damit, wodurch die Farbe ſich beffer verbindet, 
und die Däute gefchmeidiger werden; alsdannreibeman 
mit der flachen Hand das übrige Fett, welches fich 
nicht eingezonen bat, ab. An ſtatt des Schmalzes, 
Fann man auch Lein-Dehl oder Fifch - Thran nehmen, 
nach dem die Farbe mehr oder weniger Glanz befom- 

Am Fünftlichiten wird das Leder von dem franzäfi- 

[hen Handfchub- Macher, Corduan- und Saffian- 
Macher gefärbt. Was den Handfchuh- Macher be- 
trifft, fo wird aus deſſen Faͤrberey des feinen weißga⸗ 
ren Leders, ein ſolches Geheimniß gemacht, dag nur 
der Bater feinem Sohne oder feinem naͤchſten Anver 
. wandten folchesbeybringt, befonders an folchen Orten, 
wo diefe Art Handfchuhe bloß von franzöfifchen Colo⸗ 
niſten, wie 3. B. in ‘Berlin, verfertiget werden. Dar 
her fuche man diefes Geheimniß nur in der Colonie zu 

erhalten, damit die Kunſt bey ihren Nachfommen al: 
lein bleibe. Indeſſen ift gewiß, daß nicht Alle nach 
einerley Srundfägen bey dem Färben und IAppretiren 
der Handfchuhe verfahren, fondern daß ein jeder feine 
eigenthuͤmliche Bortheile hat, die der franzöfifche Hand» 
* Macher ſogar vor andern feiner Kunſtverwand⸗· 
ten zu verbergen ſucht. Das feine weißgare Leder roth 
zu färben, iſt jeze nicht Mode; man kann es aber 
. mit Sernambuf, Cochenille, Drachenblut und Orlean, 
in Waſſer gefocht, und mit Alaun vermifcht, roth 

a. nn un 085 zu. färben. 
x | 


v 


färben. Je mehr Alaun hinzigefegt wird, deito 


dunkler wird die Farbe. Am haͤufigſten erhältdag Leder 


jet eine -Pompadour: Sarbe, da man es mit Serman . 


buk und Alaun, in Waſſer gekocht, zum öftern au 
ſtreicht. Doch ich habe nur ein Par Benfpiele von 
dem Färben des feinen weißgaren Leders anführen 
wollen, denn es hält, wie gefagt, überhaupt fchrn, 
die Färbe- Geheimnijle in Erfahrung zubringen. a 
fuͤge nur nody hinzu, daß der Feder» Arbeiter mit der 
grauen Farbe am geheimſten ift, und daß er zu allem 


gefärbten Leder ſolche Felle ausfucht, die Feine Flech 


aben. 
In Frankreich iſt die Art, Leder und Sandſchuhe 
zu faͤrben, folgende. Die Felle oder Handſchuhe 
werden mit Kasmin- oder Orangebluͤth⸗Oehl abgerie 
ben; bierauf werden die Farben, die man demfelben 
geben will, nachdem man fie auf einem Neibe- Steine 
mit gleichen Theilen von Traganth und Orangebläth- 
Waſſer abgerieben, und in einer Schüffel nach Gr 
befinden verdünner bat, vermittelft einer Bürfte aufge 
tragen. Alsdann trocknet man fie an der Eufe, Am 
reibt fie mit einem Holze ab. Diefes Teocfnen umdAb- 


C 


reiben aber muß noch einmahl wiederhohlt werden. 
Die Verſchiedenheit der Farben entitebt aus der Milch: 
ung mit weißer, gelber, rother, brauner oder ſchwar⸗ 
zer Farbe, jenach dem man nähmlich eine Xfabell-, 
Nuß-, dunfelbraune, Gold-, Sleifch-, - ftrichgalbe, 
Oliven⸗ oder andere Farben darauf haben will, 
Wie der Buchbinder das Leder zu den Leder⸗Baͤn⸗ 
ben farbe, werde ich im Art. Leder - Hand zeigen. 
Eine Manafactur von gemabltem Leder ift im 
‘1780, in Bla;, in Ober: Schlefien, errichtet wor⸗ 
den, wo man Saffian, brußler Leder, mit Gefhmad 
gemahlte Schubblätter, Weſten mit Silber und Gold, 
u. few. haben kann. Die Karben find fo dauerhaft, 
das fie das Waffer vertragen. Diefe Mantfaeturbat, 
N ihrer 
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ihrer Borzüge wegen, in kurzer Zeit einen ungemein 


ſtarken Abfag erhalten. In Lemberg iſt eine äbnlic, — 


Anſtalt. Bon der in Glaz, ertheilt Rieger, imz B. 
der Neuen Oecon. Nachr. der patriot. Geſellſch. 
in Säle. a. d. J. 1781, ©. 229, fgg. folgende 
Nachricht. 


Joſeph Wancke etablirte, im Jahr 1780, feine 
Leder-Fabrik unter dem Beyſtande des ſehr geſchickten 
Gaͤrbers Leye hier in Glaz; und Lezterer legte ſich auſſer 
der Faͤrberey der Leder, beſonders noch auf das Mablen 
derſelben, welche Kunſt in Kurzem weit und breit ſehr vier. 

len umd faft algemeinen Beyfall erhielt. 


Die Arten und Sorten der Leder, welche hier in der. 

Fabrik gemacht werden, find folgende: 

1. Sohl⸗Leder, mit Racer, nach wiener Art. 

2. Sahl= Leder, nah englifcher Art. 

3: Schwar; Bars Kalb= Leder. . 

4. Schwarzer Glanz: Saffian. nn. 

5, Schaf> Feder, weißes und braunes. | J 

6. Ordinaires Ku): und Roß⸗Leder. s 

7. Das fogenannte brüßler oder ————— roth, 
blau, gruͤn, gelb. 
8. Gelber, grüner and rother Saffien. 

5 Gemahlte Schu —— von allerley Eonteuren. | 

10. Gemahlte We 

A1. Gemahlteß Leder aller Art, zu Stuͤhlen, Sofa 
und Tapeten. | 

32. Die erſt neuerlich erfundene Are, dergleichen ges 
mahltes Leder noch mit Gold oder Silber auszuzie⸗ 
ven, davon Schabraden, Welten und .Schunblätter 

jezt verfertiget werden, und bie anfferorbenslichen, Ä 

Beyfall erhalten, 


Selbſt Se, Maj. der König haben im Herbſt des ver⸗ 
floßnen Jahres 12 Stück gemahltes Fever zu Stühlen, 
der Koͤniginn Maj. 24 Stuͤck ebenfalls zu Stuͤhlen; des 
Kronprinzen koͤnigl. Hoheit 122 Stuͤck oder Ellen zu Ta⸗ 
peten, und, die Prinzeſſinn Amalia koͤnigl. Hoheit 
18 Stück zu Stühlen, nebſt 18 Par le aus 
biefer ae Ras: 


u : De er 


52. Reben 


Der Debit der’ Leder von allen Sorten seite nad 
Breslau, Frankfurth, Berlin, Schmweidnig, Liegnig, 
Brieg, Neiß, Leobfi itz, auch nad) vielem andern Ortes 
in Eönigl. preußifchen fanden. 


Der auswärtige Debit geht nach Olmuͤtz, Bruͤm, 
Troppan, Wien, auch nach Trieſt. 

Die Perſonen, die — in der Fabrik — 
find: 1. der Entrepreneur, Joſ. Wancke; 2. Fol, 
Leye, deifen Gefchieklichfeit die Faden vorzäglich ihr 
‚ Eutfieben und ihre gute Aufnahme zu verdanken has; 
3. ein Mahler; 4 ſechs Gärber > Gefellen ; 5.3089 auge 

"Sungen; und 6. zwey Dandlanger. 


Dermahlen ift der Verſchleuß bey der Fabrik ſchon vos 

. dem Belange, daß von befagten Arbeitern nicht alte Ber 

ftellungen beftritten werben Eönneg, und der Entrepre⸗ 

neue Wanche würde feine Fabrik zur importanteflen is 

ihrer Art machen, wenn er ein größerer Capitalift wäre, 

oder auch nur Durch Vorſchuß, welcher dazu erforderiih 
if, unterſtuͤtzt werden könnte. . 


Die Preife der Leder find: J 


1. Vom Sohl-Leder, im Durchſchuitt s Rihlr. 

2. Vom Fahl⸗Leder, 3 Rthlr. 

3. Vom ſchwarzen Kalb⸗Leder, 20 Gr. 

4. Vom ſchwarzen Glanz⸗Saffian, ı Rthlr. 12 Er. 
5. Vom Schaf⸗Leder, 6 Gr. 

6. Vom — und Roß. — 2 Rthir. 12 Gr. 

7. Vom brußler Leder, 22 Gr. 

8. Vom Saffian, 2 Rthle. 

9. — gemahlten Schuhblaͤttern, im Durchſchnitt 


10. Gemablte, Werten, ı Rthle. ao Br. 
11. Zu Stühlen ıc. die Elle oder Stil 22 Gr. 
12. Gemaßltes Leder mir gutem Gold und Süßer; 
| ine Wefte, 3 Rehir. 
Eine Schabrade, 4 Rthlr. 
‚’ . Eine Waldrappe, s Rthlr. 
Schubblätter, 10 Gr. 
Zu den Saffianen werden Inuter Ziegen = und Bor 
- Selle, zu den brüßler oder Taffent⸗Ledern aber, woraus 
Stüuͤhle, las Tapeten und —— auch — 


N 8 


} 











and Schabracken gemacht werben, lauter Kalb ⸗Felle ge⸗ 
nommen. 
Von Errichtung der Fabrik, naͤhmlich vom Jul. 1780 


an, gerechnet, find Leder verarbeitet worden: Ochſen⸗ 


Kuh⸗ und Fahl-Leder, soo Städ; Kalb⸗Felle, gooo 
Stuͤck; Ziegen- und Bock⸗Felle, 1000 Stuͤck; Schaf 
Leder, 2000 Stüd, 

Die Producte und Materialien, welche zur Anferts 
igung und Bearbeitung der Leder gebraucht werden, find: 


Naun, Pott - Afche, OL virrioli, Cochenille, Indigo, 


Scheidewaſſer, Grünfpas, Gelbholz, Arfenit, Weins 
fein, Sranzbeeren, Lob, Zifh: Thran, Knoppern, Gers 
fie, Kalk, Afche, Kreide, Milch und Eyer. . 

Zu Fabricirung ded Saffian werden, mie fchon ges 
dacht, Bock- Ziegen: oder auch gute Schaf: Felle genoms 
men. Diefe, wenn fie die erforderliche Zeit geäfchert 
: and rein gemacht worden, werden fodann vermittelft der 


ausländifchen Producte, Gallus und Schmarf, in einer 


Zeit von 3 bis 4 Wochen, völlig gar gemacht. - 


\ g 
Mit Indigo nebſt Gelbholz wird grän, mit Gelbholz 
Ar, ——— 


und mit Fernambuk roth gefaͤrbet. 

VUnter Den gedachten drey Gattungen von Fellen, find 
Bock⸗ und. Ziegen: Zelle die beſten, davon der Saffian 
am fchönften ausfällt. 

Die Fabricirung des weißen fogenannten bräßfer oder 
Taffent⸗Leders erfordert gute Kalb- Felle. Diefe wers 
den, vermittelt der Kalfs auge, und befonderer Rein⸗ 
. igung von ſelbiger, fodann durch die nöchige Quantitäe 
Alaun und Sal; zubereitet. Sie erhalten hiernächfk 
Durch fleißige Bearbeitung die gehörige Weiße, welche, 
wenn die Leder recht gut 
ung getrocknet werden Finnen, um fo viel vorzüglicher 
ausfaͤllt. Die Bearbeitung der Felle durch Milch und 
- Ever, bereitet die Leder zur Annahme der Farben, wel 
2 — Verſchiedenheit der Farben auch verſchieden 
eyn muß. | | — iR 
| Die ganze Bearbeitung erfordert Winterd-Zeit über 

2 Monathe, bey guter Witterung aber 6 Wochen. Die 


aa nd fo dauerhaft, daß fie das Waller vertragen 


NEN. 


In Berlin nahm der Leder⸗Fabrikant, Zuge Beſtell⸗ | 
ungen an, Die Breite dieſer Leder iſt gegen & — 


—* 
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nach Beſchaffenheit Der Witters 
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Quabrat, berl Maß. ar 
and Mufier, koſteten, im abe 1782, 1 
— Kuraffe, I nee up 
à Stäf ı The, Schubblaͤtter uartieren 
9 ör.; vergl. für Sınder, 6 Gr.; Taffet- Leder nom alı 
Zarben, à St. ı Thlr. 

Wie die Saͤute von den Landes : Eingebornm 
in Louiſiana bemahle oder gefärbet werden, ir 
oben, E. 311, fag. 


Den lackiertem Leder, finder‘ man eine Mas 
factur m Würzburg. 








Verzeichniß der würzburgifchen Leder » Lack : Schril: 
Waren, mebft deren Preifen, in Gexelim, 
271 Rthie. 

Schwarze Binden, iu 24 Ir. 
Rothe dito, zu 30 £r. 
Kraͤelein für die Seiſtlichkeit mit blanen und — 
an : Kr. — 
Kaͤpplein fuͤr ſolche, zu 48 Kr. 
Haarzoͤvfe, zu 24, 30, 36, 42, 48 Kr, bis 1 Fl. rhek 
Zopfmaſcheun, zu 24 
Hutimaſchen, zu 40 ir. 
Schwarze nud farbige Pantoffel, zu ı FI. ao K. 
Deutſche Huͤte, zu 4 Fl. 30 Kr. rhein. 
Ch>rpenu -bas, zu 3 51. rhein, 
- Neife= Haarbeutel, zu ı ZI. 12 Sr. 
Deutſche und engl. Meitzäume ohne Brufi > und 
Schweif-Niemen, zu 5 Fl. ohne Schuafen. 
Dito mit Bruſt⸗ und Schweif⸗Riemen, zu 8 Fl., ohme 
.“ Schnallen. 
Dito mit Schnallen und nerfilbertem Stiruband, weif 
eingefleppt, zu 10 SI. 30 fr. 
Slintesriemen mut Daten, iu ı Fl. 24 Kr. 
Dito, ohne Haken, zu 1 Fl. 12 Kr. 
Vatrent aſchen Deckel, zuı Fl. 360 Kr. . 
Tocatihe- Becher, daß Jar zu 1 FI. 
Cadogan mit Vecfchen, zu 40 Sr. 
Stedvänder, von 24 Sr. bis 2 a 


x 


— 


wet 


® 


und feiner werden fie. 


A 


| Seren, 0.385 
.Hut Cordon, ju 2 St, auch⸗/3 Fl. 12 Rr. | 


Lederne lackierte Sporn, zu 2 Fl. 

Spieltifchlein, zu verfhiedenen Preiſen. 

Spornleder, das Par gu 24 Kr. 

Waldrappen mit gutem Golde, wie geſtickt, aufgelegs 
ter Bordirung, zu 18 bis 20 Fl. 


—  Steigbügelriemen, weiß abgeſteppt, gu = Fl. 24 Kr. 
— Hutäla Jeſuite, mit goldenen Cordeln und Bourdaloue 


dreſſirt, zu 5 SI. 30 Kr. biß 6 I. 9* 
Ganze engl. Reitfaͤttel, zu 22 Fl. 
Hemdeknoͤpfe, das Par gu ı Kr. 
Diefe Hemdeknoͤpfe ind befonders filr Die Manfchetten und 


Hemden gur, druͤcken auch im geringſten nicht. 
Deutfhordend- Kreuz, zu 1 Fl. bis ı Sl. ı5 Kr. 
Lackierte Spießgerten, zu verfchiedenen Preifen. 


Courierpeitſchenſtiel mit verfilbertein- Befchläge, von 


verfchiedenen Farben, Ir 251. 
Schwarze Herren: Schuhblätter, zu 2 Fl. 12 Kr. 
Dito für Frauenzimmer, zu 2 Fl. a 
Ganz lackierte engl. leichte ſchwarze Kaldfelle, das 
Städ.4Fhe. Zr 
Dito farbige, zu 5 Thlr. 
Scheren: Futteral, 8 Kr, 
Emmi, 24 fr. J RR : : 
Ganze Rindshäute zu Pferdegeſchirr, Färbige zu 20 FI., 
ſchwarze aber zu 18 Fl.; auch kann man mit fol- 
hen Hänten Chaifen verfertigee. .. --> 
Uhrgehaͤuſe, ſchwarz und ſchildkrott melirt, zu 48 Kr. 


Nora. Wenn der weiße Streif der geiftlichen Binden 


= 


: Durch das. Tragen oder den Schweiß etwas gelb wird, fo 
muͤſſen ſolche nur einige Tage.in.die Sonne oder Luft ges - 
: legt werden, ſo wird er wieder ganz weiß. mr 


Putz⸗Art: . Einige Tropfen Baum⸗Oehl baranf ges 


. than, und. mit einem feinen leinenen Läppchen abgerieben, 


giebt den Glanz und benimmt den Schmug; wenn aber 
ſolcher ftärfer if, mit ein wenig Tripel oder Baum⸗Oehl 
abgerieben, und zulezt mit einem trocknen, feinen Läpps 
hen nochmahl abgewifche. . Auch ift ed gut, wenn man 


= mit dem bloßen Ballen der Hand und mit trocknem feınen 


r 


Tripel die, Waren abreibt; es giebt immer mehr Glanz; 
und je länger die Waren getragen werden, deſto ſchoͤner 


a = 


5 
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656 Lover, | | 
Er Re a ne v. mt 
Both. Aandlangszeit. 29 St. v. J. 1738, ©. 270, f. 


Jutell. BL. des Jouru. des Lunrus und der Moden, In 
j 1788, & XXXIV, f.; Sept. 1794, ©. CXLVII, f. 


Man ſchmiert and) zuweilen Das Leder, infone 
heit zu Handfchuhen, um daffelbe mohlriechend } 
machen, ein, welches das Parfumiren genannt wir 
Wenn 3. B. das Leder mit Mitch: Rahın und Stärk 

Mehlwohl durcharbeitet wordenift, wirdes, z Stunt 
lang, in Rofen: Wafler geweicht, dann mohl ausge 

Drift, oft gezopfet, langſam getrocknet, gefärbet, wir 
der getrocknet, und mit wohlriechender Pomade, di 

aus Schwein⸗Schmeer, Benjoe, eilchenmurgel, fe 

diſer⸗ Holz und Oehl, Sandel, Mägelein, Zimmer, Cr 
trons und Nuitten: Schalen, Pomeranzen-Schalen, die 
über gelindeın Feuer unter einander gemifcht werde, 
gerieben und angefirichen. Man muf das Anſte⸗ 
chen des Leders öfters wiederhohlen, auch mas üt 
dem Feuer ausdunftet, wieder zufeßen. Siehe af 
im XXI Th. ©. 462. 


Berzeihniß der vornehmſten Schriften von EA 
0 Bereitung. 

Der Rothserber, oder Lederer; f. Abbildung der RP 

—— — Dan — — 1098, 


©. 619 — 62, Der Weiß⸗ und Eimiſh⸗ i 
628 — 630. 


ie Geremöniel der Weißserber. in welchem —— al, 


jenige, was ben dem Aufdingen, Losfpredhen und 
werden, nad den Articnis⸗Vri — oblete 
vor langer Zeit ber im ihren Ju und 3 Bft is 
viret worden, fondern auch Diejenigen läsperlien . ae 
meilen bedenklichen Actus wie au x v or 
ens machen ordentlich durch und Artwori 
Neu, und| mit müglichen Ananerkungen zufäßintt n.c 
en ausfübren wollen M, Frid. Frifims, $. M WE, 
Ceremonial - Politica der vorneh Zuͤnſtler 


Schar 











Echausiay der Jatur, aus vem Seanz. aͤberfetzt, 6 Ihr 
(Bien und Ahr 1754 8:) ©. 477, fon. * — 
Von Ledermanufacturen; f. Jo. Heitar. Gottl. v. Tufi‘ _ 
vollſtaͤndige Abhandluug von den Manufacturen und 
briken, Kopenh. 1761, gr. 8. ©. 538 — 540; und in 


von Hrn. Hofr. Beck mann mir Derbefler. und Ans 
merk. verjehenen ten Ausgabe, 2 Th. Berl. 1789, gr. 8. 


©. 58% jos- on 
Der Lederarbeiter; 30. Sam Halle werkſtaͤte ver heut⸗ 
N igen Rünfte, 2 B. (Brandenb. und 2, 1762, 4.) ©. \ 


61 — 374 '-. . i j —— 
Art du Chamoifqur, par Delalande, & Par, 17635 f. oben, 
er . 65, er . — — 
Art da Megiflir, par: Delalande. à Par, 1765:: . f. eb. daf. 
N TE = m. par Delalande, a Pax. 17665 f. oben, 
« 38 98. J — Pe 
Ds leztere Werk it ſtark kritiſirt worden, im eines Fa⸗ 


Pr} 4 . 


brifanteh zu Paris Sendfchreiben an Hrn. Delalan- 


\ 


” - 


F de, die Lohgaͤrber⸗Kunſt betreffend, welches aus dem 

. . Journ, oecon. Janv..1765, &. 14 + 16, von mit 
na: . überfegt, im Semeinnuͤtzi. Vorratch augerleſ. Auf 
— faͤtze zur Beförder. der Haushaltungswih Rüns 
oo. Re Manufacet. und Sabrifen, 1.Th. (Lpi. 1767, 


J 8.) S. 167 — 1777, befindlich iſt. 
L’art d'appretor er de teindre toutes ſortes de peaux, con- 
. fenant ‚plußenrs decouyertes et reflexions, tant [ur les 
operations qui precsdent, que far celles qui concernent 
— - et fuivens Is: reinture des maroquine, vaches tannées, 
— reanæx chamoilees, ‚pallees en möge erc. par M. Queni- 
. . a Zeb Toingurjer aux Gobelins. & Par. 1775, 12. 1%. 
Der Lohgerber, |. V. N Sprengels Handwerke und Kuͤn . 
fte in ae je Samml. (Berl. 1775, 3.) S. sı — 
71. Der Weißgerber, ©. 72 — 113. ne 
‚ The art of tannipg and corryiug legılier, with"an account 
1° + *  ofall the differene procelles Made nſe of in Europe and - 
. Afıa for dying‘.leather: red. and yellaw, collectbdtand 
— . publifhed ar, the expencq of ıhe Dublin ſociety. To 
“00 which are added’ Mr, Phillip’s method of dying the 
se». + turkeylsackier, Dublin. 1776,.12:263© . 3 
ie Der Gerber, Refector Corii, Le Tanour, Il Pellajo; f. 
Schauplatz der Yarur und. der Rünfte, in vier Spras 
— sl Sehen. (Wien, 1777, 98:4.) No. 14. . 
Bon der Kunſt eder dem Aanbwere des Lobe⸗ oder Roth ⸗Ger⸗ 
bers, ſ. Lebrbegriff: fammtlicher oͤ conomiſcher und.Car 
meralwiſſenſchaften, (von Hrn. v. Pfeifer.) 3 B. 1Th. 
Gannh 17774 4.) ©. 365 — 372. Von der Ungariſchen 
‚ Xeder: Bereitung, ©. 372:— 374. Vom Nandwerkg Des 
' Meißgerbers, ©. 386 — 391. Vom Handwerke des Sams 
; iſch⸗ oder Gemfenfellarbeiterd, S. For — 293... 
Leder : panufactur, ſ. Jo. Heinr. Ludm. Bergius Neues 
De an Cameral⸗Magaͤzin, 4 B. (LP 1778, 81, 
A 4) 8 12. 38.-. » a eg I en 
ek. technol. Enc. LXVIITH. tt .,08. 
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Der Sandel mit it oder, (Geber: Saı nd eh), 
entweder mit rohem Leder, oder bereiteten Le d 
trieben. Eigentlich aber ift jener nur ein H andel 
— dieſer hingegen ein wahrer Leder» 5a 

Handelsmann, der dag fertig —— 
Stuͤcken oder einzelnen Pfunden verfauft un 1: 
ſchneidet, wird Leder⸗ — or R. 

chneider, genannt. Siehe auch 
Der Handel met ee Leder, i — 
ſich ſelbſt, und uͤberhaupt betrachtet, eine de be 
ten des Handels, denn dag Leder — 
gangbare Ware, die man gar nicht * e 
——— es iſt daſſelbe auch — eran iderur 


— 
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aufkommenden Moden und in dem Sortemente unter⸗ 
worfen; ferner iſt auch nicht zu befürchten, daß bey der⸗ 
gleichen Handel die Motten einigen Schaden veruvſa⸗ 
chen, ober die Aare, wenn fie gleich 100 Jaht liege, 
verderben Fann, fie müßte denn gan zu feucht, oder gar 
zn trocken liegen, welches bey einigen Gattungen von 
: Leder, als: Juchten, Kalb⸗Leder, Corduan, Saffian, 
Sarbenz Zellen 2c. allerdings ſchadet. Es ift aber dies - 
: fer Handel, inſonderheit der mit beveitetem Leder, zu: 
erlernen, und aus dem Grunde zu verftehen, fehr 
ſchwer, ungeachtet er von auffen geringfchägig anzu 
ſehen iſt; und zwar theild wegen der verfchiedenen 
Gattungen von Feder, die zu einer wohlbeftellten Le- 
ber- Handlung erfordert werden, theils aber wegen ber 
vielen und fehr ſchweren Kennzeichen der guten und 
| (hlechten Eigenfchaften aller .diefer Gattungen von 


Was insbefondee 1. ben Handel mit rohem Le⸗ 
der, oder, eigentlich zu reden, mit Saͤuten, betrifft, 
fo wird ſowohi mit den grünen, als eingefalzenen, wie 
auch getrockneten, Haͤuten und Zellen von Dchfen, 
‚Pferden, Renn- und Elenn⸗ Thieren, Schafen, 38. 
: Gen, Ziegen, Hirfchen, Eſeln, u. d. gl; ein ſtarker 
Handel aus Pohlen, Schweden, Ungarn, Canada ' 
und Brafilien, getrieben; und hat mar in Anfehung 
dieſer Waren Folgendes zu merken. . a) Das pohln⸗ 
ifche und. ungariſche Ochfen- Leder, ift fehr ſtark, 
groß und dick, und giebt das befte Pfund.-Lever ab, 
wie denn infonderheit das wiener Pfunds Leder be- 
ruͤhmt iſt. Es merden fehr große Quantitaͤten von 
ſolchen toben Ledern jaͤhrlich in den leipziger und franf- 
further Meſſen verhandele. Weil ein großes Eapital 
in folchem Handel ſteckt, fo treten öfters nerfchiedene 
Kaufleute zufammen,. welche denfelben mit gefammter 
Macht treiben; und menn fie mit ungar. Leder han 
bein, pflegen fie fügen rien aus der Compagnie, auf 
a a Se | 2 - eflie 


! 
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effihe Monathe nach Bien wſchicken, der ſowehl 
mit dem roieneriſchen Horf⸗Zuichroter, als auch anders 
wiruer, preiturarr and edindurahiſchen Flei ſchhackern, 
einen 2: -fauf machen muñ, daß ſie alle ihre Ochte 
Haute, ſoiche Zeit hindurch, der Geſellſchaft lieten 
mufſſen. “a Belagrad it eine beicnders ſtarke Miede- 
lage- von afterim rehen ungariidyen, inſonderhzet 
b) eingefakkenen Büffel - Ledern aus Ser Tärkfey. 
c) Das rohe Öchfen: und Bock⸗Leder, welches 
Preußen, Kur: und Kietland ausgiebt, wird mehren 
theils nady Lubeck veriahren, von Damen es Das Luͤne 
burger- und Deflen: Eaud wieweabbohlt. Aneinigen 
Orten tritt oft eine ganze Innung der. Loh⸗ Gaͤrber zu⸗ 
ſammen, und kauft eine Menge von ſolchen rohen Le⸗ 
dern weg; dergleichen thun auch oft die Schuſter, um 
laſſen ſolche rohe Leder hernach gaͤrben und garmachen. 
d) Elenn⸗ und Rennthier⸗Haͤute kommen orbendich 
aus Norden; doch werden bie meiſten davon zu Stock 
holm und in atzdern ſchwediſchen Staͤdten von Loh⸗ 
und Weiß-Gaͤrbern zubereitet. e) Bock⸗ Reh; 

Ziegen= Ralb⸗ und Zirſch-Leder kauft jeder Lan: 
Händler hin und wieder auf, fo vieler kann, von Joͤ⸗ 
gern, Fleiſchhauern, Bauern, Amt- und Küchen⸗ 
Schreiben; und dann legen wohl die Kaufleute. ei- 
gene Gaͤrbereyen an, und laffen ihre eingefauften Häute 
garmachen. - Sener kommen aus Canada und andern 
amerifanifchen Ländern, wie auch aus Ireland, jaͤhr⸗ 
lich große Partien von Gchfen : Saͤuten nach England 

und Holland.. | — 
| In Anfehung des Ein⸗ und Verkaufes ſolcher 
rohen Leder, bemerke man eines Theils, daß ſie nach 
ihrer Schwere, Groͤße, Breite und Dicke, gekauft 
- werden; andern Theils, daß man im Einfanfe haupt⸗ 
füchlidy darnach fehe, daß die Haut durchgehends gleich 
ſey, und nicht loͤcherig falle. An einigen Orten wird 
das leichte kuriſche veder decherweiſe, anderes panneile, 
. Se das 
— 
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das ungariſche und poßinifche nach dem Gewichte ver⸗ 


kauft. Es verkaufen aber diejenigen, die mit rohem 
Leder handeln, ſolches an die Roth⸗ und Loh⸗Gaͤrber, 
Weiß- und Sämifd ; Gärber, Corduan⸗ Macher, 


: Wergament: Macher. 


.Bon den verfchiedenen Arten * die rohen; Haͤute 
eine? willfürlicdyen Schäßung und nad) dem Ge- 


Dr 


wi zu kaufen, und inſonderheit auch nach dem Stri⸗ 


che, d. i. nach den am Schmanze gemachten perpenvdifu: 


laͤren und horizontalen Linien, wovon die erſtern zo, und 


die leztern 10 Pfund bedeuten, (Fr. Cuirs & la raie,) 


iſt — S. 35, fgg. ein Mehreres vorgekommen. 


| 8 2.den handel mit bereitetem Leder, 
oder dem eigehtlichen Leder, und folglich den eigentlich 


- fogenannten Geder⸗Handel betrifft, fo find die Wa⸗ 


ren eines vollfommenen Leder⸗Handels, theils ors 


Dentlidye, theils auſſerordentliche. Die ordentlichen 
Waren, d. i. welche nothwendig zu einem Leder - Han- 
del erfordert werden, wenn foldyer'vollformmen befte- 
ben foll, find folgende: | | 


- (1) alerley Juchten, die im XXX Th.S. 233, f99. 


befchrieben worden find. 


Sorte von den Schub: Machern zu Sohlen gebraucht 
wird, und eben daher ihren Nahmen hat. Diefes Le⸗ 


Der wird, niemahla gefaͤrbet, wie anderes Feder, fon . 


dern feine Sarbe, ſowohl auf der Narben: als Aaß- 
Seite, entfteht von der Zubereitung , als: Lohe und 


Gare, weswegen man audy: nur fo ungefähr deſſen 


Farben befchreiben faun, -was die Lohe, Gare und 


Zubereitung auswirft, doch aber einen Unterſchied un⸗ 


ter jeder Sorte non Sohl: Reber mir abgiebt Man . 


Hat naͤhmlich davon folgende Sorten: x) Englaͤnd⸗ 
iſches Sahl: Aeder, weldyes fi) von anderm Sohle 


Leder durch die oben, ©. 148 „ angegebenen Kennzei⸗ 


chen unterfcheiber, und — wie ich eb. daſ. 


A 


002) Allerley Sohl⸗ oder Pfund⸗Leder, welche 


Tt 3 0. gezeigt 


\ 


! 
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gezeigt habe, drey Sorten, nähmlich, ganz flare 
- Mitsel-Gattung, umdleichtes, hat. Das flarteSw 


5. kiment .muß committicet werden, daß das" Stk, 


oder ein ganzes Leder, von 2. halben Stuͤcken, niql 

— als 32, hoͤchſtens 33 Pfund fen, weil dt 

ere feinen Abgang findet. Wenn einige Still 

von Ph bis 36 Pfund bey diefen: Sortimente in einm 
Ballen mit unterlaufen, find.foldye zu pafliven; flür 
‚tere aber ift niemand, der das, Sortiment von 3%, 

hoͤchſtens 33 Pfund das Stuͤck, committirt hat, at 

zunehmen fchuldig, infonderheit nicht die von 42 bis 
44 Pf., welche gar felten wieder an den Mann u 
‚beingen find. Doch wenn unter diefem ganz fchwerm 7 
Sortimente ganz was leichtes oder Mittel» Gattung 
mit beygepackt iſt, kann man jene wohl paffiren lallen 5 
Die Mittels Battung iſt zu committiren das Stil 
‚von 27, höchftens 274 ®., oder 5 Centner; ſchweret 
‚aber zu committiten, ift nicht die rechte Mittel -Smtt, 
- fondern fälle ſchon nad der ſchweren zu. - Wenn Stice 





bis zu 32 ©. in-einem Bellen mit unterfallen, Ki 
man folche pafſiren; aber ſchwerere nicht, es wur 
Denn auch ganz leichte mit dabey. Die leichte beu⸗ 
ung muß committiret werben, Das Stuͤck vonziun 
hoͤchſtens 22 G., ſchwerer aber nicht, weil es fon | 
- Schon nach der Mittel-Gartung zufällt. Sallenfhrt 
rere Stücke im Ballen mit unter, fo dürfen fie I 
"wicht über 26 @. wiegen; etliche Stuͤcke aber von 240 
268. pafficen. Fallen leichtere Stücke, als: von . 
:18 bis 20 @. mit unter, find ſolche allezeit zu gebtau— 
chen. Aber die leichte Gattung Teichter, als. gedacht 
worden ift, zu committiren, if nicht rathſam, welt 
fonft gar zu leicht ausfallen dürfte, daß fie nicht jeder 
manns Kauf wäre. Wenn man den Ballen von 
40 Stuͤck, ſchweres 12 Centner; Mittels Gattung, 
10 Centner, und leichtes 8 Centner ſchwer, commit⸗ 
iret, fo. wird man niemahls Verluſt dabey 7 — 


. \ Zi 
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Wie die Hinte bey allen Sorten beſchaffen ſeyn müffen, 
- babe ic) oben angezeigt. 4) Königsberger, oderauf 
engländifhe Art verfertigtes Sohls Leber, deffen 
oben, ©.499, Erwaͤhnung geſchehen iſt. ») Ungars 
ifches Sohl= Leder, theils preiburger, theils wiener, 
welche beyde Sorten mit Vortheil von Wien zu com- 
mittiren find. Der Unterfchied beyder beſteht darin, 
. Daß das ungarifche preßburger Sohl- Leder. anf der 
Narben : Seite von Dunkler Afch «Farbe, unter welcher 
gleichwohl die ſchoͤn derbe und recht gute lichtbraͤunliche 
Gare und Bereitung hervor ſchimmert; das wiener 
aber auf der Narben » Seite von etwas heller Aſch⸗ 
Farbe ift, und, wenn e8 recht feyn fol, muß auch die 
derbe lichebräuntiche Gare hervor leuchten; doch ift 
dag preßburger immer von derberer Gare und beflerer 
Bereitung als das wiener; auch fälle das preßburger 
immer ftärfer im Leder, als dag wiener, welches | 
fchwächer ift, auch nicht fo gutes Kern Leder bey fich. 
und in ſich ftecfen hat, wie das preßburger; fällt ins- 
gemein fehr abfchöffig und ungleich in Seiten aus; ift 
auch manchmahl wohl gar fpießig, oderbolfig. Au 
an der Vak - Seite beyder Sorten findet fich ein Un« 
terfchied ; denn die vom wiener Leder fällt ganz afch« 
farbig, :und fo, als wenn etwas Grünlidyes mit dar- 
unter ſchimmerte; Die vom preßburger hingegen fälle 
. viel dunkler, auch ſchimmert mehr Grünliches darun⸗ 
ter hervor. Bey dem preßburgeriftdieMarben » Seite 
inmwendig, und Die Haß- Seite auswendig; es beftehe 
in ganzen Stuͤcken, und ift nicht zerfpalten, wie das 
ensländifche; Kopf, Seiten und Schwanz find insge⸗ 
‚mein inmendig hinein gefdylagen, daß es alſo gleichſam 
. wie ein eingebumndenes Bud) mit vier Ecken ausfieht; 
das wiener hingegen ift. lang ausgeſtreckt, die Nar: 
ben» Seite ‚aber ebenfalls inwendig, und die Haß: 
Seiteauswendig, audy nicht gefpalten, fondern im 
ganzen Stuͤcke. —— fowohl dag preßburger als 
ne 214 : wie- 
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wiener, kann kLdmmirtiret werden," bas &tdef von 
3 Center, hoͤchſtens von 30 bis 32 6.; ſchwerer aber 


nicht, indem dieſes das rechte Gewicht ift, welches 


den meiſten Abgang finder. "Fallen dann und wann in 


Ballen leichtere mit unter, ſo ſchadet es nicht, wenn 


ſpiche nur dernicht find, und Leber bey ſich haben, und 


nicht bfattvunn ausfallen. Je weißer ü 
die ungarifchen Haͤute auf dem Anfchnitte firid, ' defte 


hoͤher werden fiegefchägt. 3) DanzigerSohl: Leber; 


 s) hamburger Sohlz Leder; 7) lüneburger: Sohl 
* Leder, weldye drey Sorten faft einerley find. Das 


“ ® 


Danziger verfchreibt man von Danzig, das hamburge 
von Hamburg, und das luͤneburger von Lüneburg. 


Der Unterfchied dieſer drey Sorten befteht in Folgen 


dem. Das hamburger fießt auf der Marben - Seite 
dunfelbraun, das Tüneburger etwas Helfer, und das 
Danziger noch etwas heller aus; das danziger faͤllt auch 


"+ guf der Narben · Saͤte wie eewas gelblich mie ante 


- Das Danziger iſt am ftärfften, das hamburger. etwas 
ſchwaͤcher, : und das lünebunrger noch ſchwaͤcher. "Die 


Ua » Seite fälle bey dem hamburger dDunfelbram, 
bey dem lüneburger etwas lichter, und: bey dem dan- 
zigen noch lichter, - auch etwas gefbliches mit dabey. 
Bey allen drey Sorten muß die heilbräunliche ſchoͤne 


derbe Garefich befinden, fonft Fönnen fie nicht paffiren. 


Doch fälle insgemein bey diefem Leder viel Spießiges, 
oder von allzu harter Bereitung, mit unter, melches 
= zu merken ift, Die Narben: Seite iſt von allen 
diejen drey Sorten inwendig, und die Aaß⸗Seite aus⸗ 


‚wendig; auch find alfe drey Sorten lang ausgeſtreckt. 


Das Danziger muß committiret werden, das Stuͤck 
Yon 20, bis hoͤ ſtens 27 18., oder Ctn., ſchwerer 
aber nicht; das hamburger, von 20 bis 24 E., und 
das luͤneburger von ıg bis 20 ®,, leichter aber bie 


zwey lezten Sorten nicht. ) Zuyfer ober ·luͤtticher 


Sohli Leder; H maaſtrichter Sohl⸗MAeder; und 


| 4) ſaal⸗ 


j Kt 
⸗ = 
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) faalfelder Sobl: Leber, mei Ze drer Serten eden · 
falls emwier zemıh dich fommm. Dis crtie 
konmt von Euch, das some on Masticchr, und 
das decie den Zara QDuseriertiasmenchmilte; 
Das mue, ein Bauard ven dem erſten; und das 
‘dritte, em Baitard von dem erſten amd zwerten, oder 
das ſchlechtene. Das rechte autrichrige Inyfer oder 
ltticher Schl- Feder uberrrimt nach us englaͤndiſche, 
ift auch das theuerſte und beiie Schl feier. Es iſt 
hiernadyft im Halten einfach fo aut, als anderes dop⸗ 
pelt; es hat eine ungemein geichmeitige, ja gleichſam 
ganz fette und fredfichte, doch derbe Gare und Bereit ⸗ 
“ung, es fällt ſchwer ins Gewicht, und es find insge⸗ 
mein fehr ſtarke Stuͤcke und Haute, auch durchaus 
eine Gleiche, und rechte Kern » Feder, bey welchen nichts 
Abſchoͤßiges, fondern alles wohl zu nugen and zu ge 
brauhen iſt. Das maaſtrichter Sohl⸗Leder aber 
ift niche fo flarf, auch nicht fo fernicht, don nicht jo 
5 geſchmeidiger und doch derber Bereitung; mi 
0 fchön gleid) durchaus, fondern fallt immer mit ab⸗ 
fchößig; nebit weit ausgedehnten platten und dünnen 
Ledern, auch nicht recht derber Bereitung.- Das 
faalfelder Sohl⸗Leder fällt noch etwas fchwächer, als 
Das vorige, ift auch 8 weniger kernicht; es fuͤhrt 
auch noch weniger die ſchoͤne derbe und geſchmeidige 
Bereitung; und endlich iſt es auch nicht ſo gleich * 
aus, als das vorige, ſondern fälle ſehr weit ausge⸗ 
ſtreckt, aber meift platt und dünn, und ift Daher fehr 
abfchößig. Uebrigens fieht das lütticher Leder auf der 
- Narben: Seite ganz afchfarbig, das maaftrichter et» 
was heffer, und das faalfelder noch etwas heller, 
aus; mit der Haß» Seite von allen drey Sorten u es 
gleiche Bewandtniß. Das lürticher muß committiret 
werden, dag Stür oder die Haut von so bis 55 Pf., 
ſchwerer aber nicht, weil es fonft fait gar nicht zu nu⸗ 
gen ift; etwas leichter ” geht wohl an, doch nicht 
— 5 u, 
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viel, indem es hernach nicht ſo recht durchaus gleich 


kernicht ausfallen, und folglich alsdann nicht fo leich 


zu nutzen ſeyn möchte. - Das maaſtrichter muß com 
mittiret werden, das Stuͤck von 30 hoͤchſtens bis 
» Pf., und das faalfelder, von 27 bis 275 Pfr; bie 
arben : Seite ift von allendren Sorteninmendig, und 
“ die Haß: Seite auswendig. Das lütticher wird nid 
. Häufig geſucht: a) weil es fehr cheuer, und viel theu— 
zer, alg alles andere Gohl: Feder ift; b) meil es fehr: . 
ſtarke Häute find, welche ſchwer ins Gewicht fallen,. 
und alfo überhaupt ein folches Stück viel Geldbetraͤgt; 
und c) weil es nicht ein Jeder zu verbrauchen meis, 
zumahl wer nicht die Arbeit darnadı) bat. Dasmaaft- 
richter wird etwas mehr.gefucht, weil es nicht fe theuer, 
als voriges, iſt, auch nicht ſo ſchwer ins Gewicht 
faͤllt. Das ſaalfelder wird noch am meiſten geſucht, 
weil es am wohlfeilſten unter dieſen drey Sorten, auch 
noch wohlfeiler als das englaͤndiſche, zuweilen auch 
als das ungariſche, iſt, wenn es nur nicht immer 
meiſtens von einer fo weichen Gare und Bereitung 
. and) fo weit plauzig, abfchößig, und ohne Kern, ja 
manchmahl- wohl gar bollig ausfiele; daher man 
hier hauptſaͤchlich wohl zu beobachten hat, daß 
man ftusige, gleiche Keen: Leder erhalte, welche man 
- noch mic Mugen wieder abfegen Fann. Deutſches 
ı Sohl; Arder, wird an allen Orten in Deuefchland, 
wo fich nur: Lob: Gärber befinden, verfertigt. In 
zZwickau wird dergleichen befonders gut und tüchtigbe: 
reitet, weldyes dent danziger wenig nachgiebt; man 
committirt es, bas Stüd von 24 bis 274 Pf., oder 
+ Cem. Der Soblleder:Sandel ift theils in der 
. Kaufleute oder Leder: Händler, theils in der Norh- 
+ oder Lah- Gärber Händen. - An etlichen Orten haben 
auch die Schuh: Macher. die Freyheit, daß fie einen - 
. eigenen Gar» Hof halten mögen, auf welchem fie das 
rohe Leder gärben laflen; daher fie gar fleißig zur 
| ee ü Herbft- 
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| Herbft: Zeit den Bürgern ihre g Ochſen. 


Haͤute, entweder dem Gewichte oder chte F 


abkaufen, und dieſelben hernach zurichten laſſen. 
les Sohl⸗Leder wird im Ganzen ballenweiſe, im 


! 


Bleinen aber ftücf:, oder halbe ſtuͤck⸗, oder aud) ſoh⸗ 


lenweiſe verfauft. Zu Brand» Sohlen, Rahmen und 
Abfasfleen ift infonderheit das littauer Leder vor⸗ 
üglicy zu gebrauchen, und wird mit Vortheil aus 
| Danzig verichrieben. Die Marben» Seite iſt braun 
"amd die Na: Seite etwas heller; auch ift die Aaß⸗ 
Seite einwärts, und die Narben- Seite auswärts. 
(3) Allerley Balbs Leder, deflen mancherley Sor⸗ 
ten man im XXXIL Th., ©. 434, fgg. befchrieben 
et. — 
. (4) Medley Saffian, wovon ar ſeinem Orte ge⸗ 
. handelt merden wird. 


(5) Alerlen Corduan, wovon im VIII Theile, 


S. 383, fgg. Nachricht ertheilt worden iſt. 

(6) Kein: Hanf, fowohl Spinn: als Straͤhn⸗ 
Sanf, und zwar von beyden Gattungen alledrey Sor⸗ 
— fein, mittel und ordinair. Siehe im XXI Th., 
S.817. . . | 


Die aufferordentlichen Waren, die gar mäglich - 


in einer Leder⸗ Handlung, befonders in einer Handels⸗ 


Stadt, als-Bey-Leder mit geführt werden Fönnen, 
find: a) gefchmiertes Kalb-Leder; ſ. Th. XXXI, 
©. 267, P b) Farben - Felle; c)lohgare Schaf Selle; 
-.. d) deutiches GSohl: Leder; e) ſchwarz zugerichteres 
ind: Leder. > 


Waren -Berechnung der Liber von Briflol, von 


Liverpool, von London nach Petersburg, ft. in Engel: 
brecht's Samburgifhen Warenberechnungen ꝛc. 
2 B. (Ze Aufl. Hamb. 1782, gt. 8.) S. 375 - 384 


Preis⸗ 


(Te > > 
Preis Courant von allen Sorken Leder für Battler 
und Schuhmacher, in Frankfurth am Mayn/ 
imJ. 1784. 
. Iasem, 6 häutige ſchwere, 50 B. die ne Gent 


45 Athir. 
Dirgienhen, 41 Thlr.. 
Seine, 30 bis 33 fW., à Ctn. 47 Ste 45 Er: 
Dergleichen, 42 bis 45 Thlr. 
‚ıo haͤutige dergleichen, 30 bis 48 — a Em. 52 Thlr. 
Dergleichen, go tb. id? bie 45 hir. ' 
‚aufler Ballen, das Si 24 bis 5 Fe ‚daß "ya Ausg 
Dergleichen, 5 bis q tb. . .-. 40 bis 44 Le.” 
Biel Leber, boländif es, sg Er. « er 
3 koͤnigsber rger, 54 Er. —* 
— — inländ. fein. 52 &r. - 
⸗ 2.»  Drbdin. gobid4s Er. 
geus⸗ eder braun, engl. . 44 Er. 
3 facon. 42 Er. 
s. fein ink.go — 
(6 — ger 36 
atz aachner 32 X 
| ⸗ fein inl. 30 Er. | 
⸗2aordin. 26 bis 28 Rr. 
⸗ Ausſchuß — — — 
Shwark ‚große Hammel: Häute, engl. Bapn, für 
Stats: und Poft: Wägen, das Dfund 44’ 
Schwarze große. Hammel: Häute, isländ. 40 bis „akr. 
=.  .trocine Kuh⸗Haͤute, go bis 42 xt. | 
ss Teichte Räubling, 48 &. = 
Weiß Hann. Leder, 26 Er, 
Warmgares Noß- Leder, 25 Er. 
Ben a faleeifcher ..... Fl. 
| fein frauz. +8. zotr. Ä 
.s mittlerer, 4 15 2 
s .ordinait, 4 BE u 
= Ausfhuf x... e: 
grüner, feiner, 3,8 gef ı.. 
5 mitt. 3 Fl. 30 £r. 
s ' orbinair, 3 Sl. ı2&r. — 
blauer, feiner, 3 st 40 xt. 
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Samian; gelber, türkifcher, 32 Baß. 


prdimairer . » ». . 


Corduan, fein. fchwarzer, Buchbinder⸗ 30 Batz. 


2 


‚2 


etwas befchädigt  ......» ... 
fein Schuhmacher» 28 Bag. 


Schwein =keder, engk-r. St. 15 bis 18 Fi. 
Kalbe Selle, grau und ſchwarze, ohne J — Satt⸗ 


fer, »ı bis 14 
Gedruckte Stupiblätter, 30 tr. 


u 


Schaf: Selle, rothe aroße, ı Decher 7 3 a 
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5 
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ſchwarze, 4 bis F. 
braune, 3 bis 5 Fl. 
weiße, 3 bie 


551. Ä 
® ẽehte en sSeber, eier Drafilian, die Haut 2 big 


> 
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B.,à Centn. 343 bis 45 Thlr. 
⸗ſchwer Braſilian., die Haut 30bis 
40 B. a Centn. 35 Thlr. 

⸗niein Brafllian., die Haut 29 bis 
3 W., a Cm. 35.Thlr. 

fchwer‘ —— /30 er 36 B., 
‚ .a.&n. 35 Thlr 

"mittlereg, 2: is 30%. y 38 Thlr. 
s. leichtes, 18 bie‘ 23 B., 35 Thlr. 
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N 


Mid feder. ſchadhaftes 
Sodhl⸗ Leder, ſchwer, zahm 1 En. 32 Chir. 


5 


-< 


ur 
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RoßLeder, 21 Rthlr. — 


mittl. 31 Thlr. 
leichte, .28 biß 29 hir : 


, Rind: Leder, — 34 Thlr. 


W 
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Ku \ zu 15 


u 


mittl. 38 Thlr. 

leichteß,; 42 bis 44 Thlr. 
engl. Fac: das Mund 44 Xr. 
aachner, das Pfund 43 Er. 
englfhed .._. 000. 


Sal. — engl. 2Fl. 24 Er. 


9 wu da: 


u un: 'eacon, braun und ſchwarz, 


64 

ſchweres, ein Fell von. 5 bis 64 B. 52 ær. | 
aachner, braun und ſchwarz, 64 Er. 
aachner Facçon, ſchwarz, 54 8. | 


fran w 23. von . 
“ = = : | Kalbs 
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; : II Fl. 30 Zr. 

⸗ ⸗8 3 ss. > a das Halbe Duf. 
Fl. 

⸗ — — ge, = halbe Dusend 


⸗ — — von sen 

⸗ ⸗ ⸗ No, 5. das habe Dueat 9 3L 
30 3. 

⸗ ⸗ ⸗ No. 4. — —— 


ee ⸗Preiſe FERN u N 
‚ ©. 652. 

Dreife der Leder, Ka s Sehe / Waren zu Wuͤrz⸗ 
burg, ſiehe oben, ©, 654, f. 


"Don den in Leder arbeitenden Drofefioniften (Les 
der: Berarbeitern), dem Bergolden und Verſil⸗ 
von des Leders, und Den aus Leder verfertigten 
Fünftlihen Sachen. 
Schon in der Bibel: kommen verfchiedene aus \ 


Leder gemachte Sachen, als: Gürtel, Schuhe ꝛc. 
“vor; 2 Koͤn. 1, 8. Matth. 3, 8. Marc. 1, 6. 


Mitten im Zimmer wird bey den Morgenländern 
| ein groben .. ober Leder die Erde — 
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darauf ein Heiner Schemel mit einer Platte geſetzt, und 
‚nun das Eſſen aufgetragen. ‘Ben den Beduinen⸗ 
Arabern vertritt dieles Leder, deſſen man ſich ben dem 
Eſſen auf diefe oder äßnliche Art bedient, wie Arvieur 
ausdruͤcklich verfichert, zu gleicher Zeit Die Stelleeiner 
Dede oder Matratze. An flatt dieſes Leders, welches 
"man, um nicht auf’der bloßen Erde in den Zelten zu 
. fißen, auf den Boden ausbreitet, bedienten fich vor« 
nebmere oder zeiche Leute mehr oder weniger Foftbarer 
Tapeten; ı Möf. 19, 4 1 Sam. ı6, 11. Eſth. 
1,6. Euc. 11, 37. 17,7. vergl. Liethfoot ad. 
Matth. XXVI. Die Form diefes auf dem Fußboden 
der Gezelte ausgebreiteten Leders, war nach der Form 
derfelben eingerichtet, und entweder rund, ‚oder mehrx 
breit. Dieſe Fuß⸗Decke Heiße im Hebr. mw, Ser. 
43, 10. — | : er 
Der in Keber arbeitenden Profeffioniften 
. giebt es verfchiedene. Der Sattler, Riemer und 
Taͤſchner verfertigen alle Leber- Arbeiten, bie Schuhe : 
und die mehreften Kleidungs- Stüde ausgenommen. 
Eier haben alle drey, mehrentheils einerlen Werfzeuge, 
und arbeiten mit einerley Handgriffen; der Unterſchied 
Pe darauf, daß die Profeflioniften der einen 
Zunft fich, von ihren Lehr⸗Jahren an, durch Die Ueb⸗ 
ung eine Fertigkeit erwerben, ‚manche Leder- Arbeiten 
mit mehrerer Gefchieklichfeit zu verfertigen, \als die 
 SProfeflioniften des andern Gewerkes. Der Sattler 
verfertigt in Berlin alle Riemer⸗ Arbeiten, und er macht 
uͤberdem noch Sättel, und beſchlaͤgt Kutſchen; doch 
verſuchen es auch jezt ſchon einige Riemer, gleichfalls 
Kutfchen zu Stande zu bringen, nur bie Berfertigung 
eines gefchicften Sattels will ihnen noch nicht glücken. 
. Dagegen verfichern die Niemer, daß fie Zäume und - 
* Pferde: Gefchisre mit mehrerer Geſchicklichkeit verfert- 
iggen, welches ihnen aber die Sattler nicht eineäumen 
I Mit Derfereigung ber Zaͤume und m. 
F ee 2 
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672 beder. 
Geſchirre, nebſt einigen wenigen beträchtlichen Leder⸗ 
Arbeiten, beſchaͤftigen ſich die Riemer die mehreſte Zeit. 
Der Taͤſchner uͤberzieht Koffer, macht Patrontaſchen, 
Kanıen, Felleiſen, mit Leder uͤberzogene und beſchla 

. gene Stühle, und einige andere aͤhnliche Dinge. Ei 
ige Stine des Sattelzeuges, der äuflere lederne Ueber⸗ 
zug der Kutſchen und Chaifen, (jiehe Theil LYI, 
.. & 293, fg.) das Pferde» Gefchire und verfchiedene 
andere Dinge, werden aus platt« oder kraus⸗ blanfen 
bolländifchen Leder (f. oben, ©. 217). verferriger. 
.. Beh Befchreibung der Gärberey des Alaun: Leders 
: Af. oben, ©. 247, f99.). habe ich bereifs geſagt, daß 
. beguserte Sattler und Niemer das meifte Alaun - Leder 
ſelbſt gärben. Seiner Haltbarfeit wegen wird diefes 
.. Keber nicht nur einfach zu Kiemengenommen, die ftarf 
alten müflen, fondern aud) in der Mitte doppelter 
. Riemen, da es denn nur zur Jierde mit: bollandifchem 
Leder verkleidet wikd.- Das weiße Alan» Leder hipt 
ſich zwar nicht mit Eiſen⸗Schwaͤrze ſchwarz färben, 
, aber wohl mit Spänen von Braſilien⸗Holz nebſt Alcım 
. in Waſſer gekocht. Das braune Alaun- Leder Kißt 
ſich gleichfalls mit Braſilienholz⸗Spaͤnen blap fürden, 
es nimmt aber auch die Eiſen⸗Schwaͤrze an, abernur 
asdann, wenn vorher mit der vorgedachten Farbe von 
Brafßlien⸗Holz gegruͤndet iſt. Dieſes braune Masın- 
Leder wird wie gewoͤhnliches ſchwarzes Zahl «Leder 
verbraucht. Das gewöhnliche braune oder auch 
- — Fahl· Zeder nimmt der Sattler zu den 
ſchlechten Sätteln, zu beffeen aber wählt er das gelbe 
lohgare Leder. Zu den Sisder beflern Sättel nimmt 
er ſaͤmiſch⸗ gares Leber, und überhaupt auch wohl 
zumganzen Lieberzug Des Sattels Saffien. Zum Fut- 
tern und zum Lieberzug einiger weniger beträchtlicher 
Leders Arbeiten, wird auch Das loh- und weiß -gare 
Schaf⸗ Leder, fomohl ungefärbt als gefärbt, ge⸗ 
brauche, Es giebt ſich aben größcensheilg nur der Rie⸗ 


r 
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Leder. 6473 
er und Taͤſchner mit dem Färben des Schaf-Leders 
ab, anffer daß alle diefe drey Profeffioniften das Leder 
mit der.fchon oft befchriebenen Eifen- Schwärze an- 
ſchwaͤrzen. Der Riemer und Täfchner machen aus 
dem roth, gruͤn und gelb gefärbten Schaf-Leder, Flie 


gen ⸗Klappen, Peitſchen⸗Stiele, Tafchen, und andere 


leihen Meine Stüde. Zur rothen Zarbe nehmen 

ne Kemambuf ‚und, wenn es gut md fol, uͤberdem 

oc) etwas Eochenille. Gelb wird das Leder mit Saf⸗ 
ftan, und grün mit grüner Erde gefaͤrbet. Alle diefe 
Farben werden in Wafler mit etwas Alaun gekocht, 
und das Leder wird hiermit vermittelft eines Pinfels, 
angefteichen. Dan färbt aber auch insbefondre die 
lohgaren Schaf⸗Leder. Aus braunen ungefärbsen, 
oder auch ausgefärbten, und insbeſondre rothen Schaf⸗ 
Leder, entſteht nun auch das ſogenannte gedruckte 
Keder, womit insbefondre Stühle überzogen werben. 
Der Leder: Arbeiter macht das Leder mit Wafler naß, 
umd legt'es auf eine Form, fo daß die Narben: Seite 
oben liegt. Die Form ift ein bloßes flarfes Bret von 
arteın Holze, worauf Blumen oder. auch Figuren er⸗ 
aben ausgefchnitten find; er reibt oder glätter hierauf 
Das Leder, fo wie es auf ber Form liegt, mit einer - 
Slaͤtt⸗ oder Blanfftoß-Kügel, Fig. goı5. Diefu. ' 
gel kann, natürlicher Weiſe, das Leder nicht an denjen- 
igen Stellen glätten, die auf den Vertiefungen, —* 


dvdern nur an ſoichen Stellen, die auf den Erhöhungen 


der Form liegen; folglich wird das Leber aufden festen 


= Stellen glatt, die übrigen Stellen aber bleiben matt, 


und bi entſtehen gedruckte Figuren auf. Dem Le⸗ 
der. — Druckerey des Leders iſt unbeſtaͤndig; 
kuͤnſtlicher und dauerhafter hingegen iſt diejenige, 
wobey das Leder zugleich vergoldet, oder verſilbert 
witrd, wieid) weiter unten bey denledernen Tapeten zeigen 
"werde, In manchen einzelnen Fällen, verarbeiten diefe - 
drey Profeffioniften auch Sohl; Keder und Juchten- 
De. technol, Enc. LXVIII TH. Un : Die 


+ 
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674 Leder. | 
Die Täfchner, zuweilen auch die Sattler, bearbei⸗ 
ten auch das Zeder zu Blaſebaͤlgen. 


Das Lederwerf muß, mern es naß geworden ifk, aut 
ander Luft, ganz ohne Sonne getrocdnet, beftändig rein 
gehalten, und durch Schmieren conferviret werden, 

Wenn der Koth gut getrocknet ift, ıhut, zur Neinig 
ang, die Bürfle die beſte Wirkung; das Abwafchen'ge 
ſchieht mit laulichem Wafler. 

Das Einfchmieren des Lederwerkes an Kutſchen und 
Waͤgen darf, weil ed loh-gar ii, alle halbe Fahr nur ein 
Mahl geſchehen. Hierzu it Fiſch-Thran mit etwas 
Schwein: Schmalz; und Ruß am dienlichiten, welches mit 
einem wollenen, rund zuſammen gemickelten Stecken am 
Keften in. das Leder gebracht wird; Doch muß man fih 

ı  bierbep fehr in Acht nehmen, daß es nicht warm, fondern 
nur laulich, geſchehe. 

Daß Lederwerk zu Fahr- und Acker-Geſchirre aber 

muß, weil ed entweder ganz steil = gar, oder halbloh— 
und balbweiß = gar ift, (welches, weil es nicht fo leicht 
Bricht, für das befte zu halten ifi,) alle Viertel-Jahr ein 
Mahl mir Fifh- Ihran, Ninds-Talg und Ruß, mite 

nem wollenen. Lappen etwas eingefchmieret werden. Dod 
iſt hierbey darauf zu fehen, daß alle Brüche und Falken 
mit den Händen wohl audgefirichen, werden. 

Mach No. 33 des leipz. Tintell. SL. v. F. 1793, 

©. 275, läßt FE über Die gute Erhaltung des Ledermers 
kes bey Rutfch- und Acer: Gefchirren, Cheifen und 
Kutſch Wägen, in Anfehung des Einfchmierens, und 
wie oft. diefes zu unternehmen ift, nichts gewiſſes beſtim⸗ 
men, indem es daranf ankommt, wie die Sachen ges 
braucht werden, und ob das Lederwerk im Freyen durch 
Luft und Sonne austrocknet; denn durch allyuvieled Eins 
ſchmieren kann dem Leder mehr Schade, ald Nugen, zu: 
gefüget werden. Vorausgeſetzt, daß alles Lederwerk, ehe 
ed eingefchmiert wird, vom Kothe gereiniget worden, ift 
auch noch erforderlich, DAB die von der Sonne herausges 
zogene alte Schmiere mit einem groben Lappen abgerie- 
ben wird. | 
Um dag Leder fchwarz, ohne Ruß dabey zu gebrauchen, 
erhalten, nimmt man ı 16. Dlau= oder BrafiliensDols, 
Kannen Fluß⸗-Waſſer; hierzu braucht man ur +3, 
laus 





Plans Holz, oder Braſtlien⸗Spaͤne, die nicht gewafchen - 
werden, fondern fogleich Waffer darauf gefehütter, und 
gefocht. : J j | 
Zu den Kutſch⸗Waͤgen und (oh: garen dergleichen Ges 
fhirr, ift die beſte Schmiere Fiſch⸗ Thran und Kamm⸗ 
Fett, melched mit einem mollenen Lappen eingerichen 
wird, wodurch dieſes Geſchirr am beften zu erhalten iſt. 
Fiſch⸗Thran, wenn er beym Leder allein gebraucht wird, 
if zu fcharf, und deinfelben fchädlich. Zu dem weiß gas 
‚ren Leder aber, welches an Kummten und Acker = Gefchirre : 
Befindlich iſt, ninmmt man Kamm: Fett und Talg, welches 
zerlaſſen, und dieſes Leder Damit warm eingefchmiert wird. 
Siehe auch im LVI TH. S. 484, fe 


Der Beutler oder Sandſchuh⸗Macher verfertigt, 
auffer einigen unerheblichen Leder- Waren, als: Geld- 


Beuteln, Gewuͤrz-Saͤcken, Spiel-Bällen ꝛc. ins⸗ 


beſondre lederne Handſchuhe und Beinkleider, dieſe 
aus ſaͤmiſch⸗garen, jene aber ſowohl aus weiß: als 
ſaͤmiſch⸗ geren Leder. Er verarbeitet alſo zwey Arten 
Leder, naͤhmlich das weiß⸗gare Schaf: und Ziegen⸗ 
2eeder, und uͤberdem das fämifch:gare Leder, Zu 
. beim weißgaren Leder rechne ich aber nicht bloß das ge⸗ 
wöhnliche weiß =gare Schaf-Zeder, ſondern aud) das 
daͤniſche und franzoͤſiſche Zeder. Zu dem ſaͤmiſch⸗ 
"garen Leder gehoͤrt nicht nur das Sammel: und Bock⸗ 
Keder, fondern auch das Rind; und Wild: Leder 
dieſer Art. Sowohl dag weiß» als das fänifch- gare 
“ Leder wird zum öftern non dem Handfchuh- Macher 
folgender Maßen gefärbet. . Schwarz werden ſaͤmiſch⸗ 
gare abgeftößene Hanimel-Felle, ſowohl als auch nar⸗ 

Dige Selle diefer Ark, zu Beinfleideris gefaͤrbet. Der 


Handſchuh⸗-Macher loͤſet Vitriol in warmen Wafler 


“anf, und weicht das Leder etwa eine Stunde in diefer 
Farbe ein. Sernadh Jiedt er das Leber durch kaltes 
'Waſſer, damit der Vitriol das Leber nicht zernage. 
Auſtatt dag Leder in’ der Farbe einzumeichen, Fann er 
es auch, wie bey allen Farben, 3 bis 4 u 
$ 3 — Un 2 J mit 
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> witeinem Pinfelanfieichen, wab afct gleichfae bu 


einfocht ; und mit diefer Farbe ſtreicht der Handſchuh⸗ 
Macher das Leder 3 bis 4 Mahl, vermittelft eines 


—5 wird. Von dem Schlichten und Stollen 


Loh⸗ 

gen Geſchaͤften des Handſchuh⸗Machers im XXI Th., 
©. 456, fgg. gehandelt. F | 

2. Die Senfler und Neſtler verfertigen — 

kel und Neſteln, d. i. Schnüre und ſchmahle Riem⸗ 

chen, welche an ber Spitze mit duͤnnem Bleche beſchla⸗ 

gen 


‘ 
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gen werden, und sum Zuſchnuͤren dienen und wiſſen 


die Felle dazu ſchoͤn zu faͤrben. 

Der Schuſter und der Pantoffel: Macher verar⸗ 
beiten&ohl- Leder, ObersLeder und Leber zum Futtern; 
und Schuiter, die Commiß : Arbeitmachen, verfertigen 
auch die Schläuche zu Spritzen; wovon an feinem 
‚Orte ausführlic) gehandelt werden wird. | 


Ä Berfchiedene Jahrhunderte hindur ,‚ ar der 
Gebrauch des Leders, und ſelbſt der rohen hier⸗Haͤute, 


in der griechiſchen Schifffahrt üblich. Inſonderheit 
ſahen ſich die Phönizier, die anfänglich in einem duͤr⸗ 
zen und fandigen Erd -Winfel zwiſchen Dem rothen und 
mittellaͤndiſchen Meere lebten, wo bet Boden zu Holz« 
Dflanzungen minder günftig mar, in bie Nothwendig⸗ 
‚ feit gefegt, das Beduͤrfniß für bie Schifffahrt auf 
eine andere Ark zu erfeßen; fie verferfigten ihre Fleine, 
aus zufammengeflochtenen Weiden beitehende Kaͤhne, 


— 


wenn ihnen der Bedarf der großen Baum⸗Staͤmme 


mangelte, und die Art, dieſelben zu erlangen, unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſchien. Sobald nun dieſe Skelette einen 


gewiſſen Grad der Dauerhaftigkeit erhielten, der ihe 


ren Abfichten zu entſprechen vermochte, überzogen fie 


dieſelben mit Leder, oder mit Thier-Häuten, die ſchon 
“ früh eine gewiſſe Zubereitung bey ihnen erhielten). 


Auch die alten Germanier, die an dei See - KRüften 


mwohhten, und die man mit verfchiedenen Zweigen der · 
— ausruͤſtet (**), ſollen, fo wie die 


älteiten Britannier, ebenfalls dieſen Gebrauch gehabt 


haben (H.Auch find lederne Schiffe eine Erfind. 


ung der neuern Zeiten, Man bat in Deftreich der⸗ 


uu 3 glei⸗ 


C Berghaus Gelchichte der Schifffahrtskunde bey den vor- 


" ° gehmiten Völkern des Alterthums. 1 Band, (Lpz. 1792» 
gr. 8.).©. 127. | 


Er) Allgem. Welcbift. 17 Th., ©. 46, 6. 27. 


"7 ZifhersBekbichee den, Aandels, ı TU 6. 9 99. 


EL derfons Geſch. des Handels, 1 Th, S. 379 1- 
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Br Leder, 


gleichen gemacht, die von der Größe find, daß eins 
12 Mann tragen fann. . , | 

Die Buchbinder brauchen verfchiedene Arten des 
Leders, um Bücher darein zu binden. Siehe Le 
ver: Band. FOREN 

. Die Collet x» Schneider verarbeiten viel Elenm, 

Bock-⸗ und Reb: Leder zu Reiter -Colleten, Hofen um 
anderer Kleidung. 

Der Leder: Dergplder,. Sr. Doreur fur Cuir, 
ift ein Künftler, der mit einem Eifen Blatt:Gold auf 
verschiedene mit Leder überzogene Arbeiten, ala: Spie 


| ir Schmuck⸗-Kaͤſtchen, Futterale 2c. aufträge, und 


olche ausziert.. In Paris machen fie eine eigene 
Innung aus (*). . we 
Unter dem vertgoldeten Leder, Fr. Cuir dort, 
sind dem eigentlich fogenannten Bold:LZeder, iſt gewiſ⸗ 
fermaßen ein Unterfchied, indem man den Nahmen des 
Gold» Leders eigentlich einer gewiſſen Gattung leder: 
ner Tapezereyen giebt; es ift naͤhmlich ein mit etwas 
groben und erhabenen Figuren, worauf fomohl ver 
chiedene, insgemein grüne, oder rothe, oder blaue 
arben, als auch Metall:, Gold: oder Silber » Blätter. 
getragen find, fchön geziertes Leber. Es Fann aber 
auch alfes mit Gold oder Silber belegt, und auf dieſes 


- bernnach, infonderheit roch und grün erſt getragen wer- 
e . den, wo foldye Farben nady Art der Figuren und des 


Abſtechens hinfommen follen. Diefe Tapezeren be 
ſteht in verſchiedenen Faftanienbraun gefärbren Schaf- 
Sellen, die hernach in vierecfige. Blätter zerfchnirten, 
und eines an das andere zufanımen genähet worden 
ind, nachdem man ihnen eine neue Zurichtung gegeben 
at, wodurch fie Die erhabenen Figuren nebft dem Golbe, 

em Silber, den Farben und dem Firniffe annehmen, 

womit die Arbeiter Diefelben bereichern. Die Oerter 
— in 
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‚in Frankreich, wo die meiſten Tapezereyen von Golde 
Leder verfertiget werden, find Paris, Lyon und Avignon. 
Es kommen deren auch viele aus Flandern, welche faſt 


alle zu Ryſſel, Bruͤſſel, Antwerpen und Mecheln, fa⸗ 
bricirt, und wovon die aus diefer leztern Stadt unter 
allen am hoͤchſten geachtet werden. Sonſt wollen 
zwar Einige behaupten, daß die Tapezereyen, die man 
in Frankreich geſehen haͤtte, aus Spanien gekommen 
waͤren, indeſſen ſieht man doch von ihrer Manufactur 


keine mehr in Frankreich, weil fie entweder damit fort⸗ 


zufahren aufgehört, oder diefelbe nach Flandern übers _ 
bracht haben. Was die ‘Bereitung des Gold -Leders 
—* betrifft, ſo iſt dieſelbe eine noch jezt bey uns Deut⸗ 
chen ſeltene Faͤrbe- oder vielmehr Druck⸗Kunſt, welche 
inſonderheit die ſogenannten Golo⸗-Patſcher, Fr. Do- 
reurs ſur cuir, treiben, und die etwas ganz anders, 
als das ſonſt gewöhnliche Keder = vergolden, iſt, 
indem bey der erften, auffer dem Auftragendes Goldes 
oder des Silbers, und mancherley Farben, auch nody 
vielerley Faßons und Veränderungen durch Druden 
und Mahlen, Modelle, Formen u. dgl. dazu kommen 
müffen, um dieſe ſchoͤne Maren heraus zu bringen. 
Bor go und mehr Jahren war diefe Ware fehr Mode; - 
zu uns fam jie am erften aus Neapel. Man befchlug 
Zimmer, an ſtatt der Taperen, ingleichem Stuͤhle und 
Tifche damit, ja man bekleidete fogar die Konzeln in 
Kirchen mit ſolchem, mit erhabenen Gold- und Sil- 
ber - Blumen gezierten grünen, vorhenac. Leder. Weil 


ſich aber niemand darauf bey ung ſonderlich legte, Die 


Ware theyer war, die gemahlte Wachs: oder vielmehr 
Firniß⸗Leinwand, nebft andern gemirktenundgemahl: 
ten Tapeten endlich beliebt wurde, fo ift diefe Arbeit - 

nunmehr bey una ganz in Abnehriien gekommen. 


Die ledernen Tapeten, welche figücliche einger ⸗ 
druckte ‘Bilder baben, die entweder vergoldet gder ver: 
u et EN Un 4 ge ö En ſil⸗ 
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©) Die Sache verdient einige Betrachtung, warum die ver 
aolderen und verfilberren ledernen Tapeten heut 
Tage fo weniq im Gebrauche find, da doch ihre — 





ner der geringſten if, fie allen Menfchen beliebt 
müßten, wenn fie anders mach vernünftigen Gründen uud 
Begriffen wählen mollten. Es ift wenig oder nichts gefagt, 
wenn man die Mode und die tyrannifche Herrſchaft, | 
fie über den Luxus der Nationen behauptet, zur U 
führt. Die Mode in den Tapeten mwechfelt nicht fo, als 
ein Kopfpuß des Trauenzimmers. Won allen ander | 
Tapeten tft feine fo fehr auffer Gebrauch gefommen. ° 
erhalten ſich noch; Mur die ledernen nicht. Im t 
fan man eigentlich gar nicht jagen, dag es hier auf die 
Mode anfommt. Die Mode regiert nur über die Schnitte, 
Fabons, Deffeins und Werfertisungs: Arten; allein felten 
oder gar nicht über Die Materien der Manufacturen. Die 
Moden härten ihre eigenfinnige Herrſchaft über die 
ten in Anfehung der Deffeing, der Farben und Der 
fertigungs : Urt, gar wohl ausüben koͤnnen, ohne die 
rie ganz und gar abzufcheffen. Die Sache muß alfo in tr 
: un en a a Burn , als — Alf 
MWahrſcheinlichkeit nach, ift eben die große Dauerhaftigkit 
der ledernen Tapeten die vornehmite Urfache , daß Der fu 
gus der Menſchen fie nicht gebraucht. Die Menfhen 
IK fehr zur Veraͤnderung und Abmwechfelung geneigt [3 
nen bald verdrießlich wird, immer einerley Sabe ſe⸗ 
hen, und dasjenige, was fie in ihrer Kindheit als fehdn er⸗ 
blickten, in ihrem Alter immer noch fchönzu finden, Menu 
fie in der natürlichen Abnugung der Sache feinen Grund 
finden, ihre Neigung zur Weränderung zu verguügen, und- 
sine Sache mit der andern zu verwechfeln, fo wollen fie ein 
o hartnäckiges Ding, das immer fchön und gut bleibt, fie 
ber gar nicht haben. Bugleich mifcht fich ihre Eigelfeit 
ein, nach welcher fie eine Ehre darin fuchen, Aufwand zu 
macen, und das Anfehen haben wollen, daß fie ſolchen in 
machen im Stande find, Allein, eine Sache, die Jahr⸗ 
Be immer fchön bleibt, ſtimmet mit diefer Eitels 
eit wenig überein, Der Aufwand ift, wegen der lagen 
Dauer allezeit fehr unberrächtlich. Diefe Leibenfchaften 
und Srfinnungen der Menfchen find fo ungeweiat, daf 
alle Sachen von einer fehr langen Dauer das Schickfal has 
ben werden, bald auffer Gebrauch ju kommen; und wenn 
man über dieſe Sache Betrachtungen anftellen will, fo wird 
mau finden, daß fehr viele Sachen von SW * 
| Haus⸗ 









Pad 


peziert find; da fie aber fehr Dauerhaft find, und ſich 
auch ſehr leicht mit einem naflen Tudye von allem 
Scdymuße reinigen laffen, fo find fie fehr vortheilhaft, 
beſonders in feuchten Zimmern, wo die Mäffe das Les 
der gefehmeidig erhält. Weit mehr find fie der Ver⸗ 
gänglichFeit in trocfnen Zimmern unterrorfen, zu« 
- mahl wenn die Sonne darauf ſteht, indem, das Feder 


durch die Hitze ſproͤde und bruͤchig wird, und die Farbe 


abſpringt. Man Fann aber dadurd) vorbeugen, wenn 
man die Tapeten öfters mit einem naffen Schwamme 
oder Tuche abwäfcht. | 


/ | 
Befchreibungder Kunft, wie das vergoldeteund ver- 


filberte Leder in Frankreich verfertigt wird (). 


Die ledernen Tapeten, welche vergoldet oder ver⸗ 
ſilbert zu ſeyn ſcheinen, mit erhabener Arbeit verſehen, 
und zuſammen genaͤhet ſind, werden von verſchiedenen 
Fellen, von Kalb», Ziegen; oder Hammel⸗Fellen ge⸗ 
» macht. Diejenigen, welche man zu diefer Arbeit be- 

ſtimmt, haben ihre erſte Zurichtung von den Roth⸗ 

‚Mus; ee } 1; 


- Hansgeräthe, die fehr lange dauer, eben Diefes Schicklal 
* haben. So thoͤricht dieſe Geſiunungen der em 


chen an ſich ſelbſt ſind, ſo vortheilhaft ſind ſie indeſſen dem 


Nahrungs⸗Stande. Wenn alle Kunſte und Handwerke 
ſich befleißinen wollten, nichts zu machen, «ld was ſehr 
dauerhaft waͤre, [o mürden kaum die Hälfte fo viel Kind 
fer und Handwerker ſeyn Fünnenz die andere Haͤlfte wuͤrde 

“ gar bald auffer Nahrung gefezt werden. Die Moden über 
Baus find eine große Thorheit; «ein, eben diefe Thor⸗ 

eit ift die HauptsZriebfeder, welche den Nahrungs: Stand 
bluͤhend macht. 


- © Art de faire les Cuirs dorss, par Mr, de Hoaumur, & Pat, 
1763, £&,_1ı ©. 


n.2R.R, 
ie Kunft, das vergoidete und verfilberte Leder gu vers 


3 9. des über!. upl. der Künfte und Handwerke ıc. 
(Berl. Stett. und Lpi. 1763, gr. 4) ©. 317 fg. 
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alter Palläfte und Häufer, die ver vielen Jahren ta. 


— 
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_ una 
oder Weiß⸗Garbern befonumen, von weichen fie Der 
Tapeten: "ranufacturiit kauft. Diele braun-gar ge- 


- wachsen Zelle (en bafan£) werden eis Schaf: Fele 


bereitet, und mit Eohe gegärbet. Der Künftir ede 
Gold: Mahler erhält die Zelle trecken; zu derſeſeer 
Zeit find fie nicht fo biegſam und geſchmeidig, als te 
fenn follen. Ehe man fie in Arbeux nimmt, muß m 
fie vorher weich mahen. Man wirft fie in ein Geis 
voll Waſſer, läßt fie darin einige Stunden liegen, 
und rührt fie verſchiedene Mahl mir einem Stocke um; 
Sig. 4053. Man nimmt fie hernach wieder heraus; 
und um fie noch gelinter und geſchmeidiger zu machen, 
= man fie gleichfam, aber fehr ſtark. Cm 

rbeiter, Sig. 4054, nimmt eine Haut bey einem Zi 
pfel, fchlägt fie öfters gegen einen Stem, und wie 
derhohlt eben diefelbe VBerrichtung, indem er die Ham 
ben allen ihren vier Enden nad) einanderanfaffer; und 


alfo macht er es mit allen, die in der Rufe im Wale . 


liegen. Diefe Zubereitung, welche fehr gefchwinde 
und leicht von Statten geht, nennt man die Sehe 
fhlagen (bartreles peaux). Wenn diefe Arbeit nordq 
ift, zieht der Arbeiter die Zelle aus einander; dirfes 
YAuseinanderzieben der Selle (d£tirer les peaux), heißt 
fo viel, als die Oberfläche derfelben, fo viel au 
gleich und eben machen. Zu dieſer Abfiche b 

ſich da, wo der Arbeiter aus einander zieht, ein gro⸗ 
ger Stein auf einer Tafel. Ueber diefem Steine dehnt 
er die Hand aus, Sig. 4055, und bedient fidh, um 
alle Falten und Runzeln heraus zu bringen, eines 
Auszieh⸗Eiſens (Fer à detirer); diefeg ift eine Art 
von Hack⸗ oder Küchen-Meffer, Sig. 4056, miteiner 


- bis 6 Zoll breiten, und 3 bis 4 3. hoben, eifernen 


Klinge, in einem, auf der obern Fläche runden, vier- 
eigen Stuͤcke Holz, welches zum Griff dient. Die 
Klinge ift an dem Griffe mit Nägeln, welche bindurd) 


. gehen, angefdylagen; unterhalb iſt fie ein wenig — 


=; 


04 
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Der Arbeiter hält das Auszieh · Eifen mit beyden Haͤn⸗ 
den, und drückt es mit der Klinge fehräg auf Das Le⸗ 


der; denn er will die Haut damit nicht fehneiden, ſon⸗ 


dern nur ausdehnen, So wie eine Haut alfo zurecht 
. gemacht ift, legt man fie auf diejenigen, die es ſchon 
find; auf folche legt man viele über einander in Ges 


italt eines Fleinen Haufens A, fo lange, bis man die 


felben völlig zubereiten will. | | — 

Wenn man eine vergoldete oder verſilberte lederne 
Tapete, wenn ſie aufgemacht iſt, anſieht, ſo wird man 
gewahr, daß ſie aus vielen Stuͤcken von gleicher Groͤße, 
die gemeiniglich ein laͤngliches Viereck vorſtellen, 
zuſammengeſetzt iſt. Ein jedes Viereck — iſt 
von einer Haut, welche gemeiniglich 23 Zoll breit 
und 16 lang ift, gemacht. Diefe Maß» Eintheilin- 


gen find indeffen sicht immer einerley. Die Vierede 
haben bigmweilen 28 oder 30 Zoll gegen 24. Man 


bat einige, die das Ellen- Maß baben, fie find aber 
von mehrern zufammengeleimten Hauten gemacht. 
Um den Häuten die erforderliche gleiche Geſtalt zu 
geben, ‚muß man die Seiten der ausgedehnten Felle in 
geraber£inie befchneiden. Man braucht hierzu entweder 


ein Lineal; oder man lege auf die Haut einen Rahmen, 


Fig. 4057, von eben der Größe, als das abgezeichnete 
Modell-Bret, Sig. 4058, ift, deffen Gebrauch wir 
bald fehen werden; oder aber man legt die Haut, welche 


zu Tapeten verarbeitet zu werden beſtimmt iſt, (das ſo⸗ 


genannte Viereck, Carreau,) auf eine Tafel, auf wel⸗ 
cher die Maß: Abtheilungen von dem Modell⸗-Brete 
abgezeichnet find. Man hat Modell: Breter, welche 
verfchiedene Abtheilungen haben; und fo viel alg mög: 
lich iſt, muß die Haut, welche man waͤhlt, nichtgrößer 
als das Modell-Bret, ſeyn. Oft find auch Aus 
ſchnitte an der Haut, welche in die erforderlichen Ab⸗ 
theilungen hinein gehen. Wenn man bey Bergleich- 
ung ber Ränder ber Haut, alles dasjenige wegſchner 
= z a ee en 
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den wollte, welches verhinderte, daß fie nicht nach der 
geraden Linie gleich mürden, fo würde man ihnen zu 
viel abnehmen; man begnüge ſich nur, fie, fo wid 
möglidy, nad) der Größe des Bretes zu ſchneiden; 


ig. 4059. 
Man hat nunmehr nichts anders zu thun, als an 
‚diejenigen Stellen, welche nicht mit dee geraden Lin 
übereinfommen, Stüde einzufegen. Bisweilen if 
die Haut aud) ſchadhaft; an andern Orten hat fie 28: 
cher, und man braucht Stuͤcke, diefe Jehler zu verbeſ⸗ 
fern. Ehe man diefe Stuͤcke auffest, beſchneidet man 
die Dicke der Haut um die Hälfte, oder man fchärft 
- die Stellen, worauf die Stücke gelegt werden follen, 
um und um ab; (der Künftler nennt diefes die Sau 
ausfleifchen(efcarnerlapeau ). Diefe Berrichtungen 
erfordern Feine große Geſchicklichkeit des Arbeiters. 
- Er ftehe vor einer Tafel, Sig. 4060, auf welcher ein 
Stein — deſſen obere Flaͤche viereckig und ebeniſt; 
auf dieſen Stein legt er die Haut, ‚die er. befchneidet, 
und bedient fi, um die Dicke derfelbenzu verminden, 
eines gemeinen Meflers, A, welches behr ſcharf if, 
und das Ausfleiſch⸗Meſſer (Couteau à eſcarner) ge⸗ 
nannt wird. Dieſes Meſſer hat eine Klinge 9 ZU 
lang, und 4 Zollin feiner geößsen Breite ; der Griff daran 
iſt ein Roll⸗Holz, welches das Meffer leicht zu regieren 
macht. Die Klinge iſt gegen die Schneide zu ein we- 
nig rund, Der Arbeiter fleiſchet die Haut auf derjen⸗ 
igen Seite aus, welche auf dem Fleiſche des Thieres 
lag; hingegen vermindert er die Dicfe des Stuͤckes am 
Mande auf der Narben: Seite (la Neur), d.i. auf 
ber Seite, wo das Haar angewachfen war, weil das 
Stuͤck unterhalb der. Haut aufderjenigen Seite, welche 
. nicht zu fehen ift, argefegt werdenmuß. Indein man 
bie Rinder ſowohl der Stuͤcke, alg der Derter, auf 
foelche diefelben gelege werden follen, abfchärft, hat 
man zur Abſicht, Daß ber aufeinander gefegte Theil ” 
| Be * 8 
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fo dimm ſey, als die andern, und daß man feine Er⸗ 


hoͤhungen, welche fie von einander unterfcheiden Fön» 


nen, febe. 

Zum Ausfleifchen der Stüde, bedient man fich ei- 
nes etwas größern Meflers C; und man nenns es dag 
Miefler zum Anſticken (Couteau au pieces); feine 
Klinge bat 10 Zoll in der Länge, und 2.30f in feinem 
breiteften Theile. | 

Ehemahls leimete man die Stuͤcke nicht eher, als 


bis die Haut faft trocken war, und zivar deswegen, 


weil man Mehl: Kleifter gebrauchte, welcher auf der 
naffen Haut nicht würde gehalten haben. Jezt leimet 
man. fie fogleicy, und braucht dazu einen ordentlichen 
“ Leim, über welchen die Feuchtigkeit weniger Gewalt 
laͤßt ibn 
genommen hat, aufgelöfer und zerfocht find. Daß er 
zu diefem Grad gefommen fen, urtbeilt man Daraus, 
wenn man, einen Tropfen Davon heraus nimmt und ge⸗ 
rinnen läßt. Mit diefem Leime nım 2 man die 
Stüde möglichft fauber leimen, und dahin fehen, daß 
der Ort, woman fie hinfege, eben und gleich fey, und 


dat, un Ay einen guten. Pergament:feim; man 
o lange Fochen, bis er dief genug geworden: 
iſt, und die Pergamene-Schnißlein, welche man dazu 


keine Runzeln mache. Wenn die Stuͤcke geleimt ſind, 


“ee Bene mar zum Verſilbern; denn es mögen nun 
. „Tapeten von verfübertemXeder, oder von vergoldetem, 
Daraus gemacht werden follen, fo muß man doch alle- 
zeit mit dem Derfilbern den Anfang machen, Die Zu⸗ 
bereitung der vergoldeten Leder ift von den andern nur 


. darin unterfchieden, daß man, wie aus dem Folgenden . ' 


zu erfeben ſeyn wird, einen Firniß aufträgt, welcher 
dem Silber eine dem Golde ähnliche Farbe giebt. 

Um die Silber: Blätter, welche die Vierecke (Car- 
zeaux) verfülbern follen, zu befeftigen, überftreiche dee 
Arbeiter das Leder mit einem Leim, welche Zubereit- 
ung Die Aufleimung (Encallage) genannt wird. Der 


Leim 


) 
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Leim ift hier eben das, was ben dem Vergolden das 


Auftrage⸗Mittel iſt. Der Leim, deſſen man ſich hierzu 


bedient, iſt eben der vorbeſchriebene, mit welchem man 
Stücke auf die durchloͤcherten elle ſetzt, nur dafe 
‚bier Dicker feyn muß. Man giebt ihm nähmlich hier 
die Confiftenz einer Gallerte, indem man ihn länger 
über dem Feuer läßt. Zum Leimen einer a. oder 
eines Viereckes, braucht man etwa einer Nuß groß 
Leim. Der Arbeiter thut aber dieſe Portion nicht auf 
ein Mahl darauf, ſondern I ig in reibt 
mit dem einen Theile derfelben die Haut ſehr ftarf, 
und lege hernach feine flache Hand auf die Oberfläche 
der mit Leim beftrichenen Haut, Durch das Reiben 


muß der Leim fich auf der Haut gleicher und ebener aus⸗ 
— breiten, und die Wärme der Hand des Arbeiters trägt 


eben fo viel, als die Bewegung derfelben, bey, den 


Leim fchmelzend und flüffig zu machen. Einige Zeit 


nachher breiter der Arbeiter auf eben die Dberflächeder 
Haut, auf gleiche Weife, die andere Portion des Lei⸗ 
mes auf. Man hält es für nothwendig, zwiſchen 
dem erften und zweyten Leim: Auftrag eine Zeit vor 

ehen zu laſſen, damit der erfte Auftrag: unterdeſſen 
* werde, und vor dem zweyten eine Feſtigkeit be⸗ 

omme.. Wenn die Arbeit im Gange iſt, fo wird in 


der Zwifchenzeit, da man den erften Auftrag gemacht 
hat, und den zweyten machen will, ein zweytes Bier - 


ef geleimet; folcher Geftale bleibe dag Viereck, wel⸗ 


ches zum Theil geleimee ift, unterdeffen da man mit 
Leimung eines andern fertig wird, in Ruhe. Her: 
nach leimet man das erfte'ganz und gar. . Wollteman 
die ganze Portion. Leim auf ein Mahl ˖ auflegen, fo 


würde er, obſchon diefer. Auftrag dünn genug wäre, 


dennoch, um gejchminde trocken zu werden, viel zu dick 


ſeyn; er wuͤrde aus einander laufen, "und das Silber⸗ 


Blatt, welches man darauf legen ſoll, wuͤrde, wie der 


Künftler es nennt, darin erfaufen (Py noyerait), oder 
5 2 . zu 


— 











zu tief hinein gehen; es würde ſich auch ein Theil des 
Leimes auf die Dberfläche des Silbers, durch die zwi⸗ 
fchen den Blärtern befindlichen Ritzen, heraus bege« 
ben; welches hingegen nicht zu befürchten ift, wenn 
die Hälfte des Leimes feine Beftigfeie erlangt hat. 


Man wählt allezeit die fogenannte Narben: Seite - 


der Haut, um den Leim und das Silber aufzutragen ; 
diefes ift die Seite, welche auswendig kommen und 


geſehen werden foll.. Man giebt derfelben auch nicht, 


ohne Urfache ven Vorzug; denn die Haut ift auf die» 
fer Oberfläche viel glatter und im Gewebe dichter, als 
auf der leifch- Seite. Wenn diefes Viereck zum 
zweyten Mahl geleimet worden iſt, fo werden nun die 


Silber - Blätter darauf gelegt. Der Berfilberer, 


Sig. 4061, ſteht vor eine große Tafel, auf welcher er 
zwey Haufe ausbreitet. Er nimmt fie in der Zeit, 
da fienoch naß find. Auf eben der Tafel, zur Rech⸗ 


- 


ten des Arbeiters, liegt ein großes Buch von grauem 


Dapier mie Silber: Blättern (*). . Der Arbeiter lege 


das Buch) D auf ein Bret L, am mwelchem auf der ei⸗ 


nen Seite ein ziemlich langer Nageleingemachtift, da- 


mit, wenn man es auf diefen Nagel ftelle, es, wie ein 
Schröibe-Pule, abhängig werde. Diefe Art von 


Pult, woraisf der Verfilberer das Buch mit Silber- . 


Dlättern legt, wird im Sranzöfifchen l’Agiau genannt. 


Aus diefem Buche nun nimmt er von den darin befind⸗ 


lichen Silber - Blättern ; eines: nach dem andern, mit 


. einer Are von Zange E heraus, welche aus zwey Fleie 
Er Zu J nen 


© Das Buch Silber: Blätter wird ben den Gold» Schlägern 


geraut Die Künftig, welche Die vergoldeten und verfil» 
berten Leder bearbeiten, beſtellen Dernleichen Bücher, deren 


jedes soo Blätter enthält. Das Zaufend Eofter 10 bis 12 


Livres. Jedes Blatt hat 3 3.4 Lin. im Quadrat. Die 
Kuͤnſtler Faufen ofe das Silber nach Duenten, und nehmen 
Die allerdünnften Blätter. - Das Duent koſtet ungeführ 
25.Sols.. Zu einem Quent gehören gemeimiglich 40 bie 
‚so Biaͤtter. | — 


— 
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nen hölzernen Stangen beſteht, die an ihrem einen 
Ende zufammengefüget, und auf ein Fleines im Som 
eines —** geſchnittenes Stuͤck Holz; aufgeleimet 
find, welches bloß dazu dient, daß es die beyden at 
deen Enden der Stangen aus einander halte, ſo daf, 
wem man fie mit den Fingern zufammen drücke, um 
Blätter damit aufzunebinen, fie fic) felbit, als dur 
eine elaftifche Feder, wieder voneinanderziehen. ul 
‚der Seite, wo die Stangen an der Zange vereinigt 
find, ift eine Art von Quaſt, E, oder ein Pinfel von 
‚ ziemlich irregulairer Geſtalt, entweder von Haus⸗ Mar 
. ber oder Fuchs, oder einem andern feinen Haar, /ange 
.- mache. Mit diefer Zange hebt der Arbeiter die Gil 
ber» Blätter auf. Auf jedem Blatte des Buches be 
finden ſich 6 Blatt Silber. Er nimmt eines ausden 
Buche heraus, und legt es auf ein Stuͤck Pappe, 
welches größer als das Silber- Blatt, und eim wenig 
viereckig ift, welchem man feine andere Geftalt gege 

ben hat, als dag man auf der Seite, welche der Yr 
beiter in der Hand haben foll, die zwey Ecken abye 

ſchnitten hat. Diebe Stuͤck Pappe, F, wird das Ve—⸗ 
golde:Brer (Palette) genannt. Er nimme daffelbe in 
feine linfe Hand, legt das Cilber- Blatt daranf, und 
läßt fodann das Blatt auf die Haut fallen, mo er es, 
fo viel möglidy und zwar fo, daß deſſen Seiten mitden 
Seiten der Haut gleid) zu liegen kommen, ausbreitet. 
Sollte indeffen das Blatt fic) zum Theil nicht gut aus« 
“breiten, fondern zuſammen jchrumpfen, fo richtet et 
‚08 wieder zurecht, hebt es mit der Zange bisweilen in 
die Höhe, legt es wieder auf feine Stelle, und reibt 
es mie der oben an Die Zange befindlichen Are von Pin» 
ſel. Gemeiniglich aber läßt der Arbeiter nur das Blatt 
ganz ausgebreitet auf die Dberfläche der Haut fallen, 
’ ohne es anzurühren, noch zu drücken, aufjer zu Der 
Zeit, wovon ic fogleich reden werde. Meben dieſes 
Blatt legs er ein anderes in Einer Reihe fort, gr 
a; | dieſe 
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dieſe Reihe voll iſt, legt er eine andere, und faͤhrt mit 
ſolchem Aneinanderſetzen fo lage fort, bis die Ober⸗ 
laͤche des Viereckes ganz mis Blättern bedeckt: iſt. 
fe Arbeit gehe leicht. und hurtig von der Hand, 
weil man die vierecfig gefchnittenen Blätter auf eine 
ebene ımd auch —— Flaͤche legt. 

Zu Verrichtung dieſer Arbeit, muß derjenige, der 
verſilbert, fich an einen Ort ſtellen, wo feine Zug - Luft 
iſt; denn der geringfte Wind führe die dünnen Silber 
Blätter weg, zerſchrumpft fie und verderbt fie, daß 
viel Zeit dazu gehört, fie wieder zurecht zu bringen, 
- oder fie gehen ganz und gar verloren. Der Kuͤnſtler 
befige eine. geroiffe teen wenn das Blatt an 
einem Theife in "die Hoͤhe geh , oder wenn es ſich 
kruͤmmt, folches wieder in Ordnung zu bringen. Er 
haucht das gefchrumpfte Blatt ein wenig an, ‚ober 
er laͤßt die Hand nieder, und zwingt mie dem Winde, 
welchen diefe verurfachet, das Blatt, feinegleiche Lage 
wieder anzunehmen, und ſich ſo anzulegen, wieesuo 
bee im Buche war. : SI SB EN 

Wenn folcher Geftalt das Viereck oder die Haus 
mit Silber- Blättern bedeckt iſt, nimmt der Arbeirer 
einen Buchs» oder Marder: Schwanz, G, von wel⸗ 
chem er ein zufammengerofltes Büfchel H macht, um 
die Blaͤtter mie demſelben zu füpfen (&xouper), indem 
er fie gelinde druͤckt, und darauf etliche Mahl fanfe 
aufſtoͤßt; auf ſolche Art bringe er fie an den Leim, und 
verurſachet, daß ſich an die Flaͤchen recht genau an 

legen. Mit eben dieſem Fuchs⸗ ‚oder Marder 
Schwanze reibt er hernach das Viereck auf allen Sei⸗ 
ten ganz leicht obenhin, ohne es zu druͤcken. Dieſes 
Reiben geſchieht in der Abſicht, das nicht aufgeleimte 
Silber, und das, was zu viel iſt, —— 
ESs bleiben allezeit einige Theilchen an dem Rande dee 
Blätter übrig, die ſich in dieſem Zuſtande befinden. 
Ein Blatt bedeckt bisweilen das benachbarte; und al 
Debisechnol. Enc. IXVNTH . Er les 


m 
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:; (eg Dagjenige, was über andere Dlärter hinweg wage, 
und feinen Leim zum Anbalten findet, wird durch 
. fes Reiben weggenommen. Dieſe alfo binweggenem 
menen Theilchen find nicht gänzlich unnuͤtz; hi 
« dene dienen, die leeren Pläse zwilchen den Blätten 
auszufüllen. Diefe Art von Pinfel; wenn mandam 
‚über das ganze Viereck berführt, bringe bier weg 
. nommenen Dlätter auf andere Stellen, wo der Lan 
fie anhält; Der zu nichts dienende Leberreft wird von 
dem Arbeiter in einen an der einen Ecke der Tafel am 
‚ gebrashten leinenen Sad, melcher mit dee Deffinun 
gegen. den Dber: Theil der Tafel gekehrt ift, odernur 
auf eine dazu beſtimmte Leinwand gethan. 
In einer derer Kammern, wo man arbeitet, find 
-  verfehiedene Leinen an zwey gegenüber ftehenden Mau: 
- ern gezogen, woran man die verfilberten Vierecke zum 
Trocknen aufbängt. Die verfilberte Seite wird auf 
den Ober: Theil der Leine gelege,- damit fie der Luft 
beſſer auggefegt fen. Die Leinen werden ziemlichhed 
angebracht, damit die Felle nicht die darunter Hin um 
ber Gehenden verhindern. Zum Aufbängen bedient 
man fish des fogenannten Kreuzes (Croix), M, Esilt 
daſſelbe ein langer Stof, an deffen einem Ende ein 
Duer- Holz, welches länger als’ die Haus iſt, ange 
macht iſt; auf diefes Quer: Holz wird die verfilberte 
Haut gelegt; Sig. 4062. Man hebt fie leicht auf die 
: Leinen, Damit fie troufnen, und laͤßt ſie, nach Dem Die 
Lufſt mehr oder weniger frocfen, und mehr ober we 
niger heiß ijt, eine mehr oder wenigerlange Zeitdarauf 
liegen. Im Sommer ift es genug, wenn fie 4 oder 
5 Stunden darauf bangen. Diejenigen, bie 
mittags verfilberet worden find, bleiben da die 
. binducch; und die am Morgen verfilbere worden find, 
werden nachmittags abgenommen, Winter 
. bleiben fie langer bangen. Man wartet aber doch mit 
dem Abnehmen nicht, bis fie völlig trocken gemorden 
u Tr Pe find. 


/ 
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: And. Willnan-fie ganz trodek made, fo bringt . 


man ſie in Gaͤrten, wo man fie an die freye Luft und ' 

Sonne legt; vorher aber legt man jebes Viereck auf 
. „ei oder zwey zuſammen gefirgte Breter, und. befeffige 
s: 8. bafel — ausgeſpannt mit Nägeln, Dieſe 
Worficht verhindert, daß fie waͤhrendem Trocknen ſich 

ni ag ro Se — — — (ra- 

ı:carnir). Die verfilberte Oberfläche hänge unter fich, 

mweiches eben diefe ift, die aufdem Brete liegt. . Die 
= each, warum die verfilberte Oberfläche unten lie⸗ 
* muß, iſt, Damit auf den noch nicht trocknen Leim 

Feine meinte falle, ‚welche ſich dafelbft F en, 

wund an der. Arbeit zu polieren, von welcher id) ſogleich 

reden werde, Schaden: zufügen: koͤnnte. Es Task 
Y. auch auf die Wärme und Trockne ber Luft an, mie 
lange man bie. — pr ogelt-laffen muß. Die 
Mebung lehrt, einen rad in Acht zunehmen, 
= In welchene.die Haute ihr ihre ie ohne feucht zu feyn, 
- erhalten, Im Sommer ift dieſe Zeit von etlichen 
Stunde. Wlsbann find die Haͤute im Stande, , po⸗ 
- Bert zu werden. 

Es fomme nähmlich nunmehr , wie bey dem Ver⸗ 
"golden, darauf an,. dem Silber einen glängendern 
- Schein gu geben, und es zu polieren (brunir), Das 
—— (Brunis, oder Bruniifoir,) m e 

Kuͤnſtler hierzu gebrauchen, ift ein Kiefel L, deflen 

— ee. * ſelbſt auch.n Befchaffenbeit 

alt verſchiedentlich zugerichtet if. Jeder 

# ie ‚gebraucht werden, Doch muß er alle⸗ 
mahl auf der O a. ar umd ehen ſeym. Zumeis 
| ift er walzenfoͤrmig (eplindeifeh) ; am einem Ende 
ec rund und glatt, ar bat im Durchſchnitt unge» ⸗ 
faͤbr 14 3 Zell Diefe runde Flaͤche braucht man zum 
; auch muß fie ſeht glatt feyn. Diefer Kies 

{Ei min in ein Stüd Holz, K, welches ı Fuß 
— — ——— ef ie die · 


nen 
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nen ſtatt des Griffes. Der Arbeiter, Fig 4063, Faller 
Daffelbe mie beyden Händen aufbeyden Seiten, mode 
ein wenig gerundet find, anz denn dem Stüde Hi 
iſt, wie die Figur zeigt, in der Mitte mehr Diefe ge 


laſſen, als anderwärts, um darein das Loch, immelchen 


der Kieſel befeſtiget werden ſoll, ein wenig tiefer mw 


‚ hen zu fönnen. Die ganze Kunft, dasSilber zung 


lieren, berubet darauf, daß man gedachten Polen 
Stein auf den geleimten Blättern ftarf bin und he 
reibe; eben deswegen hält der Arbeiter der Poller 
Kieſel mit beyden Händen, damit er mehr Gewalt und 
Stärfe habe. Er muß dabey beobachten, daß er auf 
Die dunfeln Stellen ftärfer und länger aufdrücke, und 
überhaupt alle glatt und glänzend mache. Der Arbei: 
ter bat hier, um bequem zu arbeiten, auf einer Dafl 
von mittelmäßiger Höhe einen Stein R vor fichliegen, 
Er nimmt die verfilberte Haut von dem Brete, wor 
auf fie, vorgedachter Maßen, damitfie trocken werden 


and niche zufammen fchrumpfen follte, aufgenagel 


war, hinweg, legt fie auf den Stein, und breiterfr 
darüber aus; und indem er vor der Tafel ftehr, führt 
ee mit dem Polier - Steine ftarf und oft über jedemthei 
der Haut, und giebt ihr den gehörigen Glan. 
einigen Manufacturen werden die: verfilbereen Häute 
zwiſchen zwey Enlindern geglättet, wodurch allerdings 
die Silber- Bläcter einen weit fchönern Glanz befom- 


men. Seebener, flärfer und dichter die Oberfläche 
der Haus iſt, je glänzender wird nach der Polierung 
das Silber, daher aud) die Kalb» und Ziegens elle 


f) 


zu dieſer Arbeit vorzüglich find. 
. Nunmehr müffen, wenn man Tapeten von verfil- 
bertem Leder haben will, die polierten Vierecke ge 


druckt werden, d. b. man muß fie auf ein hohl umd er- 


| R baben ausgegrabenes Model: “Brei legen, ſodann als 


les unter die. Preſſe bringen, und folcher Geftalt dem 


Leder den auf dem Brete gezeichneten Riß — 
Zu — Er * ill 








* 
‘ 
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Weu man hingegen Tapeten von vergoldetem Leder ha⸗ 


ben, fo muͤſſen gedachte Vierecke vorher noch eine Zu: 


- bereitung erhalten, wodurch dem Silber mit einer Are 


⸗ 


— 


Firniß eine vollkommene Gold-Ahnliche Farbe gegeben 


wird, welches die Kuͤnſtler dag Vergolden (dorer) 
nenne, | ” 

Da man die yerfülberten und vergoldeten Häute 
faft auf gleiche Art druckt, fo werde. ich, ehe ich von 


dem Drucke aller beyden rede, vorher die Art, wie ". 
man vergoldet, ‚befchreiben. : Man giebt,. bereits er. . 


waͤhnter Maßen, mit einer Act Firniß dem Silber eine 


Bold; ähnliche Farbe. Man Fönnte zwar, nr; pers 
goldetes Leder zu machen, anſtatt der Siiber; Blärter, 


denen man erſt diefe Farbe giebt, Achte Gold Blätter 


ei alsdann aber würden folche Tapeten allzu 


Boch zu fliehen Fommen (). Zubem find Diejenigen, 


bey einige Schwierig 


NE 


die man von gefärbten Silber - Blättern macht, dem 


Bolde fo vollkommen ähnlich, „daß man ganz beſon⸗ 


ders genau darauf fehen muß, wenn man erfennen 
‚will, daß fie nur die Zarbe davon Haben. 
Berfchiedene Künftlee machen aus. dem Firniß, 
womit fie die Silber: Blätter färben, ein Geheimniß; 
und jeder behauptet einen befondern vorzüglichen Fire. 
niß zu haben. Es erfordert indeffen nicht fo aufferor- 
dentliche Mühe, ihn du machen; und wenn auch da- 
eiten ſind, fo koͤnnen ſolche doch. 
nirgends, als bey dem Kochen, anzutreffen Icon. 
Eine der beſten 3 
iſt folgende. Man nimmt 44 Pfund Colophonium, 


eben fg viel gemeines Sa ‚ 23 Pf. Sandarach, und 
= x 3. 2Pf. 


z ” [2 


. * . — , — 
——6 Jedes feines Gold. Blatt hat:za bis ’y Zol und 4 Lin. im 
i i u 


rat. , Ein Zaufend Gold: Bläkter,. fo.dınf ale Sile 
—A würde go bis. 100 Livr EoRen, und man würs 


5 De damit Dach nicht mehr, -ald.höchhene R, Miereeke vergols 


ben, Wan tieht Daraus, daß die auf ſoiche dirt vergoideren 
Tapeten allzuhoch iu fiehen Fonimen wirken — 


⸗ 


ubereitungen des Bold: Simiffes 


r ‚ 
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Pf. Aloe, miſcht dieſe vier Materialien, nachdem 
man die großen Stuͤcke zerbrochen Bat, zufamimen, 
thut fie in einen irdenen glaſurten Topf, und ſetzt ih 
über ein gutes Kohlen⸗Feuer (7). Wenn dieſe Me 
terialien, unter beſtaͤndigem Umruͤhren geſchmoljzen 
find, gießt man 7 Pinten (10 Pfund) Lein⸗Oehlin 
" eben Diefes Gefäß, und vermifcht es, vermittelſt eins 
Spatels, mit den Materialien wohl; mar läffet di 
Maſſe kochen, und rührt fie zum öftern um, um, ſo 
‚viel als moͤglich, zu verhindern, Daß nicht eine Art 
von Mark, welches enefteht, und fich mit dem Oehle 
sicht vermifche, ſich an dem Boden des Gefäßes anle 
ge. Wenn der Firniß gekocht iſt, ſeihet man ihn durch 
ein leinenes Tuch, oder durch einen Sack. 
Ernne gleiche Quantitaͤt Firniß bleibt, nach dw - 
. Meinung der, Künftler, gemeiniglich 7 bis 8 Stunden 
- über dem Feuer, ehe fie gut gekocht iſt. Allein, diefe 
Zeit Bann nicht ale eine eigentlich beftimmte Regel an- 
 rgefehen werden, Das Kochen ift gefchwinbervorbe, 
wenn man ein flarfes Feuer macht. ine weit füchererr 
. „Megel, welche diejenigen, die Firniß machen, ge 
then, ift, daß man mit dem: Spatel von Diefem Figur 
elliche Tropfen nehme, und ſolche über eim auf Leder 
— C) eæs iſt dienlicher, Daß dieſes Feuer von Kohlen (ep; weil es 
| ſodann wenig Slanıne iebt, und es gerährlich if, daß Die; 
ſelbe nicht in das Gefäß ſchlage, als welche Die Darin befind- 
lichen Sachen, die ſehr fchnell Feuer fangen, leicht auzün: 
den koͤnnte. Um dieſen Anfall, und andere mehr, woson 
ich hernach reden werde, zu verhuͤten, muß daß Gefäß groß 
gonug ſeyn, damit alle Diefe Materialien, und dieengen, 
welche, wie aus Der Folge zı erſehen iſt, noch hinzugethan 
erden müflen, daffelde nicht weiter, als nm Die Därfte,- 
anfüllen. Es iR uch gut, daß daffelbe oben an der Deffn: 
Fa a weit Tv; oder daß es einen umgerchiagenen Rand babe, 
ir Welcher Die Alan aufſerhalb ſtoͤßt - Alle diefe Vorſicht If 
J noͤthig und Auslich... Biele laſſen fie indeſſen aus der Acht, 
and bereiten ihren Firniß iiber Holze Feuer; aledann mu? 


. may die Aufmerkſamkeit verdoppeln, Damit das Feuer nicht 
binein, fomme.: .:.. : " | 


# R 
> 


& \ 
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gebreitetes Silber⸗Blatt lege; oder ſie nehmen von 
dieſem Firniß eiwas in einen ſilbernen Loͤffel, und der 
Arbeiter, welcher das Ende des Fingers hinein taucht, 
ſieht nach, ob er gut iſt, auf die Art, wie man bey ei⸗ 
nem gekochten Syrup, ob er gut iſt, Probe macht; wenn 
er, im Kaltwerden, ſich in Faden zieht, oder wenn er, 
da man ſeinen Finger ſacht heraus zieht, an denſelben 
anpicht und ihn ein wenig zuruͤckhaͤlt, fo iſt es ein Zei⸗ 
chen, daß er ſeinen Grad erlangt Er und zu einer 
ſtarken Honig -Diefe gefonmmen ſey. Alsdann be» 
Fommt der Firniß eine blaue Farbe; und dag ift etwas 
Sonderbares, daß, wenn er auf das Silber gebreitet 


J -wird, daſſelbe durchſichtig wird, und einen goldenen 


quor in die Hoͤhe uͤ 


Schein von ſich giebt. Wenn vn nicht dunfel 
genug feheint, hilft man ihe dadurch, wenn man aıffs 
‚neue ein wenig Aloe dazu thut, welche dem Firniß dieſe 
Farbe giebt; man muß ſich aber in Acht nehmen, daß 
man nicht ein großes Stuͤck auf ein Mahl in das Ge- 
faß thue, weil verurfachen Fönnte, daß der Li⸗ 
ver fich ging, Wenn man davon 
etwas hinzu thut, fo muß man es vorfichtig hinein 
werfen, wie ic) fogleich zeigen werde, um die lezten 
Materialien hinzu zu thun. Wenn im Gegentheildie 
Farbe des Firniffes allzu dunfel ſcheinen ſollte, fo 
kann man fie heller machen, wenn man Sandarach 
Darunter mifcht, welcher Dazu. beftimme ift, der Farbe 
dasjenige zu geben, was man das Weſen der Fatbe (don- ˖ 
ner du corps à la couleur) nennt. - | 
Wenn der Firniß faft gekocht ift, mußman, wenn 
man ihn zur Bollfommenheitbringen will, noch austrock⸗ 
nende Mittel (Deſſicatits), d. i. ſolche Sachen, welche, 


ohne die Farbe zu verändern, ihn viel geſchickter zum 


Trocknen machen, hinzu thun. Das Austrocknungs⸗ 
Mittel, welches man gemeiniglich gebraucht, beſteht 
darin, daß man auf vorbeſchriebene Maſſe von 7 Pin- 
ten Oehl, ı Lord en fo viel emige, 
| — = x.4 wm ar 
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Darunter miſche. Man miſche dieſe Sachen gräblich 
unter einander. Man muß fie andy) nicht anders, ei⸗ 
nur in fleinen Portionen, in das Gefäß werfen; we 
hierzu gebraucht man einen Löffel, damit man folches 
in den Firniß auf verfchiebene wiederhohlte Mahle 
legen fönne. Man nimmt den Löffel auf einen Auge 
blick wieder heraus, und läßt indefien die Materialies 
ein wenig aufmallen. Wenn man diefe Sachen nick 
mit folcher Borficht hinein thäte, würde man Gefakt 
laufen, es zu verfehen, daß der Firniß oben an dem 
Rande des Gefaͤßes in die Höhe fteigen und anbren- 
nen würde. Aller angezeigten Sorgfalt und Behut⸗ 
ſamkeit ungeadytet7 pflege bisweilen (noch öfter aber, 
wenn man es vernachlaͤſſigt,) diefer Zufall zu gefchehen. 
Alsdann muß man gefchwinde alte naffe Lappen auf 
Das. Gefäß werfen, um die Flamme auszulöfchen. 
Man rührt währender Zeit die Materialien mit einem 
Spatel um; und wenn die drey lezten mit dem Firniß 
vereinigt find, nimmt man fie von dem Feuer weg. 
Um den Firniß ganz und gar fertig zu machen, iff 
nichts weiter noͤthig, als denfelben Durch ein 
leinenes Tuch oder durch einen Sad durchzuſeihen, 
um ihn von einer, bereits erwähnten, Art Marfebzu- 
fondern, welches zum Theil auf dem Grunde und am 
Rande des Gefäßes bangen geblieben ift, und deffen 
uͤbriges in dem Firniß flüdweife herum ſchwimmt. 
Man feiher demnach den Firniß, fobald er vom Feuer 
Fommt, Durch, wobey man vorfichtig feyn muß, um 
ſich niche zu-brennen; denn nur ein einziger Zufall, 
als: eine Deffnung in der Leinwand, iſt genug, davor 
wicht gefichert zu ſeyn. Diejenigen, die Siltrir - Güde 
gebrauchen, muͤſſen deren mehrere neben ſich haben, 
um, wem einer abgehen follte,. an deſſen Stelle einen 
andern zu. haben; und man muß ſich wohl in Acht neh: 
men, ei: bavon auf die Hände, Geficht und 
Fuͤße falle, . Der alſo zubereitete Firniß haft fich = j 
z obne 
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ohne fich zu verändern. Der Kuͤnſtler nennt dirſen 
Firniß Gold, und die Are denfelben auf die Silber: 
"Blätter aufzutragen, das Vergolden. 

Um das Gold auf die Leder zu legen, wähle. man 
helle Tage; im Winter, oder auch bey-rrüben Wetter, 
vergoldet man nicht. Man trägt die polierten Bier 
ecke in einen Garten, wo man die Haͤute vor dem Po⸗ 
lieren hat trocknen laffen; und auf eben die Tafel, auf 
welche fie bey dem ‘Polieren befeftige waren, nagektman 
e wieder an, nur mit dem Unterfchiede, daß bey diefer 

rbeit die verfilberce Oberfläche oben auf gelegt wird. 
Wenn alfo 18 oder 20 verfchiedene Häute, deren ge⸗ 
meiniglich 2 oder 3 auf jede Tafel Fommen, auf ben 
Zafeln feſt angemacht find, legt man alle diefe Tafelnauf 
‚die mit einander vollkommen gleich und parallel fteben- 
den Geſtelle, dergeftalt, daß alle Tafeln oder alle Selle 
mit den Seiten zufammen ftoßen. Wenn nun alles 
folchergeftalt in Ordnung gebracht ift, ſo traͤgt der die 
Auffiche über diefe Arbeit habende Arbeiter, — er den 
Firniß auftraͤgt, ein wenig Eyweiß auf das Viereck, 

und laͤßt es darauf trocken werden. Das Eyweiß be- 
deckt die an den Silber; Blättern oft befindlichen Loͤcher, 
verftopft die Poros der Haut, sınd verhindert, daß der 
Firniß fich nicht dahinein ziehe; er würde fpringen, 
wenn man einen allzu dicken Auftrag machte. Wenn 
man ein wenig dicke Silber⸗Blaͤtter gebraucht, fo bat 
man nicht zu befürchten, daß der Firniß fich in das 
Leder ziehen werde; es find aber diejenigen, die man 
‚ gemeiniglich gebraucht, oft fo dünn, daß fie eine un- 
endliche Menge Deffnungen haben. Wenn das Ey« 
weiß wohl’ trocken ift, fege der Arbeiter, Fig. 4064, 
welcher vergoldet, den Gold = oder Firniß⸗ Topfvonfich 
‘auf die Tafel; er taucht vier Finger. einer Hand inden 
beynabe die Confiftenz eines. etwas dicken Syrups ba- 
benden Liquor, und braucht,diefelben fact eines Pin- 

fels, den Firniß anf die Sau aufzutragen. Er 
J | ’ x 5 e 
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ſie ein wenig aus einander, deckt mit ihrem aͤuſſerſten 
Ende nahe am Rande einer Hautauf, undbefchreibt mir 
jedem Finger die Geftalt eines S, welches durch das 
Gold gemahle worden iſt. Er taucht nachher ſeine 
Finger abermahl in den Firniß, und befchreibt ned 
andere vier Linien. Mit diefer Arbeit führt er fo Lange 
fort, bis das Viereck mit Linien voll. ift, melche be; 
nabe in gleicher Entfernung von einander fichen. 
Nachdem folcher Geftalt das Gold auf verfdyiedene 
Häute aufgetragen worden ift, breiter eben diefer Ar- 
beiter, oder andere mehrere, mitihm, daffelbe auf der 
Haut ans einander, welches fie emplätrer nennen. 
. Hierzu brauchen fie nichts anders, als ihre Hände. 
- Ein jeder diefer Arbeiter, Sig. 4065, häft feine Hand 
oben auf dem Viereck ausgeitredft, und indem er mit 
derſelben über die -ganze Oberfläche hinfaͤhrt, breitet 
“ erden Firniß, der vorher verfchiedene krumme Linien 
u auf gleiche Art aus. " 
enn der Firniß nun, fo gleich ale mögfich, auf 
der Oberflaͤche verfchiedener Haͤute vertheilt worden, . 
befchäftigen fich andere Arbeiter, diejenigen Haͤnte, 
welche zuerft 2 nn. Firniß überbreitet worden find, 
u fchlagen. 0 läßt man zwifchen diefen Berriäkt- 
Je —— eine halbe HE, en vergeben. 
Den der erften Arbeit chat der Arbeiter nichts, ale die 
. Oberfläche des Viereckes mit einer Hand zu reiben; 
id der leztern aber fchläge er mit beyden Händen ziem- 
lich ſtark, und zwar mit Eleinen wiederhohlten Schlä- 
En Sig. 4066. Die Kuͤnſtler haben hierbey die Ab⸗ 
ht, den Firniß dadurch zu nöthigen, daß er ſich auf 
der Oberflaͤche des Viereckes gleicher ansbreite, um 
ihn mit den Silber Blättern gleichfam Einen Körper 
annehmen zu laffen. Da er bey der Ausbreitung flie: 
ßend war, fo iſt er in die tiefern Derter ftärfer, als 
anderwaͤrts Din, eingefloſſen. Die Ungleichheit der 
Tafeln and der Säure, haben viele Derter tiefer ge: 
- R madıt, 
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macht welche daher mir mehrerm Liquor, als bie an- 
dern, angefüllet worden find. Die Stöße, die man 
"Darauf gethan hat, haben den‘ Firniß fie zu verlaffen 


ı genötbigt; der Arbeiter hat alfo auf diejenigen Dexter 
porzuglid) ſchlagen müffen, wo der Liquor fich In groͤ⸗ 


“ Berer Menge befunden hat; er bat auch auf Dieandern 
Derter gefchlagen; feine Augen endlich haben feinen. 


Händen zum Wegweiſer dienen müffen. 


Sobald die Felle forgfältig gefehlagenfind, ordnet 
man fie zum Trocknen. Wenn man nicht Geftelle 
noͤthig hätte, um neue Blaͤtter zuvergolden, fo koͤnnte 


man dieſelben alfo liegen laſſen, bis fie trocken wären; 


zum aber Feine Zeit. zu verlieren, fo nimmt man fie von 


den Seftellen hinweg, und lehnet ein jedes dieſer Bre⸗ 
eine Mauer gegen die Sonne. Unterdeſſen daß der 


— von dieſen trocknet, legt man wieder andere Ta⸗ 
ein m 


it neuen Vierecken auf die Geſtelle, und eben die 
vorigen Arbeiter beſchaͤftigen ſich, dieſelben auf gleiche 
Art, wie vorher gefchebenift, zu vergolden. Mad) 


- dem die Hise der Sonne mehr oder weniger ftarf, und 
der Firniß gut gemacht ift, trocknen die Haͤute mehr 

oder weniger geſchwinde. Bey ſchoͤnem Wetter ſind 
ie in etlichen Stunden trocken. Die Kuͤnſtler glau⸗ 


en, daß der Firniß einen ſtarken Glanz befontme, 


wenn er'gefehwinde' trocknet; fie erfennen diefes leicht, 
wenn fie den Finger auf den Firniß legen. Der Firniß 
iſt trocken, wenn er nicht leimet, und den Finger, tdels 
a ihn berüher, nicht färber; geſchieht daB Gegen- 


theil, fo muß man den Firniß hoch einige Zeit aM der 
onne faffen, daß er trockne. 5. 


4 


mente Auftrag geſchehen iſt, ſtellt man ihn gleichfalls 


+ 


ter, worauf die Felle aufgenagele find, B, fänaft an 


Iſt nun diefer Firniß⸗Auftrag trocken, fo ttgeman - 
“ eben dieſe Vierecke, mie vorhin, wieder auf die Ge⸗ 
ſtelle, um ihnen einen zweyten Auferag auf eben die 

Art, wie das erfte Mahl, -zjir geben, Wenn dieſer 


"2700 | : ken, 


\ 


‚an bie Sonne zum Trocknen; alsbaun muß man weil. 


zufehen, welche Haͤute am wenigſten gefärbt find, un 
ihnen einen ftärfern Sieniß- Auftrag, als den andern, . 
au geben, fo wie denen Stellen gewiſſer Häute, wil⸗ 


. che weniger. vergoldet, und fat wei geblieben find. 


ur 


Ungeachtet der Sorgfalt, die man beobachtet hat, eine 
Haut gleich zu:fchlagen, finden fich doch oft Stellen, 


wo dergleichen Fehler anzutreffen find; und dieſes er⸗ 


“ Augnet ſich gemeiniglich an denjenigen Häuten, welche 


feet, und von den Loh⸗Gaͤrbern nicht wohl zugerichtet 


- ‚worden find. Die Urfache davon ift Teiche einzufehen, 


wenn man erweget, daß unter ben Firniß Oehl kommt, 
und daß es ſich von den andern Materialien, woraus 
er gemacht wird, abſondert, und daß es ſodann ſich 


leichter in die Haͤute zieht, vornehmlich an ſolchen 


Stellen, wo die Haut nicht genug von dem Fette ge- 
reinigt worben if. Wenn es nur ein wenig Eingang 
- zwifchen die unterfchiedenen "Silber - Blätter findet, 
dringt es in das innere der Haut, und die Silber 


— 


Blaͤtter bleiben alsdann faſt weiß, oder ſehr wenig ge 


foͤrbt. Dieſer Zufall wuͤrde ſich nicht fo oft zutragen, 


wenn man ſich Muͤhe gäbe, die Firniſſe mehr kochen 
zu laſſen, oder ihnen mehr Conſiſtenz gaͤbe; denawoͤre 
er dicker, fo würde er geſchwinder trocknen, und er wirr⸗ 


de nicht fo leicht. jn die Haut eindringen koͤnnen. Man 
. begreift nunmehr, warum die Haͤute, welche geſchwin⸗ 
‚ be frodfnen, mehr Glanz a und vollkommener 


: find, als andere, : welche mehr: 


eit zum Trocknen er⸗ 


fordern. Das Oehl Fann fid) nicht-in Die Haut. bege- 


- ben, wenn der Firniß bald trocknet. 


Es giebt noch eine Art Tapeten von vergoldetem 


: Leben, deren Bearbeitung die Kuͤnſtler Drucken. (Ca- 
' vie) nennen, da man naͤhmlich an gewiflen Steffen 


- + die durch den Firniß hervorgebrachte Bold» Farbe, an 


andern aber die Silber- Farbe fehen muß. Wenn 
man diefe Art Tapeten machen will, legt man die - a 


= 
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filberten Haute unter die Weeffe (*), und nimmt, um 


ihnen den Druc zu geben, Breter, auf welchen:die 
Abildung nicht allzutief eingefchnitten iſt. Man 
“Decke fie, wie ich ſogleich zeigen werde, oder vielmehr, 
. man bringe bloß einen Riß oder eine Abgeichnung auf 
. fie, und uͤberzieht fodann.alles mit Firniß. Sobald 


der Fieniß aufgetragen und ausgebreitet ift, befieht 
ber Arbeiter, Sig. 4067, die Stellen,. welche verſil⸗ 


bert bleiben follen, und indem er den Theil, wo das 


Silber erfcheinen foll, in die Höhe hebt, fährt ee mit 


einem Mefler darüber hin, um davon fo viel Firniß, 


als er fann, binmeg zu nehmen; fobann giebt er fein 
Viereck einem andern Arbeiter, Sig. 4068, welcher 
mit einem leinenen Tuche an eben den Stellen nod) 
dasjenige wegzunehmen ſucht, mas an Firniß darauf 
zurücgeblieben feyn koͤnnte. Judeſſen bleibe von dem» 
felben ‚noch genug daran, um dem Silber eine gelbe 


Farbe zu geben, welche daffelbe dunfel macht; allein 


diefer zurückbleibende Firniß ift zu deflen Erhaltung 
fehr gut, und benimmt ihm nichts an feinem Anfehen. 
Was die gemeinen Tapeten betrifft, fo iſt das Bold, 
oder die auf vorbefchriebene Art zubereitete und auf 
den Silber- Blättern ausgebreitete Farbe binlänglich, - 


und hat ein ſchoͤnes Anfehen, wenn nur die Materials 


ien forgfältig ausgeſucht, und auf ein wohl poliertes 
, Silber aufgetragen worden find; dent je mehr das 


Silber poliert worden ift, je mehr hat der Firniß einen 

Gold »Ahnlicyen Glanz, daher, wie bereits gefage ift, 

= wuͤnſchen wäre, daß die Künftler dicfere Silber . 
lätter, als fie gemeiniglich zu thun pflegen, ges 

| Re: | brauch 


(*) Bram muß fich erinnern, daß die werfchiebenen Zeichnungen, 
die man auf den vergoldeten und verfilberten Ledern ficht, 
mit einem höhernen Model Darauf gebracht worden find, 
melchen man mit dem Leder unter die Preſſe legt. Ich wer⸗ 
de Die Art, damit zu verfahren, weisen unten, bey’ dem 

Drucde der Vierecke beichzeiben. 
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Dramen ; ihre Yebeiten wehzbın Dabanıı: wird. ſcho 
ver jeym. . — 


Die mis Zinn äberzogenen Tapeten ind aber niche 
— und ſiud auch viel ſchwerer zu arbeiten (). 
Mau har in Porid au Tapeten. von geichlagenem 


der befoumt 

- auf diefeg “Blättern, wenn fie wohl poliert worden find, 
einen fehr hohen Stanz. Da die Farbe ded Kupfers der 
Farbe des Goldes näher fommt, fo if ur ae fo 
viel Firniß auf das Silber zu tragen. Shave, 
Daß diefe Schönheit — von langer — Dieſe 
Tapeten werben ſehr bald ſchwarz, ober nehmen Geis 
frau an ch, uud werden in fehr kurzer Zeit au Fechten 
Deten grün, fo daß fie in 2 oder 3, Jahren, oft auch noch 

. eher, ibre Farbe gänzlich verloren haben. Die Annehm⸗ 

, lichkeit des Gewinnes war vormahls die Urfache, daß die 
Kanſtler diefe Blätter vornehmlich zu den Leiten an den 
Tapeten, fowohl von oben als unten, gebrauchten. Heut 

zu Tage machen fie feinen Gebrauch mehr Davon, oder ke 
And nicht fo aufrichtig und offenherzig, es zu aefteben (*). 

. In einigen Provinzen. macht man Leber, welches mit 
Aupfer- Blättern überzogen iſt, es wird aber nicht zu Ta⸗ 
Be ei zu Hausgeraͤth⸗ oder Maulthier Decken, 

raucht 

J Wenn man Kupfer an ſtatt des Silbers gebraucht, ſo 
mäffen die Haͤute, welche damit uͤberzogen werden — 

wohl trocken ſeyn, ehe man deu Leis, welcher die Bi 

befeſtigen ſoll, — weil fonft das Kupfer © 
ſchwarz werben Ber 


0. — a koſtet das Zaufend s bi 6 Solo. 


2) Die R Blaͤtter, welche mau unächtes oder 
2 DIN — Tofien das Tanfend, 2 —*— unds bis Teile. 
Das geichlagene Sinn und Kupfer wird y den Sur 
Schlaͤgern und Farben s Händlern gekauft. Ste befommen- 
Hl bo Tepn, wenn — a 
25 
Blätter giagen Ifen meh "' 
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Das Druden ber Vierecke, wodurch man den 
Haͤuten alle die erhabenen Figuren, welche auf dem 
vergoldeten Eeder zu ſehen find, giebt, gefchieht niche 
eher, ale wenn die Gold⸗Farbe ein wenig trocken ift; 
es muß diefelbe, wenn man fie anruͤhrt, ſich nicht an 
. bie Finger hängen. Sie ift gemeiniglich den folgens. 
. den Tag nach gefchehener Auftragung alfo beſchaffen; 
im Winter aber dauert dieſes oft lingr. Man legt, 
- mie ich bereits geſagt habe die Leder unter eine Preile, 
und Das Viereck auf ein fchon gefchnittenes Mo- 
‚ bel» ‘Bret. | 
Die Preffe, welche die Kuͤnſtler in vergoldetem Le⸗ 
Der gebrauchen, ift von gleicher Einrichtung mit der- 
jenigen, deren ſich verichiedene andere Kuͤnſtler, vor⸗ 
nehmlich aber die Kupfer-Drucer (*), bedienen; 
Sig. 4069. Das hölzerne Geſtell, welches die Ba- 
fis oder den Fuß der Preffe ausmacht, hat 33 Fuß in 
dee Länge, und eben fo viel in der Breite. - Die 
. 4 Stüdea, b, c, d, woraus es beReht haben bis . 
5 F. im Quadrat; fie liegen ‚platt auf dem Erdboden 
- nieder, Zwey in die Höhe gerichtete Säulen fallen 
in jedes diefer langen Stürfe mit einem Zopfen ein. 
Die Höhe diefer Säuten-ift ungefähr 6 Fuß. Sie 
baben 5 3. im Quadrat. Die zwey Säulen, welche 
. auf eben diefem Stuͤcke find, find nur 7 oder 8 3. von 
einander entfernt, Die obern Enden diefer vier Säu- 
len haben Zapfen, welche in Zapfen» Löcher eins. Stuͤck 
Holzes, welches das obere Theil der Preſſe ausmacht, 
..geden. Zwey Furze und flarfe Duers’Balfen u, s, 
: : find mit den zwey auf berfelben Seite befindlichen Saͤu⸗ 
len verbunden. Unter dem zweyten Quer⸗Balken ſieht 
man einen andern, m, welcher auf einer Seite zwi⸗ 
ſchen den zwey Säulen ruhet, welche ben andern pn 


9) Siehs im LVI SH. gegenwärtigen Werkes, ©. air, fie-, 
on (ann 6i Data sehinie 3348. | ‚ = 2 ſas · 


\ vor Leder. 


: den auf ber andern Seite der Preſſe gegenüber ſtehen. 
- Diefer Quer⸗ Balken liege nach der Breite der Prof, 


- — 1 


und iſt beſtimmt, die obere Walze zu druͤcken. Erbe 
feftige diefe Walze vermittelft einer Schraube, welde 


* zwifchen den Balken t, u, in eine Schraubenmutte 


r geht. Mach dem man die Schraube mehr oder rom 
niger dreht, drückt fieaufden beweglichen Balken mm auf, 
Heutiges Tages dat man dieſes Geraͤth abgefchafh, 
und dagegen folgende Einrichtung gemacht. Eine hoͤl⸗ 
zerne Walzen liege auf dem Quer⸗Balken m wage 


recht, welcher ber untetfte ift, und mie feinen beyden 
Enden in einen andern Quer: Balfen geht,. welcher an 


dieſem Orte die zwey Säulen gh, hg vereinigt. Un⸗ 


ter dem Preß⸗Bret pp ift noch eine andere Walze o. 
Diefe Walzenzutragen, iſt das ganze Geſtell beſtimmt. 


; Sie haben ungefähr 6 Zoll im Ducchfchniet. Die 


zweyte Walze o liegt alfo unter der vorhergehenden; fie 


iſt derfelben an Zange gleich, doch gemeiniglidy dicker. 
Dieſe zwey Walzen berühren fich nicht; fie find durch 


u 7 


: eine Are von Tafel- Blatt, oder durch eine Zuſammen⸗ 


ſetzung von dünnen Bretern, pp, von einander abge . 


ſondert. Diefe Tafel oder Decke ift eben fo breit, 


" aber etwas länger, ale das-Geftell, welches der Peeſſe 


zum Fuß dient. Sie liege unmittelbar auf der unter 
Walze 0; damit fie aber, wenn die Preffe nicht geht, 
gehalten merde, fo bedient man fich eines Stodes, 
welcher mit dem einen Ende in die. Erde geſteckt ift, 


« und mit ——— Es iſt eine Art 


von Fuß, welchen man nach Belieben wegnehmen kann. 


Dieſes Bret oder Decke wird alſo von der untern 


Walze getragen. Auf dieſes Bret legt man ein klei⸗ 


nes Stuͤck Holz, y, oder z, welches ungefähr Du 
ieſe 


8 30 lang und breit, und 3 bis 4—3oll dic iſt. 


. Are von 


eil wird von. den Leder -Drucfern Galoche 
J—— und auf das Ende der Decke gelegt; um die⸗ 


Teibe, wenn fie faſt ganz uͤter Die Walze gegangen wi 
auf⸗ 











— 
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in dami? fie nicht ganz umb gar hinausgehe, 
und man nicht eben bie Mühe habe, diefelbe auf die 
Mafchine zu bringen, als man das erfte Mahl damit 
gehabt hat. Die erſte Walze muß die untere treiben, 
welches auf dreyerley verſchiedene Art gefchieht. Dore 
mahls hatte mar Keite, weiche man zwiſchen bie zwey 
Duer- Hölzer fm himeits geben ließ; — der man 
eine Schraube 8 gebraucht, weiche man auf das be⸗ 

en 


nach deſſen Dicke, eine aubenmutter r. gemacht. 
* Schraube, welche d — gg 
auf die Mitte des Auer» Balfens m, umd nöchigte den“ 
felben in Die Höhe oder herunter zu gehen, und aufdie 
obere Wale mehr oder weniger zu druͤcken. Auf 
ſolche Art waren vor 100 Jahren Die Preflen, ‚weiche 
Die Arbeiter im pergoldeten Leder gebrauchten, einge: . 
richtet. Heut zu Tage braucht man, ſtatt der Keilester 
diefer Schtaube, Pappen- ‘Blätter, deren man meh 
tere oder wenigere zuſammen nimmt, welche an den 
en feſt anliegen, und diefelben zreingen, dasjen⸗ 
ige, was zwiſchen ihnen ducchgehen fi, beffer zuſam⸗ 
men zu druͤcken. Au flatt der zwey Säulen, -welche 
anf ein Seite der Preſſe befindlid) waren, ift beyder 
nur Eine auf jeder Seite, 1. der 
Bere, Jede Säute ift von einem. Dicken Brete. ger 
, welches in den Fuß der Preffe mit Zapfen wohl 
befeſtigt iſt; — ed iſt unter Br 2 = 
untere Walze ten. werben joll, und a 
Der oben Walze, um 3 Fuß offen. Diefee Raum 
muß Die Pappen ·Blaͤtter 2, ein Polſter 3, und die ia 
Walze, deren Zapfen unser dem oben auflie 
Potfber gehen, in — Es muß au * 
Raum genug üb rig bleiben, um Die Dedfe, und das+ 
jenige wos zwifchen die Walzen gelege werden foll 
N Hernach legt man die Zapfen * 
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untern Walze ein, andere Pappen⸗Blaͤtter darunter, 


und das zweyte Polſter 4. der untern Walze. Die 
Pappen⸗Blaͤtter machen ben Aufdruck ſanfter und ter 


. her (plus motileufe), und verurfachen eine gleiche 
Bewegung, ud die Preſſe ift auch nach diefer Veraoͤn⸗ 


derung weit leichter zu 'regieren.. Damit das Bret 


oder die Decke unter die Walze beffer hinunter geh, 


thut man ein, unter der Benennung Galoche ermähr. 
tes Stuͤck Holz, welches winfelig geftaltecift, z, dazu. 


.. Wenn man ſich nım. die obere Walze auf der untern, 


and daß die Decke der Prefle auf einer Seite mehr, 


. als auf der andern heraus geht, vorſtellt, fo wird. die 


Preffe auf folgende Arc gebraucht. Man nimme ein 
Bret,, Fig: 4058, von der Größe der Leder-Vierecke, 


welche man drucken und worauf man die beliebige 


- Zeichnung bringen will, und legt daſſelbe auf die Dede 


J — 


der Preſſe, ſo daß es mit einem feiner Raͤnder an das 
vorgedachte, winkelig geflaltete Stüc Holz anſtoͤßt. 
Die gefchnittene Oberfläche des Bretes ift oberhalb. 
Man legt über das Bret eine drey- oder wierfach zu- 
fammengelegte wollene Decke, und bringt es zwiſchen 

die obere Walze, und die Galoche y, welche unter der 

Walze if. Wenn ıdie Decke zum erften Mahl alio 
zurecht gemacht iſt, richtet man die Preſſe, amd läßt 


die obere Walzeniedergehen, entweder mit. Keilen, oder 
- mit einer Schraube, oder aber, mie es izt insgemein 


gefchieht, mit erwähnten Pappen⸗Blaͤttern. Wenn nun 


. ‚alles alfo in Ordnung gebracht ift, hebt man die Decke 


über die obere Walze auf, damit man die ganze Ober: 
Bläche des Models aufderfen koͤnne, nimme alsdann 


- eine vergoldete Haut, - (vom ben verfilberten werde ich 


hernach reden,) benegt fie auf der linfen Seite ganz 
feiche mit einem Schwamme, und wiederhohlt folches 
zum ziveyten Mahl, wenn das erſte Mahl ſie nicht . 


= genug erweicht bat. Es kommt bierbey darauf au, 


dag man durch das Benetzen die Haut geſchmeidig 
a —mache. 
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mache. Die andere Oberfläche beneße man niche, 
weil man ſich in Acht nimmt, die Haut nicht —— 
drucken, als wenn der Firniß trocken iſt, und nicht 
- mehr anleimet. Wenn man, die Haut ausgebreitet, 
und mit der vergoldeten Seite auf das Model: Bret 
. egt hat, wirft man wieder über diefelbe die wollene 
e, welche man über die obere Walze übergefchla- 
> gen hatte. Bier Perfonen ergreifen fodann die Hebel 
zweyer Kreusbäume, SSSS, welche an beyden Enden 
der obern Walze find, am Ende an. Zwey Perfo- 
nen fleigen, die eine auf einen, die andere aber auf 
Den andern Hebel biefer zwey Kreuzbaͤume, um mit 
ihrer ganzen Leibes: Schwere dag Gewicht zu geben, 
unterdeſſen daß noch zwey andere, welche bey jedem 
der zwey Bäume und auf der andern Seife fteben, 
derſelben Arme aufheben, damit fle alle vier zugleich 
uͤbereinſtimmend Die Be geben, unddie Walze 
umdrehend machen Fönnen. eil alles vonder Walze _ 
heftig gedrückt wird,” fo verurfacher fie im Drehen, 
Daß die Decke hervorgeht; die Dede zieht das Fleine 
Stuͤck Holz (Galoche) nach ſich, und mit diefer folge 
: - nofhwendig die Prefien- Dede, worauf das Models _ 
: Brer liegt, und folglich auch das Leder, welches oben 
darauf ift, welches um fo leichter von Statten gebt, 
als die untere bewegliche Walze die Freyheit Hat, 
unm ſich felbft: herum zu geben: Wenn das Model: 
Bret faft ganz durchgegangen zu feyn ſcheint, ſchiebt 
man mit ber Hand Das zweyte viererfige Stuͤck Holz, y, 
(welches man allegeit in der Nähe hat,) unter, damit 
es bie Decke der Preffe aufbalte, und man nicht, er- 
‚ wähnter Maßen, wieder die Mühe habe, fie in Ordn⸗ 
‚ung zu bringen. — 
Wenn das Model⸗Bret unter den Walzen her⸗ 
vorgekommen iſt, hebt man die Decke auf, und be⸗ 
ſieht das Viereck, welches den Anfang des Druckes 
bekommen bat, doch iſt ſolches nur noch ſehr unvoll ⸗ 
Vy—2— kom⸗ 


t 


\ 
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kommen; es ift nicht genug in die ausgeböblten 
Stellen des Model» Bretes eingedrücke worden, Dafes 
“3 tief, als nöthig ift, in den Grund hätte Dünen 
drüden Fönnen. Um nun den Drud vollfommeae 
zu machen, nimmt man trocknen und feinen San, 
und fireuer ihn auf die ganze Oberfläche der Haize, u 
gelahr einen Finger dic, auf, und thut am Denn 

en, welche am tiefiten werden follen, ein mens 
mehr hin. Je mehr man darauf thut, je befler wird 
= a — allein, die —* werden 
mehr Mühe haben, fie unter die. Walzen zu 
bringen. Die See müffen bey dem. Druck. des 
Leders zugegen feyn, aus DBejorgung, es m 
ten etwa Die Arbeiter, zur Erfparung der Muͤhe mit 
allen benöthigten Sand auflegen (), Man bed 
das Viereck, wie zuvor, wieder mit der Dedfe; ind 
indem man, angezeigter Maßen, die Hebel der 
— 






Kreuzbaͤume drehet, bringt man es mit großer 
wals wieder unter die Walzen. Gemeiniglich 
dann die Haut genug bedeckt, wenn man die: | 
Menge Sand darauf gethan hat, welches, ’ 
anf die tiefen Stellen fchlägt, an dem Klar 
‚ber Schlag macht, erfannt werden fannz wen Nie 
hohl Elingen, fo ift es ein Beweis, daß die Haut ver⸗ 
möge ihres Klanges noch nicht auf den Grund ausge: 
druckt worden iſt. Man thut ſodann wieder von neuem 
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and, 
N) An dieſer Verfahrungs⸗Art würde ſehr viel 4 | 
| eyn, wenn ein gefchichter und erfindungsreicher Kopf fic 
— amit Mühe geben wollte. Der Sand ſcheint nicht die ge 
ſchickteſte Materie hiersu zu feyn. Denn au a 
er die höchfte Feine haben muf, Cund ein folcher iR Ihe 
ſchwer zu erlangen, weun er nicht die Silher | 
durchlöchern. oder abreiben fol,) iſt es auch mie 
möglich, daß er mit einer fo genauen Gleihräemige auf 
dem Leder ausgebreitet werden kann, als die Matur d 
berit erfordert. Eine jede andere zarte Materie, Die nicht 
— 867 würde vielleicht geſchickter hierzu ſeyn, als der 
Saud, — 
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Sand, und in größerer Menge, darauf, und bringe 
Das Biere zum dritten Mahlunterbie Preſſe. Man 
muß indeffen nicht unterlaſſen, fie lieber drey, als zwey 
> Mahl, unter Die Preſſe zu bringen; die Vierecke wer⸗ 
- den beffer ausgedruckt, das Erhabene beſſer zu ſehen, 
und * mern es — — 
tenen Zierrathen, die Schönheit der Zeichnung 
mit ausmachen, fodanıı oben auf ber Haut d⸗ 

lich ſeyn. a | 
Es iſt nım weiter nichts übrig, als bag man mit - 

dem Drucken aller Haͤute auf trennen | fortfahre, 
dieſelben auf der unrechten Seitemiteinem Schmamme 
beneße, und unter die Prefie bringe. Ehe der Arbei⸗ 
ser fein Viereck von dem Model "Brite hinweg simmt, 
- muß er vorher nachfehen, ob es auch alle feine Züge. 
der Zeichnung wohl angenommen habe; denn wenn 
er es einmahl hinweg genommen hat, und alsdann erſt 
gewahr wird, dab es nicht genug ausgedruckt iſt, 
- würde es ihm unmoͤglich feyn, d wieder unter 
Die Prefie, aufdie Art, wie e8 vorher Darunter gele⸗ 
gen bar, zu bringen, und die Haut würbe ſchlecht ge⸗ 
| oder-verborben feyn. Ä — 
Dieſen Sand auf dag Leder gu ſtreuen, muß men 
viel Zeit verwenden. Ein einziger Arbeiter kann nur 
Arbeit verrichten, und alsdann ‚bleiben die an- 
drey, die mis der Preffe befchäftige find, muͤßig; 
und da der Gewinn faſt bey allen Künftlern oft darin 
befteht, den u h und die Zeit zu erfparen, 
ſſo iſt er in diefem Falle ſehr vermindert. Vormahls 
verrichtete man dieſe Arbeit in weit kuͤrzerer Zeit. An 
Matt anf bie Vierecke,/ das Bez ‚ wenn man 
fie unter die Preffebeinge, Sand zuftreuen, hatteman 
Model(Conrre-Moules, oder Contr’ eitampes), 
D. i. einen zweyten Model, auf welchem die in.dem er⸗ 
ſten Model, der zum Drucken bes Leders gebraucht 
werden ſoll, erhaben geſchnittenen Figuren hohl — 
F F y 3 | 
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tief gefchnitten waren. Man legtebiefen Gegen⸗Mo⸗ 


dei oben auf das.Leder, und diefer zwang daſſelbe, ne 


es fi unmittelbar auf dag Model⸗Bret anlegte, wi 


that beflere Wirfung, als der aufgelegte Sand. Um 
die Gegen- Model zu —— manche 


Art von Miſchung, die aus Leim umd fait zu einem 


Brey gemachten Papier beſtand. Man legte Diem 


Teig auf den Model, und machte dadurch, daß Daran 


die Abbildung des auf demfelben befindlichen Schreitees 
in der Tiefe abgedruckt wurde; allein, man muß eben 
fo viel Gegen- Model, als gefcehnistene Model haben. 


‚ Weberdies dauerten audı die Gegen-Model nicht Sange; 


fie zerbrachen,, und man mußte allezeit wieder andere 


machen. Ein geſchickter Künftier hatte eine neue Com⸗ 

poſition, welche beſſere Wirkung thun koͤnnte, erdacht. 
. Er hatte dergleichen aus Maſtir, Wachs — 
Pech 20. gemacht, welche aber eben die Fehler, dis 


die erite, hatte. Niemahis hat die Maſſe der zweycen 


, „oder dritten Preffe widerjtehen koͤnnen, ohne zu bre⸗ 
‚chen: Heut zu. Tage, da dieſe Tapeten wenig mehein 
Gebrauch find, hat man die Gegen⸗ Diodelabz abgeihaft, 
| we um fo viel befjer hätten merden Fännen, weil 


ülfe derfelben die Kuͤnſtler ihre Arbeit wi 
u Bu machen founten (*). Pr ” ee 


In Apignon hat man Segen. s Model, die aus einer 
dicken Pappe gemacht ind, auf weicher die auf dem ge⸗ 


fehnittenen Model, Fig. 4058, befindliche Zeichnung erha⸗ 


ben und vertieft abgebildet if. Wenn man dergleichen 


Zeichnung auf die ea bringen toill, breitet t man darauf 


r 
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einen Zeig, welcher von Wſchrittſeſn von weißem Hands 
ſchuh⸗Leder, die man einige Zeit in Waffer hat weichen 
Laflen, gemacht if, Man legt davon in genugfamer Dicfe 
auf den Wappes Bogen, damit alle erhabene Figuren dars 
auf abaebildet werden Einnen. Auf diefen Teig legt man 
einen Bogen Papier, weicher fi) daranf von felbft anleis 
met, und bringt die alfo zubereirete und auf das Models 
Bret gelegte Pappe unter die Walzen der Preſſe. Die 


Mappe fommt mit dem Gegen: Wedel des auf dem Mo⸗ 


del= Brete eingefchnittenen Muſters von dannen beruor, 
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der Zeig geht waͤhrendem Trocknen los, und läßt fuͤr das 


Leder Platz, welches man hernach zwiſchen den Model und 


Gegen-Model, wenn man ed wird drucken wollen, le⸗ 


gen kann. 


Die Models Hölzer werden zum Theil von Bew 


Künfklern felbft, oder von den Form⸗Sehneidern ver⸗ 
fertigt. Es komme dabey Darauf an, gewiſſe Theile 


: son dem Holze megzufchneiden, um die erhabenen Fi⸗ 


guren zu machen, Die Vertiefungen des Holzes fafe 
fen das Leder in fich, welches umgefehrt erhoben wird ; 
und alfo druckt man auf dieſes Leder, auf der ſichtba⸗ 
ven Seite, eben das Mufter ab, welches man auf dem 
"Model in der Bertiefung ſieht. Die Theile bes Mo- 
dels, welche man nicht berührt, inacheh den Grund 


aus. Die Bollfommenheit der vergofbeten Leber 


berubet großen -Theils auf die Aufmerkſamkeit, welche 
man auf die Wahl fchöner Mufter, und auf das 
Schneiden des Models felbft, wende. 2 

Die vergoldeten ſowohl als die verfilberten Leber, 
haben oft großen Theile verſchiedene Farben. Cs 
gehörte ſich, Daß diejenigen Leder - Theile, >: ger 
färbet werden, fehr erhaben, und folglich der Grund, 
welcher verfilbert oder vergoldet bleiben follte, nicht fo 
erhaben, doch - aber gehörig ausgearbeitet wären. 
Hingegen müflen diejenigen Leder, welche fehlechthin 


- vergoldet oder verfilbert bleiben follen, weiche mar 


Cav&s, d. i. folche nennt,: welche mir Grab » Eifen ge- 


druckt find, und auf welche Feine Farbe kommt, niche 


Pr + Fe rief 


* 
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w, als an gewiſſen Holz: Theilen diejen 


— | & en roggaunehmen, welche auf dem Leber ee 


Gabe ans ſollen. Er brauche hierzu verſchie⸗ 
denes sen) als: Schrot⸗Eiſen, Holz» Meike, 
Loch - Beutel, Srabftichel, Feber-Wiefler ic. welches 
an Stärfe ER Größe, nad) der Dice - u 

es er — will, eingerichtet fey 
zu denen Stellen bes ‚ — 
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> Bermanns V Er an ei⸗ 
nm damit fie von der Trockenheit 

‚Beine Kiffe befommen, Diefer Vorſicht ungeachtetger 
ſchieht es doch oft, daß ein Model zerfpringt, und 
alsdann muß man es unverzuͤglich und aufs forgfät 
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Bisher häbe ich mare von ber Art, Die vergoldeten 


‚Leber zu drucken, gehandelt weil wirklich die veiſi⸗ 


berten auf eben die fe gedruckt werden; doch erfur- 
dern diefe legtern einige Befondere Aufmerkſamkeit und 


‚Zurichtung, weiche ich izt erflären werde. Wenn die 


Haͤute, oben befchriebener Maßen, mie Silber : Bhr 


“ teen befleidet und wohl poliert worden find, überzieht 
man fie nun, an ftatt daß man darauf die Gold Farbe, 
. welche man zu den von vergoldetem Leber zu verfert 


igenden Tapeten gebraucht, auftragen follte, ſchlecht⸗ 


weg mit einem Pergament- Leim, deflen bereits Er⸗ 


- wähnung gefchehen ift. Der Arbeiter laͤßt ihn ſchmel⸗ 


en, und taucht einen Schwamm darein, womit er 
er die Haut leicht hinfaͤhrt. Ein fol 


wamm 
dient hier ſtatt des Pinſels. Man macht die unrechte 


Seite des verſilberten Viereckes ein wenig naß, und 


bringt ſie unter die Preſſe, wie ich bey dem vergoldeten 


Leder gezeigt habe. 
An ſtatt daß man die Haͤute, ehe fie unter die 


— 


— Preſſe kommen, mit Leim uͤberzieht, koͤnnte man dieſe 
Arbeit bis dahin erſparen, wenn Die Leder gedeucktmä- 


ren, und alsdann würde es leicht feyn, an defien 
Stelle einen wahren Firniß zunehmen, welche, wenn 


er veche gut wäre, die beften Dienfte hun würde. 


Der Firniß von China und Martin würde den Tape- 


4 


ten ungemeinen Ölan; geben; er würde aber auch viel 
theurer feyn, als der Leim, welcher gleichwohl nicht 
übel zu gebrauchen iſt. Er verfüter, daß das Silber 


nicht ſchwarz wird, und kommt zum Theil der Feucht⸗ 


igkeit und dem Staube, die fich daran fegen durften, 


zuvor. Dee Firniß wuͤrde dem Silber allezeit eine, 


ben. 


| ig Sr nachtheilige oder verderbliche Farbe ges 


chiebene Kuͤnſtler legen, art ſtatt des Per 


ganent»Leimes, und weil fle einen Firniß, welcher 


den Preis der Zaperen allzu hoch vermehren würde, 


nicht gebrauchen mögen, auf Die vergofdeten und = 
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ſilberten Leder, wenn fie gebrudt worben find, einen 


- etwas dicken Auftrag von ſchoͤnen Mund-Leim, oder 
- vor Enmeiß, auf. Der dauert länger, wenn 


+ man fchönen Mund « Leim (Go e de poiſſon) dazu ge⸗ 


Die Tapeten von verſilbertem Leder ſind weniger 


in Gebrauch, als die von vergoldetem; unterdeſſen 


ſieht man, daß die lezteen mehr Zurichtung 


"Man bat ben goldenen ledernen Tapeten den Vorzug 


gegeben, weil, obſchon ihre Zurichtung gleiche Mühe 


- erfordert, die vergoldeten von längerer Dauer, alsdie 


1 


verfilberten, find. Diefe leztern Tapeten werben 


ſchwarz, daß fie einen Geruch von ſich geben, oder 
, bisweilen a 
ſchwinder 


roth, und verſchießen oftmahls ge⸗ 


Es giebt Tapeten, oder, welches oͤſters zu geſche⸗ 
ben pflegt, Tapeten⸗Leiſten, welche auf dem —* 


nicht mit gedruckt werden. An ſtatt der Zierrathen 
in erhabener Arbeit, weiche die andern durch die Preſſe 


befommen, giebt man dieſen die erhabenen Zierrathen 


. mit dem Grabſtichel. Die Arbeit dauert damit viellan- 


‚ift aber Darum nicht ſchwerer. Einige Arbeiter brau⸗ 
en ierzu verfchiedene Weigel ober Sirabftichei,metche 


ge thin Eifen nennen, 5;6,75 5, 6,.7- 


iefeg find, wie alle Grabſtichel, Stuͤcke Eifen. 


. Sie find 7 bis 8 Zoll lang, und: von wilkfürlicher 


= then, 8, 


- Dide. Auf eines ihrer Enden find verfchiedene Fi⸗ 
guren, als: “ ofen, oder andere Blumen und Zierra⸗ 





‚ ıı, geftochen.: . Die Art, dieſe 


Werkzeuge 3 tauschen,‘ erfordert weder große Ge⸗ 


ſchicklichkeit noch Muͤhe. Es bedarf weiter nichts, 


als das geſtochene Ende des Eiſens auf die Haut zu 


fegen, und auf Das andere Enke einen Schlag mit ein 


nem Böhernen Hammer zur geben, wenn man die un | 


- ten aufdem Ende eingegrabene Figur abdrucken mil, 
WMan gebraucht noch die Eiſen, um einem Theile des 


run⸗ 
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große auf Tapeten beffer, die 
‚ . kleinen Mm e aus, find ohne Ge- 
3 — ——— Scattierung. 
chen fagt man ed einem ſolchen Gemaͤhide: 
ge — man aber bey dieſen Arten won Ta- - 









. den zu di 
. ker Arbeit wderfich gefchickte Mahler, f 
N ai 


Die — — — Farben, mit weichen Man, an⸗ 
Ben, Die vergofdeten und verfüberten 
— — verdecken mehr als die Haͤlfte von dem 
Silber, weiches man auf die Häute geleimet bat, und 
i ig Silber ſcheint Dun ee gar unnüß zu werden, 
weil es entweder in der Vertiefung ober indem Er 
habenen verberger wird, ". em der Mahler fo ei⸗ 
nes. als das andere mahlt. 
.  terie,. welche bey dem erfien Anblicke zu verdienen. 
ſcheint, daß man mit ihre ſparſam umgehe; es kann 
auch ri auf Die Gedanken bringen, daß es denjen- 
igen, — Tapeten verfertigen, — ſeyn 
ee b * — dazu zu — als unum⸗ 
noͤthig iſt, und diejenigen zu erſparen, wel⸗ 
ehe mit der Sa rbe bedeckt — werden koͤnnten. Das er⸗ 
ſte und am leichteſten a — en ſcheinende Mittel, 
= man "gar keine St laͤtter auf Diejenigen 
.. Stellen, welche mit ber Farbe bedecket werden, auf 
S 2. dürfe, wuͤrde Diefes ſeyn bag man alle erha- 
» bene Figuren des Models mit Kreide oder einer ges 
ie ——*— befteiche, und bie Kant, weiche - 
drucken will, auf den Model ausbreitete, 
* daß Die Oberflaͤche des gefärbten Models auf 
Die Data mit — — . er — 


— 
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daſelbſt ein wenig die Stellen, auf: welche man Feine 
Blätter auftragen mäßte, anzeigen. Dieſe neue 
Verrichtung würde freylich Zeit erfordern, indeſſen 
würden die Arbeiter doch dabey einigen Vortheil ge 
winmen; fie würden weit wenigere Stellen auf der 
Haut auszufüllen, und mit Silber- Blättern zu bele⸗ 
en, und mithin würde der Berfilberer nicht fo viel 
eit zu verrvenden haben. Was ich mir aber dabıy 
leicht vorftelle, ifl Diefes, daß, wenn man den Theil 
des Silbers, welcher durdy die Farbe bedeckt wird, 
erfparen wollte, die alfo gearbeiteten Tapeten wicht 
mehr weder fo fchön, noch von fo langer Dauer fenn 
werden. Es iſt gewiß, daß das wohl geglättete Sil- 
ber: Blatt den Glanz und die Lebhaftigkeit der davauf 
gebrachten Farben erhöhet; überdem iſt zu befürchten, 
daß ſolche Tapeten, deren ein Theil mit Silber - Blät- 
tern bedeckt, der andere Theil aber ſchlechthin mit ei- 
ner Farbe überzogen wäre, nicht eben fo lange dauern 
würden, als jene, welche ganz und gar mit Metall 
Blättern bedeckt wären, als welche der Tapete Daner- 
aftigfeit geben, und das Leder gut erhalten. Das 
Kb ohne Zweifel die Vortheile and die wenige Zeit, - 
die man erfparen würde, welche die Arbeiter abgehal- 
ten, daß fie nicht einen Fleinen Gewinn ergtiſſen ha⸗ 
ben, welchen ihnen ein geringerer Aufwand an Sil- 
ber: Blättern verfchaffen würde... - I 
Nenn die Vierecke gemahlt und bie Farben tro⸗ 
den find, fo beſteht die legte Arbeit, die man ihnen 
geben mnf, darin, daß man fie mit einem felten Fa⸗ 
den zufammen nähe. Che man aber diefes tchut, 
oder oft, ehe man fie mahle, fchneidet man an der 
aut alles dasjenige ab, was über den Nand, wel 
en bag Model⸗Bret um und um gemacht bat, Ber» 


- aus geht, und welches leicht zu-erfeunen iſt. Man 


befchneidet diefes Borragende mit einer Schere, 3. 
Das, was man abſchneidet, iſt nicht unnuͤß; ww :ı 
Bir 


x 
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verkauft es an die Blaſebalg⸗ Diacher; oder an andere 


Profeſſioniſten, welche damit ihre Arbeiten ausgieren. 


Das Zufammennähen der Häute mnß mit Gefchid- 
lichkeit gefchehen, und bie Naht wohl niedergefchla» 
en werden, Damit fie fo wenig, als möglich, in den . 
:apeten zu erfennen fey. Vielleicht aber wäre noch 
ein anderes Mittel ausfindig zu machen, welches eben 


ſo gut, als diefe Naht, feyn, und alle Vierecke mit 
‚ einander vereinigen Fönnte. Man könnte z.B. viele 


+ " zufammen-leimen.: 


oder weißen Fienif. Man nimmt eben diefen Firniß, 


Gefaͤße N, N, N, in der 


Diie Haupt-Farben, deren fich die Mahler bebie- 
en, werden, mit Dehl gerieben, und oft weicht man 
fie vorher in Oehl oder in Terpenehin- Effenz ein, 
um fie flüffiger zu machen, 9 man ſie in die kleinen 
Abſicht, ſie zu gebrauchen, 
thut. Die Arbeiter behaupten, daß die Terpenthin⸗ 
en, fie viel glänzender — daß hingegen dieſel⸗ 
ben ſodann nicht h dauerhaft wären, als wenn fie 
bloß in Dehl angemacht find. Dieerften frocfnen ger . 
ſchwinder, fie behalten aber lange Zeit einen Geruch, 
und fpringen leicht ab. Damit das Dehl gefehmwinder 
trockne, laͤßt man daffelbe mit abtrocfnenden Mitteln, 
3.3. Umber- Erde, oder Mennige, kochen. Man 
thut diefe abtrocfnende Mittel in einen Fleinen Sad, . 
welchen man in dag Gefäß, worin das Dehl Eocht, 
änget, damit man die Mühe, daffelbe, wenn e8 ge: 
ocht ift, durchzuſeihen, erſpare. Man nimmt es 


. nachher heraus, und braucht dieſes Dehl, die Farben 


Damit zu reiben. 


- Wenn. man Tapeten, die in Sifber bleiben, mah⸗ 
fen will, macht man bisweilen eine andere Farbe von 
Dehl, welches mit ein wenig Bleyweiß vermifche ift, 
welches demſelben eine Perl: Farbe giebt; man nennt 
Deswegen dieſe Art von Firniß, Vernis au blanc, 


die 


vX 


Leder, 
Serben, womit man dieſe Teder mabk, 


Leder muß der Mahler eine 
machen, und er nimmt ebem Die dw 
weiche gemeiniglich dieſe Kuͤnſtler zu a 


“ Farbe reibt man Gränfpam me 
Sch. Will man das Säber fürden, 
Die Farbe mit weißem Zirmig am. Zee 
wimmt man Sad. Dit gebramchen dr 

Sofdeteu Leder zu maplem, Greik 
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Ausʒireung der Zimmer einge⸗ 
ſchraͤnkt, ſondern en werden auch zu ſpaniſchen Waͤn⸗ 
den, Altar⸗Vorhaͤngen, Fahnen, ei Cain der 


ei N in etwas feuchten Zimmern, als in allzu trocknen und 


— 
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"einer ſtarken Sonnen-Hitze ausgeſetzten, erhalten, 
„weil fie daſelbſt nicht fo leicht abfptingen. Wenn die⸗ 


57 Tapeten nach einiger Zeit ſchwarz, und durch den 
Staub verdorben worden find, fo darf man nur. mit 


‚Dunfelt, wegnimmt, und zugleich dem Leder zu feiner 
J—— eine gewiſſe Weiche ieh. Man kann 
uud) alten Tapeten eine neue Geſtalt geben, wenn 


‚man neue Karben auf fie ſetzt. Oft ift es, ihnen den - | 


verlornen Glanz zu erſetzen, hinreichend, wenn man 


fie mis. Leit überzieht, oder Terpentfin-Effenz dar⸗ 
a bringt; oder, man Fann, wenn man den Geruch 


"don Biefem Sehle vermeiden will, arabifches Gummi, 


2a Waͤſſer zerſchmolzen, gebrauchen, welches eben den 
Glan; hervorbringt, oder Eyweiß, mie ic) ſchon an⸗ 


Wegt en Dieſe leztern Mittel aber wuͤrden zur 


Ausbeſſerung einer Tapete nichts helfen, wenn, die 
Be ſchuppenweiſe herunter gegangen wäre, fon 


dern man würde diefe von neuem mablen muͤſſen. 
Dieſer Zufall eräugnet fich oft an denen Japeen, ive wel⸗ 
Er: großer Hitze und der Sonne ausgefegt find 


nnte ihn aber verhuͤten, wenn man — 


2° zumeilen mit einem in Wafler oder Oehl getauchten 
Schwamme uͤberfahren lieſſe; dieſes gie 13 wie 


F — eine en * zu a — tung ſehr 


ui beytragt. 
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t⸗Schirmen, 


"einem naſſen Schwamme über diefelben, ohne fie ab- ⸗ 
e zunehmen, hinweg fahren, welcher alles, was fie ver- 
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Auſſerdem macht: * — ler; kuͤnſtlach⸗ 
— vom Leder, ſtalt zubereiet 


7* baß es — eine Sehinfetn, einheit, Fach, 


anz und. Dur it, dent Werken aus. Schik 
—— gleich kommt.“ Dotzingr ehoͤren inebe 


ſondre die ledernen Tobaks— eine ſchott⸗ 


laͤndiſ⸗ e  Erfindiing. Arnot (9 nielder, daß She 
‚nag Clarke und fein Sohn, diefe Kunft zu Evi 
urgh erfunden, und darüber vom Könige ein Privi 


Rium, im. 1756, -auf 14 Jahr erhalten: ne 


Nachdem diefe Zeit verfloffen war, . hat man ch 


dieſe fchoreländifche Erfindung zu Mugen angefan 


1.,cher glatt gemachte‘, und mit der I 
u 5 4015, auf dem Blankſtoß-Bock glatt and! 
u f ie mie dünnen Peini, und d eipee die ungleich 


welches den Deckel mit der Dofe berbindet all ih 
„falls von Feder; es wird naͤhmlich auf die obere‘ effn- 


: Birmingham und in andern Gegenden von De 


doch ſollen die edinburgbifchen Dofen nöch überallven 
Vorzug haben. Indeſſen verfertigte man dergleichen 


ſchon zu Bologna, als Flachat (7) da war, Tat 


‚macht man fie auch ſchoͤn in Deurfchland, | und bejon- 
ders in Stettin und Breslau, fehr gut. Der toff 
Dazu iſt Sohl⸗Leder, welches. von dem Cord vanı Ma 







geſtoßen wird; alsdann fchneidet man Die Thale Au, 
und nähet fi fie über hölzerne 5 Formen zufamme Er net, 


en glatt und gerade. Das Gewinde 





ung der Dofe cin ſchmahles Stuͤck aufgefeßt und, be: 
elſt 


feſtigt, woran der uͤbrige Theil des — | 
‚des Gewindes Rage wird, , Das in ſelbſt 





— 5; } i" 5 Sn . 
(”) aa a an 7 5 
**) Obfervalions ick ie com .er.lür les art; Jean 
— I ande e— er 13.3 To. Lp pie f. 
und in Der dentſchen Ueberſetz. (Flachat Unerfalfung 
sur —— der — und Runſte, £pi. 1767 
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a: Fever; u ae er 


— —— Ringen die burch Berfchie 


dene Löcher des bepeglid en Decfelftückes, als auch des 
seiten ſchmahlen Stuͤckes, parallel "gegen einander 


& Phone [re burchgezogen find, und jeder Ring 
Deckels wird’ dergeftalt abgefalzt, daß ‘er mit feinem, 


©. Falze genau in die Dofe paffet,,- ind dieſelbe 'guit ver⸗ 


Schließe. - Hernach wird die Doſe, nach Verfchleden⸗ 
heit der Farben, die ſie erhalten fol; ‚gemeiräglic) aber 
nur ſchwarz iſt / mit einem guten fogenantiten chineſ⸗ 


322 werner wre wird.“ ‚Der Rand des 


ifchen Lack· Firniß 9 > lackiert; doch wird nah je 


er worden it, Die 2 Dofe erſt ie Sqh telhalm ab Bat 
sa. ben, und alfe zuſammen 3 Mah — en, und⸗ 


2.lackiert. : Endlich. w hy fie ne Deu. De t — 


"Dane und herna ind 


Baum⸗Oehl geglättet. Bench ps find biete Defen 


nur glatt, oͤfters aber auch mit halb — Figuren 
von Siber verziert auch wohl damit ausgelegt, in⸗ 


denm man kach —— * dielaus alegenden: Figu⸗ 


Er er ſaubet ausfticht, diefelben: ern von duͤnm ger 


2 


y 


ſchla — Sifher- Blech ausſchne et, fi fie in die qus⸗ 
J hr — juren.einfeßt, und mit einem guten Kitt 
eſe 


Tan, verſertigt Fe dergleichen Dafen⸗ 


welche en in Basrelif erhalten, die mit 


an Stangen‘ oder Stäntpeln von Eifen oder 
Stahl gebildet oder gedruͤckt werben, Und wozu, — 
leicht zů erachten iſt, Das Leder —— werben m 
Ss damit bie Sämpel — „ und bie Figuren "4 
. darauf bilden koͤnnen, auf welche Art man auch 


r fen von Horn und Schildfröten- Schale bilder, Auf u 


„oder in dem Deckel mancher englaͤndiſchen Doſen von 
- Leder, ſteht mit goldenen Buchſtaben Yorik; 'd E 
’ man fie auch Tabatieren A.la Yorik nennt, Der Ur 


ſprung diefer. Benennung, ift aus desberühmten er 


‚empfindfauen Reifen — venns · Auf Meike 


dein Drepmabligem Lackieren, ws der Ca wodenge 


- 
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Art verfertigt may aus Leder noch aubere Salanteri- 
. Baren. | F 
.Die Kalmuͤken bereiten aus Pferde-Haͤuten Hm 
Ahmliche Gefäße, z. B. Thee⸗Kannen, die koche 
Waſſer faſſen, ohne zu erweichen, oder dem 
‚einen Geſchmack zu geben. Durch anhaltendes Mu 
| een follen diefe Gefäße durchfichtig wie Horn, im 
Ä faſt unvergänglich werden. Weil unfere Kanſilet 
- vielleicht die Handgriffe der Kalmüfen nugen koͤnnten, 
. ‚fo will ic) die Nachricht davon, die Hr. Ritter Pallasl) 
erftheilt, bier anführen. Fe hi 
+ „Die Verde = und Kinder » Häute werden von der 
Kalmuͤken zur Verfertigung vieler Arten von ledernen Ge⸗ 
‚..  $ehargen gebraucht, und auf folgende Urt bereiset, Mas 
„bruͤhet dieſe Häute frifch mit fiedendem Waſſer, bis 
2. ausgeben. Hchfen: Häute, befonders der Kuda, 
“geben die beiten Gefäße. Einige laffen die Felle in 
:ö fiegen, um das Haar lod zu machen. . In beyben $ 
2. Den fie Darauf mit Meffern auf beyden Seiten fo glatt, 
yore möglich, gefragt, und in fließenden Waſſer veinge 
waſchen. Einige geben nach diefem den Häutem eine: 
j erh indem fie feldige eine Woche und laͤnger 
rer, wenig gefalzener Milch fiegen laffen; und aufdiele 
Sr werden auch dünne Thier-Haͤute zu Stift und 
NRiemen bereitet. Allein um die beften und recht hovort⸗ 
gen Gefäße zu machen, werden die Häute, fo fire fie aus 
dem Waſſer fonımen, an der Sonne hingebreiter, dadanıı 
die Weiber, welche Damit umzugehen wiſſen Stücke von 
der Figur, die zu dem verlangten Gefäß erforderlich if, 
- außfchneiden, und felbige mit Thier: Sehnen frifchzmjan- 
men naͤhen, alddann aber über einem’ Rauch - Feuer wohl 
troͤcknen. Sie verfertigen auf dieſe Urt micht nur Gefäße 
‚= mit weiten Deffnungen, welchen fie, während des Trod- 
sen, mit den Händen die Geftalt geben können, ſondern 
auch bauchichte Schläuche und Sattel-Flaſchen, miteinem 
. engen Halfe, die fie, um die Geflalt zu erhalten, ar 






Im ı Tb. feiner Reiſe durch verſchiedene rovinzen des 
5 ruſſiſchen Reiche. (Erf. und ft. 1776, gr 4, Be, s 


N . 


/ L 











Sie. · Ä 25 


äter dem Fener ment und mit dieler Geduld auf⸗ 


[3 [1 
% 


Blaſen, theils mit Sand ober Aſche fuͤllen, und auflender 
mit allerley Strichen und Linien verzieren. ° Sie wiſſen 
reger große lederne Thee⸗Kannen, mit engen Höhren, 

Die zum Ausguß, wie bey den unſrigen, angebracht ind, 


ziemlich kuͤnſtlich zu verfertigen. Die alfo getrodineten 
Gefäße knnen .. Mon in der Haushaltung gebraucht 
werden, um aber zu erhalten, Daß Das Leder von keiner⸗ 


ley falten 6 oder Wedenden Feuchtigkeit 'erweicht werden 


Zöune, und benfelben auch keinen Abeln Geſchmack mit⸗ 
cheile, fo iſt noͤthig, dieſelben noch weit flärker und Finger 


| zu raͤuchern. Weil aber die faulen Wurzeln und der ges 


ttrocknete Kuh⸗Miſt, als ihre alleinige Teuerung in der 
Steppe, mähfelig: 7 — und alſo koſtbar find, fo 
pflegt man bie fo fange — bis deren ue⸗ 
der ——— A nahmhafte Zahl zuſammengebracht 
werden kann, uud alſo viele zus der erforderlichen Feuer⸗ 
ung beytragen, da man felbige daun auf die vorbefchries 
bene Art, mit einer Bedeckung, weiche den Hauch zu fam⸗ 


men bält, einige Tage nach einander räuchern läßt, wos 
von fie endfich fo —ã * — und 5* 
werden. dergleichen den ih⸗ 


gu 
; men gefehen, welche 5 bis ð Eimer halte — — 


— man das Leder zu den Blafebälgen ( %. v, 
59, fgg.) nutzt, iſt bekannt. 


on ledernen Hand⸗ oder vSemde⸗ Bndpfen, iR 


fiehe im XLI Th., S. 684. 
— Von ledernen Süten, ſiehe im xxvi RG, | 
.50. 


Im vorigen (1 Jten) Jahrhunderte, führte man . 


: auch, befonders bey der ſchwediſchen Armee, lederne 


Ranonen oder Stücke, wie ich bereits im XXXIV Th, 


©. 187, f. erwähnt habe, worunter man aber kupferne 


Röhren, mit Leder überzogen, verftehen muß. Ihre 


Berfercigung, if, vach uchner 8 Anweiſung ), 


fal gende. 
333 vErſt⸗ 


| © JX fen Befhreibung der Artillerie, Muͤrnb. 1685, £,) 
. 39, I — — 


— — 
* 


— Diter. R 
Tee TI! mein: er Er einsaber uf deu 


Ss „er zum ne Echter vermachen, u 
—— 
zu Rufen befeftiger wei, 
su 25 Su LE me Crie VIV, 
E «ii 


mm Ice u Tem um; ver Erſtu- 
ze re Vomp COTEr er Dir 
zIme zur er Ir Ne nr emten Seiten ꝙ. 
ZITt re Cihumeg, Vegenx. 
——— zur terienane Same ie 
Sturz vr »e Dozre — War 
a Fr Fer Inercet ;michen Coren 
ze a = ze Deu ei 
Ser Terms Same mi Des ni mie 
ante iv Ion —— Aumme ex core) Fi 
wn ve Sa 
“= moucn men De eruneteses Ext 

w_> x wos. To 200C ze armer gif, 

ir ur ame wu. Tee Gert Fr 
er Gar me er Sue und wor im, wie 
gone Jenee 5 oe Sinnannmer mein. 
Ir? Imre mn enerer um 12 der une DH, 
we RE Toronticger, mem Snnpuher, sc Katite 
sa more, mungen s Immee um Sclod56 
= Naim =». Time wermuger m Seiner 5 em 
Kırte Re }. TONsocok ur mem zur Eon: 
zo mer Hentmeee- Ärtze, j8 deren ermems del 
Sıar: Ürr. pE TC umerm der due Firuche I 
Gpune Aules, meer sr Ser ” — 
E— IL 
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auf Sfels- Haut) gefchrießene- Baͤcher bes Esdras, 


welche der Verfaſſer der Veſchreibung der. vaticaniſchen 


Bibliothek (3) auf eine fabelhafte Art für Die eigene 


Handſchrift des Esdras haͤlt. 


Auch in Aegypten gab man vor, waͤre die Handſchrift 
des Esdras von den göttlichen Buͤchern des alten Bun⸗ 
des vorhanden, Da man:fich aber genauer nach dem 


\ [2 


— 


Grunde dieſes Berichtes erkundigte, .fiel die Erzaͤhlung 


„no der in Yegnpten verwahrten Handſchrift weg, und 
Die zu Bologna vorgegebene Handfchrift wurde für eine 


Abſſchrift, weiche nicht viel älter, als 500 Jahr ift, erklaͤ⸗ 

get. Ein Jude ſchenkte diefe Abfchrift (die von Einigen 

- eine hebräifche Abſchrift der 5 Buͤcher Moſis genannt 

—wird,) zu Anfange des 14ten Jahrh. dem Prior des Do⸗ 

minicaner⸗Kloſters daſelbſt. Dieſer hieß Aumerico. * 
o 


Jude ſuchte durch das Geſchenk feige Glaubens⸗Gen 


Der Schärfe des Inquiſitions⸗Gerichtes zu entziehen. Um 


e 


N 


Plches deſto preiswuͤrdiger und Eoflbarer zn machen, vers 
fiherte er dem Vrior, dies ſey die Handfchrift des Es⸗ 
draB Der Prior lieg unten daran auf wine Rolle die 
orte ſchreiben: Hic legis rotulus ab Efdra feriprus er ab 


= nr zali ar — oft (*), ; —— b. 
. 9. Montfaucon (?) hat diefen Betrug entdeckt, und 
ſehr gründlich widerlegt. 2 * I: 


In dar Bibliothek der Canonicorum ‚regularium . 


varoris, im oben derfelben. Stadt, zeigt man 
Eee wi noch 
3) Hoceho, in Biblioth. Vatic, 394. F 


450) Der Titel dieſer Handſchrift iſt folgender: Das Befegbudh 
Woſtis, welches Esdras gefchrieben, und in Begeumwart 


des ganzen Volke, ſowohl Männer als Weiber, berges 


leſen, da er auf einen hoͤlzernen Thurn geſtiegen war. 
Noch jeit, muͤſſen ed Neifende für eine fehr große Gnade 
alten, wenn man ihnen Diefes vornebliche Eremplar des 
Drag zeigt. Lud. v. Hollberg juͤdiſche Geſchichte, 


—⸗— 


aus dem Dän, ins Deutſche uͤberſ. von ©. A. Detbars - 


a (At. und Slensb. 1747,74.) Tb. 2, B. 29, Cap. 16, x 


«631, f. 
(5) In feinem Diario Italico, p. 399 Aannayer. nuͤtz liche 


Sammi 1.5. 1758, St. & 124, f. Gilbert Bu. 


net's Reifen, ©. 4:0. | 


Be 
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„Erkiih, wuß-ese- Barfe tupferne Röbre, mühe 
34 Kaliber länger -ald dad Stürf fepn foll, und da,mo 
Die Palver⸗ Kanımer hinfommt, etwas fiärfer, umbeit 


‚einigen diereckigen Löchern, auch (daß man eine eifem 


‚ oder metallene Brand⸗-Roͤhre einihrauben fann,) du 


. 
. 

. 
’ 


‘ 


» 


! 


« 
* 


2 


Y 


J 


‘ 


» 


h — 


Zuͤnd⸗Loch gemacht verden. Um beſſern haltens willen, 
wird hinten vor dem Stoß eine eiſerne oder ımetallene 


Traubel angebracht, woran der Stoß ı Kaliber ſtark, nd 


eis Diameter ſtark iii, Darin vierecfige Köcher, wie bp A 
zu ſehen if, gemadt find, welche mit den in der Röhre 
und in der Stoßtraubel auf einander refpondiren, worin 
Dann eiferge oder meſſingene Bolzen oder Reile feft einge 
fchlagen werden, und das ganze Rohr muß da, wo es an 
meiften ausſteht, mit eiſernen Ringen BE geswänget, auch 
Das Kupfer vorn Äber dem Kopfe überftälpet, oder über; 
Schlagen uud befefliget werden, C. Wenu aber die Traus 
bel in die Röhre eingefchraubet wird, iſt es deſto befier, 
wie bey D zu fehen ii. Hierauf wird fowohl die Kam 


‚mer, al&die Röhre, mit einem guten zaͤhen Kitt beftrichen, 


hernach mit Zwillich umichlagen, und-mit Bind=Leinen 


-Dicht an einander umwunden, dann ferner mit Ritt, Hanf 


und Pferde⸗Adern, dann wieder mit Zwillich umſchlagen, 
und, wie vorher, mit Hanf und Leinen fo lange, bid mar 
Die Zapfen aumachen will, ummunden. Ben diefer Um 
windung können dre Zapfen an einem flarken breiten Hits , 
ge oder Platte befeftiget, mit Gewalt um das Seifangts 


zogen, und witfkarfeın Blech und Neben-Ringenbeſchla⸗ 


gen werden. Hernach werden fie abermahl mit Ritt, 
Hanf und Leinen überwunden, und hiermit. wird fo lange 


continuiret, bis fle die vechte Stärke befommen; alödan 
‚werden bie Hintern, miittlern und Kopf-Frieſen mit klei— 


men Bind = Leinem fein lieblich gebildet, auch mit Gyps 
eden und glatt ausgeſtrichen, zulezt mit Leder überzogen, 
und, wo die. Zierrathen oder Sriefen find, mit einem Falz⸗ 
Bein ausgeglätter, Dergleichen Stücke dürfen nur mit}, 
hoͤchſtens mie J Eugelfchwer Schlangen: Pulver geladen, 


nicht wohl eiferne Kugeln, fondern nur Trauben: Hagel, 


oder Hagel vor Bleykugeln und Siefelffeinen vermengt, 


daraus gefehoflen werden, Gie find, wegen ihrer Leichte, ' 


bald fortzubringen, und nüslich zu gebrauchen, fehießen 


Augen zu 1. 2 md 3, hoͤchſtgns zu 4 Vfund Eilem 


Fis. 070.“ 


+ A 


— Von 


„* 





m! : Y0Bon Tebernen Pulver⸗ ⸗Saͤcken, Saͤcken und 
Set fiehe Pulver ; : Sad, : Sad und 


Bey den Druckern welche vermittelſt eines aus⸗ 
Weſtopfeen halb⸗ runden ledernen Kuͤſſens die Farbe auf 
‚Die Lersern, Platten oder Formen tragen, ober des 
ſogenannten Ballens, dergleichen fidy beſonders die 
Buch: und Kupfer: Drucker bedienen, wirddas Leder, 
"weldesium die etwas ausgehoͤhlte hölzerne Scheibe 
‚dee beyden Drucker «Ballen befeftige ift, nachdem vor⸗ 
her Pferde: Haare Iocfer dazwiſchen geftopft worden 
find, das Sallen> Leder, Fr. Cuir de balles, genannt. 
Der Drechsler dreht von Linden⸗Holz eine auf der 
“einen Seite etwas ausgehöhlte,. auf der-anden aber 
‚ausgebogene Scheibe, in der rößesines Tellers, In 
die Mitte der ausgebogenen Seite fegt ex einen Griff. 
‚Die hoble Seite wird mit dem Ballens Leber: uͤberzo⸗ 
“gen, welcyes, nachdem man es mit Pferde⸗Haaren lo⸗ 
fer ausgeſtopft hat, am Rande herum mit einigen 
kleinen ſpitzigen Naͤgeln (Pinnen) angebeftes- wird. 
Das Leder iſt gemeiniglich Thran⸗Leder, oder ein halb ⸗ 
gewalktes zartes und geſchmeidiges Schaf⸗ Fell, oder 
auch Hunds-Leder, welches, damit die Vallen fein 
geſchmeidig bleiben und die Farbe mo E EDEN, 
taͤglich etliche Mahl mit Bier behteßt wird. 
| Diehalb:rund jngefihnittenefÄhwsasgiebeene Schär- 
ze, von Kalb- Leder oder Corduan, welche die Bergleute 
vor dem Hintern. tragen, wird dag: Arfch- Leder, 
. oder Berg: leder, genannt: .. Sie bindendiefelheei-. 
gentlich nicht zum Zierrath, als vielmehr weil ihre Arbeit 
erfordert, auf dem Geſtein zu ſitzen, hinten vor. Wenn 
die Obern und Beamten den Arbeitern fleißig nachfah⸗ 
ren und Acht — , ob ſie ihrt Schuldigkeit ihun, 


und ordentlich arbeiten, heißt es: den Bergleuten auf 


dDew Arſchleder ſuʒen. : Auch ſagt man, wenn die 
— einer . dem. andern auf · dem Ggitein 
3i 4 f w (dem F 


BE? ev er. 
- (em Schlägel) arbeiten: fie füsen einsuber auf den 
Arſchleder — — 


⸗ 


⸗ 


⸗ 


— 


Das Leder, welches die Schuſter vormachen, mi 

‚welches. von der Bruſt an bis auf die Waden berunm 

geht, und ungefähr mitten im Ruͤcken befeſtiget win, 

““ ng Das Bruſt⸗ genaunt. ‚Siehe im VILTE,, 
Ile a Re 


- Die Leder der Tbiere — ehemahls ein 
Schreibe⸗Maſſe ab, und ed Drag Erfind- 
ung des Pergangentes fchrieb man quf veder. Mas 
ſchrieb auf Thier⸗Haͤuten, Die auf beyden Seiten ge 
» gärbt waren, vornehmlich von Schafen, Ziegen ic. 
Dieſes zubereitete Leder wurde auf derjenigen Seite be 
| Er ee we die Haare befinblidh geweſen waren. 
Hatius () beftimmt Den Unterfchled zwiſchen Corium 
und Membrena, und verſichert, daß er in Den Biblio 
theken Griechenlandes, Jtalieus und Dentfchlandesver 
ſchiedene lederne Rollen (Volumina ex corio) geſe 
hen habe, die mis hebraͤiſchen Buchſtaben ohne Pun⸗ 
ecte beſchrieben waren. Die verſchiedenen Chi, 
woraus ſie beſtehen, find nicht an einander gelnintt, 
— — — — 
ſer Rollen ift bey den Juden noch ſehr haufig, wi 
| —5 Beyſpiele in ihren Synagogen hewelen, 
och findet man dergleichen auch in der vaticaniſchen, 
in der franzoͤſiſchen, ehemahls koͤniglichen, jezt Natio⸗ 
nal⸗Bibliothek; ingleichem zu Livorno und Bologna 
in Italien (2). Man verwahrt in Bologna in dem 


Floſier bes h. Dominicus, in einem mit zen Schoͤſ⸗ 


ı fern verſehenen Reliquien⸗Kaſten, zu deren einem der 

Stadt⸗Rath, zu dem andern aber die Moͤnche den 
Schluͤſſel haben, zwey auf Leder (wie Einige wole 
ee ee Be ae a 
(1) Allatii mimadrverſ. in Antiq. Errufo, fragia. :n,63, PIlk 

(3 Montfäus. Palseogr, o, 3, p. 1x. : Mae IR. djpl:-p.71. 


J 
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auf Eids-Hant) geſchriebene Baͤcher des Esdras, 
welche der Verfaſſer der Vefchreiduug der — 

Biblechek ) auf eine fabelhafte Art fix die eigene 
Handſchrift des Esdras Hill . 


Huch in Aeanpten gab man vor, wäre die Haudſchrift 
des Eddraß von den göttlichen Buüchern des alten Dans 
des vorhanden, Da man ich aber. — nach dem 
Grumde diefed Berichtes erfandigte, fiel die Erzählung 
von der in Yeanpten verwahrten Handfchrift weg, und 
die zu Bologna vorgegebene Haudfchrift wurde ms ar 
Ab ſchrift, weiche nicht viel äfter, als soo Jahr if, ri 

get. Eim Jude fihenfte diefe Abfchrife (die von — 
eine hebräifche Abſchrift der 5 Buͤcher Moſis genannt 
wird,) zu Anfange des 14ten rh. dem Prior des Dos 
 ; minicamer- Mlofterd dafelbit. Diefer hie Aymerico. Der 
Jude fuchte durch das Geſchenk feige Glaubens: Geuoffen 
Der Schärfe des Inquiſitions⸗Gerichtes zu entzi Um 
 folches deſto preißwürdiger nd koſtbarer zu ma on 

fiherte er dem Vrior, dies fey Die Dandfchrift des 
dras. Der Vrior lief unten daran auf eine — 
Worte ſchreiben: Hic legis rotulus ab Efdra ſeriptus et ab 
pre zali — bite eft ER hr 

ontfanucon (°) a Betrug m 
febr gründlich widerlegt. 


| Zain dee Bibliothek der Canonicorum regularium 
| & vatoris, in eben derſelben Stadt, zeigt man 
335 md 

6) Roccha, in Biblioch. Vatic, 394, 


4) Der Titel dieſer Handſchrift ift folgender: Das Gefegbuch 
Wofle, welches !Esdras gefhrieben, und in Gegenwart 

des ganzen Volks, ſowohl Miänner als Weiber, bernes 
7 da er: eu einen hälzergen Thurm geſtiegen war, 

ch jet, müffen es Neifeude für eine ſehr arufe Gnade 

date, wenn man ihnen Diefes vorgebliche Fremplar des 

dras zeige. Lund. v. Hollberg jüdifche Beichichre, 

aus dem Daͤn. Mi Deutfche hberf. von ©. U. Detbar; 

e — (Alt. und Slensb. 1747174.) Th. 2, B. 24, Cap. 16, 


on, f. 
5) Sn feinem Diario Italico, p. 399. nnoyern. nd liche 
— Samml. v. J. 1758, Gt. PR} S Bu Silhert Sur. 


ners Reifen, &. 450. 
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noch eine andere Xeberne Rolle, auf welched das Busch 
Eſther in der Original» Sprache befindlich iſt. Pe⸗ 


trarch, welcher ein Kleid von bloßem zubereiteten Le 


der trug, pflegte feine Gedanken und Einfälle, ’fo wie 
fie ihm beyſielen, auf daſſelbe zu fchreiben, damit er 
fie nicht wieder vergeſſen möchte ().Dieſes beſchrie⸗ 


bene, und mie ausgekratzten Stellen angefüllte Kleid 


wurde — J. 1527 aufbehalten,/ und als ein 


ſchaͤtzbares 
den Gelehrten heruͤhmten Jakob Sadolet, Johan— 


jenfmahl der Gelehrſamkeit yon den unter 


nes Caſa und Ludw. Ducatello, verehret. Ein ge— 
wiſſer Abt pflegte aus großer Achtung gegen die Schrif⸗ 


ten des h. Athanaſius zu jagen, daß man ſie, in Er— 


mangelung des Papiers, auf ſeine Kleider ſchreiben 
» müffe (7). Ulpian macht, im 32 Buche der Digeften, 


Lj 
Sn 


eigentlich feinen Unferfchied zwifchen ‚dem, Pergament 
und Leder (9), ungeachtes Moabillon ſolches behau- 
ptet (9); er varſteht vielmehr unter. dem leztern ſowohl 


die Haut von gewiſſen Pflanzen, als auch von Thieren; 


indeſſen werden doch an einem andern Orte Die jezt ge 
* 


dachten Stuͤcke wirklich von ihm unterſchieden 


Diplomen nur fehr ſelten bedie 


Mabillon verſichert, daß man io. des Leders zu den 
ne 


ders jemahls dazu gebraucht worden iſt; diefer Sag 
muß indeflen nad) Maßgabe der Zeiten, Orteund Per- 
ſonen, einiger Maßen eingeſchraͤnket werden. 


Der Gebrauch, auf die Haut von Thieren zu 


ſchreiben, iſt ſo alt, daß ſich auch die eigenttiche Zeit 


des Urſprunges deſſelben nicht heſtimmen laͤſſe. ‘Der 
aͤlteſte Plinius, welcher dem Varro folgt, Fa die 
en N Dr 0: find⸗ 


(6) Franc, Bouki, eleg. BU. . — | n | 
-(7) Prat. [pirit. c, 40. ; (8) Dig, 1,32 $. 3; leg. r2. 
(a) Mabillon deze dipl. 1.1, v9 n.2. | 


: \ 
(10) Dig. 1.31, tit. 1,legn + 


° 


abe, ‚wenn es an⸗ 


- 








i 


i 
⸗ 


Leder .. 23 5 
Erfindung des Pergamentes dem Eumenks, Koͤnig 


von Dergamus in Aſia, beyaı Der heit. Iſidorus 
von Sevilla laͤſſet den Urſprung deſſelben auch nicht 


wiel hoͤher hinauf ſteigen RPGuilaundini (12) Wis 
derlegt Die beyden erſtern Schriftſteller durch das Zegg- 


niß des Joſephus (1), noch mehr aber durch dis Ver⸗ 


ſicherung des Herodotus (14), daß die Jonier, in Er⸗ 


mangelung des aͤgyptiſchen Papieres, ſich der. Felle 


Non Ziegen und Haͤmmeln bedient, und daß nodjau - 


arfeinew Zeitiverfchiedene barbarifche Voͤlker auf deegfei« 


chen Haͤuten -gefihrieben haben. Die alten -Perfer 


flegten, dem Diodorus von Sicilien 2 und Dem 


Cteſias zu Folge, die Kabrbücher ihres Volkes quf 


- 7 Bellesoder Pergament zu fchreiben; dein erften Anfchein 


nach müffen fic) alſo Varro und Plinius fehe geiret 
haben." Sollte ınan aber nicht annehmen Fönnen, 


daß fie nicheseben den Urſprung des Gebrauches auf 
SSellezuifchreiben, fondern vielmehr der Werfertigung 


bes Pergamentes, fo wie wir daffelbe heutigeg Tages 


zu zubereiten pflegen, indie Negierungen des Eumenes 


und des Ptolemaͤus Philadelphus gefege haben? 
Ja, es hat diefe Kunſt vielleicht auch aus andern 


sbarbavifchen Ländern dabin gebracht feyn koͤnnen, an 


4, 


ſaatt daß ſie erſt zu Pergamus erfunden worden ift. 


Sie iſt dafelbft vielleicht zur Vollkommenheit gehracht, 


. - And das Pergament von da in viele Gegenden gebracht 


worden, welches denn ſchon hinlaͤnglich war, daß es 
ben Nahmen Pergamenum bekam. Was ich jezt von 


dem Pergament gefagf habe, laͤſſet fich auch auf die 
äubereiteten Kalb» Selle (Velin) anwenden, welchevon 


Be N = jenen 

‚Gm Hidor Orig. ı,, me ., =. 

: . 612) Guiland. Papyr. membr.-6, p. 92, Say; 
‚19 Jofeph. Antiq. Jud, 1.12, c. 2 Re 


 fi4) Herodot. Terpfich, 1.5, 0. 5 
(15) Died. Sie. La, | — 


— 






pen. Beyde pflegte mau mit Bimſtein glatt zu 
den. Daserjie Pergament, w j 
ı Banıı nidyt anders als gelblich g 


: Die fie um ihre Hi 
jest ift das Leder bey den Türfen wie 
gewifer Maßen im Gebrauch; 
yini, der fi vom J. 1781 bis-ı786 in Konfanti- 
: opel aufbielt, führt in feiner Lerterarura Turchescz, 
Die im J. 1787, zu ig in 3 Octav⸗ Wänden her- 
‚ ausgefommen ift, an, daß der Faiferliche Afkronem 
jährlich einen ‚Kalender anf einem langen ieden⸗ 

Streife verfertige, der zuſammen gewollet wird. 
Die Islaͤnder rigten die Runen in den 

eiten auf Zelle, ihre Schilde, bisweilen auch auf 
ecken und Winde, im [N 


= Unter die wenig nährenden umd imangenehmen 

Dinge, welche die Menſchen in Gungerss Tıöchen 
genofien haben, gehören auch die getrodfneten Haͤute 
md Leder. Als der Tyrann Dionyſtus RHegiumber 
lagerte, wurden die Einwohner gezwungen, alle Häute 
su Pochen, um bamit ihr Leben zu erhalten (9). In 
einer Hungers⸗Noth, die nach einem erlittenen ar 


(16) Eb. Dal. 1.14 e. 212, Bu 


J 





N 
ur ! 


Eeder. Ahbecker ⸗ - Leber. (bexeitetes) 233. 
Bruche erfolgte, hatte ein Mandarin aus Siam kein 
„anderes Mittel ſein Leben zu erhalten, als daß er 
feine Schuhe zerſchnitt, kochte und aß (17).; Auf ei⸗ 
nem franzoͤſiſchen Fahrzenge wurde die Mannſchaft 
bey einer ſehr langwierigen See⸗Reiſe ebenfalls ge: 
noͤthigt, ihre Schuhe u. dgl.'zu eſſen (12). Eben fo 
ergieng es Lord Anſon s Leuten (IN. —* 5 
Zoder, Abdedier-) fiehe oben, ©. 234, And 630. 
— — (abtefochtes) —— 
— —⸗Gbgenaͤrbtes) RED J 
— —abgeſottenes) N —— 
— — After⸗) ein halbmondfoͤrmiges Leder, welches 
inwendig im Stiefel angenäher wird, und den 
I  Abfab des Schaftes überzieht. ee 
— — Alaun⸗ſ oben, S. 247, fgg. und 672. 
raue; 1. oben, S.727 » 
— — (aufgezwictes) f. oben, S. 625. 
— — (Augenz oder Scheu f. im III Th., ©. 46. 
— — (Ballen) |. oben, S. 7277 | 
— —:(bauzener) f. oben, ©. 303, fr; deſſen Ge⸗ 
un, brauch beym Buchbinder; ſe. unter Keders 
— — (bereitetes) ſ. oben, S.72535. . — 
(87) Becond Voyage du P. Tachad A Siam, p. 33zæ.. 


. „(38) de Lery hift. d’un voyage, en Brefil, p, 485, 


c > 
+ 


— 


. 


— sBougainville mußte bey dem auf feinen Schiffe 

R; z- „ingeriffenen Hunger ſcharf verbietben, das Lederwerk au 

nn Yen Nahen umd Keepmänden zu effen, Damit biefes nıcht 

st dem —— Krankheiten zugiehen möchte. Voyage 

„..'r. ‚ autour du monde,par la fregatte la .Boudeule et la Rute 

“0x PExoileren 1766, :17675 1768 et 1769. (a Par, 1771, 4.) 
p- 26 1. FR * 2 j & A j 


„(1 Anhang zu Anfon’s Reife, 6.85. 171, 
a 


Y \ 
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N 


‚“. 


Erden; Bag) ſ. ben; S. 3. 
= (blan gefärbtes) 3 oben, — * des Buqh⸗ 
binders, |, nriter eder 2 — 
— — Giend⸗) (im V Th. ©. 2 en 
1 (Bode) f- Leder. Biegen), . u 
— — Graͤndſohl) ſi oben, S. 210. SE 


en — 


— — (cbraun gefaͤrbtes) f- oben, ©. 63 — * 6 


— Gruͤßler) ſ. oben, ©. 487. 

— — (Bruft:)f.oben, ©. 728; u.{mVii 6.85 .741. 

— — (Bulffeb) ( 28, 39, 

; — 5 — er; — 

— : —ABullen:) f. oben, S. br — 

CGagrin) fin —57— — — —* 

— — (Corduan) f. im I. 383, Tag. umd 
oben, ©. 302; deſſen beym Buch⸗ 
biuder,nſ. unter Leder: and 


— (dänifc)ee) f. im XXI 2, e: — * and oben, 


E — Leingeſtaͤbtes) 


172, 414, und 487. 
= (vamigerSöbl:) f. obeir, © 66 
— — (Daumen) f im VA Th S. yg% 
Bi (deutfchee) f. oben, S. 284, und 666 
— = einge — ——— f = ob! '&: 723% 4,189 


en 7 Cängefeiees). Ge Tre — — 
— (eingefestes) — oben, ©. 626. | 


—Alenn) f. oben S. 660; u. im X —8* sh 


— —(englaͤndiſches Ralb.), f. oben, S, 223, [99 


und im XXXII Tb., © 431, fag. — 
—— Cenglaͤndiſches Seht) rasen, 
147, {88, 
" Aen, | 


— 


oh 











beder (langer). Avenitgetagelte) 735". 
— (elanker) ; (in XXXR Rh S. — 0 
oben, S.485. mn do nme = 
— — (erftunfenes) ſ. oben, . ©. 639, — 
BI — (Efele;); (oben, ©. 27; und und im X 26, se: 
| auf ungariſche Art. berejtetfs, S. 287. 
— — (Kahl: ſ. oben, S. 293, und — na 5 
— — Fall) (oben, 63%... ' Ä 
— — GSerfen:) -an dem, Unt er, Geſtelle einer Rut⸗ 
ſche, ſ. — IP... — — 
— — fſfettgares) ſ Sr... n 
— GGleck⸗).j. oben, | 
— — (franzöfifches). \ Be ii Si und 
oben, ©: 485. - ua A 
— — (fremdes), f. üben, 8 = SE 
— — (frifched) 1. oben. Sa," Ma, — 
— — Gar⸗) f. ode ©. 626. | = 
— — (ebleichted), oben S: 68, a 
— — Gedehntes) — —— 
— — n  (gediucktee) ‚f., oben, S. 673. 
er —5 oben, ©. 630. 9 
— — (gefalsfes) ſ oben [CH 636. 7 


— (gefäi —8 oben, ©. 634, füg-; dcr Bud; 
bindek, ſ. imter Leder and. 


Er Geheftetes) 'T. oben, "Er J — 
er alktes) ſoben, Eier.” — m — 
ui (Bebtifbhlres) Toben, &: his, und 636. — 

(gelb gefärbfes) ſ och, S: 636, und 626.. 
Pt I geitalitesy. fe oben, € — ſgg. a: j 
— 2 ach Toben,‘ ©. 36 #% — 


— — —————— Soc, & 
1 W Leder, 


x 
“or 07 
d 


= 
u 


N Zins 


7 . 








736 Leber, (genaͤhetet) Leo. Gaͤmtlaͤndiſches) 
Lider, (genäberes) ſ. oben, ©. 112, fi und 626; 
— — (genarbtee) f. oben, S:. 629 
— — (gepreffetes) ſ. oben, ©. 216; — 
ceſchmiertes Kalb.) A; ii Xxt Th. 6 
267, f. und oben, ©. 627. on 
— — (geföpnittehee) f. oben; 6. — BE 
— — (Gefchwelltesy f. oben, '&: — — 
LEEGeſortenes) Foben, S. 6⸗283. 
— — Geſpannteo) oben, ©. 6. 
— — (gefteifces? ſ oben, ©: 23. — 
Cetriebenes ſ. oben, S. 027," 
getrockhetes) ſ. oben, Sr. 
— — (Gewichftee) f. ‚oben, ©. 62S 
— — (geswichtes) (. am, ©. 635: ar 
— — (tlattes) t. oben, ©. 635, = 
(Gold) hoben, SH... 
— — (Bräs;) Tim xix Tb. ©. ‚768. on 
—— Gruͤnes) ſ. oben, ©. 7, und 35. 
— — (grün gefärbtes) ſ. oben, ©. 637, um 678. 
— — (Salbfohl:) T. oben, ©. 203. 
ae (hamburger Sohl:) f. ‚oben, ©. 664 _ 


r 


— (Saͤnd) fe in XXI Th., * CHI | 


—. 


— (bimmelbiau gefaͤrbtes) ſ. oben,- S. 636. 


— — (Sinter) Sim xXIII Th. S. 575 


| J wege fe eben, S. 660; un mund, 


, Su .: 
— — Wdollanbiſches f. oben S. — 
— (uͤhner⸗) ſ. öben, S. cꝛ3. 
 Zunde) f.öben, ©. 8} fi, ind aag 
_—— — 15 on S. 297,188... 


or — | Aeder; 


‘ 





m 


{ ‚ 
x * 
x * - ’ . 
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a ee. 


Eeder. Cuchten) Leder. ie 737 \ 


Leder, achten), ſ. oben S. 302, und 491% deſſen 
' Gebrassch beym Buchbinder, ſ. unter Ledeis 
Band, S. 742, und 748,f. | 

— — (Kalb) (oben, S. 28; nglifches, S. 22 : 

= a ser Th., ©: ie "2 30 
oder franzoͤſtſches, f. im KRXU %6 h., 474, 
und Oben ©. 485; geſchmiertes, ſ. im XXXI 
S. 267, f.; lohgases, oben, ©. 221; 
auf "ungarifee Art bereiteteg, S. — fi 
weißgares ober raucbſchwarzes /S 364, 628, 
| gg 2634 Eu Bebtau . beym. Buch binder, 

| Leder Band, S. 741 und 743. 

an ——— oben, S. * | J 

— — (Raltgapı) ſ. oben, S. 203. | 

— — (Anis) ſ. im XLI %p., S. 414 

— — (Rorm) f. oben, ©. 216. 

— — (Erausblantes hollaͤndiſches) ſ.oben, S. 217. 

— — — ſ. oben, S. 627. | 

(Anh) ſ. oben, ©. ag, und gr, fiz auf un ! 

-  garifhe Art, bereitetes,. ©. 282, fı | 

——Gunſt⸗ ſim LV Ih, ©. 252 

— —Aackiertes) ſ. oben, ©: 654, fgg. 

— — (Land;) ſ. oben, ©: 629. 

— — (Leim:) |. oben, ©, 207, ig ber zen Mote, 

und S. 375. 

— — (ittauer Sohl) ſ. oben,. ©. 667. e 

en (Kohbräbr) f. oben, S. 94, und 99. = 

— — (ohgares) f. oben, ©, 12, 210, und 5285 
braumes oder.gelbes, ©, 229, R J 
— — (lüneburger-Sohl:) ſ. oben, S. 666. 

——Nuͤtticher oder luyker Fa f.oben, — 94 

und 664, f. Ä | 


2 


ot. shnet Enc, ixvmt⸗ = Mei ae. 
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738 Leder. caſſtiher Sohl). oe. — 


* Leder, (maaftrichter Sohl) f. oben, S. 664, ſ. 
—— (marokkaniſches) ſ. Ba, 

— — (Maultbier:) f.. oben, ©. 27. 

= — (Wlenfchen:) lohgares, f. oben, ©. 196, 232, 
0, und 340; weißgares, ©. 382,f. 

— — wer von mollichter Bereitung,) 
ſ. oben, S. 630. 

— — WVarben⸗) narbiges oder getiarbtee, ſ. 

S. 628. 
carbenbruͤchiges) f. oben, ©. 631. 

— — —"(nsrbenlofee) f. oben, ©. 631. 

— — (Öber) ſ. im XXI Th., © 575, und oben, 

©: 203. Ä 

— — (Ödfen) f. Leder. Rind⸗y 

— — (Pferde) f. Leder. Roͤß) 

— — (Pfund:) oben, ©. 52, 629, und 661. 
— Glattblaͤnkes hollaͤndiſches) ſ. oben, S. 217 
= Denreeent voth, gefärbten) om _ 
— — orehbuegen)‘ f. Leder. Qungarifchee) er 
— — Murpur; roth gefärbtes) ſ. oben, ©: 637: 

— — Rauch ? oder "rauchfäyinarjeo) ſ. oben, 
| ©.3% | 
— (Reb:) fi oben, & 199, 378, und 660.. 
— — (Renntbier ) ſ. oben, ©. 660. 

— — (Rind: oder Ochfen ) f..o6en, ©, 27, 30, fr 
2 und 659, f.; ; auf ungariſche Art vereitetes, 
GSG. 284 fi 
— — (tobes) ſ. oben, €. 7; deſſen Kinfauf, ©. 

30, und 35, fgg.5 Sendel damit in Aegypten, 
2 8.46, fi" an andern . ©. 659, 8 


a J rt rder 


Sun 


\. 


Leber. (Ro): gwer: Echwein) 39 


Leder, (Rob: oder Pferde) ſ. o—ben, S. 27,. and EG 
| lohgares, S. 229, und 2325. auf ungarische 
| Art bereitetes,. S.251,f99. ’ 
— —:(toth gefärbtes) f. oben, ©..301, fi, 487, 
6Gzgy, fgg., und 676; des Buchbinders, ſ— un: 
ter Leder: Sand, ©. 753. RENT 
— (rothgares) oben, S.210. . 2... 
— — (fäslfelder Sohl⸗) f. oben, © 665. | 
— — (Saeffian:) f. Seffian. ET 
— — (ſaͤmiſchgares oder ſamiſches) ſeben S 364, - 
und 422,.f88.- — 
— — (Sattler). f. oben, — EL 
— — (Schaf:) f. oben, S. 28, und 325 Ba 
oder hraunes, ©. 229; ‚weißgares,, S. 3702: 
deifen Särben, ©. 678, f.; deffen Gebrauch 
‚. veym Buchbinder, fe unter Leder⸗ Hand, ©. 
I END 727. 
— - in) am Pferde: Geſchirre; im V Th., 
ER ©.728, und LVII Th. S. 438, und 493. _ 
= -(Schien.) am UnterrBeftelle einer. KAuſche/ 
im LVII Th., ©. 290. 
— GSchmaͤhl⸗) ſ. oben, ©. 203, und air. 
ns — ee oder Schmier:) ſ. im Xxi Tb, 
\ ©. 267, f., und oben, S:6&27. 
— — Schneige f. oben & 6, IT 
— — (Schurg)} des —ãS ſ. ode; Se 28 
und die dazu ae Fig. 3981 a)3 des Weiß 
Gaͤrbers,S 23 und Fig. 4039, S) — --- 
= ſ(cchwarz gefärbtea) |. oben, S. 222, 300, 
432%, f,, 646, fgg. ‚und 6753 des Budbin 
0 ders, fü "under Leder Band, S;# 
= — (Schwein) foben,, ©: 28); deffent Bebraid = 
veyin Buchbinder, Tr unter Rider} Bin nd, - 
‚2 ©7 742, 7 
ı Ada. ee Reden, 





1} I 


740 Leber. (Schon) 20m. oteua wi 


Keder, (Schwer:) ſ. eben, S. 52. 
— — (fiebenbärgifches) ſ. oben, ©. 93, f. 
— — (Sobl:) f. oben, ©. 52, 147, 629, und 661; 
(Brand: = 210; (Halbe) ©. 203; (m 
eyxgariſches) ©. 296, f, und 663. 
— — (fpießiges) f. oben, ©. 631. 
— — rg an einer Autſche, ' im {vn Th. 
396. 
— — ſ(ſtarkes) f. oben S. 628. 
—— Caffent) f. oben, ©. 651, und 653. 
— — (Crocknes) f. oben, &.7, und 35. 
— — ctuͤrkiſches, “ober auf — Art roth 
und gelb gefärbtes) ſ. oben, ©. 638, fgg. 
— — (unöurchdringliches) ſ. oben, S. 224. 
— — (ungariſches) theils preßburger, their 
wiener, ſ. oben, ©. 134, Anm., 247, 186, 
296, f., 659,.f., und 663; . auf ungariſche Art 
en bereitetes, ©. 251, fag. 
— — (perttoldctes: and Verſibertes) ſiehe uch | 
©, 678, f98: 
u (malschifchee) f. oben, ©. gr — fag. 
—— (weißes aber weißgares) f soon, ©. 6% 
ug, 634.. 
— — (WDerb) Toben, S. 203, uns IL 
— — (wiener) ſ. Leder, (ungarifcee)  -- — 
— — (Winters) ſ. oben, ©. 628 | 
— — (wohlriechendes)' f. oben; S. 656. 
— — (öeug;) ſ. oben, ©. 263, und 211. 
— (Ziegen: oder Bock) ſ. oben, ©. 28, und 
2. 6605 ſchwarz gefaͤrbtee, ©, 462, f. 
(wickauer Son) — oben, S. 666. 


a R u — 5. © - "Leder 
ö er Bo: ‘ m, 





—Eeder⸗Arbeiter. Leber⸗Band. 741 
Leder⸗Arbeiter, ſ. oben, S. 10. = 
 Heder:Band, der aus Leder perfertigte Band eines. 
. Buches, zum Unterfchiede der — Horn⸗, 
Pappe⸗ und Pergament⸗Baͤnde. Die Leder⸗Baͤnde 
theilen ſich wieder in verſchiedene Arten, als: Juchten⸗, 
Saffian⸗, Corduan⸗ Franz⸗ und engliſche Bände. 
| Rad der jeztgen Methode werden, zum Leberzug 
der Bücher, mehrentheils verfchiedene Leder gebraucht; 
denn der Liebhaber einer zierlichen Bibliochef laͤßt ges 
genwaͤrtig, wenigftens in Berlin, feine Bücher meb- 
rentheils in einen englifchen oder Marniors Band, zur 
weilen auch wohl in einen Franz - Band binden. Zu 
allen diefen Bänden nimmt mar, wenn ber “Befißer 
Koften fparet, lohgares Schaf:Keder, und giebe ' 
ihm einen guten Anftrich; doch werden auch die ger’ 
wöhnfichen Bibeln und Gefangbücher mit dieſem Le⸗ 
der gebunden, und DaB Leder wird entweder geſchwaͤrzt, 
oder ſchwarz gefprengt. Es giebt nähmlich brauneg, 
weißes und rothes Schaf: Feder. Das braune wird 
u gewöhnlichen Bibeln, Gefangbüchern und Schuls _ 
‚Büchern gebraucht, das rothe aber zu Futteralen und 
. Brief: Tafchen. Lohgares Kalb: Keder gebraucht 
der Buchbinder zu englifchen, marmorirten und Franz⸗ 
"Bänden, wenn nähınlid) der ‘Befißer des "Buches die 
Koften nicht fparet, und demfelben den beiten Band 
Diefer Art geben will; dem alle diefe "Bände find weit 
theurer, wenn der Buchbinder bierzu Kalb⸗Leder, 
ais wenn er Schaf» Leber nehmen ſoll. Zu dem eng 
liſchen und Marmor: Band wird dag fchlefifche, dall⸗ 
ifche und englifche vorzüglich, gemähle, weil es eine 
Bellere Sare hat, indem es nicht, wie in ‘Berlin, mit 
Eichen⸗Lohe, fondern mit Weiden⸗Lohe, gargemache 
iſt. Auffer diefen benden Leder: Arten wird noch der. 
Corduan häufig gebraucht, insbefondre zu Bibeln und 
Gefangbüchern, und zwar nicht ber rauche, fon- 
dern nur der glatte und narbichte Corduan. Zuweilen 
— | i Mac 3 nn | wer- 
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noch die Bücher haͤufig in Fol 
— wiewohl zur Beſchwerde des Leſett 
‚.iben haufig in Schwein: Keder gebun 
— ‚„u dieſem Gebrauch wird die Haut von mil 


‚weinen jederzeit weißgar gemacht owohl von 
Weiß-⸗, als Cop Gärber- Satan ech das ef 
f gere am höchften ſchaͤtzt. Aus Breslau, Leinyig m 
Noͤrdlirgen kommt das befte,\ jezt aber I 
: Buchbinder, wenigfteng der berlinifche, a 
anlaſſung, ſich dergleichen Leder zu verfchrei , DEM 
der heutige feine Geſchmack verlange einm gilt" 
oder Marmor: Band; wenn es der Beige aneT" 
bliochef ausführen kann; und Folio Baͤnde haben hd 
izt in den Druckereyen Buchlaͤden und Bibliothelen 
ſelten gemacht, wenigſtens in. der lezten Halfte dicſe 
Fahrhunderts; dem Median » Dctap: Bande uußſeh 
beynahe alles, felbft der Duarr- Band, weichen 6 
ſey denn, daß der Verfaſſer wohl garein Tafen Or 
matin Zuodez wählt. Ben dem Schweinleder dar 
kommen die meiften und beſchwerlichſten Arbeiten ER 
daper er anch in.einigeu Ländern vormals zum Hu 
ftevftüch aufgegeben wurden Er intereſſirt den Du vr 
binder von Profeffion mehr, als den Dilettante I 
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— ſches ausgeſucht werden, welches Fe iR 

RK —* "oder zerſchnitten iſt. Nimmt man Su 


ſcht gar zu falt iſt, damit es deſto eher weich werde. 
— „un 2 , 


Das Kalb - Fell darf uicht gbgeſchabet werden, doch muß - - | 


2 . Waifer errveichen, uud, mern Das Waller 
— an es hat, fo ftarf als moͤglich ansrin⸗ 
sich "dag Fell wieder ausſchwingen, wie es die Waͤ⸗ 
iunen mit der Leinwand zu machen pflegen, her⸗ 
auf einem Tiſche überall ausdehnen, und aus 
\ u ander ziehen, und mit einem glatten Falz⸗ Beine 
ed t gerade ſtreichen, damit alle Runzeln wegfommen,; 
e ce bey zu merfen.ift, daß das Schaf: Leder weit mehr = 
u ch ausdehnen läßt, ale das Kalb⸗Leder. Je oͤfter man 
3 überbliebene Leder in Das Waſſer bringt, je brau⸗ 
v wird es an Farbe. Weil nun aber gar oft das er 
der bunt gefärbet werden muß, fo nimmt man lieber 
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werden auch Bücher. in Saffian, den man aus: 
Bock⸗ und Ziegen Häuten zubereitet, eingebunde, 
und zwar in gelben, rothen, grünen, oder blianm 
Saffian. Mit Chagrin überzieht der Buchbinde 
die Decken der Hand - Bibeln, Gefangbücher, Die mit 
Silber befcdylagen werden, Futterale, Etuis, Uhrge— 
banfe, u. dgl. Der Chagrin ift zwar insgemein 
ſchwarz, aber doc, auch zuweilen von einer andern 
Farbe. Juchten giebt einen vorzüglid) dauerhaften 
Band, der fd leicht nicht durch Unfall befchädigee wer- 
den foll; daher. läßt man große Handels- und Comtoin 
Bücher in Juchten binden, und mebrentheilsbaben dr 
Bucher in fürjtlichen Bibliotheken ſolchen Band. 
Ehedem, da man noch die Sucher häufig in Folie 
Drucken ließ, wiewohl zur Beſchwerde des Lefers, 
wurden diefelben hauiig in Schwein: Leder gebun 
den, - Zu diefem Gebrauch wird die Haut von wil- 
den Schweinen. jederzeit weißgar gemacht, fomohlven 
dem Weiß:, als Lob -Gärber, ob man gleidy das er- 
ftere am höchften fchast. Aus Breslau, Leipzig um 
Noͤrdliegen kommt das beſte, jezt aber har 
Buchbinder, wenigfiens der berlinifche, nichtof der: 
anlaffung, fidy dergleichen Leder zu verfehjreiben, deun 
der heutige feine Geichmac verlangt einen engliſchen 
oder Marmor- Band, wenn es der Beſitzer einer Bi— 
bliochef ausführen Fann; und Folio: Bäandehaben ſich 
ist in den Drucker men, Buchlävden und Bibliotheken 
felten gemacht, wenigſtens in der lezten Hälfte diefes 
Jahrhunderts; dem Median - Dctav: Bande muß jezt 
beynade alles, felbjt ver Duart- Band, weichen, es 
fey denn, ‚daß der Verfaſſer wohl garein Tafchen- For- 
matin Duadez waͤhlt. Ben dem Schweinleder-Bande 
Fommen die meiften und beichwerlichiten- Arbeiten vor, 
daher er auch in. einigen Landern vormahls zum Mei- 
- fterftück aufgegeben wurde» Er interefirt den Buch- 
binder von Profeflion mehr, als den Dilertanten, woeil 
— —— dieſer 
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dieſer fich, geſetzt auch, daß-er zu feinem Vergnuͤgen 
‚und Zeitvertreibe ſelbſt Send anlegte, ‚doch ſchwerlich 
mit ſchweinledernen Baͤnden abgeben wird, nicht ſo— 

wohl nur deswegen, weil ſie wirklich zu viel Mühe er— 


- forderu, ſondern vornehmlich darum, weil ſie nicht fo | 


"in das Auge fallen, als ein .englifcyer, Franz: oder . 
Dergament; Band, ob fie gleich in der Dauer alle an⸗ 


dere Arten von ‘Banden weitübertröffen, und wir mans 


7. ,.ches altes gutes Buch in einem weniger gut erhalte 
hes g gute : 


„nen Zuflande in den Bibliorhefen würden mit aufs 
Stellen muͤſſen, wenn diefe Gattung des Bandes vor 
200 ahren. nicht gebräuchlicher, geweſen waͤre, 
 alsjere, | — | — 
I dem lohgaren Schaf: oder Kalb: Kidee, | 
‚muß ſolches ausgefucht werden, welches Feine Fle⸗ 
"Een hat, oder zerichnitten ift. Nimmt man Schaf: 
Leder, ſo wird es auf der unrechten Seite, wo der Loh⸗ 
 „Gäarbernoch vielen Unrath bar fißen laffen, mit einem 
Meijer abgefchaber, und in Waſſer geſteckt, welches 
„nicht gar zu Falt iſt, damit eg defto eher weich werde. 
Das Kalb Fell darf nicht abgeſchabet werden, doch muß 
man es in Waſſer erweichen, uud, wenn das Waſſer 
ſich uͤberall durchgezogen hat, fo ſtark als moͤglich ausrin⸗ 
gen, das Fell wieder ausſchwingen, wie es die, Waͤ⸗ 
jcherinnen mit der Leinwand zu machen pflegen. her- 
nach auf einem Tiſche überaff — und aus 
einander ziehen, und mie einem glatten Falz⸗Beine 
recht gerade ftreichen, damit alle Runzeln wegfommen; 


wobey zu merfen.ift, daß das Schaf-Leder weit mehr, : 


fi) ausdehnen läßt, ale das Kalb:Leder, Je oͤfter man. 
das überbliebene Leder in das Waſſer bringe, je bran- 
ner wird es an Farbe. Weil nun aber gar oft dag Le⸗ 
der bunt gefärber werden muß, fo nimmt man. lieber 
zu devgleichen Bänden ſolches, welches an und vor 


ſich fein weißgelb ift, denn alsdann fehen Die Farben 


weit frifcher auf dieſem Leder aus. Ferner muß man‘ 
= Mad. das 
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bas Beben in Der täsfe nach der Diele des Buche | 
ausfuchen, weil die gefunde Vernunft lehrt, Daß je 
größer Der Band ift, deſto ftärfer das Leder ſeyn, und 
je Fleiner und dünner der Band iſt, deſto ſchwaͤchet 
das Leder feyn muß. Man muß . auf das nafk 

Leder Fein Eifen legen, meil es fonft in kurzer Zeit 
ſchwarze Flecken befommt. : — 
Wenn man nun das Leder anf dem Tiſche fein 
gerade ausgedehnt hat, gu man das Bud) von ein 
ander, und legt es Darauf; zuvor aben lege man unter 
den Rücken des Buches ein Stuͤck rein Dapier, damit 
ber Leim von der Naͤſſe nicht ne , noch auf dem 

_ Xeber Eleben bleibe, welches verutfacher, daß die Farbe 
hernach nicht gleich auffällt; man giebt auf allen Sei⸗ 
ten einen Nuer: Finger breis zu, nad) dem Die Kanten 
breit oder ſchmahl find, und fehneidet es mit einen 
fcharfen Meffer oder einer Schere ab. 

Die Kanten des Leders werden vorher mif einem 
feharfen dünnen Meffer, auf einem glarten Marmor 
oder Serpentinfteine abgefchärfer; man ig aber den 





Schaͤrf⸗Stein rein halten und fleißig abwifchen, dam 
Feine Flecken in dag Leder fommen, zumahl zu my: 
fifchen Bänden: Das Meffer wird ı big 2 Aufte 
Finger breit ven der Kante ſchraͤge angefeßf, und m 
Einem Zuge ausgeftoßen, melches aber uͤderal recht 
‚ gerade geft ehen mnf, Wei an einem Orte nicht zuviel, 
noch zu wenig, abgefcyärfet werde, Bey beim Schaͤr⸗ 
. fen muß man ſich auch in Acht nehmen, daß nichts 
von den abgefchnittenen Spänen zwiſchen dem Leder 
and Stein zu liegen fomme, weil an dem echöheten 
Orte Löcher in dag Leder gefchniften werben. 

Wenn folcher Geftalt das Leder gefchärfer ift, legt 
man es auf eine veine Pappe, beftreicht die rauche oder 
unrechte Seite mit gutem Kleifter, eoeffen air 

man im XL Th., ©. 340, f. befchrieben findee,) do 
nicht gar zu fert, weil im Ueberziehen ber Kieifter 
n | f . BIER jwr 


| 





zwiſchen bein Decfel und Leder heraus dringt, wodurch 
‚der Schnitt unfauber gemacht wird. Hernach be- 
ſtreicht man den Rüden des "Buches ganz dünn mit 
+ Rleifter, legt es auf das Leder, und ſchlaͤgt es auf 
beyden Seiten vorm ein, dehnt und zieht folches wohl 


‚auf, befonders an den Capitalen, flreicyt die Dedfen - 


nit dem Falz: Deine fein glatt; reibt die Bünde mit 
dem Salz- Beine ein, und zwifchen den Binden das 
Leder wohl auf; legt das Buch wieder aufden Rüden, 
‚hut die Decken von einander, hält mit derlinfen Hand 
das Buch oben zufammen, fchneidet mit einem fpig- 
igen ſcharfen Meſſer oben das Leder von einander, fo, 
Daß man die Spiße des Meffers, 2 bis 3 Meſſer⸗ 
Mücken breit, nach dem das Buch groß ift, wo das 
Kapital aufhört, einfticht, und gegen fi) auf beyden 
‚Seiten auffchneider; biegt das überftehende Leder oben 

am Rücken ein; freicht mit dem Finger zwifchen das 
"Kapital und Feder ein wenig Kleifter, druͤckt es an, 
- wendet das Bud, um, und verfährt mit der andern 

Seite auf gleiche Weiſe. Hernach ſchlaͤgt man an 

allen Seiten dag Leder ein, zieht es wohl an, ſchnei⸗ 
‚ Det an ben Ecken dag zufammenftehende ab, Fneiper 
“mit dem Nagel des Daumens an ber obern Kante 


Bas Feder ein, und fchläge es an der-vordern Kante 
‚berüber, Hierbey muß man fi wohl inAchenehmen, 
daß man nicht zu viel an den Erfen-wegfchneide, fonft 
Lange dag Leder nicht zu, die Pappe zu decken, und man 


Fans dazwiſchen hinein fehen, welches ein großer Feh⸗ 
ler ift. Mit dem Falz- Beine druͤckt und ſchlaͤgt man 
auf den Capitalen dag Leder wohlauf, Damit es ſcharf 


anliege; alsdann legt man auf beyde Derfen ein Blaft 


rein Papier, ſetzt es zwifchen zwey Breter, und klemmet 
es in die Preſſe, doch nicht ſtark, weil ſonſt der Ruͤ⸗ 


cken von dem ftarfen Einpreſſen wieder abtritt; laͤſſet 
das Buch in der Preſſe halb trocken werden, nimmt 


es wieder heraus, reibt nochmahls bie Bünde wohl 


YAaas- auf, 
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auf, desgleichen den Falz ein, wo bie Decken von ein 
ander geben, und lüljet es dann in der Preſſe voͤlliz 
austrocknen. 

| Es gefchieht zuweilen, daß das Leder oben über dem 
Capital nidye ſtark genug ift, und, wenn es trocken ge 

“worden iſt, nicht hoch genug bfeibt; man muß desme: 
aen, ehe man das Leder einfchlägt, ein Stuckchen 
Bindfaden einlegen, welcher fo lang als das Capital 
it, fo befommt das Feder eine Heine Höhe über dem 
Capital. Ben großen und ftarfen Binden iſt dieſes 
oͤfters ſehr noͤthig, zumahl bey Schwein -feter; auch 
muß man, nach Proportion des Buches, bald flärfern, 
bald ſchwaͤchern Bintfaden nehmen. — 

Wenn bie Rürfen und Ecken von Leder an ein 
Buch fommen ſollen, fo werden die Ecken dreyeckig 
gefcehnitten, abgefchärfet, und erft aufgeleget, her: 
nad) der Rücken, welcher, wie zuvor, angefleiftert wird. 
Dergleichen Bücher dürfen eben nicht in die Preffe ge 
fe&t werden, jondern man darf nur ein. Bret darauf 
= ” und etwas ſchweres darauf fegen, big es tro 

en iſt. 

Manche pflegen die großen Bände zu ſchum; 

" allein, bey lohgaren Leder ift es eben nicht noͤthig weil 
das Leder, wegen der Naſſe, genug gezwungamerden 
kann, zumahl wenn e8 mit dem Falz- Beine gberal | 

‚wohl ein» und angerieben wird. Hingegen bey 
Schwein:Leder, Saffian, Corduan, u. dgl. melde 
nicht eingeweichet werden dürfen, ift das, Echnürtn 
hoͤchſt nöthig, wovon ich hernach reden werde. 

. Zumeilen bleiben Stüdchen Eeder übrig, welche 

“über ein ganzes Buch nicht zufangen; diefe werden 
nun nicht weggemorfen, fondern Finnen zuſammen ge: 
jficket werden. Man muß es aber jo anbringen, daß 
die Stuͤckchen in dem Falze zuſammen fommen; wenn 

qut gefchärfst wird, kann es niemand fo leicht ge 
r werden, weil daſelbſt das Streich: Eifen oder 
e Die 
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die Staͤmpel es zudecken. Man Bann eg auch aus 


‚. drey Stücken zuſammenſetzen; zuerſt wird der Rüden 
überzogen, baß Das Leder auf beyden Seiten über-ben 


Salz einen guten Quer- Daumen zu ſtehen komme, 


und hernady) werden auf. beyden Seiten die Decken 


angelegt. Zumeilen finbet fich in dem Leder ein Loch, 


welches man ergänzen muß; wenn man nähmlich um 
das Loch berum das Leder recht fauber abichärfer, 


. und ein Stück anderes wieber fchneidet, welcyes einen | 
Heinen Auer: Finger in der ‘Breite überall > iſt, 


als das Loch, fein zuſchaͤrfet, ſolches hernach unterlegt, 
und mit dem Falz⸗Beine ſauber anreibet, fo merkt 
man es nicht fo leicht, nur muß das Loch nicht am 
Ruͤcken des ‘Buches ſeyn, fondern. anf der hintern 
Decke; wenn man einen folchen Ueberzug gut abftäm- 
peit, fo ſchadet es Dem Bande gar nichts, und iffeben 
ſo gut als ein ganzes Stuck. Dieſes Mittels Fann 
man fih zwar nur ben geringen Büchern bedienen, 
bey. faubern. Franz» Bänden aber gebt es nicht an. 
Mit Corduan⸗-Leder kann man eben fo verfahren, und 
Stuͤcke zuſammenſetzen; allein, Löcher zu zumachen, 
ſchickt fic) gar nicht, weil-dergleichen Decken felsen 

. abgeflämpelt werden, . — i 
5, Wenn man mir Corbuan übersiehrt, fo fehärfer 
man folchen überall fein gerade aus, beftreicht auf-der 
‚rauchen Seite, fo breit als der Rüden it, den Ort 
- mic Kleifter, lege es zuſammen, und laͤſſet den Corduan 


eine Weile liegen, damit erſich durchweiche; beſtreicht 


alsdann auch den Ruͤcken des Buches mit Kleiſter, 
legt den Corduan an, und zieht ihn ſcharf auf, damit 


‚die Buͤnde fich heraus begeben, welche man mit den 


Falz⸗Beine einreiben muß. Sodann beſtreicht man 
die Deebken mit dieken Keim, und legt den Corduan 
auf, ſchneidet oben am Capital ein, und ſchlaͤgt es 
unter, beſtreicht den Ort, wo es an dem Capitale ay: 
2. biegt, wieder mie Kleiſter, den an den Kanten — 
— — x z endan 
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henden Corduan aber mic Dicken Leim, bieget die Kat’ 
ten um, veibt nochmahls die Bünde an, und ſieht zu, 
ob das Capital auf beyden Seiten richtig ift, lege da 
Buch zwifchen zwey Preß-Breter, und etwas ſchwe 
res darauf, und läffer es frocfen werden. Der Ni: 
den muß deswegen mit Kleifter angeſtrichen werden, 
. weil der Leim den Corduan zu hart macht, wovon de 
Ruͤcken bald brechen würde; es darf aber nicht gleich 
. nach dem, Ueberziehen eingepreſſet werden, . weil die 
Narben aus dem Corduan gehen, das Fein: narbichte 
. aber das Schähfte am Eorduan iſt. Hierbey iſt noch 

u erinnern, daß man, ehe man das Buch-überzieht, 
faubern oder vergoldeten Schnitt in reines Papier 
ſchlage, damit derjelbe nicht befudele und fleckig ge 
macht werde. a au: 
| as roche bauzener Leder, wird wieder Corduan 
tractirt; die Finger müffen aber reinlich gehalten wer⸗ 
den, weil diefes Leder fehr leicht Flecken 'annimmt. 
Wenn man ein Buch mic Saffian überziehen 
will, muß folcher mit gutem Stärf - Kleifter an 
geftrichen werden, und länger liegen, ehe er feudr 
wird, als der Corduan. Es muß fich aber der Mei⸗ 
ger wohl in Acht nehmen, daß er Feine Flecken daran 


bringe; follte e8 ja aus Unvorfichtigfeitgefchehen ſeyn, 


fo kann er ben Saffian, wenn der Kleifter roten It, 
mit etwas Urin und Leinwand abreiben, fo geben die 


Flecken heraus. Der Saffian läffer fich eher in die 


Preſſe fegen, als der Corduan. 
Wenn Bücher in Juchten gebunden werben fol 


len, muß man bazu bie fchwächften Selle ausfuchen. . 


Diefes Leber wird gleichfalls mit einem guten Kleiſter 
überftrichen, and eine gute halbe Stunde zum Ermeis 


chen hingelegt, fodann nochmahls mit Kleitter uͤberfah⸗ 


ren, und die Derfe überzogen, Diefe Bände find um 
fteeitig, fo wie die von Schwein: Leder, die dauer⸗ 
bafteiten, und «8. Bi fo leicht Eein Wurm hinein 
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kommen. Lezteres wird gemeiniglich auch mit 
Kleiſter uͤberzogen, es iſt aber verſchiedenes d zu 
beobachten, daß es nicht fleckig werde, und der Kleiſter 
durchſchlage, ſondern der Band fein weiß bleibe. 
Wenn das Leder von einerley Staͤrke iſt, ſo kann man 
ſolches uͤber und uͤber mit Kleiſter anſtreichen, es zu⸗ 
ſammen legen, und nach einer guten - Stunde, 
wenn es gefchmeidig ift, nochmals duͤnn üb 
und überziehen; ift es hingegen an einer Seite ſchwaͤ⸗ 
cher, als an der andern, fo muß man bie flarfe Seite 
mit Kleifter beſtreichen, eine zeitlang liegen laſſen, her⸗ 
nach an der ſchwachen es auch verricyten, damit an 


der ſchwachen Seite der Kleifter nicht durchfchlagetund 


ichte Flecken mache, wovon der Band unfcheinbar 
* Wenn das ee durchaus ſchwach und dann 
ift, fo laͤſſet man es nur nady dem Anftreichennichtlie« 
gen, fondern überzieht das u le geſchwinde, als 
möglich, fo wird es feine Sleddenbefommen; man muß 
es aber nicht zus fett mie Kleiſter beftreichen. Einige 


« überziehen mit Leim, und füttern das Leder vorher mit 
"Papier, welches eben fo unrecht nicht iſt, allein der 


eim macht hernach das Leder am ‘Buche zu hart. 
Wenn man folcher Geftalt das Buch überzogen, und 


die Bände, fo vielmöglich, eingerieben bat, laͤſſe man 
. 88 eine Weile liegen, und ein menig trocknen, weil 


beym Einprefien der Kieifter —5 — moͤchte; 


⸗ * 


alsdann muͤſſen Die Binde vermittelſt einer feinen ſcharf 


gedreheten Paßgurte, d.i. einerdrenfachen, von gutem 
| gahfe gedrebeten Schnur, und ber fogenannten 


nuͤr⸗ Breter, geſchnuͤret werden. Man legt auf 


die Decken weißes Papier, fest hernach die Schnuͤr⸗ 
Breter auf, und zwar einen kleinen Auer» Finger breit 


"aber den Salz zurüc, fchraubee es in eine Preſſe, aber 
nicht allzu ſtark, damit nur das Buch nicht heraus 


r 
a 


fallen Fan; zieht Über dem Ruͤcken, dicht an den Bun⸗ 
ben, die Schnuren feſt an, daß diefelben 3 bie 4 Daft a 
i — Neben 
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neben einander zu liegen kommen, legt auch auf die 
Capitale etliche Mahl die Schnuren, und läffet es 
° völlig trocken werden. Were man auf jeden Bum 
eine Schnur anlegt,‘ fo halt bag Leder auf der Ruͤcken 
Bveſto beſſer. Zwiſchen den ‘Binden kann man mit 
: den Falz⸗Beine das Leder glatt aufftreichen. 
2... Die Schnür:Breter, Sig. 4071 2) und b}, Werben 
1.3008. Bakchens Holze: gemacht, und anf der rechten Geite, 
Det; auf derjenigen, mit welcher fie gegen dem Buche an: 
x Siegen follen, glatt gehobelt. Es ift gut, wenn zweyerley 
“. Sorten in einer Werkſtelle vorhanden find, ald: zu groß 
Folio, und auch zu Quart. Die Breter fönnen einen gu 
ten halben Zoll Diff, und ungefähr $ biß- 10 304 breit, 
fſehn; die Länge aber muß man nach dem größten Forma 
nehmen. Auf der andern Seite, aa, wiesöen, in der Län 
:. ge hinunter, ungefähr einen guten halben Zoll vom Salze, 
‚ „(denn fie And Hier, gegen Die andere glatte Seite zu ab: 
gefhärft,) in eier geraden Linie, fo lang ald das Buch 
iſt, Löcher, fchräge und fo durchgebohrt, Daß die da hin 
ein kommenden hölzernen Nägel oder Stifte, bb, bieeis 
..ne8 gutem Pfeifenſtiels Dicke haben,/ und 1 Zoll Hoch fen - 
swmäffen,; berabwärts geneigt ſind. Diefe Löcher ehe 
724 3, meit von einander ab. Von dieſen Bretern ur 


y an 


.Nun auf jeder Seite des Buches eins angelegt, fo, Ab 


r die Seite, wo.die Nägel eingeleimet find, oben ſteht, ann 

‚. der Rücken ded Buches auch oben iſt. ifchen bie Bre> 
‚ter und dad Buch aber wird erft dicht am das Bach, an 
: Senden Seiten, ein-Bogen weiß‘Papier, und auf diefen 
35 bis 6 Bogen ganz reines,. und von allen Falten freyes, 
Maculatur gelegt... : Würde man die Vorſicht mit dem 
1. weißen Papier» Bogen unterlaffen,, . fo würde, da das ' 
Schwein⸗Leder, wenn ed etwas feucht iſt, etwas Kleber: 
iges an ſich bat, das Mäculatur, oder, wenn es bedruckt 
wäre, die Schrift, daran feſt kleben, infonderheit wenn 


der Buchbinder ungeleimtes Maculatur genonimen hätte. 


- Das Buch wird num nebft dieſen Bretern in eine Preſſe 
x.gefegt, und dieſe ſo auf den. Tifch gelegt, daß der Raͤcken 


oben ſteht, uggd das Buch mit den Bretern vor Dem Rqu⸗ 


‚de des Tiſches liegt. Damit aber die. Preffe nicht vom 
Tiſche falle, fege man unser den vordern Balken ein ho⸗ 
hes Bret, oder den fd ge n Khechr, und son = 


’ 
un «. 
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KRnecht auf der Erde die damit das Buch moͤglichſt 
feſt Hege, und man die Schnur, 9 ſtark als fie es aushal⸗ 
ten Eann, und die Kräfte des a eiters es zulaſſen/ möge" 
an fine 
An die Schuur macht man tinn au ihrem einen Ende 
‚ eine Schläfe, die man uͤber den erſten Dafen Ded.chnen 
.‚Schnür-Breted. hängt, von da zieht man fie. uͤber den 
"Rüden am Capitale" redt egal herunter. Auf dem andern 
Brete hängt mat fie auch um den erſten Hafen, jicht fie 
5 ſchatf an — gebt mit ihr zuruͤck, dicht an der erſten 


in €. 


[2 | 


ſchon da ſitzenden Schuur wieder hindurch, und haket fie 
„wieder aber den Hafen, Über welchem die Schleife Hängt, 
recht fihauf, und zieht fie zam heitten Mabl wieder an den 
vderden — 5 ch, und ſchlaͤgt — wieder —— 
silten Haken. „Alddann haf ket man quf dieſem Brete eis 
san Hafen weiter, und macht in einem duffabe der Zwmi- 
— ſehenraume von ungefähr %'Zoit von oben 3 Schnuren, 
‚"mitder Schnur einen recht! egalen Garg über den Rücken, 
damit der Zwiſchenraum, den man "hier Jäffet, recht ges 
; c au gleich Weis werde, haket die Schnur auf der audern 
„Seite über den daſelbſt befindlichen Haken, und zieht fie 
— Mwider zurück, damit hier sven Schuurep Neben einander 
.. Siegen. „Dernad hafet man 1, 2 008.3. Haken⸗ ac. — 
forderniß weiter, bis zum erften Bunde. Weil nun age 
us 


re 


Buch umgefchlungen-geheftet iſt, fo zeigt ſich hier der 
— Davon im Werke ſelbſt; deun dadurch entſteht 

auf dem Burde ein dewiſſer Zwiſchenr aum; :in: dieſem 
— — wird die — hindurch gelegt, und durch Das gar⸗ 

x fe‘ Anziehen See u preſſet ſie ſich ordentlich in ibn hin⸗ 
‚eig. Wenn die Schnur hun über den Hafe geſchlagen, 
ſcharf angezogen, und noch einmahl um eb — Farb ji 
Haken geſchlagen worden iſt, damit fie weht fe 
nimmt man wieder einen Hafen, der fich dazu — As 
ſchnuͤrt Dicht am Bunde herunter; hafer:bie Schnur wie⸗ | 

her auf der andern Seite über den Hafen, zieht —— 
— — Schnur herunter, und ſchnuͤret bie x. auch 
Mahl, wie am Capitgle. - Und fo macht a F mit 
k allen Übrigen - uͤnden; und am untern Capifale auch fo, \ 
x wieam obern. Um aber auch derrandern Seite der Büns 
de ihre Schnuren zu geben, kehrt man das Buch herum, 
und verfaͤhrt ——— eben ſo, ne jezt gezeigt worden iß. 


— — 


N, 


752 Leder⸗Band. 
Große Bande von Corduan, Saffian, Be 
... ten ,. mülfen gleichfalls gefchnürer merken, weil fo 
der Rücken unmöglich gut halten Fam , = 
‚= m die Leder⸗Baͤnde zu zieren, werden mancher⸗ 
{ey Beijs Serben erfordert. Die'gemeinfte iſt die 
Kifenfhwärze. Der ˖ Buchbinder muß eine gute 
Schwaͤrze im Vorrath 5 — welche ſich nicht wieder 
abzieht, ſondern auch ſchoͤn ſchwarz iſt, indem die 
Farbe eher mit Waſſer ſchwaͤcher, alsftärfer, gemacht 
werden kann. Man kann zwar dieſelbe bey dert Loh⸗ 
. Gaͤrbern und Sattlhern erhalten, allein fie geben ſelten 
die beſte weg, daher thut ein Buchbinder wohl, went 
er ſich ſolche ſelbſt verfertigt, indem die Mühe und Kot 
ſten geringe find, Man nimmt, in dieſer Abſiche,* ein 
feftes fteinernes Gefaͤß, thut alte roftige Nägel ader 
Stuckchen Eifen- hinein; gießt Kofene, Bier, ode 
auch etwas Eſſig darauf, deckt das Gefäß zu, und 
fetzt es an einen. Ort, wo es nicht gefriert; je Länger 
ſolche ſteht, deſto fchwaͤrzer wird fie. Wenn ermas 
dapon eintrocknet oder verbraucht wird, gießt man wi⸗ 
der von Kofent oder Bier. fo viel nach. Wenn na 
"fie gebrauchen will, ſchoͤpft man mit einem kleineGe⸗ 
| ‚fäße, welches beftändig dabey bleiben muß, etwas aus. 
Mit dieſer Farbe kann matt alles kohgare Leder ſchwarz 
beizen. "Einige werfen grüne Walinuß⸗Schalen mit 
hinein, desgleichen Stuͤckchen Corduan oder Su 
u Keen ned h waͤrze erhalten wird, daß fie ni 6 
leicht umſchlaͤgt. 
Will man in der Geſchwindigkeit eine recht ſchwarze 
Bretze haben, fo nehme man ein Glas oder einen tei- 
Her feiten Topf, werfe etwas Eiſenfeil hinein, gieße 
"74, Big 3 Quer: Finger guten Wein⸗Eſſig datauf, und 
laſſe es auf einem beißen Ofen einige Stunden ftehen, 
oder Foche es gleich auf Kohlen, Wenn es erfalcet iſt, 


x 


gebraucht man es. 
— Rothe 


\ x - 
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.Roche Farbe. Man nehme vorhes Holz, womit 
man die Eyer roth fiedet, oder, wenn man e noch 
ſchoͤner haben will, Fernambuk, eine halbe Handvoll, 
thue fiein ein. Nößel: Töpfchen,  werfe ein Stuͤckchen 
. ,. Alaun, einer ‚halben Wallnuß groß, binein, gieße 
den Topf voll; balb, mie Effig und halb mie Waffen, 
decke ihn zu, und laffe es 4 Stunde über Kohlen fie 
den. Hiermit beftreicht man das Leder vermeittelft eier 
- „ner Hafenpfote, bis es roth genug iſt. Wenn man . 
‚. fo viel.gelbe Späne, als roth Holz ift, zufege, und es 
fleden läffet, fo, wird die Farbe in Pongeau fallen... 
Blaue Farbe. Mannimme Braunholz, F Hand: 
voll; Maun, einer halben Wallnuß groß; die Hälfte 
Waſſer, die andere Hälfte Eſſig, und kocht es, wie 
-. ‚Nie vorhergehende. Ä F 
Gelbe Farbe. Man nimmt: Curcumä, ı Loth; 
Saffran, 5 Duent; Alaun, + Loth; Wein⸗Eſſig, 
. oder fonft guten weißen. Effig, und läßt eg ı Quer⸗ 
5 Singer einfochen. Man kann aber mit bloßem Saff⸗ 
„ran eine fchöne gelbe Farbe bereite. — 
| Soll das lobgare Leder ſchwarz gefärbee werden, 


ſo gießt man aus dem Topfe mit Eiſenſchwarze etwas 


- 


in ein Gefäß, und beftreiche mit einer Hafenpfote die . _ 


. Deden, wie aud) Die Kanten, aus» und inwendig, 
nimmt ſich aber in Acht, dag man die Farbe nicht uͤber 
das Capital auf den Schnitt laufen laffe; weil es ſouſt 
. üble Flecke macht, welche wicht wieder wegzubeingen 
find; man feßt das Buch hin, bis es trocken ift, und 

eſtreicht es fo oft, bis die Decke ſchwarz genug Ui. - 
Saodann nimmt man auf ein Bretchen etwas ‘guten 

RKleiſter, 9 Kien⸗Ruß dazu, miſcht es mit ei⸗ 
nem Spatel wohl. unter einander, taucht einen kleinen 
Schwamm hinein, und uͤberfaͤhrt ganz ſeicht Die De⸗ 
den, fo wird es ſehr ſchwarz und etwas glänzend. 

Bst kann man die Deren auch mit Eyweiß über- ’ 
fabren, und, wenn es trocken ift, mit dem, im 
Bob . xvim 


‘ 


⸗ 
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XVII Th., ©. 571, ‚befchriebenen, und Fig. 965 «) 
- abgebilderen, Kolben abglärten. — | 
Die rothe, blaue und gelbe Fatbe kann entweder 
mit einer reinen Hafenpfote oder miteinem Schwanme 
auf das Leder etwas Heiß erliche Mahl aufgeſtrichen 
I werden, bis die Farbe hoch genug ift. | 
Ä Will die Farbe nicht überall gut anfallen, fo ift 
es ein Beweis, daß dee Arbeiter dag Leder bey dem 
VUeberziehen nicht reinfich genug gehalten hat. Man 
kann & aber elniger Maben damit helfen, wenn mar 
Ä das Leder, nachdem es trocken geworden iſt, mit Leit 
' Feb ‚, To fälle fie wieder an, wiewohl die rothe 
Farbe es nicht gut vertragen kann, daher es faſt befler 
iſt, wenn man bey bunten Farben das Leder mit war» 
men Eſſig vorber abreibe. Bey der ſchwarzen Farbe 
geht der Urin gut an. — 
Wenn man einen Sranz» Band fprengen will, fo 
“mu die Eiſenſchwaͤrze dazu recht Mar und hell fen, 
C(denn fie wird erft ſchwarz, wenn fie auf das mit Eir 
chen «Rinde bereitete Leder kommt,) und kann, mau 
"fie zu dick wäre, mit Eſſig verduͤnnet werden, malder 
deſtio beſſer iſt, wenn man ihn auch vorher erff dat lie: 
den laſſen. Die Probe von der Stärfe der Schwoͤrze 
macht mar auf einem bey der Hand. liegenden Stüd- 
chen Leder. , Man legt demnach das Buch im eine 
grleoße Preſſe, fo daß das Buch felbft durch die Preffe 
z gangt, bie benden Decken aber, mit ihrer inwendigen 
* Seife; auf jedem Prebalfen eine, ruhen, “ So wie 
Les jese gebräuchlich ift, bleibt der Rücken ungefprengf, 
deswegen nimmt man ein Stuͤck Futteral⸗ Pappe, wel- 
ches auf jedem Ende des Buches eine Fleine Handbreit 
länger ift als das “Buch, beuget es nad) feiner Länge 
in der, Mitte zufanımen, und jchneider beyde Enden 
gleich ab, daß es einem Wetterdache ähnlich wird, 
und auch deſſen Dienfte verrichtet; deu wenn man es 
fo weit aus einander breitet, als der Rücken Dick ill, 
\ 


N 
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und es der Länge nach über i erfeßt, doch fo, da 
die Dede — Ferdi sea jr er Ach : 


2. daß von der. Eifenfchwärze nichts auf den Rüden 


kommt. Wenn derfelbe nun fo derwahrt ift, fängt 
man mit einem Spreng: Pinfel, Sig. 4072, d. i. ei⸗ 
’ nein Pinfel von Schweinborften, der mie Stiel und, 
 - Haaren ungefähr 3 Ellen lang ift, und in welchem die 
Borſten recht klar und rein ſeyn, und alle fo eingefeße 
ſeyn muͤſſen, daß die Spitzen derſelben auswendig, die 
dickern Enden aber in dem in den Stiel gedreheten Lo⸗ 
che berfitter find, an zu ſprengen, indem man dieſen 
Pinſel in die Eiſenſchwaͤrze taucht, und, wenn er recht 
naß iſt, ihn mit der rechten Hand gegen den ſogenann . 
' ten Rloͤpper (ein Ho % welches dem gewöhnlichen 
: Hand: Klöpper oder Schlägel ſehr gleiche, an den 
- - Seiten aber platt ifl,Y ing Freye, in die Spöhe, rein 
wieder ausfchlägt; dadurch macht man einen feinen . 
Staub: Regen über dem Buche, der tim Serabfallen 
2: ganz fein auf deſſen Decke trifft, und dadurch ſolche 
"_ Steine ſchwarze Flecken auf derfelben bilder, als wenn 
. Stiegen fie beſchmutzt hätten, und noch feiner, denn 
es wird dadurch eine wirkliche Tihte hervorgebracht, 
weil Die Lohe aus der Eichen; Rinde, als ein ſtark zu - 
 fammenziebendes Mittel, mit der Aufloͤſung des Ei⸗ 


fens in einer vegetabilifchen Säure, wodurch eine Art. 


Eiſen⸗Vitriol entſteht, eine Tinte macht, welche dur 
die nacuͤrliche Klebrigkeit des Leders ma —*5— = 
- fomme, und tief genug eindringe, um dauerhaft zu 
ſeyn. Man muß aber anfangs. den Staub Regen, 
der dadürch entſteht, hoch genug herab fallen faffen F 
und ſo wie der Pinſel leerer wird, deſſen Fall verkuͤr · 
“gem, db. ſich bey dem Ausſchlagen dem Buche nach 
und nach etwas mehr nähern, überhaupt aber die Be⸗ 
ſchaffenheit ver Decke, während des Sprengens,; und 
die Feinheit Dee Dadurch entſtehenden Pänctchen oft 
unterſuchen, Damit man A) darnach richten koͤnne; 


enn 


r i — t 


” 
— 
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. * denn bei einen: volferen Pinſel fallen die Treöpfchen, 
nacuͤrlicher Weife, dicker, als wenn nicht viele Feucht 
igkeit mehr im Pinſel it, weil dieſe, durch die ben. dem 
-  Segenfihlagen gegen den Klöpper anzuwendende meh: 
rere Gewalt, ſtaͤrker aus einander gefrieben und. imflei- 

nere Teöpfchen verteilt wird. Dieſe Beobachtung 

iſt deswegen nöthig, weil man fich entweder nach eis 
nen fchon vorhandenen, Probe- Bande richten, oder, 
denm Verlangen des Befißers gemäß, das Buch bald 
mehr bald weniger fprangen muß. Iſt indeſſen diefer 

Eigenthümer niche.'ganz befonders- efel, ſo Eomm 

es auf einen oder eim Par in die Augen fallende art 

ßere Puncte niche an; iſt dieſer aber darin eigen, 
‚ober Die Puncte find beinerkbar zu. groß, Yo. kann man 
fie mit einer in Eiteon» Saft ‚getanchten fpigigen ver 

.. wen Schreibfeder Fleiner machen, . weil Diefer die 


Schpwaͤrze wieder. wegbeißt. 


Diejenigen Bände, Die gar nicht geſprenget wer⸗ 
. ben, fondern die natürliche Farbe des Leders behalten, 
‚werden bald englifche, bald italiänifche oder waͤlſe 
Baͤnde genannt. 
Es ift zwar jezt wicht gebrauchlich, das Lamm 


noch einer andern, als der fihmarzen Farbe, zu Ipren: 
| gen;, verlangte es aber jemand, jo kann man erſt ver⸗ 
loren ſchwarz, und danach eben fo mit den andern 


Farben, deren man fich zum Beſprengen oder Bemah⸗ 
len des Sthnirtes bedient, fprengen. Weil aber das 


‘ 


zum Theil — Farben ſind, die ſich in der Folge 


bey dem Gebrauche würden abgreifen laſſen, ſo muß 


* r 


. man das fo befprengte Leber nothwendig nit einem 


Firniſſe, den mar fonft über Zwifch.- Gold an⸗ 


. bringe (*), uͤberziehen. | 
an Jezt 
(5 Man loͤſe 6 Quent wulerifirtes udetleſenes beider: 


Harz und 2 Quent Maſtix, ‚nehft 1 -Quent venet. Terpen⸗ 
“hin, ins Loth böchft "reetifleirten Weingeiſt und 2 ,Quent 


! ° 


| Ter⸗ 


fir 








Jezt wird das Buch aus der Preſſe herausgenom ⸗ 
men, und die umgeſchlagenen Kanten inwendig im -, 
Buche mit derfelben Eifenfchwärze und dem Spreng: a 
Vinſel fo angeftrichen, daß es auf derfelben fautr . 
“ fchräge ſchwarze Streifen giebt, welche ungefähr Be 
Geſtalt Sig. 4073, befommen, ob fie gleich nichefo 
regelmäßig werden Fönnen, ı weil die Figur eigentlich 
ein Abdruck eines zum Vergolden der Kanten geſchnit⸗ 
enen Filettes iſt. Man nennt diefes die Kante ftreis 
>... ben. Eben das gefchieht auch auf den änffern Kan⸗ 
gen, biehernad) vergoldet werden. 
Sobald die beftrichenen Kanten trocfen geworden :- 
- ' find, wird der Titel mic Kleifter auf das Buch gefle 
bet. Man nimme dazu ein Stuͤck Saffian, von tele 
chem man bie obere dünne gefärbte Haut, oder die fo- 
- genannte Narbe abgezogen hat, welche nicht dicker iſt, 
als feineg Papier, und ſchneidet davon ein Stud Kur i 
Bedeckung des Titel» Feldes accurat zu, daß es nicht 
über den Salz ſtehe, teil es fonft los laffen würde, - 
wemn das Buch aufgemacht wird, an den Falz aber 
‚. muß es dicht antreten. Iſt der Saffian fö sugefkhrite 
ten, fo wird er mit ſtarkem Kleifter angefchmiere; Dies 
"fee muß aber. nicht zu dick darauf zu liegen Fonımen, 
‚weil er fonft durch den Saffian durchfcylagen, und 
Hecken darauf verurfachen würde. Wenn man. ihre 
ſo aufgeklebt hat, legt man einen etwas breitern Strei⸗ 
fen von weißen Papier darüber, und veibr über dems 
: telben den Saffian ganz ſanft an, damit der Kleifter 
nicht durchdringe. Beſteht das Birch aus mehr als 
Einenm Theile oder Bande, und man foll folches auf 
* dem Rüden anzeigen, fo gebrauchte man dazu das 
nächite Feld unter dem Titel« Felde,“ welches Daher. 
Auch den Nahmen Tomuss Held erhalten hat, Dan 
— — - 2 Bbb 3 ee Fann. 
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© 
ten und rein abgewaſchen werden, Damit Di ife von Der 
rechten, und —*— oe von der en SH 


a 


L 


% 
komme. Sie muß fo dick gelacht werden, & wenn 
Be kalt geworden, einer 24 —8 de 


a: 


n 


Daß mos ih in der Haud Haltm-Fonn, 
e 


Titel uͤberfluͤſſige Gold hinein, und laͤßt ſich hernach 
ee wegwiſchen; zum Tom⸗Felde aber 





nice gut 


kanu der Gldee- Kolben etwas wärmer ſeyn. Den 


ur übrigen Rüden ſtreicht man nun mit einem glatten Falz⸗ 


Beiune recht eben und glatt. Alsdann nimmt man die 
- Maße der Breite der. Gelder, von einem Falze zum 
aAudern, mit einem Papiere, melches man von dem ei⸗ 
nen Fatze ber in der Mitte zufanımen faltet, fo daß, 
wenn man es hernach von Dem einen Salze her auf Das 
Feld legt, der Einbug gerade auf die Mitte des Feldes. 
. ‚treffe; da macht man dann mit einem ftumpfen Zirfel 


einen kleinen Punct, zum Zeichen, wo die Blume, ' 


- oder aber der Mittel-Stämpel biernächit angeſetzt 
wird. Zugleich wird das Capital» Feld unten und 
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oben mit einem Zirfel, vom legten Bunde ber, eben... 


. fo breit abgetheilt, als der Raum zwifchen zwey Bün« 


dem ift; und daſelbſt an beyden Seiten bes Küdens  .. 
mit dem Zirkel ein Heiner. Punct gemacht. An diefe 
Puncte lege man einen recht gleich Al gar Ste 

ı mit einem Faͤlz-· 


fen Pappe, und macht an denfel 
Beine quer über den Rücken einen Strich; dadurch 


bleibt. am Ende etwas don dem Felde übrig, welches 


nachher mit fchönen Filetten ausgeziertwird. Alsdann 
fehneidet man das Gold nach der Breite der Felder 


und der Dicke des Ruͤckens zu, umd zwar zu jede = 


Felde ein eigenes Stuͤck, zum Kopfe und Schwanze 
. aber das Stud etwas größer, weil diefe Abeheilungen 


gemeiniglich etwas länger find. Nun fchmiere man 


den halben Rücken mit einer Deswegen in ein leinenes 


‚ Tuch gewickelten Speffchwarte, damit nicht zu viel 


Fett darauf Fomme, und wiſcht bas übrige Bert mit 
der Hand rein wieder herunter; ſaͤumt aber nun nicht 
mit dem Auftragendes Goldes, Damit ſich das Fett unter 
der Zeit nicht einziehe. — man mit dem Auftre⸗ 
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| ö Leder Band, z u Y6L . 
ſetzt ihr eines Ende an dem oberfien Bunde an, und- 
bvbruckt von fi) n am Eapital : Felde hinauf, bis an 
deſſen Ende. Alsdann feßt man das andere Ende 

 : biesfeits des oberſten Bundes an, und druckt nach fi 

- " Her andem Titel-Felbe hinab; und zwar einen Meſ⸗ 
fee von dem hohlen Salze, oderda, wo das 
uch mit dem Falz« Beine angerieben iſt. Weil die 

Bunde. im Wege ftehen, fo kann man nicht in Einem | 
Stuͤcke mit dem Abdrucen forrfahren,  fondern mat 


muß bey jedem Felde aufs neue anfeßen, und bis zu 


Ende des Buches, das Eapital- Feld unten nicht aus⸗ 


J geilen, fo fortfahren. Damit. aber auch der 


leine Platz, der jenfeits eines jewen Bundes nicht abs 
gedruckt werden konnte, weil der meffingenen Linie Dex 

.  "erhöhete Bund im Wege ftand, auch gefaffer werden 
fkaoͤnne, fo feßt man nun das Ende,der Linie mit aller 
Worſicht, daß der Abdrucf der doppelten Linie genau 
auf die vorige pafle, jenfeits des Bundes, dicht an ihn 

- an, und bedruckt Dadurch auch dieſes übrige Pläschen, 
nad) oben hin. Darnach mifcht man mit einem zu⸗ 
ſammengeſchlagenen Lappen (Gold -Lappen) das über. 
die Dede herabhangende Gold, bis an die Doppelte 

Linie meg, und Flemmet das Buch zwiſchen Fingers 

bdickes Macnlatur und ein Par Bretern, ineine Prefle, 
Be daß es fich Durch den Druck nicht heraus ſchiebt. 
Bon diefer Preſſe lege man den einen Balken auf den 
Rand des Tifches, fo daß das Buch gegen den Tiſch 

zu liegen kommt, und unter den’andern Preß - Balfen 

. feßt man den fogenannten Knecht, Damit die Prefle 

recht feft ſtehe. Alsdann druckt man an jeder Seitoei- + 

“nes jeden Bundes auch eine Doppelte Linie ab; und 
aufdem Bunde ber, oder wie der Buchbinder ſprocht, 
über die Bünde, wird ein ungefähr einen kleinen Fin⸗ 
ger breites Franz⸗Filett geführt, und auf den Steich, 


Y 


den, — Maßen in jedem Capital⸗ Felde 


mit dem Falz⸗ Beine an dem Streifen: Pappe gemacht 
— Br wor⸗ 
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762 Lan: Band, 
. worden iſt, Tiefe man eine Doppelte Linie, und Fülle 
den. bis zu Ende des Capital⸗Feldes, 
nt Sa Riletten aus. Alsdann fchläge mar 
‚ein Papier vierfach zufammen, dadurch befonun 
es eine Spige; mit dieſer Spitze ftreicht man das Gold 
- von dem Zwiſchenraume, der zwiſchen beyden Linien 
. am Salze befindlich ift, weg, damit daffelbe mit den 
 . &d- Stämpeln micht uote fetgebrädft werde. Auf die - 
. Mitte der Felder wird ein fogenannter Mittel: Staͤm⸗ 
i pel, Sig. 4081, oder eine dazu paflende Blume, 
z. B. Sig. 4082, 4079 *), b), ) und d), auf 
. dem Puncte, welcher nach dem zufamnengefalteren 
- Papiere diefe Mitte bezeichnet bat, angeſeßzt; nur 
: das Titel» und das Tom Feld bleiben frey.. In jenem 
drruckt man den Titel, und in diefem den Tomus, 
Pars, Band, oder Theil, der in dem Buche enthalten 
ift, ab, und die Bünde diefer beyden Felder bedruckt 
- man mit dazu fchiclichen Filetten. Man hat auch 
. fo genannte Ed: Stämpel, Sig. 4083, welche indie 
Feſdder an deren Seiten fo angefest werden, daß bie 
.- . Spigen derfelben gegen bie Mitte des Feldes flehm 
Damit fie mit einander-harmoniven, hat man bergei 
chen die rechts, und andere, bie links geſchnitten fd, 
und. alfo, wenn fie gegen! einander über ſtehen, | 
-einander uͤbereinſtimmen. Vom  Bergoiden mit 
Staͤmpeln auf Rüden und Decken werde ich weiter 
unten befonders handeln. - 
Deier halbe hranz⸗ Band iſt von bein ganzen nut 
darin — daß er bloß auf dem Ruͤcken und 
auf den E ee ee 
ben. Binden hinten auf dem Rücken san jeder Seite 
nur eine einfache Linie hergedruckt wird. Mit 
dem Titel? und Tom⸗Felde aber richtet man füh wie 
der nach dem ganzen Gcanz- Bande, da man denn auch, 
auf Verlangen bes Eigenthuͤmers, in jedes Feld eine 
Blume drucken kann. Cs weicht alfo ber halbe Franz⸗ 


' 
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¶Band von dem ganzen nur in einigen tyenigen Schalen 
ab. Wenn man dag Buch fo,meis fertig hat, als es 
ſeyn müßte, wenn man es ganz überziehen wollte, 
ſchneidet man ein Stud Leder zum Rücken fo breit zu, 
daß es auf jeder Seite 2 Finger breit überjteht, und 
ſchaͤrft es am Rande herum, auf der unrechten Seite, 
rein ab. ben fo ſchneidet man‘ zu allen vier Ecken 
Zederftücfe zu, die au den Kanten des "Buches auch 
or — weit uͤberſtehen muͤſſen, und eben ſo abge⸗ 
chaͤrfet werden. Das Uebrige iſt mit dem Ueberzie⸗ 
hen bey dem ganzen Franz⸗Bande einerley. Dieſes 





Leder bleibt entweder wie es iſt, und beißt alsdanın 


- ‚balb-englifcher, oder Halb » wälfcher (halb - italian« 
. Hoher) Band, und dann wählt man einmitfeiner Farbe 
| übereinftimmenvdes braunes Papier Dazu, oder eswird - 
geſprenget, und heißtalsdannimeigentlichen Verfiande 
Halb⸗Franzband. Solches Sprengen geſchieht nach 
der dazu bey dem ganzen Franz⸗Bande gegebenen 
Anweiſung; und in dem Falle wähle man auch ein ſo 
- ‚ gefprengres Papier, . welches davon den Nahmen . 
; Sranz=Papier führe, und ſucht ein ſolches aus, deſſen 
Puncte mit den durch die Eiſenſchwaͤrze auf das Leder 
geſprengten Puncten fo ſehr, ala es ſeyn kann, über 
‚einfommen, und Die Grund⸗Farbe des Papieres auch 

. bee Farbe des Leders möglichft ähnlich fy. Von 
Fun — Papiere nimmt man ein fa — Stuͤck, daß 
es ſo viel, als das Leder vorhin, uͤber das Buch her⸗ 
vorrage, legt es nach der mit einem Meſſer nach dem 
* Zineale-abgefchnittenen Kante fo weit auf das im Falze 
‚liegende Leder, als es darauf zu liegen kompen foll, 
druͤckt mit den. darüber geftrichenen Fingern die Kasıte 
: ber Pappen ein,. und ſchneidet dasjenige, was “- 
‚ übergefchlagen werden foll, und überfläßig ift, ab; 
+ beuget alsdann die Eden fo weit zurück, alg Das Leber 
dafelbft zus fehen ſeyn fol, ſchlaͤgt diefelbenzufammen, - 
‚amd fchneidet die dadurch eniſtauhdene Ecke mic a. 
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Meſſer ab; ſchmiert hernach das Pahiet⸗ auf der nn 
rechten Seite mit Meiſter an, legt es auf feine Stelle, 


und reibt es durch ein daruͤber gelegtes Stuͤck reines 


Maculatur auf der Decke an; enbdlich ſchlaͤgt man die 
Kanten um, und pappt es, wenn Das Papier trocken 


geworden iſt, an. Wenn dann das Buch wieder aus 


der Preſſe kommt, fo reibt man das Papier mit einem 
Falz⸗Beine wieder blank. * 


Der engliſche Band eines Buches, unterſcheidet 


fe von dem Franz «Bande bloß darin, daß, wie am 


estern Das Leder. des Ueberzuges braun angeftrichen 


und mit dunflern Flecken verziert wird, daſſelbe amer- 


ften feine natürliche Farbe. behaͤlt. Eigentlich muß 
der Ueberzug Kalb »Leder feyn, doc, nimmt man, des 
wohlfeilen Preifes wegen, oft auch Schaf » Leben 


Da das Leder gelb fenn foll, fo beflreicht der 


der das bräunliche Leder vermittelfi eis Schwam⸗ 
mes mit Citrons Saft, welcher gleichſam das Leber 
bleiche und gelber macht. Bey Schaf - Leder überzieht 


er es auch wohl mit um dem fchlechtern Le⸗ 


der ein Anſehen zu geben. Hierauf wird Der Ride 
vergoldet, and zufezt wird der Band mit einem Pole 
Kolben geglättet, Boch muß biefer nur mäßig wart 


feyn. | | 
Zu den Leder» Bänden gehört endlich ud weh 


ber marmorirte, d. i. mit marmorartigen Adern oder 
BVlecken verfehene Band, welchen man auch wohl’el- 


en Matmor: Band name. Die Adern muͤſſen duf 


⸗ 


dem Leder nicht nur ſchoͤn ſtehen, ſondern man muß 


auch dem Leder mehr als Eine Farbe, und vornehm⸗ 


lich eine Miſchung vom hellſten Grau bis zum dan⸗ 


kelſten mit Roth und befonders Grün; zu geben wiſſen · 
Es iſt nicht zu ldugnen, daß dieſe Arbeit dem einen 


immer beſſer geraͤth, als dem andern. Derjenige, der 


a erſten Mahl einen Marmor⸗Band machen will, 
> zwar.die Achulichkeit · heraus bringen, .. 
) j F I | w 
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an bvie Preſſe, legt einen Bo 
ganze Buch, und zieht die uͤb 
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I LEeder⸗Van. 272686 
weil bie Uebung fehlt, die rechte Art gewiß anf ein 
Mahl nicht treffen. Man bindet das Bud) in fein 


gefchmeibiges und reines Leder; und reibt den Rüden, 


- saiterdem Trocknen in der Preſſe, mit dem Falz⸗Beine 

- ober auch mir Dem Glaͤtt⸗ Kolben, einige Mahl gleich 
und älatt, und wenn es aus ber Dreffe ift, verfährt 
man mit: den Dorfen eben alfo, damit, der Glätte mb- _ 

. gen, die Karben beffee unter einander laufen. Als⸗ 


dann überführt man die Decken einige Mahl'mit Ey⸗ 
weiß, und ſchlaͤgt, wenn es trocken iſt, ben. Schuitt, 
zumahl wenn ſolcher vergoldet iſt, in Maculatur ein, 
ſetzt den Schnitt in die Preſſe, fo, daß die Decken auf 


den Preß⸗Balken —— e, wie ein Dach, fie - 
‚ben, uͤbertupft fiemit einer 


aſenpfote ganz gefchivinde, 
entweder mit ſtarker, oder mit Waſſer vermifchter Eis 
ſenſchwaͤrze, ganz grobs; nimmt ſodann den Schlag⸗ 


Pinſel, taucht ihn in Citron⸗Saft, und ſprenget indie 


naſſen Flecken, ſchlaͤgt en mit einem Hammer 


An flatt des Tirron- Saftes, kann man auch ficher 
Scheide-Waffer nehmen; im diefes wirft: man- ges 
fchabtes Zinn, daß es fich davon zerfreffen, Wenn 


man nun folches gebrauchen will, gießt man nochreins 


mahl fo viel gemeines Wafler dazu, und bedient ſi 


defielben an ftatt des Citron⸗Saftes. Es thut au 


das Schade · Waſſer, ohne daß man Zinn hinein wirft, 
eben die Dienfte, nut muß man es aledann mie weg 


Mahl fo viel Waffer vermifchen. Man Fann auch 


die Decken ganz und. gar vorher mit ſchwacher Eiſen⸗ 
Schwaͤrze uͤberſtreichen, daß ſie ganz fahl werden, und, 


wenn ſie trocken ſind, mit guter Schwaͤrze betupfen, 
ſodann mit Ticron . Saft oder vorerwaͤhntem Scheider i 


Waſſer einfprengen, und hernach mit — 


m N 


en Loͤſch⸗Papier uͤber das 
—— Naͤſſe damit 

von den Decken. enn das Papier abgenominen 

worden iſt, wird man die Decken marmorirt finden. 


24 
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VS | Leder⸗Banb. 
= . Wenn bas Leder vorher Aber und aͤber roch 
iſt, wand man mit Eiſeuſchwaͤrze Marmor dan 
ui macht, a 





Dierben it zu bemerken, daß der Citron» Saft, oder 
das Scheide: Baffer, wenn er aufgefprengt iſt, wicht wohl 
zu feben if, daher au manchen Ortes entweder 

der zu wenig fällt, und der Marmor ungieid) wird. 





wwernacht, und bernachmahls in die waffe Schwärze , 
Idem gefüllten Kiel, verfchiedene — Gleite 
„heit gemacht, da denn in die naffe Schwärze der Eitros 
„nen>:Saft ich andgebreitet und fort gefloffen, folglich 
„auf diefe Art koͤnnen Die Decken ziemlich egal heramd ges - 
\ "pracht werden, nichts deſto weniger inuß Bas Abziehen 
„mut Fließpapier ebenermaßen nicht ſſen werden. - 
„Ih habe aber Durch die Brarin gefunden — Ach dann 
„und wann der Federfiel, durch Schärfe des ee 
„Eitronen - Safte, vorn zuſammen gezogen, und denfelb⸗ 
„igen nicht wohl hehe Laufen faffen, in Anbetracht deſſen 
„din ich auf folgendes verfallen: Ich ließ mir nehmlich 
„von Heifenbein ein Roͤhrlein Bm, in Form Manz 


=) 6, Defen accuvaten Buchbinder, 4Th., ©. 397. 





* 
* 


gerade, die ſchwarzen Flecken. 


Schwaͤrze; hernach kann man, wenn man will, mie: 
dem Schwamme die inwendigen Kanten mit Citronen 


„delbuchſleins, vorne aber habe eis Loͤchlein einer Nadel 
mbick hinein drehen laſſen, hiuten aber es mie Wachs vers 
„eleber, oben aber gegen hinten zu, eine onale Oeffnung 
„hinein ſchneiden laſſen, damit man, wie obgedacht, den 
Citronen⸗Saft durch ein Schwaͤmmlein hinein bringen 
„Lan, durch dieſes Roͤhrlein nun iſt der Marmor beſſer 
„und egaler zu machen, als mit dem Federfil 
Sollte es ſich eräugnen, daß bie Flecke an ein 


Dre ftärfer, als an dem ahbern, feben geblieben waͤ⸗ 
ren, fo nehme man ein Schwämmchen, — es in 


Eitronen: Saft, und zertreibe, fo viel moͤglich, fein 


Ehe man. das Buch marmorirt, beſtreicht man 
die inwendige Seite und die Kanten mit Eiſen⸗ 


Saft berupfen, damit es bie Hehnlichkeie des Maw., 


maors erhalte. Ä 


ch habe, meinem Verfprechen gemäß, von dent 


Versgolden mir Stämpeln auf Rüden und Dedien | 


noch befonders zu handeln. Che ich aber zeige, wie 
Das u vorzunehmen ift, muß ich von dem blo⸗ 
mpeln dee Derfen etwas melden. An allen - 


R m Abſt 
Arten der Leder⸗Baͤnde, welchenicht vergoldet werden, 


wird dieſe Arbeit verrichtet. Ben Schul⸗ oder andern 
"geringen Büchern, an welchen dag Leber entweder 


lobgar, ſchwarz, gefprenge oder auch bunt gefärbtift, 
erben auf bie Dede Fiäuren kuͤnſtlich eingedrudt, 


die dem Band doch einige ee Bine ertheilen. 


Man nennt die Arbeiten 


wodurch ſolches geſchieht 
das Abſtaͤmpein al Ba Abſi 
macht man die Schnuͤre los, nimmt es aus der Preſſe, 


und unterſucht den Band, ob er irgendwo Schaden be- 


kommen hat, oder ſchmutzig geworden iſt, damit man 
es verbeſſern koͤnne. Sodann legt man das Buch, 
der Laͤnge nad) dor ſich auf den Tiſch, fo, daß der Raͤ⸗ 
cken zur rechten Hand zu liegen komme, und feeicht 2 
5 er m 
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„nit dem Stwich. Cifen, welches. man in Kohlen far 
. warn werden fallen, zuerſt am Falze hinauf, in einer 
gehörigen Weite davon, und in rech 


| gerader Linie 
iefed Streich⸗ Eiſen, Sig, 4084 *), ifteinefleim, 
erzförmige, "eiferne Platte, von ungefähr 2 Zoll im 

riangeh, und Zoll did. Auf dem Lmfange diefer 


Dicke, a, find, der Länge nach, auf den vordern Sei⸗ 


ten, zwey tiefe Succhen eingefeilt, wodurch folglich 


3 erhoͤhete Linien entjtehen; Sig. 4084 d). Die 


"ale die beyden Neben: 


mittelſte derſelben — noch einmahl ſo breit ſeyn, 
inien, alle drey aber ſehr eben 


und recht glatt. * einer an dem hintern Ausbuge 


b herauslaufenden Ingel, Werft das Inſtrument in ei» 
nem gebrebeten hölzernen Stiele cc, mit welchem zur 


ſammengenommen daffelbe ungefähr ı3 Elle lang ifl, 


Die Angel ift.wenigffens ız Diertel lang, von Eifen, 


damit Das Holz des Stieles in den Kohlen nicht vers 


brenne, und ſitzt mit einer Spise in gedachtem höfzer- 


nen Stiele, in welch em es durch einen darum gelege 


ten eifernen Ring noch fefter gehalten wird. Hat man 
alſo mit diefem Eiſen einmahl am Falze hinauf ge’ 


fteichen, fo hat man damit 3 Linien in das Leber ge⸗ 
druckt. Mun führe ınan es entweder noch einmahl, 


in gehöriger- Entfernung von dem legten Striche, am 


- : 


denjelben hinauf, und hat alfo 6 Linien; oder man 
fegt die eine Seiten-Linie deg Eiſens in ‚den legten 


Strich wieder ein, und fuͤhrt es darin hinauf, und 
Nebekommt nur s, Striche. An den andern drey Kan⸗ 


ten des Buches wird .diefes Streich⸗Eiſen nur ein 


| . hinauf gefuͤhrt, daß alfo der Striche, nur drey 
werden. —— 
An dem lezten Striche nuft nach inwendig, wird 


bie Rolle zum Abrollen deg Buches, und zwar an den 


l 


langen Streichen, die hinten am Falze beraufgehen zu⸗ 


" erit, eben fo hinaufgefuͤhrt. Diefe Rolle, Sig. 4085, 


iſt von Mefling gemacht, in der Größe eines — 
— — Mn Ri . 


i 


— 
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KThalers, und in der Dicke eines halben Zolles, und 
hat accurat in ber Mitte ein Loch, einen Pfeifenitiel 


dick, durch welches eim eiferner Stift. gehe, der fehe 


genau rund und glatt feyn muß, und mit feinen bey« 

den Enden, in einer eifernen Gabel a, von der Oeffn⸗ 

— ung, daß diefe Rolle b einen frenen Gang darinhabe, 
befeſtigt ift. Diefe Gabel iſt mit einer eifernen Angel 
und einem hölzernen Stiele c, von eben der Beſchaf⸗ 


⸗ 


fenbeit verfeben, wie ich fie bey dem Streich · Eifen. 


5.4084 2) befchrieben habe. Die Rolle zu ſchnei⸗ 


den finden fich eigene Leute, ‚die recht gut damit umzus . 
gehen wiſſen, daber diejenigen am beften gefchnirten 


werden, ‚welche ein Buchbinder felbft macht, weil der 
‚als Werfverftändiger beffee weis, mas er zu fhun bat, 
. 48 etwa ein Perfchier- Stecher; denn fie muß auf ih⸗ 
rem Umfange recht genau eingetheilet werden, damit 
„ „bie. darauf zu fchneidenden Figuren, welche erhoͤht ſte⸗ 
ben bleiben, ganz accurat den Raum ausfüllen. Zu 
- dem Ende muͤſſen die Figuren gut auf einander treffen, 
wenn man die Kalle umkehrt, und eben den Gang ne⸗ 
ben dem erſten, Den man eben gemacht hat, hinauf gebe; 
3. B. die Figur hätte an der Seite einen —— 
Sb. ceiffe gegen biefen, dutch.das Umkehren der Rolle, 
eben derfelbe halbe Zirfel, und ven alfo einen gan⸗ 
zen aus. Um defto richtiger die Uebereinſtimmung zu 
treffen, macht mau an der platfen Seite der Rolle ein 
-fubsiles Merkmahl, da, 106 mm die Rolle abzudru⸗ 
een anfängt; kehrt man fie nun um, und ſetzt daſſelbe 
ichen gegen bie erite Seite, ſo Fann es nicht fehlen; -. 


. 
[X 


. +48. mhffen nothwendig alle Blunien ze, auf einander '- 
‚paffen. Sie wird aus diefem Grunde eine Kran -  . 


olle genannt, Sie wird mit ihrer rechten Seite an 
‚den Strichen, bie das Streich Eifen gemacht hat, . 


‚hinauf geroflet, und unten und oben am Buche dope . 


.:  Pelt geführt. „Denn vorhin entſtanden durch bag ein« 
x. face Hinauffuͤhren derſelben Die Figuren gleichfam 
Vak. tachnol. Rne. DAYDITE. Ges. mr 
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nur halb, die ein Ganzes ausmachen, wenn fie noch 
einmahl an jedem hinaufgebracht wird. Das einfache 

‚ Hinaufrollen gefchieht an der längern Seite deswegen, 
. weil das Buch ſchmaͤhler, als hoch, iſt, und darum 
. oben und unte# die Rolle doppelt Fommen muß, da: 
mit die Zierrathen fich-in einem gewiſſen Verbättmifle 
‚ von allen Seiten der Mitte nähern. Während des 
Abrollens felbft,. wird fie etwas wackelnd zur linken 
und rechten Seite mit gebeuget, damit alle Figuren 
ſich recht fauber abdrucfen, weil man bier einem Man- 
gel nicht gut nachhelfen Fan, deswegen muß fie auch 
auf dem Niete zwar eine freye Bewegung haben, aber 
Doch nicht zu locfer darauf laufen, und das Miet ſelbſt 
. . muß in der Gabel recht feft ſitzen, und glatt ſeyn, da 
‚mit die Rolledurch irgend eine Raubigfeit oder fonftigen 
Widerftand in ihrem Laufe nicht aufgehalten werde, 
Weil bey Büchern, die mit einem Gefperve oder 
. Befchläge verfehen werden, da, wo die Clauftr-Kie- 
men demnaͤchſt hinein Fommen, an welche die Hafen 
befeftigee werden, dag Leder aufeiner Höhle liegt, folg- 
lid) weder Rolle noch Streich - Eifen fich dafelbft aus 
drucken würde, fo muß man, ungefähr einem Melle: - 
Kücken breit von. der vordern Kante, mit einem | 
- Schnitte von oben herab, das Feder bis ndieHöhe 
einjchneiden, und in diefen Schnitt dievorherzuberer | 
teten Claufur- Riemen, die deshalb niche Dicker feon 
dürfen, als die Tiefe des. Kaftens, einfchieben; dadurch 
wird diefe Höhle vollgefüllee, und mic der uͤbrigen Flaͤche 
gerade gemacht, und die Figuren drucken fich alle aus. 
Wenn die Kranz - Rolle herum efüßet worden iſt, 
laßt man oben und unten A dem Zirfel abzu⸗ 
theilenden Zwiſchenraum von ungefähr ı Zoll, um 
.. „jenes Berhältniß der Länge, gegen die Breite, immer 
mehr und. mehr heraus zu befommen, und flreicht 
dann wieder mit dein Streid) - Eifen oben und unten 
..‚eimMabl, und in beyden Seiten bie in jene — 
Fer VE ti En ru iiehe 
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NQuerſtriche, fo daß dabey bie gehörige Genauigkeit be⸗ 
obachtet werde; denn da, wo die Striche ſich in dem 
. „ Winkeln durchſchneiden, muͤſſen dadurch ſchoͤne gleiche 
wuͤrfelaͤhnliche Vierecke entſtehen. In jenen Zwi⸗ 
ſcheuraum druckt man an beyden Enden und in der 
Miitte eine von den am beiten fich dazu fehicfenden 
Blumen ab... . | 
Meben diefen, durch das. Streich - Eifen gemach⸗ 
.. ten Strichen, wird nun eine fogenannte Bilder: Rolle 
- berumgeführt, die ihren Nahmen davon hat, daß auf 
. ihr, neben andern Zierratben, auch Bilder von Hel⸗ 
den ꝛc. fteben, die fich aber erhaben ausdrucen, weil 
... fie auf der Rolle vertieft eingefchniften find. Wenn - 
* man mit diefer Bilder -Rolfe abrolfen will, muß man 
das Bud) fo vor fich aufden Tifch legen, daß der Ruͤ⸗ 
Xen deflelben dem Arbeiter zurlinfen Hand liegt, wenn 
‚“ man naͤhmlich bey dem Abftämpeln der vordern Seite 
iſt, und die Rolle fo in die Hand nehmen, daß die Bil- 
. der aufı he abgedruckt werden, Man fängt aber da⸗ 
‚. mit unten an dem Striche des Streich -Eifens linfer 
.. Hand an, und rollet von unten hinauf. Iſt man hier 
- an das Ende gefommen, fp dreht man Das Buch, ger 
gen die linfe bin. herum, daß der Rüden ge 
gen den Leib des Arbeiters Fe a ‚undroflee - 
die ohere Seite des Vieredfes ad. Wenn man audy 
damit fertig ift, wird das Buch abermahl herumges 
drehet, wodurd der Rücken nun gegen die rechte Hand- 
kommt; zugleich aber muß. nun auch die Rolle ungen 
“ . fehret werden, damit die Bilder auf dieſer zweyten 
lagen Seite auch rechts zu ftehen fommen, undicht - _ 
‚anf dem Kopfe liegen. . Wenn man nun aber das Bud) 
7 zum legten Mahl Fir diefe vordere Decke umkehrt, fo 
ehält man nun die Rolle fo in der Lage, und rollet die 
— lezte, d. i. die untere. Seite des Viereckes auch ab; 
folglich ſtehen gegen den Ruͤcken und den Schnitt zu, 
: die Bilder an Den laͤngern Finien aufrecht, und oben 
ER Cera- and, 
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und unten ſehen fie gegen den Rücken hin; und ſo mi 
ſen fie auch.auf der andern Seite flehen. | 

\ Zwiſchen diefer Bilder: Rolle, und dem nächftn - 


.. 


" Striche des Streich⸗Eiſens, laͤßt man unten und oben 
F abermahl einen, nach dem Zirkel genau abzumeſſenden 
Raum, etwas ſchmaͤhler, als den erſten, und ſetzt 
dann erſt wieder das Streich⸗Eiſen an, und führt es 
oben und unten quer durch, von einer Seite der Bil 
. der: Rolle bis zur andern, und druckt in diefen Zwi⸗ 
fchenraum, fo wie in jenen erften, die Blumen. Der 
_ übrige Raum mird fd lange an allen Seiten herum, 
mie ganz ſchmahlen und Fleinen Rollen und Streic)- 
EEiſen abgerollet und abgeftrichen, bis daß inwendig 
ein leerer Raum, ungefähr in Der Größe eines Karten? 
Blattes, unbedruckt übrig bleibe. Für diefen Raum 
hat man verfchiedene fürftliche und andere Portraits, 
in Meſſing ausgefchnitten. Ich fage ausgefchnitten, 
denn hier foll das Bildniß erhoben erfcheinen, da bey 
‚den erften Rollen und dem Streich Eiſen die eigentliche 
Figur in das Leder eingedruckt wird, und folglich auf 
der Rolle erhaben ſteht. Dieſen lezten Stännpelmurde - 
man aber mit der bloßen Hand nicht hinlaͤnglich auf- 
drrucken fönnen,, er bat auch Feine Handhabe daku; 
denn er beſteht aus einem platten, einen Daumen di- 
den, ‚und auf beyden Seiten gefchnittenen Stüde 
Mefling; desivegen legt man ihn dabin, wo er liegen 
fol, und ein Fleines glattes, einen Daumen Dickes, 
Bret darüber, und feßt ihn fo bloß, mit dem Brete 
‚am Buche, auf welchem er liege, in die Preſſe, mit 
deren Zufchrauben man ihn alfo eindruck. 
‚ Mebrigens muß das Aufdrucken ber Streich » Eifen, 
Rollen, Stämpel zc. mit mäßig erwärmen zeu⸗ 
gen geſchehen, damit von einer größe Hige das Le⸗ 
der nicht braun werde; fondern bey den Srany- Bän- 
den feine fchöne braume, ben den englifchen ‘Bänden 
feine gelbe, und bey den Schweinleder Bänden En 
— J — weiße 


„ weiße. Sarbe behalte; deswegen muß es auch, vorge⸗ 
nommen werden, wenn das Leder bon dem -feichten 
Kleiſter noch etwas gefchmeidig ift, damit die Figuren _ 
. s„. ohne große Hitze fich hinlaͤnglich eindrucken laſſen. 
Daß das Streich⸗Eiſen hiche zu warın fen, und auf 
- ... dem Leder nicht.einbrenne, Fann man aufeinein Stuͤck ⸗ 
chen vorher verfuchen; man reibet aber, ehe man da- 
mit einflveicht, die Bahn, damit fierein werde, auf 
„ber Stuben: Diele.ab, und kehrt mit einer Bürfte die 
Acche zwiſchen den Linien heraus, fängt, erwaͤhnter 
Maßen, am dem Ruͤcken am, und ſtreicht neben die 
1... Bunde, auf benden Seiten, desgleichen oben auf die 
Capitale auch ein Mahl, faſſet alsdann die Decken ins - 
Gevbvierte ein, wozu man ſich eines Lineales bedienen 
Bann, damit die Striche gerade werden, und ſetzt, 
2: „wenn man Mill, neben die Linien eine Role. Wenn 
das Streich: Eifen auf dem Leder ſtocket, welches ges - 
meiniglich gefchieht, wenn dag, Leder viel Eymweiß hat, 
Aſo ſtreicht man an den Ballen der Hand etwas Baum: 
... Debl, uud überreibt den Ort, fo wird das Eifen gut. 
geben.» Einige nehmen die Müße vom Kopfe, und 
.:; überfahren das. Buch damit, melches gleiche Dienfte 
chut, indem durch den Schmeiß etwas Settigfeit mit 
dringet, und ſich an die Muͤtze anlegt. 
Die Schweinleder⸗Baͤnde abzuſtaͤmpeln, muͤſſen 
„die Rollen und Staͤmpel nur laulich ſeyn, daß man 
ſie zur Noth in der Hand halten kann. Einige pflegen 
2. as kalt zu thun, allein wenn die Staͤmpel etwas warm 
ind, drucken fie ſich beſſer aus. Hiernaͤchſt muß auch 
‚€. eine gewiſſe Ordnung derſelben gehalten werden. 
.Wenn man 3. DB. einen Zolianten abftäimpeln will, fo 
faſſet man die Decken mit dem Streih-Eifen ein, 
"fest an daffelbe.die Kranz s Rolle, oben und unten dop⸗ 
ı , pelt, und auf den Seiten einfach, doch daß die Blu⸗ 
men auswärts ftel«n, faflet es hernach noch ein Mahl 
mit dem Streich « Eifen ein,. ſetzt an daffelbe die Kranz. 
| j Kerr Volle, 
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den. Ehe man aber abzuftampeln anfängt, wäscht 
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Role, laͤſſet unten und obrn 2 Quer⸗Finger breit ei⸗ 
nen Raum, und zieht wieder Linien, fuͤhrt alsdann die 
Laub⸗Rolle herum, faſſet es wieder ein, laͤſſet einen 
Raum von ı Quer⸗Finger ſtehen, und ſtreicht que 
die Linien; den mittlern Theil fuͤllet man, nad) Belie— 
“ben, mit andern Staͤmpeln, oder druckt einen großen 
Stock von Meiling auf. "Die Bünde an dem Rüden. 
muͤſſen doppelt mit dem ‘Streich - Eifen eingefaffer wer- 


’ 


man das chwein Leder mit Seif-Waffer ab, Damit 


“ - 


28 nicht nur vom Schmutze gereiniger, ſondern aud 


5 zugleich erweichet werde, fo drucken ſich die Staͤmpel 


befier aus. Die Kanten mülfen ebenfalls geftrichen, 

vder mic einer Rolle abgedruckt werden, 
- Ein Quartant wird falt wie ein Foliant abgeſtaͤm⸗ 
ele; er befommt zwey Abfäse, nur maß man etwas 

—— Rollen nehmen. Bey einem Octav⸗Bande 


"muß man ſich nad) feinen Stampeln richten, und nur 


U Einen Abfab ma 


7 werden Panit. " " 
Soll der Ruͤcken eines Franz- Bandes vergodet 


chen, weil hierin nicht vorgeſchrieben 


..., werden, nimmt lan das Weiße von einem Eh, gießt 


fi 


den dritten The Waller Dazu, wirft einer halben Ha— 


ſelnuß 2 oß Salz hinein, und ſchlaͤgt es mit einem Querl 


x — 


wohl a 


; wenn der Schaum ſich gefege'hat, it es 


< 


“fertig zum Gebrauch. Hiermit überftreiche man den 
Wuͤcken des Bliches 3 Mahl vermittelſt eines weinen 


Schwaͤmmchens, doch fo, daß jeder Anftrich borher 


weeieder rocken werde, Wenn ein rother Tirel aufge: 


klebt iſt, nimme man ein anderes Schwämmchen, und 


beftreiche mit Eyweiß dag Leder, weil die Schwänze, 


ſie fey auch fo gut, wie fie nur wolle, ſich ein wenig 


abzieht, wodurch der Titel beſchmutzt wird. Iſt num 


alleg trocken, welches man fpüren Fan, wenn man 


mie der Hayh das Buch überfähre, - To_fegt man es 


zwiſchen zwey Breter, ſchraubet es indie Stock — 
nn GE ET. 
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0: Wolle in Bgum⸗Oehl, uͤberſtreicht damit den Ruͤcken 

— 2 ganz gelinde, reibt es mit dem Ballen der Hand 
en, und uͤberfaͤhrt wieder mit der Baum - Wolle den 

Ruͤcken, Tr zu feet, ſonſt erfäuft das Gold, 
und wird nicht hell. Wenn man nım das Gold auf: 
2, ragen will, beftveicht man die Zirfel-Spigen mif'ein 
wenig. Baum⸗Oehl, und legt diefelben auf die Auffer 
sr ften Seiten des Goldes an, ſo faſſet es das Slatt, 
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daß der Rüden überfich ſtehe, ta ein wenig Baum⸗ J 


af —ã— Ort legen. Wenn 
uͤ 


C. der — N 
Wann Wolle das Gold an., Man kann ſich hlerzu 


du. Anch eines ſogenanten Schieß— Pinſels bedienen. Man 
20 beſtreicht naͤhmlich zwey franzoͤſiſche Karten⸗Blatter 


cken, aufgetragen iſt, druckt man mit eichner 


r: : mit Leim, ſchneidet die laͤngſten Haare von einen Eich⸗ 


» = horn» Schwanze ab, beieße bie ſchmahle Seife deb ei- _ 


2 im Karten Blatfes. mie den Haaren nach der Reihe, 
 rmdRah ſolche beynahe ginen Quer⸗ Finger breit, an das 
„u: Blatt angeleimet werden, legt die andere Karte oben 


x Daganf, und, preffet.es zwiſchen zwey glafte Breter ein, ' 


bis es trocken iſt. Die hervorragenden Haare ſtreicht 
g:.. man an die Stirn, und legt folche auf das Gold, ſo 
‚u bleibe Diefes daran ‚Eleben, „und man Fatin es fodann 
= mach Belieben gerade auflegen, Man legt herkach 
wi die Staͤmpel, die man, dazu noͤthig hat, in Kohlen, 
und laͤſſet ſolche fo heiß werden, daß ſie nur ein wenig 
3m giſchen, wenn man Speichel daran ſtreicht, und‘ ſol⸗ 
.cher iu große weiße Blaſen auffteigt, ſo iſt der Grad 


FU Dep ne man Fann ungefähr 3 Maͤhl mie 
Ö 


5 ‚Diefer Hitze abdrucken. Die Staͤmpel koͤnnen auch 


..n. wohlerwas wärmer ſeyn, zumahl bey dem Zwiſch⸗Golde, 


5. welches auf einer Seite Gold und auf der andern Seite 
Silber ift, —— erfahrner Arbeiter. 
Ein fertiger Vergolder iſt im Stande, mit Einer 
7 Hiße wohl 8 big 10 Mahl den Stämpel abzudrucken, 
0 oben: er folgenden Vorcheil beobachtet: er nimmt den 
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Seatnpel etwas waͤrnter, druͤckt Ihn nicht fo ſcharf 
und bleibt auch nicht lange liegen, bis er merkt, 
derſelbe kaͤlter wird, da er ihn dann länger auf den 
Golde ſtehen läßt, damit die Hitze Dennoch in das Lede 
dringe. Nach der Beſchaffenheit des Leders muß man 
ſich auch richten, ob es zu feucht oder zu trocken if, 
Im erften Falle dürfen freylich die Staͤmpel nicht zu 
heiß ſeyn, font bleibt das Gold an denfelben kleben; 
dm andern Falle, imelches zumahl zur Sommerszeit ge: 
fchieht, und wenn deren viele zu vergolden find, Fön 
nen fle etwas waͤrmer gemacht werden, Damit ſie fich 
.: vollig ausdrucken. n man denmach einen Rücken 
abdrucken will, fegt man neben die Bünde ein Buͤnd⸗ 
.Filett, doch nicht zu nahe au.diefelben, ſonſt druckt es 
ſich niche gut aus, und fafler mic demſelben den Raun 
zwiſchen den. Bünden auf bryden Seiten ein. An 
Kopf und Schwanz druckt man das Filett doppelt, da« 
mis. bie Felder in der Höhe den andern gleidy werden; 
man fang aud) bie Sean. iletee dazwiſchen eindrucken 
auch ſolche oben. auf die Buͤnde ſetzen; endlich druck 
man die Seiten⸗Staͤmpel auf, und zulezt die Mir 
Staͤmpel. Wenn dieſe Arbrit geſchehen iſt, reiberman , 
mit einem wollenen Laͤppochen das überflüßige Gold ab, 
welches man beftändig dazu gebrauchen, und venn ſol⸗ 
ches viel Gold in fich — bat, entmedernerfaufen, 
oder ſelbſt durch Ausbrennen zu gute machen kam 0 | 
h . enn 


() Wonn ein Buchbinder feine Lappen, in welchen Gold einger - 
rieben if, keinem Juden veriaufen, fonderm felbft gu gute 
machen will, fo Fand er damit folgender Geftalt verfahren, 
. Man verhreunt die Lappen in einem neuen und reinen 
gmd: iegel zu Afche, daß alle Fettigfeit Davon fomme; 
iefes Rulver me man mit eben fo viel feingefofenen 


— 





ehe dene. Beratung, m 


Wenn tie Nanten vergolder werben ſotlen fuͤhrt 

— — Sea Bier Air weilfolches fein rec 
chern wird der· Franz ⸗ 

— en ſondern nur die Buͤnde eingefafet 

und enne Blume in die Mitte geſetzt, welches auf Ber- 


J langen eines jeden Liebhabers gemacht werben muß... 


Sollen die Dedfen gezieres werden, ſo ſetzt man 


= — — sine Seock⸗ — welche eigens» 


— die: beyden Preß⸗Baͤume 


—— — ‚und das wird gelinde 
eingeſchraubet. troͤgt alsdans das Geh auf, 


er die Decken mit einem SpitzFilett ein, md 


| E I Bez — — nach der Reihe fort, 
we ig u fchufenrae. Rolle 
A itte er man * heliehige: Figur. 


. 


Sn die Bücher ab gedruckt ſind, ——* mie 


— | dem Kolben, weicher Die Hihhe der Scaͤnpel Se een muß, 





tet, und — Die Stärapd und 


In — — ** Beffer —— 


en wern man fe in befoubeen Schranfe auf Faͤe 


1 


einem: 
er legt, Daß jede F het liege, auch ein 
= e Abdruck — menge Flebet — a 


“ darf man nicht lange ſuchen. Weun die Staͤmpel ge⸗ 


find, muß meh wieder rein-abmilchen, 
Schmutz, we in das Geſt e e⸗ — 
* — | Roten en 
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778 ar Bescitung: Leversöhung 
Leder »Berettung; m Canaba/ 315: " - 
tt Oroͤnland/ S. 304, 1: ..ı 


1 — ⸗ — bey ‘den Howentotten, „G. 309, ſ. 

— — — in Island, ©. 303, f.— 
— U — — bey den RKalmuͤken, S. 307. 4 

nn ie bey den Rirgiſen/ ed. daſ. 
in Konifiane, © Itu, füg- 
tn ben den Mongolen, ©. 307,1. 
a bvbey den Oſtjaben, S.3%8; fr .i 


\ 


Gin: er bey den Tamen, Dr 309: 

LANE FL TERFFERET u PR? £ auf ungariſche Art, S, 2351, f99. 
a a ih Wei Indien, ©: 310, fe 
leder Dleichen, ſ. oben, Ca. -.. . ur. 
KedersBlume.: .i: Eine. Benennung des im NAXIX 
29, ©: 727, fgg. befehtiebenen norbawerikaniſchen 
2: Stauden. Abees;, | Sder: carolinifchen: Kleebaumes, 
Preleãa trifoliara wegen feiner lederartigen Blumen⸗ 
IT Bfätten‘ ' vet I 0 DT ——— ET 

ern :eia,. Diefen Nahmen führt auch bey Einigen, der 
2 m XV Th., &.637, fer beſchriebene myrtenfoͤrmige 


8 


1. Bäbber : Strand), : Coriaria myrtifolia, Linn wegen 
» msisag Gehrauches der Blätter bey den Loh⸗ Gurbem und 
3a7Corbuan · Machern zum Schwarzfaͤrben demFfrägt. 
er 23, Miit dieſen Notzenen belegt Maner die lo⸗ 
pia Zinn. Der glockenfoͤrmige, in vier ſtumpfe Ein⸗ 
2 ſchnitte getheilte Kebch umgiebt ſechs lederartige lan- 
»zettfoͤrm ge Brumenblaͤtter Davon die drey auſſerlich 
egeſtellten groͤßer find: Eigentliche Staubfaͤden ſieht 
„ man gar nicht, und bie vielen Staubbeutel fisen auf 
vdem enfärmigen Fruchtkeime, und bedecken denſelben 
ao gänzlich. Der Griffel traͤgt einen einfachen Staub- 
weg. Die rundliche, gleichfam mit einem Schnabel 
‚© bafeßte,: troekne Strinfrucht enthaͤlt eine rundliche Muß . 
0 bar zwey Arsen davon in Jamaika gefunden, 
und zuerft befchrieben. ‚Die eine, Xylopia muricata, 
ne pedun is multifleris, fructibus murikatis, hab) 
Zn See ee | cferige 
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eedet · Bock. Leder⸗Freſſet. 770 


gerige Fruͤchte.' Die Blaͤtter ſtehen wech ſelweiſe und 
d eyrund, verlieren ſich aber oben in eine lange 
arfe Spiße; - die Blumen ſtehen gedrängt In: den 


infeln der Blätter. Die andere, Xylopia glabra, 


—65* — fubunifloris, fructibus glabris, hat glatte 


Ei Das Holz ſchmeckt ſehr bitter, daher dieſe 
tung Pflanzen auch Bitter: Hol; (*) geriauht 


wird. Die Blätter find groß, glänzend, und. eyrund, 


und ſitzen auf kurzen Stielen. 


Leder⸗Bock, ſ. oben, S. 57, und die dazu acbirige 


Fig. 3984. 


Leder; Brand, eine Rrankheit der. Schafe. und des 


ge fin VI Ti, e 407, und im LXVIL 


„geben: Deuder f. oben, & &.700; fg. - 


eder⸗Rinkauf, des co * oben, e. 3% — 
—— 547, fgg. 


Leder eſen/ ſ. — ©. 70 73 — — 
Leder faͤrben, ſ. oben, S 634 fgg ·, amd KB: 


Leder⸗ Särber, f. eb. dafı 
F Keder⸗ Feile, bey den Nandaͤrzten, das Leder, worauf 


= fleißte Meſſer und Flieten fchärfen. 

"Leder: +Srefler, wird, bey den Roß⸗ Handleca ein 
Pferd genannt, ‚welches den Behler an ſich hat, daß es 

das Leder an den — Zalftern Zuͤgeln, Sa , 

men, und andern Gefehitre, ftißt. — 


Das Pederfräffen iſt eine HaRWahe Untugend; ; wie 


— "man denne ſolchen Pferden nicht einen Kiemsnrallein 


anvertrauen Bam, weil fie ihn gewiß zerbeißen: Man 
u dergleichen zwar ſelten; und es ift wahrfchein« 


ich, daß dee. Dem Leder eigene falzige Geſchmack, wel⸗ 


J einige Pferde {er lieben, zu dieſer aan An⸗ 
a ß geb — 


— a Mer 
en m ik a — Baum, Quaflıe u nicht 


1 


N 


6.364, 199. | 
eben: Sanoel, ſ. oben, S. 658, fag- 





Leder: hart, ‚fo hart wie Leder; Fr. coriace. 
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blaßgelben 


aſt, unaͤchter virginifcher Kellerhats, Dirca palu- 
ftris Linn. Thymelaea floribus albis, primo vere 


trumpentibus, foliis oblongis acuminatis, vimini- 


bus & cortice valde tenacibus. Grrouov. Virg. 155, 


‚ein Ranbenartiges Gewaͤchs auf fumpfigen Pläpe _ 


ges Ger 
und in ſtehenden Waflern in Birginien, Canada, md 
audern en vom Nord⸗Amerika, die im Winter 
nicht bis anf den Boden einfrieren. Es reicht über 


. "die Oberflaͤche des Waflerg ‚gewöhnlich nur 3 oder 


4 Fuß heraus. Nach Kalm's Bericht, wird es von 


. 


den Engländant und Schweden in New - Jerſey Maͤuſe⸗ 
Sol, Hon denen zu Albany aber, wegen feiner zäben 


Rinde, Leder; Holz, Engl.Leather- wood, Marſh- 
Learherwood, und von den Tranzofen in Canada, 


; wegen feines feinen und zarten Holzes, Bois deplomb 
: (Bley: 5013) genannt, Cs hat mit dem europäijchen 


Kellerhalſe einige Aehnlichkeit. Cs iſt ein niedriger 


Strauch, mit eyfoͤrmig zugeſpitzten, an den Seiten 


ungezahnten, auf beyden Flaͤchen glänzenden und 
- Blättern. Di nn blüßet, * 
F no 


J 
— \ 
r L 
* 


eu 0 #0 05 


t I} 
% \ 
m Rn 7 . \ ß . \ 


& 
Kt 


ee > 712 Kaͤſec.708* 


neoch die Blätter hervorgebrochen find, zu Anfange des 
Aprils. Aus jeder Blürbfnofpe treiben drey geftielte, 


sinterwärts gerichtete weiße Blumen, welche keinen 


Kelch, fondeen nur ein röhrenförmiges Blumenbfatt, 
- ohne einen merflichen Rand, haben, und acht vorra⸗ 
"gende Staubfäden, nebft einem längern, oberwaͤrts ge— 
kruͤmmten, und mit einen einfachen Staubwege fich 

endigenden Griffel zeigen. , Die Frucht wird im Au- 


guft reif, und ift eine eyrumde bläuliche Beere, die 


nur einen eimzigen Samenfern enthält. Die Rinde 
und das Holz ift ſehr zäbe, und ohne Meffer, oder 
‚ * andy durch Das bloße Brechen, nicht leicht von einan« 
der zu bringen; es läßt fich auf alle mögliche Weiſe 


‚biegen und mwinden, ohne daß es fpringt und zerbricht, 


daher iſt die hen Benennung Leder: Holz ente 


ftanden. Es ſchickt fich fehr gut zu Pfeifens Röhren, 
weil es einen ftarfen Kern bat, und den Saft, wie eiti 


z Schwamm in fi ziehe. Die Indianer haben such 


ehedem Körbe, Stricke und andere dergleichen Sachen, - 
aus det Rinde verfertigt, und fieläßtfich dazu, wegen 


ihrer vorzüglichen Zaͤhigkeit umd ihrer Stärfe, worin ſie 
dem Linden⸗Baſte nichts nachgiebt, ſehr gut gebrauchen. 
In Europa iſt dieſer Strauch ſehr ſchwer zu er⸗ 
n, weil er bier keinen Samen giebt, und nur 
durch Abſenker und abgeſchnittene Zweige vermehret 
werden kann, welche aber ft inmerbalb zwey Jahren 
Wurzeln ſchlagen. In Gärten er 
gut zu unterhalten, auſſer in einem naſſen Boden, in 
welchem er Dagegen aber oft von der Kälte leidet. 
Leder: Adfer, Carabus coriaceus,- eine der größten un⸗ 
ter den europäifchen Arten des Lauf⸗ oder Renn⸗Kaͤ⸗ 


2— 


aͤberhaupt nicht 


fers; er iſt ungefluͤgelt und mattſchwarz; die Flügel» 


Decken find zuſammengewachſen, und mit durch ein- 


ander gemiſchten Runzeln und Punctenbefegt. Man 


findet ihn in den Wäldern von Deutſchland. 
Sulzer Kennzeichen der Infecten, (Zürich, 176:, 4.) Tab, 
6, fig. 44 | .. ; ! je 
Su Ber } | Leders 
/ ER 2 


a 


— 


282 Leder⸗Kalk. Leder⸗Preſſe. 
Leder⸗Ralk, der aus Matmor und dem gemein⸗ 
Kalt - Steine gebrannte Kalk, welcher im gem. 2. nr 
ſchlechthin Ralk, ſonſt auch Bitter⸗-Kalk, Stein⸗ 
Ralk, md Streich⸗Ralk, Leder⸗Kalk aber des 
- wegen genannt wird, weil er, wenn er hernach mit 

—— gelöfcht iſt und ſich alsdann fange aufbe 
aͤßt, ſo zaͤhe wie Leder wird, oder auch weil er von 
den Gaͤrbern zur Bereitung des Leders raucht wird. 
— im XXX Th. ©. 621. | 
Eder, Rirfche, eine Benennung der im XXXIX TE, 
, &. 60, f. befchriebenen ſchwarzen oder fpäten Serz⸗ 
Zirfhe, oder fhwarzen fpanifhen Birfche, teil 


ihr Fleiſch bare und feſt ift. 
‚Keder: Roralle, eine Art Punct⸗Koralle, Millersc 


. eoriacea Linn.; f. im XLIV TH, ©. 309. 

Leder⸗Lack, ſ. oben, S. 654. 

— Legen, oder ſtecken, bey Pferden; ſ· im Th., 
g40:. 

Beben» Keim, ein ſchwacher aus Leders Schnitzlein ge⸗ 

kochter Leim; ſ. Leim 


Leder⸗Leinwand, f. is, im VIEL TE, Sag 


md Leinwand. | 
Keder: Manufacturen, in verfchiebenen Ländern 
und Städten, ſ. oben, ©. 490, fgg.; worauf esbey 
- deren Errichtung ankom S. 53i, fi 


Zu Leder: los, grünes, Lichen aphtho üs coriaceus 


Linn.;- {, Warzige, grüne Sundeflechte, im 
Th, S. 79, No, 18, 


eder parfumiren, fs oben, ©.656. 
Leder⸗Preiſe, oben, S.-668, fgg. - 


Leder sPrefie, fi ‚oben, S. 142, und die. Dazu gehöt- 
< ige 8: 3999; der Saͤmiſch⸗Gaͤrber, zu den Buͤf⸗ 
fel⸗Feilen, S. 472, fgg. und bie_dazu gehörige Fig. 

: z. m 4049: — auch geprefjeres eder, 
, 310, ; 


E Leder⸗ 











&: Mahmen: By the:-Kings Patent Powder for cleaning 
Leather Breches and: Gloves, -prepared by Laurence 

tr Somerton, ‚tin privilegirtes Pulver, welches auf trock⸗ 

- ne Weiſe alles — Lederwerk reinigt und geſchmeidig 
macht; auch Tann man es bey blaßgelben Cafımir und 
AU . gebrauchen. Das Packet — bey Simon 
Schropp audiComp. in nr = 

Leder: Rolle, fioben, ©. 7 

Leder : Scya: Ordnung, / — Stadt — 


in — d. d. Berl. d. 28 Jan, 17315 ſ. — 


Kr re, £ oben S. Taf a 
Leder : Schneider, ſ. oben, ©: 630; und 658. .. 
* Leder: Schrift ; |. oben; '"S. 728, fgg. -- 


Kedtr:Schwätze, fiöfigeengländifibe,f. Fe 646. u 
; Leder: ⸗Staͤmpel, bey der Arder-Schaus f. ‚eben, 


©. 541% ‚bey’der Acaife; ©. 565. 
Leder een; 7 Leder legen, _ : 
“ LedersTalt, Taleum — L.; che Talk. 
Leder⸗ Tauer, ſ. oben, S.23 
Meder⸗Verarbeiter, — 3 9, und 670. == 
Leder; Dergolder, f. oben, ©. 9; amd 678. 
 Bevers Werk y\ KRutſch⸗ und Acker: eühieven, 
Chaiſen und Aucfagägen , wieesam beiten zu 
erhalten ift, f. oben, 


Leder· Wurm/ eine —*X ie dee Rindviehes, da es 
den Wurm, d. i. gemwiffe Arten von Beulen unter ‘der - 
- Haut oder in den weichen Theilen befommt; zum Un⸗ 
N  terfchiedeggn dem Knochen: Wurm, wenn diefe Benlen 
eh an — ſehen. Siege Knochen⸗ Wurm, 


XL1 Th. ©. 496, 

KedersZange des Riemers oder Sattler, fÜim Lv Th, 
S. 301, And die dazu eoͤrige * 3585. | 
Leder:äncker) ſ. Reglifes en 

| Kederer, ſ. oben, ©. 9. 


⸗ ! 


Leder —X > me 283 
Kira» Yukon. In England giebt es, „unter dem 


Ledern 


* 


2.” "Emm 
Aedern, eik Bey: und Meben- Hort, von fiber, au 
. Kederbereitet; 2.corieceus. Rauchledern, wag ans 
rauchſchwarzem Leder bereitet iftz f.oben, ©. 432. 
ederne Jands oder Hempe⸗KRnoͤpfe, f. 
XLI Th, ©. 684 | 
Kederne Hüte, f. im XXVTI Th., ©. ge 
Lederne Ranonen, od. Stuͤcke Be 725 f. 
Lederne Pulverfäde, fiehe m P. 
Kederne Side, fiebe Sad. . - 
."  Kederne Schiffe, f. oben, ©..677, fi 
Lebderne Scerämpfe, f. Itrumpf. 
Kederne zen, f. oben, ©.679, fg. 
Lederne Tobaks⸗Doſen, ſ. oben, ©. 723, f. 
Ledern, ein Zeits Wort, 3. Mit dem noͤthigen Leder 
oder Lederwerke verfehen, in einigen Fällen des gem, 
‚, Lebens. Eine Pumpe ledorn, ansledern, vesledern. 
Im ze. »erlidem. ' . 
| 2. Nachdruͤcklich pruͤgein, mit Riemen ſchlagen, 
in den niedrigen Sprech⸗Arten, vermutblich nach der 
R. A. einem das Leder gärben; ſ. oben, ©. 6. 





Berihtigung. | 
Auf der zıoten Blateſcite, Zeile ag bis 30 
verwechſelt worden; und fc, Kap „Die dünneften 
„und ſchwaͤ fen Häute beſtimmt er zu Brandſo 
 meeber, ‚die dickſten und ftärfften aber zu S l⸗ 
. „oder Fahl⸗Leder,“ muß es heißen: Die dickſten und 
ſtaͤrkſten Saͤute beftimmt er zu BrandfohlsKeder, 
‚die duͤnneſten und ſchwaͤchſten aber zu S l⸗oder 
‚Sahle.Leder, a = | 


Ernde des acht und ſechzigſten Theiles. 
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